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E"szterhäzy.  —  345.  Stephan  Kohrfry.  —  347.  Die 
rechte  Hand  des  heiligen  Stephanus,  ersten  Königs  der 

Ungern.  —    Zustand  der  evangelischen  Kirche.   

848.  Die  Rosenberger  Synode.  —  351.  Vergebliche  Arbeit 
einer  verordneten  kirchlichen  Commission.  —  353.  Duld- 
same Gesinnung  des  Königs.  —  354.  Ärgerlicher  Streit  zwi- 
schen den  Römischkatholischen  und  Evangelischen  über 
den  Decretaleid.  —  358.  König  CarPs  Nörmalentscheidung 
in  Bezug  auf  die  evangelische  Kirche»  —  361.  In  Sieben- 
bürgen wird  vergeblich  dagegen  gearbeitet.  —  3ül.  Vier 
Superintendenturen  werden  den  evangelischen  Confessions- 
genossen  bewilliget  und  Ungarn  in  vier  Diöcesen  einge- 
theilt.  —  363.  Fortdauernde  Bedrängnisse  der  Evangeli- 
schen unter  Maria  Theresia.  —  364.  Einige  Milderung. 
—  373.  Heilsame  Folgen  der  Bedrückungen.  —  Unitaricr 
in  Siebenbürgen.  —  377.  Die  griechisch  -  unirte  Kirche  in 
Ungarn  und  Siebenbürgen.  —  381,  Nichtunirte  Griechen.  — 
S8i*.  Ihre  kirchliche  Verfassung. 
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IV. 

Wissenschaftlicher  Znstand  imLaufe  die- 
ses Zeitraumes. 

Seite  335«  Entstehung,  Erlöschung  und  Wiedererwec- 
kung des  wissenschaftlichen  Geistes  iu  Ungarn.  —  337« 
Wissenschaftliche  Stiftungen  der  ungrischen  Bischöfe.  — 
Schulen  der  Jesuiten.  —  395.  Convicte,  oder  adelige  Er- 
ziehungshäuser. — •  395.  Schulen  der  Piaristen.  —  397*  Hier 
und  da  verlieren  die  Jesuiten  noch  vor  Aufhebung  ihres 
Ordens  das  Schulen  -  Monopol.  —  399.  Neue  Begründung 
der  Tyraauer  Hochschule.  —  Allgemeine  Schul-  und  Stu- 
dienreforrn.  —  405.  Versetzung  der  Tyrnauer  Hochschule 
nach  Ofen.  —  40$.  Schulen  der  evangelischen  Confessio- 
nen.  —  408.  Einrichtung  und  Verfall  derselben.  —  411. 
Evangelische  Schule  zu  Presburg.  —  415.  Schulen  der 
Schweitzer  Confessionsgcnossen.  —  427.  Schulwesen  in  Sie- 
benbürgen. — ,  428.  Schulen  der  Schweitzer  Confessiomge- 
nossen  in  Siebenbürgen.  —  432.  Der  Evangelisch  -  Lutheri- 
schen. —  435.  Illyrische  Schulen.  —  436.  Bibliotheken  in 
Ungarn.  —  437.  Ungarns  Schriftsteller. 


v 

Staatswirthschaftliche    Verfassung  im 
Laufe  dieses  Zeitraumes. 

Seite  450.  Staatseinkünfte.  —  455.  HandeL  —  458. 
Handwerker.  —   46a  Landwirtschaft. 


vi. 

Wehrverfassung   im  Laufe    dieses  Zeit- 
raumes. 

» 

* 

Seite  462.  Persönliches  Aufsitzen  des  Adels.  —  465. 
Stehende  Kriegsmacht.  —   466»  Deperdita.  —  467.  Oberste 
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Kriegsbehörde.  —  468.  Mannszucht.  —  469.  Gränzmiliz, 
oder  Confinien.  —  476.  Die  ungrische  Leibwache«  —  Der 
Sanct  Stephansorden  . 


Drey  und  zwanzigstes  Buch. 

Kraftäusserungen  des  ungrischen  National-Le- 
bens  unter  Joseph  II.  und  Leopold  II. 

vom  J.  C.  1780—1792. 

Joseph's  Reformen  im  Allgemeinen. 

Seite  481.    Zustand  der  Monarchie  J>ey  Joseph's 
Thronbesteigung.  —   482.  Hindernisse  einer  Bestand  haben- 
den  Reform.  —    485.  Auszug  aus  J  o  s  e  p  h's  Anweisung 
und  Ermahnung  an  sämmtliche  Staatsbeamten.  — 

ii. 

Joseph's    Reformen   in    der  bürgerlichen 

Landesverwaltung. 

Seite  499.  Joseph's  Versicherungsschreiben  an  Un- 
garns Behörden.  —  501.  Zweckmässige™  Einrichtung  der 
Landesstellen.  —  502.  Abführung  der  ungrischen  Reichs- 
Krone  aus  dem  Presburger  Schlosse  nach  Wien.  —  504« 
Joseph's  Befehl,  alle  öffentlichen  Geschäfte  in  deutscher 
Sprache  au  verhandeln.  —  505.  Vergebliche  Vorstellungen 
dagegen.  —  510.  Häuser  und  Einwohner  des  ungrischen 
Reiches  sollten  gezählet  werden.  —  510.  Freyraü thigkeit  der 
Temeser  Adelsgesaramtheit.  —  512.  Wichtige  Veränderun- 
gen in  der  Verwaltung  Ungarns  und  der  Provinzen.  —  514. 
Mehrere  Angriffe  auf  die  Grundpfeiler  der  ungrischen  Rechte 
und  Frey  hei  ten.  —  516.  Verunglückte  Einführung  desphysio- 
kraüschen  Systems  in  Ungarn.  —  519.Die  eigentümliche  Ver- 
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fassung  der  Städte  und  der  privilegirten  Bezirke  wird  auf- 
gehoben. —  521.  Eben  so  alles  Zunftwesen.  —  522.  Fest- 
stellung besserer  Verhältnisse  «wischen  Grundherrschaft  und 
Unterthan. 

4 

III. 

Joseph's    Reformen     in    der  Bechtsver- 

waltung. 

Seite  524.  Warum  die  besten  Massregeln  nur  Ver- 
besserung der  Rechtspflege  unwirksam  bleiben  mussten.  — 
526.  Neue  Einrichtung  der  Gerichtsbehörden.  —  55*.  Wi- 
derstreben des  Adels  gegen  die  Einfahrung  der  neuen  Ge- 
richtsordnung. —  536.  Aufhebung  des  Blutbannes.  —  538, 
Abschaffung  der  Todesstrafe.  —  Strafe  des  Schiffriehens.— 
539.  Unbefugte  Verschärfung  der  gesetzlichen  Strafen. 

IV. 

Joseph's  Reformen  im  Kirchen wesen. 

► 

Seite  540.  Zustand  des  Kirchenwesens  bey  Maria 
Theresiens  Hintritt.  —  541.  Joseph's  Zweck  und 
Missgriffe.  —  542.  Entgegen  Wirkung  verschiedener  Par-  / 
teyen.  —  54S.  Andere,  Joseph's  Absichten  vereitelnde, 
Ursachen.  —  550.  Unwichtigkeit  der  ersten  kirchlichen 
Verordnungen.  —  551«  Das  Toleranzedict.  —  552.  Be- 
drückungen der  evangelischen  Confessionsgenossen.  —  255w 
Pius  VI«  in  Wien.  —  558.  Joseph's  schwankender  Gang 
in  seinen  kirchlichen  Verordnungen.  —  561«  Gründliche 
Vorstellungen  dagegen  von  Cabinettsver trauten  werden  ihm 
in  Geheim  unterlegt.  —  564«  Aber  nicht  beachtet.  —  Der 
ungrische  Nationalorden  des  heil.  Paulus  ersten  Eremiten 
wird  aufgehoben.  —  565.  Andere  kirchliche  Verfügungen. 
—  566.  Einsetzung  geistlicher  Comrnissionen.  —  569.  Ver- 
roehrung  der  Landpfarreyen.  —  5?0.  Einsetzung  der  Ober- 
hofstudiencpmmission.  — -  572.  Verlegung  der  Reichsuni- 
versität von  Ofen  nach  Pesth.  —  573.  Abschaffung  man- 
cherley  Schulgebräuche.  —  575.  Empörung  und  Verlust 
der  Niederlande. 
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V. 

Krieg    gegen    die    Osmanen.  —  Josephe 

Ende. 

Seit©  576.   Zweckwidriger  Kriegtplan.  —    579.  Ver- 
laste. —    König  Joseph   auf  dem  Kampfplätze.  —  580. 
Szabats  wird  erstürmt.  — N  Niederlage  bey  Dubilza.  —  Ein- 
fall der  Osmanen  in  das  Teraeser  Banat.  —    581.  Feld m ar- 
schall Wartensleben  in  der  reteranischen  Höhle.  —  582. 
Lascy's  strategische  Fehler.  —   Folgen  derselben.  —  583» 
Prinz  Coburg  und  ungrische  Kriegsmänner  in  der  Buko- 
wina. —   584.  Laudon  an  der  Spitze  der  Heermacht.  — 
585.  Joseph's  und  Lascy's  Abzug.  —    Joseph*»  Forde- 
rungen an  die  Ungern.  —    537.  Sieg  bey  Fokschan.  —  Bey 
Mariinestie.  —   589.  Belgrads  Eroberung.  —   590.  Glück- 
liche Fortschritte  der  königlichen  Waffen  in  der  Walachey 
und  in  Servien.  —   591.  Unzufriedenheit  und  Widerstand 
der  Ungern  gegen  Joseph's  Forderungen.  —  597.  Joseph 
widerruft  alle  seine  Einrichtungen  in  Ungarn.  —    599.  Und 
lässt  die  Reichskrone  wieder  dahin  abführen.  —  J  o  s  e  p  h's  Tod, 

vi. 

[ 

v  i 

Äusserungen  des    ungrischen  National- 
Lebens   unter  Leopold.  —    Dessen  Krö- 
nung.—   Landtag.  —   Leopold's  Tod. 

Seite  601.   Leopold  II.  nimmt  auf  gesetzliche  Weise 
Ton  dem  Reiche  erblichen  Besitz.  —    Landtag  in  Ofen.  — 
Leopold's  besonnene,  wohlberechnete  Schritte  unter  be- 
.  denklichen  Verhältnissen.  —    605.  Merkwürdiger  Eid  der 
Stände.  —  606.  Verhandlungen  über  Krönungseid  und  Krö- 
nungsdiplom. —   614.  Verlegung  des  Landtages  nach  Pres« 
bürg.  —    615.  Einhällige  Postulation  des  Palatinus.  —  617. 
Krönung  des  Königs.  —    620.  Schluss  des   Landtages.  — 
621.  Gesetzliche  Beschlüsse  desselben.  —    627.  Königliches 
Gesetz  über  die  Rechte  und  Freyheiten  der  evangelischen 
Confessionsgenossen.  —    638.  Widersprüche  dagegen  und 
kräftige  Stimmen  selbst  der  Katholiken  dafür.  —   648.  Sy- 
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node  der  evangelischen  Confessionsgenossen.  —    648.  Ein«  , 
richtung  des  Kircheuregiments.  —   652.  Szisztower  Frie- 
demschluss. —   652.  Leopoid'a  Hinscheiden.  — 


Vier  und  zwanzigstes  Buch. 

Denkwürdigkeiten  aus  üem  National- 
Leben  der  Ungern  unter  Franz  1 

J.  O.  1792  *-  1811. 


J. 


Der  erste  Landtag  unter  Franz  I. 

Seite  659.  Krönung  des  Königs.  —  Beschlüsse  des 
Landtages.  —   660.  Schluasred«  des  Kpnig*. 

II. 

Thaten  der  Ungern  im  Kriege  zwischen 
der.  Republik  Frankreich  und  d.em  Kaiser. 

Seite  661.  Sztaray  bey  fflsrennes.  —  663.  Paul 
43*vay  vor  M  asm  cht  und  bey  Tongtrn.  ~-  Endrödy.  — 
Benyowzky  in  der  Schlacht  bey  Neerwinden.  —  Die 
Scharen  Sztaray,  £szterhizy  und  Barko  vor  Conde  und  Va- 
lenciennes,  in  der  Schlacht  bey  Raimes,  Saint  Amand,  und 
Famars.  —  Jelachich,  Mejzaros  und  Kavanagh  an 
den  -Linien  zwischen  Lauterburg  tfnd  Weisienburg.  —  (663. 
Kray  bey  Meenen. 


iu. 

Revolutionäre  Umtriebe  in  Österreich  und 

Ungarn. 

Seite  663.   Ignatius  Martinovits  und  seine  Mit« 
ve*bftndeten  wollen  die  ihnen   unvermeidlich  scheinende 
Revolution  in  Ungarn  vorbereiten.  —   667-  Ihre  Hinaich 
tung.  —   668.  Tod  des  Erzherzogs  Palatinus  Leopo±IeV 

** 
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IV. 

Waff enthaten  der  Ungern  in  Fortsetzung 
4es   Krieges    zwischen   Frankreich  und 

Österreich. 

■ 

Seite  668.  Devay,  —  Davidovicb,  —  Stipsitz, 
—  Guoszdanovich,  —  Ott,  —  Otskay,  —  Meszä- 
ros,  —  Liptay,  —  Piatsek,  —  Alvinczy,  —  De 
Vins,  Nädaady  und  Vukassovicsh  in  Italien;  — 
Devay,  —  Jelachich,  —  Sztaray,  —  Kray  und 
H  ad  dik  in  Deutschland,  durch  tapfere Thaten  ausgezeichnet. 


v. 

Der  zweytc  Landtag  unter  Franz  I. 

J.  G.  1796. 

Seite  671.   Freywillige  Kriegsbeyträge  der  ungrischen 
Stände ,  besonders  der  Bischöfe.  —    673.  Der  Erzherzog 
Joseph  wird  zum  Palatinus  ausgerufen.  —    674.  Beträcht. 
{ liehe  Bewilligungen  von  Seiten  der  Stände.  —   675.  Merk« 
würdig«  Worte  des  Königs  bey  dem  Schlüsse  des  Landtages. 


'  ... 


vi. 


Fprtdauemde-r  Antheil   tapferer  Ungern 

an  dem  Kriege.  , 


Seite  676.  Thaten  der  Scharen  und  Feldherren  Szta- 
ray, Nidasdy,  Munga'tsy,  Kray,  Casimir,  Kne- 
sevics,  Jelachich,, Ha ddik,  ß.ä'kovszky,  Gyulay, 
—  67y.  Melas,  Vukassovicsh,  Buday,  Palffy,  De- 
vay, Kees,  Karaczay,  Bakonyi.  —  684.  Schlacht  bey 
Marengo  ,  Melas  and  Haddik.  —  685.  Feldzttg  in 
Deutschland,  Kray,  -r-  687.  Zwey  Mahl  vergebliches  Auf- 
sitzen des  ungrischen  Adels.  —  688.  Lüneviller  Friedens- 
schlu8S. 
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Der  dritte  Landtag  anter  Franz  I. 

J.  C.  1802. 

Seite  639.  Erwartungen  von  dem  Landtage«  —  693. 
Blieben  bey  aller  Grossmuth  der  Stände  unerfüllt. 

vm. 


Der  vierte  Landtag  unter  Franz  I. 

J.  C.  1805. 

Seite  697.  Traurige  Veranlassung  zu  diesem  Landtage. 
—  700.  Drittes  vergebliches  Aufsitzen  des  ungrischen  Adels. 

Der  fünfte  Landtag  unter  Franz  fc 

■  V;      ""  '  - '   j.  c  1807-      ■   :''  :  '"a 

Seite  702.  Forderungen  des  Königs  an  die  Stände.  — 
704.  Zweckmässige  Massregeln.  —  707.  Bewilligungen '  der 
Stände.  —  709.  Gründe  ihrer  Unzufriedenheit.  —  711.  Auf 
die  Reichsbeschwerden  wurde  keine  Rücksicht  genommen» 

Der  sechste  Landtag  unter  Franz  L 

J.  C.  1808. 

Seite  712.  Beweise  des  königlichen  Vertrauens  *u  Un- 
garns Ständen  bey  Eröffnung  dieses  Landtages.  —  Bereit- 
willigkeit der  Stände  zu  Aufopferungen  für  die  Erhaltung 
der  Monarchie.  —  715.  Eine  allgemeine  persönliche  Insur- 
rection  des  Adels  und  —  716.  Stellung  eine*  Anzahl  Waf- 
fenneulinge wird  bewilliget.  —  Zuchtgesetze  für  die  Insur- 
rection.  —  718.  Vorschläge  und  Beyträge  zu  einer  Militär- 
akademie. —  719.  Bedeutsame  Worte  des  Königs  bey  dem 
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Schlüsse  det  Landtages.  —  721.  Beträchtliche  Rüstungen 
zum  Kriege.  —  722.  Dessen  unglücklicher  Ausgang.  —  723. 
Treue  der  Ungern  gegen  den  König. 

'    *  XT 

Der  siebente  Landtag  unter  Franz  I. 

X  C.  1811. 

Seite  725.  Anträge  des  Königs.  —  727.  Merkwürdi- 
ger Finanzoperationsplan.  —  728.  Staatsbankerott.  —  729. 
Stimmen  der  ungrischen  Stände  dagegen.  —  734.  Schluss 
des  Ländtages  und  Beschluss  des  W  erkes. 


B  e  y  1  a  g  e  n. 

A,  Seite  735.  Repraesentatio  secunda  vice  missa  ad 
suam  Majestatem  ratione  Diplomatis  et  coronationis.  — 

Bi  Seite  745.  Ntmcium  Statu  nm  atque  Ordinum  ad 
Tabulam  Procerum  circa  negotium  Baronis  Nicolai  Vay 

C.  Seite  749.  Ulterior  Repraesentatio  circa  postulata 
et  oblata  Sutuum  et  Ordinum  Regni,  cum  artioulis  huc 
pertinentibus. 

D.  Seite  759.  Rtpraesentatio  Statujim  et  Ordinuai 
Regni  Hungariae  ad  suam  Caesareo-Regiam  et  Apostolicam 
Majestatem  de  30.  Sept.  1811.  dimissa.  ' 

E.  Seite  763.  Repraesentatio  Statuum  et  Ordinum, 
circa  Coordinationcm  Corretationum  inter  Contrahentes  in* 

tercedentium,  £uae  Maiest.  de  dato  17.  Maji  1812.  submissa. 

•  i  r »  . 
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Zwanzigstes  Buch« 


Geordneted   National  -  Leben    der  tmgrischen 
Völker  unter  Carl  dem  IIL 

J.  C,  17J1  ~  1740* 


Magnus  ab  integfo  Weclofttrti  luicltut  Öt&ö. 

YmoiL.  Eclog.  IV. 


I 


» 


X.  Theil. 
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Carl  des  III.  Krönung.  —  Presburger  Land- 
tag. —  Eugen  von  Savoyen  und  Johann 
Palffy  Sieger.  —  Temesvar's  Eroberung.— 
Siegende  Fortschritte  der  ungrischen 
Waffen. —  Passaro  witzer  Friedensschlüsse 

J.    G   1711   -  1718, 

-      \  ■ 

Au  mit  Joseph's  entseelter  Hülle  manche 
schöne  Hoffnung  der  ungrischen  Völker  in  die 
Gruft  gesenkt  wurde,  sass  (lesseh  Bruder  Gar],, 
des  verwaisten  Reiches  Erbe.,  des  in  Schulen, 
auf  Reisen  und  in  grossen  Geschäften  gründ- 
lich gebildeten  Fürsteh  Anton  Florian 
Lichtenstein  rühmlicher,,  und  des,  Jesuiten 
Andreas  Braun  frommer  Zögling,  junger 
Mann  von  sechs  und  zwanzig  Jahren,  in  Bar- 
celona; nur  noch  von  Catalunern  anerkann- 
ter, von  Castillern.  und  Aragonern  verschmäh- 
ter, von  seinem  JVlitwerber  Philipp  von  An- 
jou  überall  besiegter  König  von  Spanien.  Zu 
spät,  erst  nach  langweiligen  ^Unterhandlungen 
im  Wiener  Cabineite  halte  ihn  Kaiser  Leo« 
pold  dahin  gesandt «j  hernach  in  fremdem 
Lande  schlecht  unterstützt^  und  gebunden  an 


Umgebungen,  welche  unfähig  waren,  des  Vol- 
kes und  der  Grossen  des  Landes  Achtung  für 
ihn  zu  gewinnen.  „Die  Minister  Leopold's,u 
sagte  der  Bischof  von  Lerida,  „gleichen  den 
Hörnern  unserer  heimischen  Böcke,  sie  sind 
klein,  hart  und  verkehrt."  Die  Spoltrede  flog 
schnell  durch  das  ganze  Land,  und  den\schäd- 
lichen  Eindrück  derselben  konnte  weder  Gun- 
J.  C.  1710-dacker  Stall  renberg's  glänzender  Sieg  vor 
SO.Jugust.QaTagOSSa  über  Philipp  und  seinen  Feldherrn 
Marquis  de  Baye;  noch  CarTs  übereilter 
Triumpheinzug  in  Madrid  mehr  schwachem 
Die  Verachtung  der  Grossen,  und  der  Hass 
der  Castjller  hatte  sich  im  Laufe  von  fünfzig 
Tage^  so  drohend  und  furchtbar  angekündigt, 
»  dass,  nachdem  der  kriegserfahrne  und  siegge- 
wohnte Herzog  von  Yendome  über  die  Py- 
renäen dem  bedrängten  Philipp  zu  Hülfe  an- 
gekommen war,  das  für  Osterreich  kämpfende 
Heer,  durch  Krankheiten  schon  sehr  vermin— 
dertf  von  Hungersnot!*  gedrückt,  Spaniens 
9.  Otfe&r.Hauptstadt  eiligst  räumen  ,  Stahrenberg 
nach  Toledo  sich  zurück  ziehen,  Carl  unter 
mancherley  Gefahren ,  gefangen  za  werden, 
von  zwey  tausend  Reitern  begleitet,  nach  Bar- 
29.  Octhr. cellona  sich  flüchten  musste.  Stahrenberg, 
von  Vendömte  und  Philipp  verfolgt,  war 
genöthigt,  nicht  nur  Toledo  zu  verlassen,  son- 
dern auch  bey  Villa  Viciosa  sich  Zur  Schlacht 
zu  stellen,  in  welcher  er  dem  Helden  Ven  — 
iO  w.  .11.  dorne  gegen  über  die  ganze  Grösse  seiner  Er^ 
l?4c*m&*r.fahrexiheit^  seines  Mut  lies  und  seiner  Geistes- 
gegenwart gezeigt  hatte.  Drey  Mahl  hatte  er 
den  Sieg  auf  seine  Seite  gezogen,  drey  Mahl 
das  wüthend  fechtende  spanische  Prissvolk  zu- 
geschlagen r  bis  er  endlich  von  seinen 
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beyden  Flügeln  verlassen,  und  angegriffen  von 
acht  tausend  Reitern,  die  zu  siegen  $  oder  zu  . 
sterben  entschlossen  waren  ,  dem  Glücke  Phi- 
1  i  p  p  s  weichen ,  und  mit  einem  ruhmvollen, 
selbst  von  V  e  n  d  6  m  e  für  meisterhaft  aner^- 
kannten  Rückzüge  nach  BarcellomT  sich  be- 
gnügen musste.  ' '  !: 

p     >  -  • 

Hiermitwar  die  Krone  Spaniens  für  das 
Haus  Österreich  verloren;  und  auch  die  schwache 
Hoffnung,   sie  wieder    zu    erkämpfen,  Ver- 
schwand, nachdem  der  Erzherzog  Carl  durch 
die  Betriebsamkeit  der  verwittweten  Kaiserinn 
Mutter  Eleonora,  Trotz  den  Ränken  Lud- 
wigs des  XIV.  zu  Frankfurt  am  Main,  am 
Montage  nach  Dionysius  zum  römischen  Kö~/.  C.  1711. 
nige    erwählet  worden    war.     Da   verliessent2.  Ocfrr. 
Anna,  Königinn  von  England  und  die  übrigen, 
für  Österreich  verbündeten  Mächte  seine  Par- 
tey  und  bereiteten  den  Utrechter  Frieden  vor, 
weil  ihnen  der  spanischen  Krone  Verbindung 
mit  der  österreichischen  Monarchie  für  Euro- 
pa's  Gleichgewicht  gefährlicher  schien,  als  die 
Verwandtschaft  des  andächtigen  Philipps  mit 
dem  an.  Geist  und  Macht  schon  sehr  geschwächt 
ten  Ludwig,  welcher  unvermögend,  Carls 
Wahl  zum  Kaiserthrone  zu  hintertreiben,  jetzt 
nichts  unversucht  liess,  ihn  bis  zu  dem  Ab- 
schlüsse des  Friedens  in  Spanien  fest  zu  hal-» 
ten    Darum  musste  sein  Abzug  aus  Barcellona 
geheim  gehalten,  und  auch  die  Wachsamkeit 
der  ihm  treu  ergebenen   Cataluner  getäuscht 
werden.    Sobald  die  zu  seiner  Aufnahme  aus- 
gerüstete englische  Flotte,  unter  Führung  des  1 
Admirals  Norris  mit  der  geheimen  Weisung, 
Carls  Befehle  zu  vollziehen,  in  den  Hafen 
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eingelaufen  war  *) ,  wurde  er  am  Sonntage  vor 
Michaelis,  nach  glaublicher  Überlieferung,  eben 
ho  geheim  von  den  Capucinern  aus  dem  Klos- 
ter auf  dem  Berge  S>  Jeronimo,  seinem  Lieb- 
27.  S*p*&r.lingsaufenthalte  an  Bord  gebracht;  ein  Dienst, 
den  er   den  Ordensbrüdern   in  der  Folge  zu 
Wien  reichlich  belohnte,   aber  der  Guaidian 
und  der  Lector  des  Klosters  sogleich  mit  dem 
Leben   büsslen.    Als  Landes  verrät  her  wurden 
beyde  vor  der  Klosterpforte  aufgehenkt  b) ;  denn 
nicht  genügen  wollten  den  Catalunern  die  ih- 
„    nen  von  ihm  bewilligten  Privilegien,  noch  die 
schriftlich   hinlerlassenen    Versicherungen ,  er 
wolle  ihrer  nie  vergessen,  unfruchtbare  Merk- 
mahle  kraftloser  Erkenntlichkeit;   noch  auch 
die  Anwesenheit  seiner  Gemahlinn  Elisabeth, 
welche  er  als  Statthalterinn  von  Cataluna  und 
gleichsam  zum  Unterpfande  in  Barcelloua  zu- 
rückgelassen hatte.  ' 

I 

22.  Decbr.        Dinstag  nach  Thomä  in  Frankfurt  am  Main 
j.C.  1712. zum  Kaiser  gekrönet,  zog  er  am  Pauli  Bekeh- 
25.  /«mwr.rungs  Tage  in  Österreichs  Hauptstadt  ein,  Dort 
.  von  dem  Graner  Erzbischof  im  Nahmen  der 
Prälaten,  Magnaten  unoj.  Stände  des  ungrischen 
Reiches  begrüsst,  und  zu  baldiger  Krönung 


a)  Wagner  Historia  Josephi  I.  Vienn.  1745.  fol.  p.  423. 
h)  Kunde  davon  hatte  der  Verfasser  im  Jahre  1783  in  dem 
Capuciner  Kloster  auf  dem  Neuen  Markt  gefunden  in  der 
Zelle,  welche  Kaiser  Carl  für  sich  dem  Guardianate  hatte 
anbauen  lassen.  Dort  begab  er  sich  fast  jährlich  auf  einige 
Tage  zu  gottseliger  Geistesversammlung  hin;  dort  stand  in 
besagtem  Jahre  noch  seine,  grossen  Theils  ascetische  Hand- 
Bibliothek  in  spanischer  Sprache;  auch  stand  der  Kloster- 
flü^el  noch,  mit  dem  sogenannten  spanischen  Refectorio  und 
«inigen  Zellen,  welche  bis  nach  seinem  Tode  einige  Patres, 
aus  Spanien  von  ihm  berufen,  bewohnet  und  zu  geistlicher 
Unterhaltung  ihm  gedienet  hatten. 
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nach  Presburg  eingeladen,  schrieb  er  eben  da- 
bin auf  Quasimodogeniti  den  Landtag  aus.  Kurz  3.  JprtL 
vorher  halte  er  den  Szathmarer  Frieden  be-SO.JW*r». 
«tätiget;  eine  glückliche  Wirkung  der  unermü- 
d  et  en    Betriebsamkeit  tind    des  ausharrenden, 
Kampfes ,    welchen   die    wackern  Patrioten, 
Alexanider  Karolyi  und  Johann  Palffy, 
einerseits  gegen  die  Ränke  der  deutschen  Hof- 
herren, welchen  des  Friedens  Bedingungen  für 
die  Ungern  zu  vortheilhaft  schienen;  anderer 
seits  gegen  die  Habsucht  ungrischer  Protono- 
tarien,  denen  die  im  Frieden  stipulirte  Am-  > 
nestie  alle  Aussicht  auf  reichlichen  Erwerb  yer- 
schloss;  zu  bestehen  hallen. 

Seit  neun  Jahren ,  bey  dem  Ausbruche  der 
Rak6czyschen  Unruhen,  war  den  Ungern  die 
geheiligte  Reichskrone  entnommen  und  in  der 
Wiener  Schatzkammer  verschlossen  j  weislich 
kam  jetzt  Carl  Ungarns  Ständen  mit  Ver- 
trauen zuvor,  um  ihr  Vertrauen  zu  gewinnen; 
ohne  Anstand  und  verfängliche  Unterhandlun- 
gen, auf  ihr  erstes  Verlangen  liess'er  ihren 
abgeordneten  Kronbewahrern,  Niklas  Palffyi«.  Jprü* 
und  Adam  Kollonich,  das  Palladium  ihrer 
National  Verfassung  und  ihrer  gesetzlichen  Frey- 
heiten  feyerlich  überliefern.  Bey  ihrer  Ankunft 
mit  diesem  Heiligthume  und  den  übrigen 
Reichs- Insignien  in  Presburg,  enbrannte  in  den 
Herzen  der  Ungern  neue  Flamme  des  Lebens 
f3r  Vaterland  und  König;  denn  fern  waren 
sie,  und  sind  es  noch,  von  jener  kalten  Auf- 
klärung, in  welcher  ihnen  das  Zeichen  der 
Majestät;  auch  nur  als  Zeichen  betrachtet,  sey 
es  im  Verluste,  oder  im  Besitze,  gleichgültig 
hätte  werden  können.   Das  wieder  aufwallende 


patriotische  Leben  waltete  sodann  und  glänzte 
auch  in  deni  ausserordentlichen  Prachtge- 
pränge,  mit  welchem  des  Königs  feyerliche 
Krönung  war  vorbereitet,  und  am  Feste  der 
3&  -W^MDreyeinigfceit  im  hohen  Dome  bey  Sanct  Mar*> 
tin  zu  Piesburg  von  dem  Cardinal  und  Gra^- 
uer  Crzbischof  war  vollzogen  worden  *\ 

■ 

Vor  derselben  waren  die  zum  Landtage 
versammelten  Stände  mit  der  Erörterung  zwey 
wichtiger  Fragen  beschäftiget;  der  Einen,  ob 
der  König  das  Inauguraldiplora  vor  der  Krö- 
nung, wie  bisher;  oder  wie  es  bey  einem  Erb-r- 
könig  geziemender  schien,  nach  der  Krönung 
ausstellen  sollte:  der  andern,  ob  aus  dem  Di- 
plom die  Stelle,  das*  nur  die  männliche  Erb- 
folge Statt  habe,  und  bey  deren  Erlöschung 
das  Wahlrecht  den  Ständen  wieder  anheimfalle, 
nicht  wegzulassen  und  auch  die  weibliche  Erb* 
folge  anzuerkennen  sey.  Über  beyde  Fragen 
blieben  die  Stände  uneinig,  und  die  Mehrheit 
bewies  sich  jeder  Änderung  abgeneigt,  obgleich 
9s  Mfr*,die  Stände  Croatiens  kurz  vorher  auf  dem 
Tage  zu  Agram  durch  die  gewandte  Vermitte- 
.  lung  ihres  Ba^is  Johann  Palffy  und  des 
Agramer  Bischofs  Emerich  Eszterhazy 
auch  zur  Anerkennung  der  weiblichen  Erbfolge 
sich  bereitwillig  erklärt  hatten  b).  Diese  gute, 
zuvorkommende  Gesinnung  der  Croaten,  mit 
welcher  hierin  auch  Ungarns  angesehenste 
Magnaten  übereinstimmten,  blieb  dem  Könige 
nicht  verborgen,  und  sie  machte  ihn  um  so 


«)  Bei  Not,  HungaTiae  notitia  Tom.  I.  p.  Sil  saq. 
Schwandtner  Scriptores  Hungariae  T-  II.  P.  520,    o)  4u 
Troin«  Iüyricam  v*t.  nov.  pag.  201, 


• 
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geneigter,  den  Streit  über  die  erste  Frage  da- 
durch beyzulegen,  dass  er  das  Diplom  nach 
gleichem  Inhalt,  wie  Joseph  I.  noch  vor  der  11.  May. 
Krönung  vollzog,  und  stillschweigend  gesche- 
hen liess,  dass  die  zweyte  Frage  unentschie- 
den blieb,  so  lange  ihm  noch  kein  Erbe  ge- 
boren war, 

Nach  geendigten  Krönungsfeyerlichkeiten 
glückte  es  den  Ständen  der  augsburger  und  der 
schweizer  Confession  auf  ihre  gerechten  Be- 
schwerden des  Königs  Aufmerksamkeit  zu  len- 
ken. Dringend  bathen  sie  um  gesetzliche  Aus- J.  c.  1681. 
dehnung  und  Erläuterung  des  ödenburger  Ar*  26. 
tikels.  „Die  Bekenner  ihres  kirchlichen  Lehr- 
begriffes  seyen  im  Vaterlande  noch  immer 
zahlreicher  als  die  des  römischen.  Die  ihnen 
angewiesenen  Kirchen  seyen  zu  wenig;  die 
Reisen  dahin  für  die  Meisten  zu  weit  und  zu 
beschwerlich.  Keiner  Schuld  und  keiner  Un- 
treue  sich  bewusst,  würden  sie  doch  mehr  be- 
schränkt und  bedränget,  als  die  Juden  und  die 
nicht  unirt  griechischen  Kirchengenossen» 
Nichts  von  Allem,  wa9  ihnen  durch  Friedens- 
schlüsse und  heilige  Verträge  zugesichert  wor-* 
den,  verde  ihnen  gehalten.  Selbst  im  Szalh- 
marer  Frieden  werden  sie  für  eingebürgerte 
Kirchen  erkläret  und  anerkannt.  Nicht  über  welt- 
liche Herren  römischer  Confession  wollten  sie 
klagen,  Viele  derselben  seyen  ihnen  als  Freunde 
kirchlicher  Eintracht  bekannt;  nur  der  römi- 
sche Clerus  beharre  in  seiner,  dem  Vaterlande 
verderblichen,  Unduldsamkeit  etc."  Dieser 
zeigte  sich  auch  wirklich  wieder,  der  evange- 
lischen Liebe  vergessend,  und  des  echt  goltse-f 
ligen  Sinnes  ermangelnd,  zur  Verfolgung  ge^. 
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rüstet.  Der  Ausdruck:  eingebürgerte  oder 
staatsrechtlich  aufgenommene  Kirche 
sollte  nicht  mehr  gehört  werden;  geduldete, 
sollte  es  heissen,  und  auch  das  nur  um  des 
lieben  Friedens  willen.  In  den  neu  eroberten 
Gegenden  des  Reiches  sollten  sie  nicht  ein- 
mahl  geduldet  werden;  und  da  selbst  der  fa- 
natische Eifer  nicht  ganz  Unrecht  hat,  wenn 
die  Gegenpartey  sich  ärgerliche  blossen  gibt, 
so  sollte  wicjer  die  Secte  der  Protestanten, 
welche,  ihre  eigenen  symbolischen  Bücher  ver- 
achtend, das  Kreutz,  als  etwas  an  sich  Aber- 
gläubisches, verbannet  hätte,  der  Fiscus  auf- 
gerufen werden.  So  liess  sich  denn  auch  hier 
wieder  sagen : 

Drinnen  sowohl  wird  gefehlt,  in 
Ilios  Mauern,  wie  auswärts! 

Jul.  Wenig  half  demnach,  dass  der  König  er- 
klärte, es  bleibe  bey  den  Ödenburger  und 
Presburger  Artikeln;  keine  Partey  solle  auf 
ältere  Gesetze  sich  berufen;  gegenseitige  Ein- 
griffe wider  jene  Artikel  sollen  durch  verord- 
nete, römisch-katholische  und  evangelische 
Commissarien  abgestellt  werden  *).  Kirchen, 
in  welchen  nur  Eine  Hochmesse  zu  des  Herrn 
Todesverkündigung  im  Abendmahle,  keine  Pri- 
vatmessen für  die  Lebendigen  und  die  Todten 
gehalten,  nur  der  himmlische  Vater  und  dessen 
Mensch  gewordener  Sohn,  keine«Mönchsheili- 
gen,  angerufen;  und  nur  das  Evangelium  Jesu 
Christi,  nicht  Menschensatzungen  und  selbst- 
gemachte Menschenlehre  geprediget  ward,  wur- 


m)  Ribini  Memorabilia  Auguit,  Confesi.  P.  II,  p.  532. 
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den  den  evangelischen  Confessionsgenossen  nach, 
wie  vor,  entrissen«  Vielleicht  wäre  dem  sec- 
tirenden  Unfuge  a)  noch  grstejiert  worden, 
hatte,  die  einbrechende  Pest  nicht  den  König 
und  die  Stände  genöthiget,  Presburg  zu  verlas- 
sen und  den  Landlag  auszusetzen. 

» 

Carl  war  zu  nichts  weniger  geneigt,  als 
zu  willkürlicher  Herrschaft.     Alles,   was  die 
Ränke  des  Cabinettes  und  die  Künste  der  so 
genannten    Gesellschaft    Jesu    nicht  hindern 
konnten,  dass  es  vor  ihn  gelangte,  prüfte  er 
selbst.    Seine  ganze  Zeit  war,  einen  Tag  wie 
den    andern,   zwischen  C ottesverehrung  und 
Arbeit    getheill;    nichts    davon   den  Karlen, 
Würfeln,   Schauspielen  und  Jagden  gewidmet. 
An  Zartheit  des  Gewissens  und  an  Rechtschaf- 
fenheit, an  Erfahrung  und  Einsicht,  an  prac- 
tischen    Kenntnissen    und  ßeurtheilungskraft 
übertraf  er  viele  seiner  Staatsräthe;  daher  sein 
ernstlicher    Wille,    die  Nationalbesehwerden 
gründlich  zu  erledigen;  und  was  nicht  geschah, 
fiel  nicht  ihm  ,  sondern  der  Unredlichkeit  der 
Vollzieher  seines  Willens  zur  Schuld;  Konnte 
er  nicht  allen  begnadigten  Parteygängern  Rä- 
koczy's  ihre  eingezogenen  Güter  wieder  be- 
schaffen, so  lag  der  Grund  darin,  dass  sie  Je- 
suiten und  Prälaten,  welche  im  leidigen  Man- 


a)  Der  wahre  Christ,  von  echt  religiöser  Gesinnung  be- 
seelt, will  weder  behehren,  noch  darf  er  v  er  f  ol  g  en: 
das  Eine,  eigentümliches  Werk  der  Gnade,  übeTlässt  er 
Gott;  da»  Audere  verbiethet  ihm  das  Geseu  der  Liebe.  Wo 
also  Bekehrungssucht  und  fanalischer  Eifer  walten,  dort  - 
darf  man  sicher .  annehmen ,  dass  wahre  Religiosität  und 
echt  christlicher  Sinn  unter  der  Raserev,  sey  es  des  rö« 
misch -katholischen,  oder  des  lutherischen  und  calviaisti* 
sehen»  Scctengeistes ,  erloschen  seyen, 
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gel  an  Geistes-  und  Himmelsgütern  *die  Güter 
der  Erde  nicht  mehr  missen  konnten,  und 
weltlichen  mächtigen  Herren,  die  derselben 
zur  Unterhaltung  ihres  Luxus  bedurften,  ge- 
schenkt waren.  Hing  er  auch  iest  an  den  fol- 
gerichtigen Lehren  und  an  dem  gemüthlichen 
Cultus  seiner  Kirche,  so  war  er,  doch  zu  re- 
ligiös, um  die  Verfechter  des  ersten  apostoli- 
schen und  allgemeinen  Kirchen wesens  zu  drän- 
gen und  zu  drücken,  wo  diese  nicht  selbst  in 
Inconsequenzen  befangen,  ihrem  Berufe  und 
ihrem  Zwecke  zuwider  handelten«  *  Freylich 
mitsste  er  nicht  selten,  wollte  er  nicht  Alles 
v  verderben,  den  ungestümen  und  zudringlichen 

Vorstellungen  seiner  Bischöfe  und  Beichtväter 
Gehör  geben;  doch  zum  Verfolger  der  evan- 
gelischen Confessionsgenossen  konnten  Sie  ihn 
nie  entwürdige^  am  allerwenigsten  jetzt,  da  eine 
höchst  wichtige  politische  Sorge  ihm  am  Her- 
zen lag;  und  zu  Hebung  derselben  der  gute 
Wille  der  gesammten  Nation,  gleich  viel,  ob 
sie  des  römischen  Bischofs  Unfehlbarkeit  glaub- 
te, oder  läugnete,  ihm  unentbehrlich  war, 

7.  C.  ms.  Da  er  den  utrechter  Frieden ,  wodurch 
14,  Mart.fiem  Jjerz0g  von  Anjou  die  Krone  Spaniens 

,  zugesichert  wurde,  nicht  mehr  hintertreiben 
konnte;  schloss  er  mit  den  von  ihm  abgefalle- 
nen verbündeten  Seemächten  den  Räumungs— 
vertrag,  kraft  dessen  seine  Gemahlinn  Elisa  — 
11,  Jul.  beth  Barcellona  verliess,  und  am  Tage  Pii 
den  König  in  Wien  nach  langer  Abwesenheit 
wieder  sah.  Einige  Wochen  vor  ihrer  An- 
kunft hatte  er  dem  Staatsrathe ,  unter  dem 
Vorsitze  des  Helden  Eugen  vou  Savoyen, 
in  Abwesenheit  des  Palatins  Paul  Eszter- 
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hazy,  des  ungrischen  Reichskanzlers  Niklas 
Ulyeshäzy  und  des  Erz-,  "Hof-  und  Land- 
richters Niklas  Pälffy  seinen  grossen  Wunschl9. 
eröffnet,  dass  durch  eine  so  genannte  pragma- 
tische Sanctipn  nach  seinem  Tode,  in  Er- 
mangelung männlicher  Erben  seinen  Töchtern; 
in  Ermangelung  eigener  Töchter,  die  Töchter 
Jose phVL  und  deren  Erben,  und  in  deren 
Ermangelung  die  Nachkommenschaft  der  Töch- 
ter Leopold's  I.3  alle  Mahl  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt,  unter  Bedingung,  dass  diese 
Nachkommen  der  römischen  Confession  ange- 
hören, und  ohne  irgend  eine  Theilung  der 
Monarchie  die  Thronfolge,  wie  in  den  andern 
Erbstaaten,  so  auch  im  ungrischen  Reiche  zu- 
gesichert würde.  Der  Slaatsralh  und  die  dazu 
!  gezogenen  Magnaten  fassten  den  Beschluss 
nach  dem  Wunsche  des  Königs;  aber  der  ent- 
worfenen Sanction  widerstrebten  in,  Ungarn 
die  bisher  gewöhnliche  Auslegung  der  Reichs- 
constitution  und  der  Krönungseid ,  des  Königs;  . 
es  inusste  die  umsichtigste  Klugheit  angewandt 
werden,  um  die  Nation  zur  Verstattung»  der 
weiblichen  Thronfolge  zu  bewegen.  Johann 
Palffy  und  Einer icit  Eazterhazy,  Agra- 
mer  Bischof,  hallen  in  Croatien  bereits  vorge- 
arbeitet, die  ungrischen  Herren  evangelischer* 
Confession,  auf  die  Wohlthat  kirchlicher. Frey- 
heit  rechnend,  Hessen  sich  bereitwillig  finden;  , 
den  römischen -katholischen  Ständen  wurde 
von  beredten  und  gewandten  Abgeordneten 
vorgestellt,  wie  leicht  des  .Königs  Hinscheiden 
ohne  männlichen  Erben  einen  eben  so  verderb- 
lichen Erbfolgekrieg  für  Vngarn,  wie  für  Spa^ 
nien,  entzünden  könnte.  Man  habe  schon  oft 
genug  erfahren,  das»  die  diplomatische  Kunst , 
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auch  die  Unwahrheit  wohl  zu  gebrauchen  und 
durch  Gewalt  geltend  zu  machen  wisse:  der 
künftige  Erbe  von.  Österreich  und  Alle,  die 
auf  das  österreichische  Erbe  scheinbare  oder 
rechtliche  Ansprüche  hätten,  würden  daher 
Ungarn,  unter  dem  Vorgeben,  der  grösste 
Theil  desselben,  so  wie  Siebenbürgen,  sey  ver- 
mittels österreichischen  Geldes  den  Türken 
entrissen  worden,  zu  erobern  suchen.  Keine 
Verträge  und  Verzichtleistungen  könnten  Un- 
garns Stände  dagegen  schützen:  denn  derglei- 
chen Staatsschriften  wisse  die  Diplomatie  nach 
der  Richtschnur  der  Zuträglichkeit  zu  drehen 
und  zu  deuten.  Wolllen  die  Stande  einen 
auswärtigen  Fürsten  zum  Könige  wählen  ,  wel- 
ches Haus  wäre  dieses  Vorzuges  würdiger; 
und  welche*  unter  den  benachbarten  Fürsten- 
häusern wäre  zu  Ungarns  Verteidigung  mäch- 
tiger ,  als  das  österreichische?  —  Wollten 
die  Ungern  einen  einheimischen  Magnaten  auf 
den  Thron  erheben 4  wie  könnle  sich  dieser 
gegen  den  Neid  seiner  ehemahligen  Mitbürger 
und  nachmahligen  Unterthanen  ohne  bürgerli- 
chen, und  gegen  die  Ansprüche  der  benach- 
barten Fürsten  ohne  aus wärl  igen  Krieg  be- 
haupten? 

Diese  Vorstellungen  und  Ansichten,  be- 
hutsam im  Reiche  verbreitet,  wirkten  langsam; 
denn  es  wurden  mehrere*  Jahre  Zeit  gelassen, 
damit  die  ganze  Nation  sich  damit  vertraut 
machen  konnte:  eben  darum  wirkten  sie  auch 
so  eindrücklich  und  bleibend,  dass  es  der  Kö- 
nig-nicht  einmahl  füv  nöthig  hielt,  schon  auf 
dem  nächsten  Landtage  zu  der  entworfenen 
pragmatischen  Sanction  den  Antrag  zu  machen. 
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Der  ausgeschriebene  Landtag  ward  najch  Ab-  J.  C.  I7i4. 
Schlüsse  des  Rastädter  Friedens ,  wodurch  dem^  Marx. 
Hause   Osterreich  von  dem  spanischen  Erbe 
die  Niederlande,  das  Königreich   Neapel,  das 
Herzogthum  Mayland  und  Sardinien  zuerkannt 
wurden;  am  Sonntage  vor  Lucä  eröflnet.    Deri4.  Oabr, 
König  '  selbst  war  hvPresburg  anwesend»  Das 
erste   Geschäft  war   die  Wahl  des  Palatins; 
denn    der   biedere  und  fromme  Fürst  Paul 
Eszterhäzy  war  schon   im   vorigen  Jahre,  • 
nach  langem  und  inlialt reichem  Leben  in  die 
Ewigkeit  übergegangen :  nach  dem  Wunsche 

i  des  Königs  wurde  die  erledigte  Reichs  würde, 
durch  Einhelligkeit  der  Stimmen  dem  Grafen 
Niklas  P Alf iy  von  Erdorf  übertragen,  und 
an  dessen  Stelle  der  rechtschaffene  Stephan 
Kohari  ^um  Erz  -  ,  Hof-  und~  Landrichter 
erwählet»    Donnerstag  darauf  wurde  die  Kö-*18.  Octhr. 

!  niginn    Elisabeth    Chris tina    unter  den 

I  gewöhnlichen  Feyerlichkeiten  gekrönet. 

•  *  *  ■ 

Zwey  Landtage   waren  bereits   der  Pest(i7o&-i*.) 

1  wegen  unterbrochen  worden;  jetzt  wurden  die- 
Beschlüsse  derselben  zu  nochm  ahliger  Prüfung 

•  vorgenommen,  genauer  bestimmt  und  mit  neuen 
Verordnungen  bis  auf  ein  hundert  sechs  und 
dreyssig  vermehret.    Hätte  jemahls  die  loyale 
Gesinnung  der  ungrischen  Prälaten,  Magnaten 
und  Herren  treue  und  pünctliche  Vollziehung 
der  Gesetze,  der  Fertigkeit  Gesetze  aufzustel- 
len, gleich  machen  können;  so  wäre  Ungarn  , 
schon  lange  Europa'«  wohl  geordnetestes  Reich. 
Die   Verhandlungen    des   Landtages   dauerten  19.  Oetbr. 
sieben  Monathe  drey  und  zwanzig  Tage;  so— 10.  Jim. 
lange  wurde  über  persönliche,  über  kirchliche***  1715, 
und  bürgerliche  Nationalbeschwerden  berath- 


schlafet,  gestritten,  vermittelt  und  beschlossen« 
folgendes  waren  die  wichtigsten  Artikel  zur 
Aufrechthaltung  der  ungrischen  Nationalität* 
Anerkennung  der  Wahlfreyheit  der  Stände  nach 
Erlöschung  des  regierenden  Mannsstammes;  — — 
die  pragmatische  Sanction  war  nicht  genugsam 
vorbereitet»  Versicherung,    dass  Ungarn 

nach  seinen  eigenen  Gesetzen  regieret  werden; 
und  die  Clausel:  wie  man  über  den  Sinn 
der    Gesetze    übereinkommen  werdej 
nie  zu  einer  Zerstückelung  des  Reiches,  oder 
zur  Verwaltung  desselben  nach  der  Welse  der 
österreichischen    Provinzen    führen    sollte.  — 
In  Zeiten  schneller  Gefahr  solle  der  König  die 
Oberreichsbeamten,  Prälaten  und  so  viel  Ge- 
3panschafls~  und  Stadtverordnete,  als  für  den 
Augenblick  zu  haben  sind,  zusammen  rufen: 
erkennen  diese  die  Gefahr  dringend,  und  des 
Vaterlandes  Sicherheit  dabey  gefährdet,  so  sol-»> 
len  sie  ermächtiget  seyn,  über  die  zur  Reichs- 
vertheidigüng  nöihige  Steuer,  doch  über  nichts 
Anderes,  zu  berathschlagen  und  zu  entscheiden« 
—  Die  Krone  sollte  immer  in  Presburg  auf- 
bewahret, und  zu  Verhandlungen  mit  den  Os- 
manen  immer   auch  ungrische-  Herren  hinzu 
gezogen  werden. 

So  redlich  übrigens  auch  die  allgemeinen 
Bedrängnisse  des  Vaterlandes  auf  diesem  Land- 
tage von  den  Ständen  waren  erwogen,  die 
zweckdienlichsten  Mittel  der  Abhülfe  geprüft 
und  die  Anwendung  derselben  durch  gesetz- 
liche Beschlüsse  vorgeschrieben  Worden;  und 
so  bereitwillig  auch  der  gutmüthige,  recht- 
schaffene und  gerechte  König  hernach  den. 
Landtags- Abschied  bestätiget  hatte}  so  traten 
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doch  sogleich'  wieder  Eräugnisse  fein ,  durch 
welche  die  Vollziehung  der  meisten ,  auf  Wie*» 
derherstellurig  der  allgemeinen  Wohlfahrt  be- 
rechneten Artikel  auf  lange  Zeit  verschoben* 
anstatt  den  obwaltenden  Drangsalen  des  Rei-* 
ches  abzuhelfen,«  die  unerbittliche  Nothwendig-* 
|    keit,   neue  Lasten  ihm   aufzubürden  erkannt 

werden  musste.  Kraft  des  Carlo  witzer  Frie-J.  C.  i  9  » 
dens  war  den  Venetern  der  Peloponnes  zuge-*i4.  Mm 
sichert aber  den  Verlust  desselben  konnte  die 
Pforte  nicht  verschmerzen*  Bekannt  mit  den 
geschwächten  Staatskräften  Österreichs,  wähnte 
der  Divan  von  dieser  Seite  in  der  Ausführung 
seiner  Entwürfe  wider  Venedig  und  Ungarn, 
weder  Gefahr,  noch  Widersland  befurchten  zu  1 
dürfen.  Er  brach  den  Friedensvertrag  und 
innerhalb  fünf  und  vierzig  Tagen  hatte  der 
Gross -Vezier  Ali  ganz  Morea,  dazu  noch  die 
Festungen  Suda  und  Spinalonga,  das  einzige 
noch  übrige  Eigenthum  der  Veneter  auf  der 
Insel  Candia,  eingenommen.  Gleich  darauf 
Hess  er  in  Belgrad  Mund  -  und  Kriegsvor- 
rath  anhäufen,  und  seine  gewaltigen  Kriegs- 
riistungen  zeigten  unverkennbar ,  dass  sein 
nächster  Heerzug  gegen  Ungarn  gerichtet  sey«  , 

Da  schloss  der  König  Bündniss  mit  denJ.  ft  tfUh 
Venetern,  und  rüstete  sich  zum  kräftigsten  13*  April* 
Widerstande.  Zahlreiche  Kriegsscharen  wur- 
den angeworben  und  aufgebothen,  beträcht-* 
liehe  Geldsummen  und  Lieferungen  an  Lebens- 
mitteln in  Ungarn  ausgeschrieben  $  an  deii 
Gränzen  desselben  die  wichtigsten  Platze  befes-* 
tiget,  ihre  Besatzungen  verstärkt.  Das  deu Ische 
Reich  leistete  die  gewöhnliche  Hülfe  und  Steuer«, 
und  Clemens  XL  bewilligte  auf  drey  Jahre 
X.  TheiL  % 


i 


_    ,8  — 

■ 

des  ungrischen  Clerus  Zehenten ,  welche  der 
eben  so  kluge  Staatshaushalter,  als  siegge- 
wohnte Heerführer,  Engen  von  Savoyen 
zur.  Verpflegung  des  Heeres  von  der  unge- 
sehen Kammer  in  Pacht  nehmen  liess.  Unler 
diesen  Vorbereitungen  verlangte  desV  Königs 
Botschafter,  Anselm  Frarfz  Fleischmann, 
in  Constantinopel  Morea's  Räumung;  allein 
statt  befriedigender  Antwort  rouaste  er  in  die 
sieben  Thürme  ziehen,  und  der  Grossvezier 
Ali  führte  zwey  hundert  tausend  Mann  gegen 
J«J.die  Donau,  setzte  D  ins  tag  vor  Martha  über  die 
Save  und  lagerte  sich  zwischen  Semlin  und 
Banovcze,  Peterwardein  bedrohend. 

Das  königliche  Heer,  sechzig  tausend 
Mann  stark,  beobachtete  des  Feindes  Bewe- 
gungen im  JLager  bey  Tutak.  An  der  Spitze 
Prinz  Eugen  von  Savoyen,  von  Qott  und 
von  König  bevollmächtigter  Oberfeldherr,  mäch- 
tig durch  Kriegeskunst,  verstärkt  durch  seines 
Herzehs  Glauben  und  Gottseligkeit.  Ihm  zur 
Seite  der  Held  Johann  Palffy,  die  bewähr- 
ten Waffenmeister  Alexander  von  Witten- 
berg, Ferdinand  von  Braunschweig- 
Bevern,  Maximilian  Stahrenberg,  Jo- 
hann Harrach  und  der  Bayern  Erbprinz 
Carl  Alb  recht,  voll  jugendlichen  Frohsin- 
nes, mehr  die  komische  als  die  tragische  Seite 
des  Lagerlebens  auffassend  In  der  Peterwar- 
deiner Felsenburg  war  Löffelholt«  Befehls-  . 
haber,  verachtend  des  übermüthigen  Feindes 
Aufforderung,  in  dreyer  Tage  Frist  den  Platz 
auf  Gnade  zu  übergeben.  Als  nun  Ali,  stol- 
zen Sinnes,  nur  seiner  Scharen  Zahl,  nicht 
auch  seines  Gegners  Geist  und  Kraft  berech- 

•    ^  - 
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nend,  gegen  Peterwardein  anruckte,  zog  Jo-i.^W£. 
hann  Palffy  auf  Eugens  Geheiss  mit  vier- 
zehn hundert  Huszarcn  ihm  entgegen,  um  des 
Feindes  Bewegungen  und  Stellung  zu  erschauen 
Mit  zwey  Haufen  schwerer  Reiterey  verstärkt,  * 
wagte  er  bey  Karlovitz,  eine  Meile  unter  Pe- 
terwardein,   in    dicht   geschlossenem  Viereck 
mit  Alis  vierzig  tausend  Mann  starkem  Vor- 
trab   ein    Vorgefecht     Durch    vier  Stunden 
dauerte   der   Kampf,    sechs   Mahl   von  den 
Spahi's  angefallen,   schlug  er  sie  sechs  Mahl 
zurück.    Schon   sind    zwey  seiner  Slreitrosse 
von  feindlichen  Pfeilen  getroffen,   unter  ihmv 
gefallen.    Auf  das  Dritte  sich  schwingend,  er- 
neuert und  steigert  er  die  Wuth  des  Gefech- 
tes, und  jagt  die  Barbaren  über  tausend  Lei- 
chen der  Ihrigen  in  die  Flucht.    Vier  hundert 
wackere  Streiter,  theils  geblieben,  theils  ver- 
wundet, kostete  der  Sieg,-  welchen  als  Vorbo- 
then  eines  bald  zu  erkämpfenden  grössern  und 
herrlichem  fünf  erbeutete  Standarten  dem  un# 
rischen  Heere  verkündigten.  ™ 

■ 

Dazu  wurde  diess  nun  von  Eugen  über 
die  Donau  geführt,  und  Montag  nach  Petrin  August. 
Kettenfeyer,  zwischen  Kamenitz  und  Peter- 
wardein aufgestellt,  während  der  Gross vezier 
alles  Nöthige  zur  Belagerung  der  Festung  ord- 
nete. Am  folgenden  Tage  kämpfte  Feuer  ge- 
gen Feuer,  verschwenderisch  und  willkürlich 
von  Seifen  der .  Osmanen,  darum  unwirksam; 
sparsam  und  kunstgemäss  gerichtet  aus  dem 
königlichen  Lager,  dadurch  immer  treffend, 
Wunden  und  Tod  verbreitend.  Mittwoch  vor5.  Augutt. 
Christi  Verklärungsfeyer  in  der  siebenten  Stunde 
des  Morgens  begann  die  wohlgeordnete  und 
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entscheidende    Schlacht*    Alexander  von 
Würtemberg'  an    der  Spitze    seiner  sechs 
Reiterhaufen  machte  den  Angriff  auf  die  Ja- 
iiitscharenj  sie  waren  auf  den  Anhöhen,  die 
Arnauten  auf  den  Abhängen  und  im  Thale 
aufgestellt.  Gewaltiges  Feuern  mit  stürmischem 
Einbauen  wechselnd,  wirft  die  erste»  zurück. 
Gleiches  Schicksal  erleiden  die   Spahi's  nach 
kurzem  Gefechte  von  der  königlichen  Reiterey 
am  linken  Flügel  unter  Johann  Palffy's  Be- 
fehle.    Alles  schwere  Geschütz  ist  gegen  die 
Janitscharen  gerichtet,    Pälffy  stürmt  in  die 
feindlichen  Schanzen  ein,  seine  Haufen  erhe- 
ben Siegesgeschrey.  Aber  das  königliche  JJuss- 
volk  am  rechten  Flügel  unter  des  Prinzen  von 
Bevern  und  Stahrenberg's  Führung  ist  in 
Gefahr,  die  feindlichen  Werke  hindern  seine 
Ausbreitung ,   es  wird  von   den  zahlreichern 
Janitscharen  hinter  ihrer  Brustwehr  mit  hin- 
streckendem Feuerstrom  empfangen.    Es  muss 
sich  hinter  seine  Wälle  zurück  ziehen.  Die 
Feinde  verfolgen  es  bis  in  das  Lager  ,  öffnen 
dadurch  ihre  Flanken;  da  stürzt  Sich  Johanji 
Palffy  mit  vier  Reiterhaufen  in  sie  hinein, 
und  vollbringt  unter  ihnen  ein  gräuliches  Ge- 
metzel.   Zu  gleicher  Zeit  stürmen  der.Wür- 
tember gerund  Löffelholz  mit  ihrer  schwe- 
ren Reiterey  in  des  Feindes  linken  Flügel  ein* 
Die   Spahi's    werden   theils  nieder  gehauen, 
theils  in  die  Flucht  gejagt,  und  die  Janitscha- 
ren bleiben   der  Karapiwuth   der  gesammten 
königlichen  Heermacht  Preis   gegeben.  Ver- 
zweiflung lässt  die  Barbaren  nu?  in  der  eilig- 
sten  und  unordentlichsten  Flucht  Rettung  fin- 
den.    Aber   Ali   und   der  Janitscharen  Aga 
wollen  den  Tag  nicht  überleben;  von  wenig 
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Tapfern  unterstützt,   spornen  sie  ihre  Rosse/ 
werfen  sich  mitten  in  die  königlichen  Haufen, 
kämpfen   nicht  mehr  um  den  Sieg;   nur  um 
ehrenvollen  Tod ,  und  fallen  mit  zehn  Bassen 
vor  den  Wällen  des  königlichen  Lagers.  Palffy 
verfolgt  die  Fhehenden  bis  Karlowilz.  Zwan- 
zig tausend  Osmanen  lagen  entseelt  auf  der 
Walilstattj  gegsn  zehn  tausend  waren  von  den 
Fluthtin  der  Save  verscldungen  worden.  Ge- 
fangene wurden  wenige  gemacht.  Dagegen  fie- 
len die  Kriegskasse  mit  fünf  Millionen  baarem 
Bestand;  ein  ungeheurer  Vorrath  von  Lebens- 
mitteln ,  zwey  tausend  Kameele,  fünfzig  tau- 
send Zelte  mit  einem  Überfluss  von  Kostbar- 
keiten,   hundert  siebzig  Stück  schweren  Ge- 
schützes,   hundert  neun   und   vierzig  Fahnen 
und  fünf  IJossschweife  den  Siegern  zur  Beute: 
und  Prinz  Eugen  über  alle  unedle  Leiden- 
schaften und  Gesinnungen  erhaben,  war  nach 
der  Schlacht  um  nichts  reicher  als  vor  dersel~ 
ben;    nur  um  seinen  Marschallsstab  schlang 
sich  ein  neuer  Lorberzweig,  und  der  genügte 
dem    Grossen.    Als    es    nach  fünfstündigem 
Sturm  und  Drang  still  war  auf  dem  Schlacht- 
felde,  versammelte  er  die  Fürsten  und  Befehls- 
haber der  Scharen  in  das  Prachtzelt  des  Gross- 
veziers  zum  feyerlichen  Danke  dem  Allerhöch- 
sten,   dem  Herrn  und  Geber  des  Sieges,  für 
dessen    blosses  Werkzeug  er  sich  stets  be- 
trachtete a). 

Scharfsichtig  und  tief  blickend  in  kriegeri- 
schen Entwürfen,  ruhig,  besonnen  und  ent- 


a)  Ferrari!  de  reb.  gest.  Eugenii  hello  Pannonic.  p.  85. 
edit,  Tyrnav.  —  Schmitth  Imperatorei  ottonianici. 
Tom,  II.  p.  423.  Palma  Notit.  ier.  Himgaiic.  P.  UI^  p.  *59. 


schlössen  im  Getümmel  der  Schlachten,  war 
er  auch  zuversichtlich  und  rasch  in  Benutzung 
der^Siege.    Immer  einig  mit  sich  selbst,  und 
vollständig    in   sich    abgeschlossen,    war  alle 
Halbheit  von  ihm  fern;  was  er  unternahm, 
that  er  ganz.    In  diesem  Feldzuge  noch  sollte 
Temesvär,  und  damit  das  ganze  Temeser  Ba— 
,  nat  der  Pforte  entrissen  und  der  ungrischen 
Krone  wieder  einverleibt  werden;  so  stand  es 
in  seiner  Seele   schon   als  wirklich:    und  es 
ward.  —  Auf  sein  Geheiss.  zogen  der  Wür— 
tenbürger    und   Palffy   mit  hinlänglicher 
Hetrmacht  voraus,  um  Temesvar  einzuschlies— 
sen,    worauf  sich    die    Osmanen   gar  nicht 
N  versehen  hatten.    Bey  nasser  Herbst  Witterung 
inachten  der  austretende  Bega-Fluss  und  die 
sumpfige  Umgegend  den  Platz  völlig  unzugäng- 
lich; diess  Mahl  begünstigte  ausserordentliche 
Trockenheit    und  Dürre    die  Unternehmung. 
Nachdem  durch   die  Betriebsamkeit  der  vor— 
ausgesaridten    zwey    Feldherren    die  Strassen 
zum  Einmärsche   der  Truppen,   zu  Herbey- 
führung  des  schweren  Geschützes,   des  Mund— 
und  Kriegsvorrathes  in  Stand  gesetzt  waren^ 
26.Jugust führte  Prinz  Eugen  Mittwoch,  nach  Bartho- 
♦  loinäi  das  {leer  bey  Szenta  über  die  Theiss, 
und  lagerte  sich,  an  der  nördlichen  Seite  der 
Stadt  vor  dem  Arader  Thor,   um  die  gegen 
alle   Überschwemmung    der   Bega  gesicherte 
1  ^'-Palanka  daselbst    anzugreifen.    Dinstag  nach 
Johannis  Enthauptung  wurden  die  Laufgräben 
.  '        eröffnet.    Inzwischen  sammelte  Mustapha, 
Bassa  von   Belgrad ,    die   dahin   aus  letzter 
Schlacht  geflüchteten  Janitscharen  und  Reite- 
rey,   und  führte  sie  in  Eilmärschen  zum  Ent- 
sätze der  Stadt.    Aber  am  linken  Ufer  der 
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Bega   von    Eugen  und    Pälffy  empfangen, 
und  zum  Schlagen  genöthiget ,  erlitten  sie  eine 
grässliche  Niederlage.    Eifriger  wurde  nun  die 
Belagerung   unter   wiederhohlten  stürmischen 
Ausfallen  der  Besatzung  fortgesetzt.    Der  Don- 
nerstag nach  Michaelis  war  zum  Sturme  be-i»  Oabr. 
stimmt:    der  Würte nberger    und  Braun 
sollten  ihn  leiten,  Palffy  an  der  südlichen 
Seile  der  Stadt  einen  scheinbaren  Angriff  ma- 
chen ,    um  die   Streitkräfte    der  Belagerten 
zu  theilen.     Nach  zehnstündigem,  wüihendcm 
Kampfe,  in  dem  drey  tausend  der  Feinde,  und 
eben  so  viele  der  Stürmer  geblieben  waren,  war  1 
die  Palanka  in  des  Würten bergers  Gewalt. 
Nun  konnte  die  Stadt  sich  nicht  mehr  halten. 
Entsatz   war   nicht   zu   hoffen ,  unablässiges 
Feuern  aus  drey  und  vierzig  ehernen  Schlün- 
den reitzte  die  Besatzung  zum  Aufstande.  Der 
Befehlshaber  wurde  gezwungen  den  Platz  auf 
Vergleich  zu  übergeben.    Dinstag  nach  Dio-i3.  Oetbr* 
nysii    räumten    zwölf   tausend  Qsmanen  mit 
ihrer  eigentümlichen  Habe,  doch  ohne  Waf- 
fen und  Fahnen,  die  Stadt.    Eugens  Mensch« 
lichkeit  bewilligte  tausend  Wagen  zur  Fört- 
schaffung  der  Verwundeten  und  des  Gebäckes  . 
nach  Belgrad.    Waffen,  Geschütz  und  Kriegs« 
yorrath  blieben  dem  Sieger*    Die  Gefangenen 
wurden  gegenseitig  ohne  Lösegeld  frey  gegeben. 
Mit  Temesvar  kam  die   ganze  Gränzgegend 
zwischen  dem  Maros,  der  Theiss,  der  Donau, 
Siebenbürgen  und  Walachey  an  die  ungrische 
Krone  zurück,  nachdem  die  Bewohner  dersel- 
ben durch  hundert  vier  und  sechzig  Jahre  das 

Joch  osmanischer  Herrschaft  getragen  hatten  *). 

- 

a)  Schmitth  Impertt.  Ottoman.  T.  II.  p.  425.  Palm*. 
I  c.  p.  461. 
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Zu  gleicher  Zeit  und  mit  gleichem  Glücke,  , 
nur    mit    geringem    Schwierigkeiten,  hatte 
Ernest  von  Petrasch  Gradiska,  ßrod,  Ve- 
lika,  Dobai,  Dobor  und  ein  beträchtliches  Stück 

y«4£.Nop.von  Bosnien  weggenommen,  Johann  Dras- 
kovics  die  Gräoze  Croatiens  über  Dubicza, 
Parkovicza  und  Oszrosoczin  ausgedehnt,  Sie-* 
benbürgens  Statthalter  Stephan  von  Stain- 
ville,  durch  die  Klagen  geflüchteter  Wala- 
chen übe^  die  Tyranney  ihres  Hospodars  Nik- 
las  Ma  uro  cor  dato  bewogen,  versicherte  sich 
der   Zugänge  zur  Walachey;   und  Stephan 

s&5<  .Npv&r.Dettini ,  Bayer  von  Geburt,  überfiel  mit 
zwölf  hundert  Serviern  Bukarest,  besiegte  jeden 
Widerstand,  nahm  den  Hospodar  'mit  seinen 
Kindern  und  Rathen  gefangen,  und  brachte 
ihn  nach  Kronstadt.  Johann  Maurocor- 
dato,  des  Niklas  Bruder,  von  der  Pforte 
zum  Hospodar  bestellt,  hielt  mit  Siebenbürgen 
und  mit  St  a  in  vi  11c  gute  Freundschaft,  welche 
in  der  Folge  Beyden  frommte.  Denn  da  der 
königliche  Bothschafter  Anselm  Fleisch- 
mann, nach  Wiedereinnahme  des  Tcmeser 
Banates  von  der  Pforte  frey  gelassen ,  im  Wie- 
9,  /fccfcr.ner  Cabinelte  versicherte,  der  Sultan  Achmed 
selbst,  die  Vermittelung  Englandes  und  Hol- 
landes ablehnend,  wolle  weder  Frieden  noch 
Waffenstillstand,  wurde  auf  Eugens  nach- 
drückliche und  vollgültige  Vorstellung  auch 
von  dem  Könige  des  Krieges  Fortsetzung  be- 
schlossen. Sogleich  erging  an  Stephan  Stain- 
ville  Befehl,  die  Walachey  anzugreifen.  Da 
gog  Friedrich  Schwanz  von  Springfels 
noch  im  Winter  voraus,  um  ihm  den  Weg  zu 
bereiten,  und  nachdem  dieser  »die  nöthigen  An-* 
stalten  längs  den  beyden  Ufern  des  Altflusses  ge  - 

■ 


Digitized  by  Google 


* 

* 

  25  — 

■  > 

•  ♦ 

troffen  hatte;  führte  Stainville  ein  Heer 'in 
das  Krajover  Banat,  und  versicherte  sich  den 
Besitz  desselben   lheils  durch  Aufführung  der 
Burgen  Neu-Orsova  und  Sanct  Elisabeth,  theilsJ.  C.  1717. 
durch  zweckmässige  Einrichtungen  und  durch11*  -Afril. 
den  geheimen  Vertrag  mit  Johann  Mauro- 
cordato,  dem  zu  Folge  dieser  des  ungriscjhen 
Königs  geheimer  Lehnmann  und  des  Sultans 
offenbarer  Vasall  seyn,  in  ersterer  Beziehung 
dem  Könige  einen  Jahrzins  von  Ein  hundert 
Beuteln  (4i,oa5  Rthlr.)  entrichten,  in  letzterer 
die  Walachey  jenseits  des  Altflusses  ruhig  be- 
sitzen,  weder  Tataren  noch  Osmanen  durch 
sein  Land  in  das  Krajover  Banat  streifen  las- 
sen,  seinen  gefangenen   Bruder,    weder  mit 
Geld  noch  mit  Mannschaft  zu  Feindseligkeiten 
gegen  den  König  unterstützen,  den  ausgewan- 
derten walachischen  Bauern,  Kaufleuten  und 
Bojaren   sichere   Rückkehr  in  ihr  Vaterland 
und  in  ihre  Besitzungen  gewähren  sollte. 

Unterdessen  waren  durch  Eugen's  Be- 
triebsamkeit starke  Rüstung  zu  dem  bevorste- 
henden Feldzuge  zur  Stande  gebracht  worden. 
Ausser  den  ungrischen  Reiterhaufen  und  den 
aus    vorjährigen    Stürmen    übrig  gebliebenen 
zwanzig  tausend  Mann,  welche  unter  Führung 
des  beherzten   Feldherrn   Claudius  Mercy 
einige  Wochen    nach  Temesvar's  Einnahme 
Pancsova  und  Uj-Palanka  überwältiget  hatten; 
standen  vierzig  tausend  deutsche  Söldner  in 
Waffen,    Futak  war  der  Sammelplatz  für  dio 
neu  angeworbene  Mannschaft.     Neuja  grosse, 
wohl  bemannte  Kriegsschiffe  von  dem  berühm- 
ten Hamburger  Baumeister  Fockgersen  er- 
bauet ,  jedes  im  Räume  rnit  vier  und  wanzig, 
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auf  dem  Verdecke  mit  zwey  und  zwanzig 
Achtpfündern  ausgerüstet,  segelten  die*  Donau 
hinunter  gegen  Peterwardein.  Mercy  hatte 
den  Winter  über  mit  ausserordentlicher  An- 
strengung das  Bett  des  vier  Meilen  über  Bel- 
grad austretenden  Donauarms,  Dunavitza,  sie- 
ben Fuss  tiefer  und  breiter  graben  lassen,  da-  . 
mit  die  Kriegsschiffe  durch  diesen  Canal  in 
einigen  Schussweiten  von  Belgrad  wieder  in 
den  Hauptstrom  geführt  werden  konnten. 

Als  es  nun  Zeit  war  den  Feldzug  zu  er- 
offnen, übergab  der   gemüthliche  Carl  dem 
Helden  Eugen,   dessen  fromme  Gemüthlich- 
keit  kennend  und  achtend,   ein  goldenes  Cru- 
cifix  mit  den  Worten  „Er  der  Gekreutzigte 
sey.  Generalissimus;   Ihr  sein  Feldherr,  unter 
seiner  Leitung   werdet  Ihr  siegen. "  Hierauf 
folgten  dem  weltberühmten  Waffenmeister,  und 
von  ihm  zu  lernen  der  Königssohn  Con  st  an- 
tin Sobieski,  Emanuel  Prinz  von  Portu- 
gall,    Carl   und    Ferdinand   Prinzen  von 
Bayern  ,    mehrere  französische  und  deutsche 
Fürstensöhne,  zusammen  über  dreyssig  an  Bord. 
Bey  Raab  wurde  gelandet;  dort  in  der  l)om- 
kirche  empfing  Eugen  unter,  feyerlichem  Hoch- 
amte  aus  den  Händen  des  Trebigner  Bischofs 
Stephanus  Kontor  den  geweihten  Degen 
und  Hut,   welchen  der  Papst  Clemens  XI/ 
i.C.  1471.1ur  ihn,  wie  einst  Paulus  IL  für  den  grossen 
König  Matthias  von  Hunyad,  als  Zeichen 
der  Anerkennung  seines   Verdienstes  um  die 
ganze  Christenheit,  gesandt  halte.    Eugen  war 
bereits  geschmückt  mit  dem  Orden  des  golde- 
nen Fliesses,  den  trugen  aber  auch  Viele,  die 
an  Geist  und  au  That  tief  unLer  ihm  standen,  v 

* 
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darum  war  ihm  das  päpstliche  Geschenk  werth 
und  Iheuer,  weil  es  nur  selten  dem  seltenen 
Verdienst  gespendet  wurde,  und  weil  sein  gott- 
seliger Sinn  schon  längst,  das  unter  dem  Zei- 
chen tiefer  verborgen  liegende  Bezeichnete  be- 
griffen hatte. 

Freytag  vor  Urbani  bezog  er  das  Lager  J.  C.  1717. 
bey  Futak.  Unterdessen  hatte  der  Grossherr  2i\  Jfcgr. 
eine  Kriegsmacht  von  mehr  als  zwey  mahl 
hundert  tausend  Mann  aufgestellt,  viele  be- 
waffnete Schiffe  in  die  Donau  und  in  die  Save 
gesandt ,  Belgrad  stark  befestigen  lassen  und 
dem  Chan  der  cri mischen  Tataren  befohlen, 
durch  Siebenbürgen  in  Ungarn  einzudringen. 
Nach  vollbrachter  Musterung  des  Heeres  brach 
Eugen  gegen  Belgrad  auf.  Voij  der  Wasser- 10.  Jun. 
seite  schien  es  unbezwinglich.  Der  Feind  hatte 
die  Donau  und  die  Save  mit  seinen  Schiffen 
besetzt,  und  auf  beyden  Strömen  sich  die  Zu- 
fuhr gesichert.  Darum  ging  Eugen  über  die 
Theiss  und  über  die  Bega  und  lagerte  sich  bey 
Pancsova ,  wo  die  Dunavitza  sich  wieder  in 
die  Donau  ergiesst,  bis  er  seine  gesammte 
Heermacht  auf  das  rechte  Donauufer  über- 
setzen konnte.  Glücklich  leitete  und  vollbrachte 
Mercy  im  Angesichte  von  sechzig  tausend 
Barbaren  den  Übergang.  Das  Lager  ward  auf- 
geschlagen ,  und  eiligst  mit  Umschanzungen  und 
*Verschanzungslinien  von  der  Save  bis  an  die 
Donau  befesiget,  an  beyden  Enden  von  den 
Kriegsschiffen  beschirmt.  Schon  am  Montag  19. 
vor  Margaretha  waren  die  Werke  vollendet, 
Belgrad  eingeschlossen  und  der  Stadt  alle  Hoff-  . 
nung  des  Entsatzes  abgeschnitten;  denn  die 
Ankunft  des  Grossvezier*  mit  gesammter  Heer- 
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macht  hatte  sich  verspätet:   und  seine  Flotle 
war  von  den  wackern  WafFenmännern  Schwen— 
diman,  Aloys  Marsigli,  Rudolph  Heis- 
ter, Migli  und  Maldefel-d  bereits  geschla- 
gen und  zerstört.    Hinter  dem  königlichen  La- 
JwJ.ger  musste  das  Seinige  Platz  nehmen.  Dadurch 
war  Eugen  zwischen  zwey  Feuer  gesetzt,  und 
nothgedrungen  seine  Stürme  auf  die  Stadt  fort- 
zusetzen,  und  zugleich  im  Rücken  gegen  die 
ganze  Macht  des  Grossveziers  sich  zu  verthei— 
digen*    Dieser  Hess  Laufgräben  öffnen,  um  sich 
den  Linien  der  Königlichen  zu  nähern ;  und 
ihr  Lager  aus  hundert  drey.ssig  Kanonen  un- 
ausgesetzt beschiessen;  gleich   anhaltend  ant- 
wortete ihm  Eugen  aus  hundert  vierzig  Feuer- 
schlünden ,  und  eben  so  beharrlich  mahnte  er 
die  Stadt  durch  Feuerkugeln  und  Bomben  zur 
Ergebung;  eine  derselben  sprengte  die  stark 
gefüllte  Pulverkammer,  drey  tausend  Osmanen 
flogen  in  die  Luft,  und  die  Feuersbrunst,  zwey 
Tage  wülhend,  legte  eine  beträchtliche  Anzahl 
Häuser  in  die  Asche. 

Bey  dem  Allen  befand  sich  Eugen  in  sehr 
bedenklicher  Lage,  welche  das  Gerücht  allent- 
halben noch  schrecklicher  darstellte.  Wirklich 
hatten  ihm  die  Lagerseuche  und  des  Grossve- 
ziers Geschütz  viele  seiner  Tapfern  getödtet; 
dazu  ward  er  auch  von  Mangel  an  Mundvor- 
rath bedrohet.  Die  Janitscharen  hatten  ihre 
Laufgräben  dem  Lagerwalle  schon  ganz  nahe 
gebracht.  Da  hiess  es  in  seinen  Umgebungen, 
in  Wiep ,  und  in  weiterer  Ferne :  Einsieht , 
Klugheit  und  Muth  haben  den  grossen  Feld- 
lierrn  verlassen;  er  sey  im  Rücken  von  zwey 
Mahl  hundert  tausend  Feinden,  im  Angesichte 
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von  der  unbezwinglichen,  von  zwanzig  tausend 
bewährten  Kriegern  vertheidigten  Stadt  5  an 
beyden  Seiten  von  zwey  grossen  Strömen  ein- 
geschlossen ;  er  körine  >  nicht  mehr  entrinnen , 
er  sey  verloren  und  mit  ihm  das  Heer  und 
das  Reich«  Allein  der  christlich  gesinnte  Held 
stand  ruhig,  besonnen  und  fest,  voll  des  Rin- 
thes aus  der  unversiegbaren  Quelle  des  Ver- 
trauens auf  den  Herrn  der  Heerscharen  und 
des  Sieges*  Mit  dieser  Zuversicht  beruhigte 
er  auch  seinen  im  Glauben  und  Vertrauen 
nicht  minder  starken  Körrig:  Beyde,  Feinde 
des  Glaubens  an  Glück  und  an  Zufall,  erwar- 
teten Heil  von  Gottes.  Fügungen. 

*    .  1  «  ■  4 

In  der  Nacht  vor  Sonnabend  kam  J o-^t^Augutt, 
"hann  Vekonyi,  Franz  Raköczy's  Ritter, 
nach  dem  Szathmarer  Frieden  zu  den  Osma-« 
nen  übergegangen,  jetzt  als  Bothe  des  Gross-* 
veziers  an  Mustapha,  Belgrads  Befehlsha- 
ber, in  Johann  Palffy's  Zelt;  meldend,  auf 
nächsten  Jäinstag  sey  allgerrieiner  St»rm  auf 
das  königliche  Lager  beschlossen  ? .  er.  bringe 
an  Musta.pha  den "  Befehl,  zu  gleich er  Zeit 
mit  der  ganzen  Besatzung  auszufallen.  Palffy 
vertrauete  dem  zur  Treue  zurück  .keftrenden 
Sohne  des  Vaterlandes,  der  ihm  schon  wäh- 
rend Temesvars  Belagerung  bekannt  geworden 
war ;  er  führte  ihn  zli  Eugen,  der  Brief  des 
Gross  veziers  bestätigte  V  ek  o  n  y  i7s  Eröffnungen, 
er  wurde  damit  jiafcfoi  Belgrad  entlassen  und 
überlieferte  bey  Einbruch  der  Nacht  dM  u  st  a  - 
pha's  Antwort  an  Palffy,  von  dessen  Seite 
er  nicht,  mehr  wich.  Sein  wohlthätiger  Ver- 
rath  wurde*  hernach  mit  goldener  Halskette, 
mit   Erhebung    zum    besitzfahigen  Edelmann 


> 


Digitized  by  Google 


t  ♦ 


-   ;  - 


und  mit  Beförderung  zum  Haupt  manne  int 
Alexander  Karolyi's  Heerschar  belohnet. 

Mit  innigster  Andacht  und  tiefem  Dank- 
gefühl gegen  den  Ewigen  feyerteri  Eugen, 
Palffy  und  die  Vertrauten  des  Geheimnisses 
den  folgenden  Tag:  es  war  das  Fest  der  gros- 
sen Frau;  so  nennen  die  Ungern  die  in  den 
Himmel  aufgenommene  Muiter  des  Herrn.  Am 
Abende  eröffnete  Eugen  den  Eefchlshabern  der 
Kriegsvölker  seinen  Entschluss,  mit  Anbruch 
des  Tages  den  Feind  zu  überfallen,  weil  wohl- 
geordneter und  muthiger  Angriff  des  Sieges 
gewisser  sey,  als  ausdauernde  Vertheidigung. 
Im  Vordertreffen  erhielt  den  rechten  Flügel 
Maximilian  Sfahrenberg>  ihm  zur  Reih- 
ten Johann  Palffy  an  der  Spitze  der  ge- 
sammten  leichten  Reiterey.  Den  linken  Flü- 
gel Johann  Harrach.  Das  Hintertreffen 
Ferdinand  von  Bevern.  Das  gesammte 
Pussvolk  führte  Alexander  von  Würlen- 
berg;  an  den  Flügeln  Reiterey;  am  rechten 
Merey,  Ladislaw  Ebergenyi  und  Bal- 
te; am  linken  Thomas  Nadasdy,  Monte- 
.cuculi  und  M artig ni.  Die  Nachhut  stand 
unter  Seckendorf.  Sieben  Reiterschwadro- 
nen mit  einigen  Scharen  Fussvolk  unter  Vi- 
ardVs  Führung,  deckten  das  Lager,  die  Brüc- 
ken und  die  Schiffe.  Camus  hatte  Befehl, 
während  der  Schlacht  die  Stadt  unablässig  zu 
beschiessen,  damit  ihr  unbekannt  bleibe,  was 
ausserhalb  vorgehe. 


\6.jiugust.  Montag  also ,  nach  Maria  Himmelfahrt  in 
früher  Morgenstunde,  da  dicker  Nebel  noch 
die  Erde  deckte,  begann  Johann  Palffy  an 
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der  Spitze  seiner  Reiterey  den  Kampf  mit 
Sprengung  des  Lagerwalles;  die  Janitscharen 
thaten  beherzte  Gegenwehr,  trerfnten  sogar  die 
feindliche  Linie«  Der  rechte  Flügel  ward  ab- 
geschnitten und  eingeschlossen.  Schon  waren 
einige  Reihen  der  Reiterey  von  einigen  Balte-  , 
rien  zu  Boden  gestreckt,  als  Viard  mit  der 
Nachhut  herbeysiürmte  und  der  Batterien  sich 
bemächtigte.  Jetzt  verschwindet  der  Nebel  j 
da,  sieht  Eugen  seines  Heeres  dringende  Ge- 
fahr, schnell  vereinigt  seine  Geistesgegenwart 
and  sein  Ruf  die  getheilten  Haufen,  an  ihrer 
Spitze  wirft  er  sich  auf  die  feindlichen  Scha- 
ren und  eplflammet  von  neuem  des  Kampfes 
Wuth.  Nach  schwühlen  fünf  Stunden  wird 
der  Osraanen  Reiterey  geworfen  und  die  Ja- 
nüscharen  ergreifen  über  die  Leichenhiigel  der 
Ihrigen  die  Flucht  Der  Sieg  war  entschieden. 
Der  Grossvezier  eilte  mit  dem  Rest  seiner 
Mannschaft  nach  Nissa;  aber  Eugen,  den 
übereilten  Rückzug  für  List  haltend,  blieb  in 
Schlachtordnung  'vor  den*  feindlichen  Lager  bis 
Abend  stehen,  Jetzt  erst  erlaubte  er  den  Sei- 
mgen,  die  Leute. zu  sammeln.  Mittwoch  dar-iS.jugust. 
auf  ergab  sich"  Belgrad,  und  ohne  Widerstand 
unterwarfen  sich  auch  Semendria,  Szabats,  Or- 
*ova,  Mehadia  mit  der,  Hälfte  von  Servien. 
Beyde  Siege  bereicherten  den  königlichen  Kriegs- 
vorrai h  mit  sechs  hundert  acht  und  sechzig 
Kanonen,  einhundert  sechs  Mörsern,  sechs 
hundert  aus  Erz  gegossenen  Kugeln,  zwanzig 
tausend  Stückkugeln,  mehr  als  sechs  hundert 
Fässern  Pulver,  drey  tausend  Wagen  mit  man- 
cherley  Kostbarkeiten  und  Gerätschaften  be- 
frachtet; neun  und  fünfzig  Fahnen  und  neun 
Rossschweifen :  die  Menge  des  erbeuteten  Zug- 
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und  Schlachtviehes  war  so  gross ,  dass  fiir  Einen 
Silbergulden  drey  Kamele  verkauft  wurden  *). 

Doch  weder  das  Glück  der  Waffen,  noch 
die  bey  Peter  wardein ,  Temesvär  und  Belgrad 
erbeuteten  Schätze  konnten  die  Ungern  gegem 
neue  Bedrängnisse  von  Seiten  des  Wiener  Höf- 
kriegsrathes   sichern.    Unter    dem  Vorgeben, 
N    dass  des  künftigen  Feldztiges  wegen,  bis  zu 
dessen   Eröffnung    zahlreiche    Heerhaufen  in 
»  Ungarn    überwintern    und    verpflegt  werden 
müssten,  wurden  eiJigst  so  viel  Stände,  als  fiir 
den  Augenblick  zu  haben  waren,  in  Presburg 
versammelt     Graf  Franz   Sebastian  von 
Thürheim  legte  ihnen  sehr  drückende  und 
fast   unerschwingliche  Förderungen    vor*  <Es 
war  aber  kein  Geheimniss  mehr,  dass  man  im 
Wiener  Cabinette  an  nichts  weniger,  als  an 
Fortsetzung  des  Krieges  gegen  die  Osraanen 
dadhte;  dass  Höflinge,   getrieben  von  Scheel- 
sucht über  Eugens  Helden rnhm ,  Feinde  der 
Vergrösserung  des  uhgrischen  'Reiches,  den  bi— 
dem  Carl  bereits  überredet  hatten  ,   der  Be- 
hauptang   seiner   Besitzungen    in   Italien  die 
Wiedererwerbung  der  Provinzen,   welche  zu 
Ungarn  gehört  hatten,    aufzuopfern.  Darum 
Itf.  Oetbr.b&then  die  Stände  um  Mässigung  der  an  sie 
ergangenen ,  auf  keine1  Gefahr  des  Vaterlandes 
gegründeten  Forderungen.     Sie   stellten  vor, 
wie  die  Kälte  des  Frühjahres,  der  anhaltende 
Regen,   die  Überschwemmungen  ausgetretener 
Flüsse   und  des  Sommers  Trockenheit  allge- 
meinen Misswachs  verursachet,  die  Viehseuche 


o)  Schmitth  Jmper.  Ottman.  Tom. II.  p.  439"  aqq.  Pa  lma 
1.  t.  p.  462  sqql  Katoha  Tom.  XXXVIII.  f.  317  sqq. 
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Verwüstungen  angerichtet*  die  häufigen  DurchT 
märsche',  Kriegsfuhren  und  Slrassenarbeiten  den 
Landmann  erschöpft, und  ein  Haufe  von  fünfzehn 
tausend  Tataren  die  Gespan  Schäften  Szathmär, 
MarmarosundUgocs  ausgeplündert  und  verheeret 
hätten.  Allein  ihre  Bitten  und  Klagen  fanden 
in  Wien  kein  Gehör;  am  Vorabende  Martini  10. ütovbr. 
brachte  ihnen  Thürheim  den  niederschla- 
genden Bescheid:  „Ungarn  müsse  den  ^Winter 
über  zwölf  Haufen  deutscher  Reiterey,  neun 
und  fünfzig  Scharen  deutschen  Fussvolkes  be- 
halten, und  zu  deren  Verpflegung  zwey  Mil- 
lionen neun  mahl  hundert  tausend  Gulden  bis 
Ende  Aprils  aufbringen,  denn  der  Krieg  werde 
für  Ungarns  Wohl  und  Vergrößerung  ge- 
führt»)." Die  Sachwalter  des  Vaterlandes 
schwiegen  und  seufzten;  sie  würden  geredet, 
würden  dem  Grafen  die  von  ausländischen  Be- 
fehlshabern übergebenen  Festungen;  von  aus- 
ländischen Feldherren  durch  hundert  acht  und 
fünfzig  Jahre  bar  geraubten;  und  die  von  ih- 
ren Kriegsknechten  verschwelgten  Millionen 
uogrischen  Nationalvermögens  vorgerechnet  ha- 
ben; hätten  sie  voraus  sehen  können:  dass 
einst  für  Wahrheit  gelten  werde:  Ungarn  sey 
durch  Ungern  verloren  gegangen,  und  nur 
durch  deutsches  Gut  und  Blut  wieder  er- 
obert worden  b). 

Der  grosse  Verlust,  welchen  die  Pforte  in 
den  zwey  Feldzügen  erlitten  hatte,  benahm 
dem  Grossherrn  allen  Muth  gegen  die  Geistes- 


a)  Bey  K  a  t  o  n  a  XXXVIII.  p.  836—  359.  b)  Also  der 
Man  ch-Hermäonis  t  in  Grellmann's  statistischer  Auf- 
klärung. Bd.  I..SS.  331.  404  ff.  Bd.  II.  S.  319. 

X.  Theil.  3 
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ma«ht  des  nie  besiegten  Helden  Eugen  auch 
noch  den  dritten  Kampf  zu  wagen;   er  fasste 
Gedanken  des  Friedens,  und  die  Verstandes- 
schvväche  des  spanischen,  von  einem  ehrgeizi- 
gen Weibe  und  einem  gottlosen  Priester  ganz 
beherrschten  Königs  verhalf  ihm  dazu»  Julius 
Alberoni,    gewandter    Emporkömmling  des 
Herzogs  von  Ven  dorne,  feiner  Hofnarr,  ge- 
heimer und  lustiger  Rath;    dann  Vertrauter 
der  über  Philipp  den  V.  und  über  Spanien 
herrschenden  Prinzessinn  Ursini,  und  nach- 
dem er  diese  gestürzt  hatte,  allvermögender 
Günstling    der    jungen  ^    reitzenden  Königinn 
Elisa  Farnese,  Herr  ihres  Willens,  wie  sie 
Gebietherinn  über  die  Wollungen  des  Königs, 
ihres  Gemahls;  war  um  diese  Zeit  Spaniens, 
nicht  kluger ,    nur   verschmitztester  Ministe^ 
^weniger  fähig,  die  verwickelten  Staaten  Verhält- 
nisse im  Grossen  zu  überschauen,   als  unklug 
und  verwegen ,  begonnene  Unternehmungen  mit 
des  Ehrgeitzes   und  Eigendünkels  Beharrlich- 
keit durchzusetzen.    Dieser  hatte  den  Entwurf 
gemacht,  die  spanische  Monarchie  in  dem  Um-* 
fange,   welchen    sie  vor   dem  Erbfolgekriege 
gehabt  hatte ,  wieder  herzustellen,    in  der  Aus- 
führung desselben  von    der  Königinn  kräftig 
unterstützt,   betrog  er  Clemens  den  XL  un- 
ter  dem   Vorwande,  durch  Ausrüstung  einer 
Flotte  zur  Bezwingung  der  Ungläubigen  thatiü 
mitzuwirken;  um  Bewilligung  der  geistlichen 
Zehnten  auf  drey  Jahre,  und  um  zwey  Bullen, 
die  den  König  ermächtigten,  von  der  Geis! Hen- 
kelt Indiens  und  Spaniens  beträchtliche  Sum- 
men zu  erheben.    Für  seine  Betriebsamkeit  da- 
bey  erwarb  ihm  die  in  sein  Interesse  fest  ver- 
1*.  Jui.  wickelte  Königinn  die  Cardinalswürde,  und  erst 
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nachdem  die  Ernennungsurkunde  in  Madrid  an* 
gelangt,  und  er  an  demselben  Tage  von  dem 
Könige  zum  Grand  Von  Spanien  erster  Classe 
erhoben:  war,   begann  er  in  Verblendung  des 
Übermuthes  den  tollkühnen  Kampf,  nicht  nur 
mit  den  grössten  Mächten   Europens,  welche 
den  Rastädter  Frieden  verbürgt  hatten,  son- 
dern auch  mit  der  allgemeinen  Meinung  aller 
Nationen,  welche  ihn  als  Störer  des  kaum  er- 
rungenen Friedens  verabscheuen  mussten.  Zwölf 
tausend   Mann   wurden    eingeschifft    und  dia 
Flotte  ging  unter  Segel ;   aber  zum  Erstaunen 
aller  Völker,  nicht  gegen  den  Erbfeind  der 
Christenheit,  sondern  gegen  den  Kaiser.  Am 
Sonntage  vor  Bartholomäi  nahm  der  Admirale^, 
Leade  im  Nahmen  Philipp  des  V.  auf  AI-  ' 
ber.oni's  Befehl  die  Insel  Sardinien  in  Besitz". 
Hiermit  war  dem  Kaiser  der  Krieg  erklärt  * 

Diess  veranlasste  eine  Theilung  der  Mei- 
nungen in  dem  Wiener  Ca  binette  3  tiefer 
schauende  Staatsmänner,  unter  ihnen  >orzüg- 
lieh  Prinz  Eugen,  die  Wichtigkeit  und  die 
Kraft  eines  zusammenhängenden in  sich  ge- 
rundeten Staatenvereins  erwägend,  riethen  die 
Verteidigung  der  österreichischen  Amheile  in 
Italien  den  Engländern  und  Holländern  als 
Österreichs  Bundesgenossen,  zu  überlassen/ oder 
mit  Abtretung  einiger  entfernten  Provinzen  den 
Fnedtn  von  Spanien  zu  erkaufen  und  die  ganze 
Macht  gegen  die  beträchtlich  geschwächten  und 
entraulhigten  Osmanen  zu  wenden,  um  sie  aus 
Europa  ganz  zu  verdrängen,  und  solcher  Gestalt 
  / 

H&?Äft  Voll?"^1  AIber°ni  ***  J'  i  I« 
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das  westliche  Kaiserthum  mit  dem  öst- 
lichen wieder  ^u  verbinden.  Klugheit 
hatte  ihnen  nicht  gestattet,  die  pflichtge- 
mässe,  gerade  jetzt  ungemein  erleich- 
terte   Wiederherstellung    des  ungri- 
schen  Reiches  in  seinem  ganzen  Um- 
fange anzuregen.    Allein  def  angegebene  Vor- 
theil lag  der  Gegenpartey  zu  nahe.  Kurzsich- 
tigkeit, oder  Eifersucht  gegen  Ungarn  verhin- 
derte des  weisen  Rauhes  richtige  Würdigung; 
sie  sprach  für  den  eiligsten  Frieden  mit  der 
Pforte,  indem  sie  es  furNbedenklich  hielt,  Län- 
der, in  deren  Besitz  der  Monarch  sich  wirk- 
lich befände,  in  der  ungewissen  Hoff- 
nung, andere  dafür  zu  erobern,  der  Gefahr 
des  Verlustes  auszusetzen.    Die  letztere  Mei- 
nung,  welche  sich  in    den  Folgen  als  die 
schlechtere  bewährte,  erhielt  das  Übergewicht, 
und  Paszarovicz  in  Servien  wurde  zur  Frie- 
densunterhandlung bestimmt.    So  schnell  war 
das  Verdienst  des  Siegers    bey  Zenta,  bey 
ITochstädt,  bey  Turin,  bey  Malplaquet,  bey 
Peterwardein ,  Temesvär  und  Belgrad  von  Höf- 
lingen vergessen,  dass  in  Gegenwart  de9  Hel- 
den, der  noch  keine,  von  ihm  gegebene  Hoff- 
nung getäuscht,  sondern  alle  übertroffen  hat, 
von  ungewissen  Hoffnungen  gesprochen;  und 
er,  in  der  Staatswissenschaft,  wie  in  der  Kriegs- 
kunst gleich  gross,  nichjt  einmahl  zum  Unter- 
händler des  Friedens  verordnet  wurde. 

m 

M 

Auch  kein  ungrischer  Staatsmann  wurde 
dazu  gezogen,  und  des  ein  und  vierzigsten, 
vom  Konige  bestätigten  Artikels  des  letzten 
Landtagsabschiedes,  der  das  Gegentheil  ver- 
ordnete, nicht  geachtet.   Das  ist  der  unyer- 
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gängliche  Ruhm  der  Magnaten  und  Stande  Un- 
garns, dass  ihr  loyaler  Edelsinn  mit  unwan- 
delbarer Treue  an  ihren  Königen  hing,  wenn 
ihnen  auch,  Trotz  Reichsgesetzen  und  königli- 
chen Verheissungen ,  gerade  in  den  wichtigsten 
Nationalangelegenheiten  nicht  immer  Wort  ge- 
halten würde.  In* den  ersten  Tagen  des  Mayj.C.  1718: 
versammelten  sich  die  bevollmächtigten  Frie- 
densunterhändler bev  Pa.szarovicz  unter  Zelten 
auf  freyem  Felde.  Von  dem,  Könige  waren 
abgeordnet:  Damian  »Hugo,  Graf  von  Vir- 
mont  und  der  Hofkriegsrath  Michael  Tal- 
man,  von  der  Republik  Venedig  Ruzzini, 
von  dem  Grossherrn  Ibrahim  Aga  und  Me- 
hemecL  Effendi:  als  Vermittler  Robert  Sut- 
ton  von  Grossbritannien  und  Jakob  Colyers 
von  Hollands  Staaten.  Prinz  Eugen  mit  der  ' 
edeln  Resignation  des  grossen  Mannes,  nicht 
achtend ,  dass  sein  weit  hinaus  berechnetes  Gut- 
achten ,  der  Meinung  kurzsichtiger  Höflinge  im 
Staatsrathe  war  nachgesetzt  worden,  diente, 
wo  der  König  ihn  hinsandte,  und  stand  schon 
am  Mittwoch  nach  dem  Pfingstfeste  hey  Bel- 
grad an  der  Spitze  des  Heeres  schlagfertig. 
Von  dem  Grossvezier,  der  sich  bey  Nissa  ge- 
lagert hatte,  zu  den  Unterhandlungen  nach 
Paszarovicz  eingeladen,  antwortete  er,  zum 
Schlachtenlieferer,  nicht  zum  Friedensmittler 
sey  er  gesandt,  und  er  werde  ehestens  angrei- 
fen, wenn  das  Friedensgeschäft  von  Seiten  der  v 
Pforte  verzögert  würde.  Seine  Erklärung  ge- 
both  Nachgiebigkeit  und  im  zweyten  Monathe 
der  Unterhandlung,  Donnerstag  vor  Magda- 21. M. 
lenä  ward  der  Friede  auf  vier  und  zwanzig 
Jahre  geschlossen  und  unterzeichnet.  Kraft 
desselben  behielt  der  König  die  Walachey  bis 


■ 
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an  das  rechte  Ufer  de»  AMusses,  das  Temes- 
varer  Banat,  die  Festung  Belgrad,  Servien  bis 
an  den  Tiinok  und  an  . das  Qebirge  Bujuk- 
dasch;  von  Bosnien  den  sohmahlen  Landstrich 
längs  der  Save  hinauf  bis  an  die  Unna;  die 
freye  Schiff  fahrt  auf  der  Donau  und  gegen 
massigen  Zoll  freyen  Handel  in  den  Staaten 

des  Grossherrn  •). 

- 

Hiermit  war  der  Zeifpunct  länger  als  auf 
hundert  Jahre  verschwunden,  durch  dessen 
Benutzung  im  Königstitel  die  Nahmen  Dal- 
matien,  Croatien,  Rama,  Servien,  Cu- 
manien  und  Bulgarien,  so  wie  die  bey-je~ 
der  Köriigskrönung  prangenden ,  und  wehrnü— 
thige  Erinnerungen  erweckenden  Fahnen  die— 
ser  Länder,  ihre  volle  und  würdige  Bedeutung 
hätten  .wieder  erlangen  können.  Schon  die 
nächste  Folge  zeigte,  dass  die  Gefahr  für  des 
Kaisers  Staaten  in  Italien  viel  geringer  war, 
als  sie  im  Wiener  Staatsrathe  gesehen  wurde. 
Der  spanische  Admiral  L  ea  de  hatte  zwar 
auch  die  Insel  Sicilien  in  Besitz  genommen ; 
allein  der  englische  Admiral  Bing  lieferte  ihm 

lO.Jugttst.zum  Feste  Laurenüi  auf  der  Höhe  von  Capo 
Passaro  eine  entscheidende  Schlacht.  Die  spa- 
nische Flotte  wurde  theils  zerstöret,  theils 
zerstreut und  um  die  Vernichtung  dieser  See- 
macht Spaniens  zu  vollbringen,  hatte  Bing 
nur  die  ,  kaiserliche  Besatzung ,  sechs  tausend 
Mann  aüs  Neapel  an  sich  gezogen.  Inzwischen 

%  Jugustwav  in  Haag  die  vierfache  Verbindung  zwi- 
schen England,  Holland,  Frankreich  und  dem 


a)  Schmitth  I.  c.  p.  440  Katon»  1.  c  p.  861— $92. 
Palma,  I.  c.  p.  47a 
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Kaiser  zu  Stande  gekommen.  Unter*  ihrer  Qe- 
währleistung  erhielt  der  Herzog  von  Savoyeri 
Victor  Amadeus,  anstatt  Sicilien  Sardinien; 
Kaiser  Carl  Mayland,  die  ^  Niederlande  und 
Neapel  mit  Sicilien»  Spanien  sah  sich  nun  yoti 
allen  Seiten  durch  A 1  b  er  o  n  is  Franke  und 
krafterschöpfende  Unternehmungen  von  Fein-;  fc 
den  umgeben,  in  Krieg  >t!rwickett  und  überall 
geschlagen.  Philipp  wollte  unter  jeder  Be-^ 
dingung  den  Frieden;  die  einzige,  Albero- 
ni's  Sturz  wurde  von  allen  Mächten  verlangt, 
aber  ihn  hielt  Elisa  Farnese.  Da  gewann 
der  Cardinal  Dubois,  Frankreichs  Minister, 
jenem  gleich  an  Gottlosigkeit,  an  Gewandtheit  , 
und  Besonnenheit ,  Falschheit  und  Treulosig*? 
keit  über  ihn  erhaben,  ihre  Vertraute,  Donna 
Laura  Piscatori;  sie  öffnete  der  Königinn 
die  Augen  über  ihrepi  Günstling;  Alberoni, 
vom  Könige  plötzlich  entsetzt  und  verwiesen,j.  c.  1719. 
musste  unter  einer  Reihe  schimpflicher  Behand-5.  fitefar. 
hingen  über  die  Pyrenäen  abziehen,  und  Spa~ 
nien  erhielt  Frieden« 


II. 

Spiel  der  'diplomatischen  K^unst.  *—  Di* 
pragmatische  Sanction.  —  Landtagin  Pres- 
bürg.  —  Verwaltung  Mes  Temeser  Bana- 
les. —   Landtag  in  Prosburg.  ^—  Aufruhr 

in  Ungarn. 

£      1719  —  17S6. 

> 

Eifriger,  als  in  diesem  Zeiträume  von 
achtzehn  Jahren  hatten  Europa'*  Fürsten  sich 
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hoch  nie  dem  Fischen  im  Trüben;  vornehmer, 
diplomatische  Kunst  genannt,  ergeben. 
Das  vorgewandte  Ziel,  um  welches  gespielt 
wurde,  hiess:  Europa  irn  Gleichgewicht; 
und  bedeutete,  Verbindung  der  ungleichartig- 
sten Bestandteile  nach  dem  Scheine  augen- 
blicklicher Zuträglichkeit,  ohne  Rücksicht  auf 
Kecht  und  Wahrheit,  auf  Festigkeit  und  Dauer. 
Jeder  der  Spieler  wollte  unter  der  Firma  des 
europäischen  Gleichgewichts  das  Übergewicht 
gegen  seine  Mitspieler  gewinnen,  Einer  suchte 
den  Andern  z(t  übervortheilen,  jeder  versprach, 
ohne  den  ernstlichen  Willen,  zu  leisten;  und 
am  Ende  hatten  Alle  an  eigener  innerer  Kraft 
und  Selbstständigkeit  verloren,  ohne  [andern  Ge- 
winn, als  den,  der  erlangten  Fertigkeit,  über 
ihre  politischen  Missgriffe  sich  selbst  zu  täu- 
schen und  zu  verblenden. 

Das  Spiel  hatte  schon  mit  der  Quadruple- 
Alliance  begonnen»    Die  endliche  Entscheidung, 
was  jeder  der  Verbündeten  dem  vorgeblichen 
Gleichgewichte   opfern    und    dafür  gewinnen 
J.  C«l724'solIte,  war  auf  einen  Congress  zu  Cambray 
im  Jpn .  verwjegen#    jjr  ^ard   eröffnet  und  die  Auf- 
merksamkeit aller  Völker  Europa's  war  auf  ihn 
gerichtet;  weil  aber  jeder  der  Theilhaber  so 
wenig  als  möglich  both,  und  so  viel  möglich 
für  sich  begehrte,  blieb  das  Spiel  unentschie- 
den und  die  Gesellschaft  ging  aus  einander.  Da 
J.  C.  I725.|raten  Osterreich  und  Spanien  in  Wien  zusam- 
SO.  4pnl.men  un(i   schlössen  Bündniss,   gegründet  auf 
gegenseitige  Verheissungen ,  die  weder  der  eine, 
noch   der  andere  Theil  jemahls   zu  erfüllen 
dachte.    Getrieben  von  Misstrauen  gegen  Öster- 
reichs und  Spaniens  geheime  Entwürfe,  traten 
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Grossbritannien  und  Frankreich  mit  Pjreussens.  ssptbr. 
zu  Herrnhausen  in  Bund  gegen  das  Wiener 
Bündniss.    Dieser  Verbindung  setzte  der  Kai- 
ser einen  Vertrag  mit  Russland  und  Schwedens  C.1726. 
entgegen,  und  nun  wetteiferten  Georg's  des  1.26;  April. 
und  Carl's  Diplomaten  mit  einander,  um  durch 
ihre  Künste  sich    gegenseitig  Bundesgenossen 
zu  entreissen.    Ein  geheimer  Vertrag  zu  Wu-12.  Octbr. 
sterliausen   brachte  Preussen   zum  Bunde  mit 
dem  Kaiser >   dessen  Verbindung  mit  den  fünf 
vordem  Reichskreisen  zugleich  erneuert  wurde. 
Dagegen  zog  Georg  der  L  Holland,  Schwe- J.  c.  1726. 
den,  Dänemark  und  mehrere  deutsche  Stände26.-rf«gö*t. 
auf  seine  Seite  und  schloss  Subsidienvertrag^*  c-i727« 
mit  Hessen    und  Wolfen  büttel.     Diess  Spiel25*  ***** . 
bedrohte  Europa  mit  allgemeinem  Kriegsfeuer.  r 
Der  Zankäpfel  war  die  vom  Kaiser  zfL  Ostende 
errichtete  ostindische  Handelscompagnie,  allein 
Carl  hielt  sie  bey  weitem  nicht  für  so  wich- 
tig,  um  zu*  Behauptung  derselben  in  Krieg 
sich   zu   verwickeln.    Auf  dem  Pariser  Tag/,  c.1727. 
opferte   er   sie  bereitwillig  auf.    pie  übrigen 31.  May. 
Streitigkeiten   sollten   auf  einem   Congress  zu 
Soissons  ausgeglichen  werden.   Unter  den  Ver- 
handlungen desselben  schloss  Elisa  Farn  es e, 
unbekümmert  um  den  Kaiser,  zu  Sevilla  mit 
England  und  Frankreich  besondern  Vertrag,/.  C.  1729. 
durch  welchen  ihrem  Sohne  Don  Carlos  der&Novbr. 
Besitz  von  Toscana,  Parma  und  Piacenza  von 
den  vertragenden   Mächten    zugesichert,  und 
vorläufig  auch  die  Besetzung  dieser  Länder  mit 
sechs  tausend  Spaniern  bewilliget  wurde.  Hier- 
durch war  der  Congress  zu  Soissons  eben  so 
überflüssig  und  fruchtlos  geworden,  wie  der 
Cambrayer  und  ging  eben  so  wie  jener  aus 
einander. 
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Aber  feierlich  protestirte  der  Kaiser  gegen 
den  Seviller  Vertrag  und  zeigte  Ernst  in  schnel- 
ler Rüslung  zum  Kriege.  Um  diesen  abzu- 
J.  C.  1731. wenden,  wurde  von  Georg  dem  I.  eine  neue 
16,  März.  Unterhandlung  zu  Wien  eingeleitet.  Der  Er- 
folg war,  dass  England  und  Holland,  bald  dar- 
auf auch  Spanien  für  CarPs.  pragmatische 
Sanction  Gewähr  leisteten;  wogegen  dieser  in 
die  gänzliche  Aufhebung  der,  ostende'schen  Com— 
pagnie  willigte,  und  auch  der  Erfüllung  des 
Seviller  Vertrages  zu  Gunsten  des  Don  Car- 
los sich  nicht  weiter  widersetzte*  Nur  die 
Königinn  Elisa  Farnese  war  noch  nicht  ge- 
nugsam befriediget;  auch  Neapel  und  Sicilien 

'  sollte  ihrem  Sohne  einst  werden. 

> 

Nach  August  des  IL,  Königs  von  Poh- 
J.  C.  1783.1en    Hinscheiden,     ward     durch  Ludwjg's 
12. Septbr.fes  XV.  Betriebsamkeit   Stanislaw  Lese- 
zinski  pohlnischer  König.    Aber  die  Gegen— 
partey,  von  Russland  und  Österreich  unter- 
stützt ,  setzte  ihm  den  Churfürsten  von  Sachsen, 
5.  Ootbr.  A  u  g  u  s  t  den  III.  entgegen.    Russland  wollte 
seinen  Einfluss  in   die   pohlnische  Staatsver- 
waltung mit  Frankreich  nicht  theilen ;  und  dem 
Kaiser  lag  daran,  dass  die  Churfürstinn  Maria 
Josepha,  des  Kaisers  Joseph  Tochter,  auf 
alle  Nachfolge  in  den  österreichischen  Staaten, 
zu  Gunsten  der  Töchter  Carl's  Verzicht  leiste, 
und  ihr  Gemahl,  als  Churfurst  und  als  König 
von  Pohlen,  die  Aufrechthaltung  der  pragma— 
1  tischen  Sanction  verbürge*    Zwanzig  tausend 

1  Russen  rückten  in  Pohlen  ein,  zwölf  lausend 
Mann  Österreicher  standen  an  der  pohlnisch— 
schlesiscljen  Gränze.  Stanislaw  Lesczinski 
wusste  zum  zweyten  Mahle  aus  Pohlen  sich 
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flüchten  und  August  III.  blieb  Konig.  Hier- 
aus ergriff  Frankreich  Anlass,  dem  Kaiser  alle 
seine  Besitzungen  in  Italien  zu  entreissen.  Spa- 
nien und  Sardinien  traten  mit  Ludwig  XV. 
in  Waffenbiindniss.    Der  Krieg  brach  aus,  und-*«  C.1733. 
noch   vor  Ende   des  Jahres  ward  Kehl  vom 
Marschall  von  Berwick  weggenommen,  Lo- 
thringen besetzt.    Zu  gleicher  Zeit  eroberten 
der  Marschall  Villars  und  der  König  von 
Sardinien  ganz  Mayland.    Don  Carlos  er- 
klärte sich  eigenmächtig  für  volljährig ,  und 
übernahm  die  Regierung  von  Parma  und  Pia- 
cenza.    Im  folgenden  Jahre  eroberten  die  Spa-J.  C.  1734. 
nier  Neapel,  Sicilien  und  den  Stato  degli  Pre-15.  May. 
sidi  und  Don  Carlos  ward  zum  Könige  von 
Neapel  und    Sicilien   gekrönt.    Nachdem  das 
vereinigte  französische   und  sardinische  Heer 
auch  die  ganze  Lombardey  weggenommen  hat-«*  C173& 
ten,  blieb  dem  Kaiser  ausser  Mantua  nicht« 
mehr  in  Italien.    Er   war  des  unglücklichen 
Krieges  überdrüssig   und  Frankreich  schrieb 
den  Frieden  vor.    Auf  den  Grund  desselbenS.  Octbr. 
blieb  August  IH.  wirklicher  König  von  Poh- 
len,   Stanislaw   Leszcinski    behielt  den 
Königs  Titel  und    bekam  zur  Entschädigung 
Lothringen  und  Baar,  nach  seinem  Tode  soll- 
ten   beyde   Provinzen    an  Frankreich  fallen. 
Dem   Herzoge  von  Lothringen  Franz  Ste- 
phan  ward  die  Anwartschaft  auf  Toscana,  und 
bis    zum    Tode  -  des    Grossherzogs  Johann 
Gasto,  eine  jährliche  Rente  von  vierthalb  Mil- 
lionen Livres  zugesichert.    Don  Carlos  be- 
kam Neapel  und  Sicilien  als  Königreich,  Sar- 
dinien, die  mayländischen  Landschaften  No- 
varese,  Tortonese  und  vier  andere  Hefrschaf- 
ten:  der  Kaiser  Parma ,   Piacenza,   und  was 
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seinem  Vaterherzen  das  Liebste  war,  wofür 
er  gern  das  achtzehn; ährige  diplomatische  Spiel 
mit  gemacht,  und  ohne  Nachreue  den  grössten 
Theü  seiner  Besilzungen  in  Italien  verspielet 
hatte;  Frankreichs  und  aller  Mitverbundenen 
Gewährleistung  für  seine  pragmalische  Sanc- 
tion  a).  Über  diesen  geringen  Gewinn  höch- 
lich erfreuet,  vergass  der  redliche  Monarch 
der  Unzuverlässigkeit  fürstlicher  Worte,  Eide' 
und  Verträge;  und  mochte  nicht  glauben,  wenn 
der  alte  Held  Eugen  von  Savoyen  das 
Haupt  schüttelnd  sprach:  „Zwey  mahl  hundert 
tausend  Bajonete  leisten  bessere  Bürgschaft, 
als  eine  Million  Eidschwüre  aller  Fürsten  von 
Europa."  Es  konnte  ihm  daher  auch  nicht 
ahnen ,  dass  ungeachtet  der  Gewährleistung 
aller  europäischen  Mächte,  seine  pragmatische 
Sanction  dennoch  ein  todter  Buchstab  geblie- 
ben wäre,  hätten  die  Ungern  sie  nicht  in  den 
Tagen  der  Entscheidung  als  unverletzliche  Ur- 
kunde mit  ihrem  Gut  und  Blute  verfochten; 
wären  sie  fähig  gewesen,  nach  dem  Beyspiel 
der  königlichen  und  fürstlichen  Bürgen,  auch 
ihr  Wort  zu  brechen,  und  seine  verwaiste 
Tochter  in  der  Stunde  ihrer  Noth  zu  verlassen. 

i 

i 

i 

Bevor  noch  die  pragmatische  Sanction, 
welche  bis  nach  den  Abschlüsse  des  Paszaro- 


a)  Histoire  politique  du  Siecle  par  Maubert.  Lond.  1755. 
g.  Part.  —  Etat  politique  de  l'Europe.  a  la  Haye  1735  — 
1749.  13«  Voll.  —  Histoire  de  la  gu erre  präsente  Par  IVras- 
suet.  Am  st.  1735.  3.  Voll.  Rousset  Recueil  liistorique 
d' Actes,  Negociations  «tc.  depuis  la  paix  d  Utrecht.  Tom.  II. 
p.  7ft  sqq.  1»8  sqq.  Tora.  III.  p.  186.  382  sqq.  T.  IV.  p.  45sqq. 
T.  V.  p4  201  sqq.  359.  Tom.  IX.  p.  3  sqq.  109.  123  sqq. 
219  sqq.  442  sqq.  -  Europäische  Fama.  Thl.  357, 
S.  771  ff.  736  ff.  Rousset.  Tom.  X.  p.  511» sqq. 
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viczer  Friedens  den  Erbländern  des  Kaisers 
ein  Geheimnis*  geblieben  war,  Ungarns  Stan-f 
den  vorgelegt  wurde,  eröffnete  Carl  den  Böh-J.  C.1719. 
men,  ihr  Land  sey,  kraft  der  letztwilligen 
Verfügung  Ferdinands  IL  ein  weibliches 
Erbreich.  Nach  dieser  Vorbereitung  versam- 
melte er  den  gesammten  Herten  -  und  Ritter- 
st and  in  Prag  zum  Landtage.  Der  Oberstburg- J,  C.  17^0. 
graf  las  die  pragmatische  Sanction  den  Stan- 
den vor,  und  nachdem  diese  ihr  Versprechen, 
diess  Häusgesetz  mit  Gut  und  Blut  zu  verthei- 
digen,  eidlich  bekräftiget  hatten,  erklärte  der 
Kaiser  seine  ältere,  jetzt  drey jährige  Tochter 
Maria  Theresia  für  die  alleinige  Throner- 
binn des  österreichischen,  durch  eben  diess  Ge- 
setz unzertheilbaren  §faatenvereins  a).  Gleich 
darauf  geschah  diess  ohne  Widerrede  auch  in 
Schlesien,  Mähren  und  Österreich. 

In  Ungarn  musste  diese  Angelegenheit  noch 
immer  mit  einiger  Vorsicht  betrieben  werden; 
denn  die ,  streng  durchgesetzte  Forderung  von 
zwey  Millionen  neun  mahl  hundert  aechs  und 
siebzig  tausend  Gulden  zum  Behuf  eines  neuen 
Feldzuges,  und  der  gleich  darauf  erfolgte  Pas- 
zaroviczer  Frieden,  ohne  die  gesetzliche  Zu- 
ziehung eines  ungrischen  Unterhändlers  abge- 
schlossen, war  ein  neuer  Zunder  der  Unzufrie- 
denheit unter  Magnaten  und  Landherren,  da- 
rum ward  für  rathsam  gehalten,  vorher  noch 
die  drey  Nationen  Siebenbürgens  für  die  prag- 
matische Sanction  zu  gewinnen;  und  durch  die 
vereinigte  Klugheit  des  obersten  Befehlshabers 


a)  Pelzel  beschichte  von  Böhmon,  Thl.  II,  S.  847. 


in  Siebenbürgen  Damian  Hugo  von  Vir- 
mond, des  Statthalters  der  Provinz  Sigis- 
mund  Kornis  und   des  Königsrichters  der 
sächsischen  Gesammlheit  Andreas  Teutsch 
J.  C.  I722.gelang  es  nach  Wunsch.    Am  Montage  nach 
SO.  Jto«. paimarum  auf  dem   Landtage  zu  Herrmann- 
stadt vollzogen  die  drey  Nationen  die  Urkunde, 
wodurch,  sie  die  fürstliche  Würde  in  Sieben- 
bürgen als  Erbgut  der  Töchter  Carl's,  und 
nach  Erlöschung  ihrer  männlichen  Nachkom- 
menschaft als  Erbtheil  der  Töchter  Joseph 
des  I.  feyerlich  anerkannten  *). 
<• 

1*  May.  Jetzt  also,  Freylag  vor  Cantate  schrieb 
der  König  den  Landlag  nach  Presburg  auf  den 

fio*  Jun, Sonnabend  vor  Johannis  aus.  Sämmtliche 
Magnaten  und  Prälaten  und  der  grösste  Theil 
der  Stände  waren  auf  dem  bestimmten  Tage, 

27.  Jun.  versammelt.  Bis  zum  Feste  des  heiligen  Kö- 
nigs Ladislaus  bearbeiteten  der  Cardinal 
und  Kolotzer  Erzbischof  Emericus  Chaki 
und  der  Protonotar  des  Palatins  Franz 
Szluha,  die  anwesenden  Herren  und  Land- 
bothen  der  Gespanschaden  und  der  königli- 
chen Freystädte  für  die  Annahme  dei4  pragma—  % 

50.  Jun. tischen  Sanction.  Am  Sonntage  nach  Ladis- 
laus verfugten  sich  die  Väter  und  Stellvertre- 
ter der  ungrischen  Nation  in  den  hohen  Dom 
zu  Sanct  Martin,  der  Cardinal  und  Erzbischof 
Chaki  feyerte  das  Hochamt  zur  Anrufung  des 
heiligen  Geistes,  worauf  Szluha  in  eindrin- 
gender Rede  den  Versammelten  die  Notwen- 
digkeit und  die  Zuträglichkeit  der  festzusetzen- 


a)  Die  Urkunde  steht  bey  Benkö  Transsilvania.  Tora.  T. 
p.  531  »o^. 
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den  weiblichen  Erbfolge  auf  dem  Throne  ih- 
rer  Könige  mit  siegender  Beredsamkeit  dar- 
stellte.   Da  erschollen  im  Tempel  des  Herrn 
in  wiederhohlten  Ausrufungen  mehrere  hundert 
Summen  als  eine  Einzige :  es  lebe  das  erlauchte 
Haus  Österreich!   Es  lebe  die  weibJiche  Erb-* 
folge !"  und  der  Ausruf  war  der  Ausdruck  des 
begeisterten,  edeln,  über  alle  Rücksichten  sie- 
genden Nationalsinnes,  der  keinen  Misston  oder 
Gegenruf  gestattete.    Nach  diesem  herrlichen 
Triumph  der  Nationaleintracht  traten  beyde 
Tafeln  der  Stände  zusammen,   um  die  sechzig 
Männer  zu  ernennen ,  welche  unverzüglich  dem 
Könige  die.  Bothschaft  von  der  freyen ,  weder 
durch   Drohungen  noch   durch  Verheissungen 
erschlichenen  Gesinnung  seines  treuen  Volkes 
nach  Wien  überbringen,  und  ihn  zu  des  Land- 
tages Eröffnung  einladen  sollten  *).    Eine  so 


e)  Es  waten  aus  dem  Prälatenstande  ausser  dem  Cardinal 
und  Erzbischofe  C  h  i  k  i  die  Bischöfe  t  Gabriel  Antonius 
Erdodi  von    Erlau;  Ladislaus    Adam*  Erdodi  von 
Neitra;  Ladislaus  Nadasdi  von  Csänad;  Steplianua 
Kantor  von    Trebigne;  Joannes  Kiss  von  Ansara. — 
Die  Reichsbarone:  Stephan  Kohari,  oberster  Hof  -  und 
Landrichter;  Joann  Palffy,  Ban  von  Croatien,  Dalina* 
tien  und  Slawonien;   Sigismund   Chäki,  Reichsschats 
meister;  Marcus  Czobor,  oberster  Thi'irhüter;  Johann 
Keri,  oberst. Stallmeister;  Johann  Drasko wich,  Erzhof» 
marschall;  Peter  Zichi,  Erzhoftruchsessj  die  zwey  Krön« 
b  fiter   Adam   Kolionich  und  Thomas   Nadasdi.  — 
Die   Obergespane:    Alexander   Erdodi,  Alexander 
Karoli,  Peter  Revai,  Joseph  Eszterhä'zy,  Franz 
Eszterh  a z y ,   Ennerich  Zichi,  Johann  Foi  gacs, 
Ludwig    Batthyani,    Thomas    Szirmai.    —  Die 
Magnatens  Sigismund  B  atthyanyi,  Caspar  Eszter- 
hä'zy, Franz,  Carl  und  Nikias  Palffy,  Joseph  II- 
lyeshazi,  Au  ton  Chaki,  Georg  Szecsenyi,  6eOTg 
Bere*nyi,    Ladislaw    Szunyogh,   Franz  Karoli, 
Leopold  Nidasdi,  Adam  Keri,    Franz  Forgach, 
Paul  Balassa,  Nikias  Zichi,  Michael  Revai,  Paul 
Hailer,  Johann  Balassa,  Ladislaw  Srfndor,  Nik- 
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wichtige  Modifikation  des,  durch  mehrere  Jahr- 
hunderte   unrichtig    gedeuteten   Magyarischen  : 
Grund  vertrage»,  war  einer  so  zahlreichen  und  i 
so  angesehenen  Gesandtschaft  würdig:  sie  war 
zugleich  dem  ernsthaften,    immer  feierlichen 
Charakter   der    Ungern    angemessen;  darum 
durfte  auch ,  weder  in  dem  Gepränge  des  Auf-  , 
zuges,  noch  in  dem  Glänze  der  in  Edelstein, 
Gold    und    Silber    schimmernden  National- 
tracht irgend  Etwas  fehlen.    In   zwey  und 
dreyssig  sechsspännigen  Prachtkutschen  fuhren 
nie  auf  in  der  Wiener  Burg.    Anstand  -  und  t 
würdevoll  zogen  sie  in   den  Thronsaal;  das 
Bewusstseyn,  dass  sie  gesandt  sind,  einen  in 
ihrer  Meinung  wesentlichen  Grundartikel  der 
Constitution  einer  hochsinnigen  Nation  zu  den 
Füssen  des  Thrones  hinzulegen  und  grossraü— 
thig  aufzuopfern,  offenbarte  sich  in  Blicken 
und  Geberden;  und  als  der  Erzbischof  Chaki 
im  Purpur -Talar  vor  trat,  und  im  Nahmen 
der  gesammten  Nation  zu  dem  Könige  sprach, 
da  wurde  jeder  Athemzug  gehört,   und  die 

las  Malenics.  —  Aufgenommen*  Ungern:  Die  Grafeu 
Harr  ach  und  Rappach,  und  der  Freyherr  Lhuillier. — 
Aus  den  Ständen:  Die  Protonotarien  Franz  Szluha  und 
Gabriel  Kapi.  —  Die  Abgeordneten  der  Capitel;  Sigia* 
mundui  Bcrenyi,  Gerhard  und  Joannes  Pelcz.  — - 
Der  Stände  Croatiens:  Georg  Cainderi,  —  Der  könig- 
lichen Tafel:  Johann  Sigrai,  Stephan  Zeke,  —  Der 
Gespans  chatten :  Christoph  Ugronovics,  Franz  Gyu- 
laj,Emerich  Maty assoussTki,  Niklas  Ötvcs,  Jo- 
hann Meszleni,  Stephan  Kenesey,  Adam  Boron- 
kai.  —  Die  abwesenden  Magnaten  vertraten:  Paul  Pri~ 
leczki,  Paul  Jeszenak^  Johann  Rericzki,  Johann 
Adelffi,  Ladislaw  Vajai,  Georg  Paluska  der  jung. 
—  Die  Bothen  der  königlichen  Freystädte:  Michael  Ke- 
gel, Stephan  Vancsai,  Johann  Trimmel  und  Ste- 
phan L  e  ▼  a  i.  —  Bei  Notit.  Hung.  Nov.  T.  I.  p.  396.  — 
Das  rollständige  Vevzeichniss  dienet  zur  Kenntniis  der  da- 
rnahls  angesehensten  Familien. 
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Wieher  Hoflierren  standen  wie  versteinert, 
versenkt  in  dem  Anblicke  so  schöner  Ordnung, 
nie  gesehener  Pracht  und  erhabener,  Ehrfurcht 
gebiethender  Würde;  und  ein  behagliches  Ge- 
fühl bemächtigte  sich  des  Königs,  indem  er 
die  von  ihm  liebgewonnene  spanische  Gran- 
dezza in  diesem  Ausbunde  de3  ungrischcn  Vol- 
kes hochveredelt  vor  sich  erblickte. 

Darum  säumte  er  auch  nicht,  nach  Pres- 
burg  sich  zu  verfugen ,  um  den  daselbst  ver- 
sammelten Ständen  seine  Anerkennung  ihrer  , 
treuen  Ergebenheit  zu  bezeugen,  so  wie  seine 
Wünsche  und  Entwürfe  für  Ungarns  wohlge- 
ordnetere Verfassung  ihnen  vorlegen  zu  lassen* 
Nachdem  diess  geschehen  war,  ernannte  er  die 
Grafen  Gundaker  Thomas  von  Stahren- 
berg  und  Franz  Ferdinand  Kinszky  zu 
seinen  Bevollmächtigten  bey  dem  Landtage 
und  kehrte  nach  Wien  zurück.  Ausserdem, 
dass  durch  die  ersten  zwey  Artikel  dieses  Land* 
tages  die  Annahme  der  pragmatischen  Sanction 
verfassungsmässig  bestätiget,  und  in  das  Reichs- 
decret  eingetragen  wurde  *),  war  diese  Reichs- 


o)  In  folgendem  eigenhändigen  Schreiben  verdanket  der 
König  seines  väterlichen  Wunsches  Erfüllung  vorzüglich 
dem ,  seit  seiner  Verwundung  bey  Belgrad  hinkenden  Pala« 
ünNiklas  Palffy. 

Mein  lieber,  alt,  und  krumber  Palatine, 
Mit  2urückkunft  Euer  wohl  recht  ehrlich,  und  treuen 
Ifnngarn,  habe  nicht  unterlassen  Können,  meinem  lieben 
PaJfy  selbst  diese  wenigen  Zeilen  zu  schreiben,  und  mich 
mit  mir  und  Euch  zu  erfreuen,  über  den  so  glücklichen 
Ausgang,  der  meinem  Haus,  noch  mehr  aber  denen  Un- 
garn Selbsten,  nützlichen  Successions-Sach,  umb  weichet 
Gott  Dank  seynl  und  hat  es  nicht  besser,  soUenner  und 
sicherer  geschehen  können,  als  es  Ihr  gemacht  habt.  Ich 
weis,  dass  in  solchen  Sachen  mehr,  als  Ihr,  Meritum  ha« 
ben,  welches  auch  erkenne :  weit  aber  auch,  data  ich  das 
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Versammlung  seit  langer  Zeit  die  Wichtigste; 
19.J«n.und  ob  sie  gleich  durch  ein  volles  Jahr,  \ve~ 
172S.   niger   eines   Tages,  dauerte,  so  wurde  doch 
diese  ganze  Zeit  nur  in   aufmerksamer  und 
sorgfältiger  Erwägung  der  zur  Beratschlagung 
vorgekommenen  Gegenstände,  nickt  in  Zank 
und  Zwietracht  über  Beschwerden   und  über 
die  Mittel  ihnen  abzuhelfen,  zugebracht«  Die 
innere  bürgerliche  und  gerichtliche  Verfassung 
Ungarns  wurde  um  vieles  verbessert,  wie  an 
seinem  Orte  erzählet  werden  soll;   und  so  ge- 
neigt auch    der  König    den   Wünschen  der 
-  Stande  sich  bewies,  so  lag  es  doch  weniger 
in  seinem  guten  Willen }  als  vielmehr  in  den 
Verhältnissen  der  Zeit  und  in  den  beschränk- 
ten Einsichten  derer,  die  seinen  Willen  leite- 
ten ,  dass  vor  der  Hand  noch  so  Manches  un- 
erfüllt bleiben  musste«    Diejenigen ,  welche  ihn 
desswcgen  einer  Charakterschwäche  und  daraus 
folgender  übertriebenen  Nachgiebigkeit  gegen 
hartherzige,  gewaltige  Aristokraten  und  gegen 
den  höhern,  von  jesuitischem  Geist  verblende- 
ten Clerus  beschuldigen,  bedenken  nicht,  dass 
ein  so  rechtschaffener  König,  wie  Carl,  unter 
der  ihn  beschränkenden  ungrischen  Verfassung 
nicht  durchgreifend  herrschen  konnte,  noch 
,    wollte;  folglich  manches  Gute  und  Heilsame 


Meiste  meinem  Nikerl,  und  denen  Seinigen,  schuldig 
bin,  und  werd  mich  erfreuen  es  hingegen  Euch  bezeugen 
xu  können,  dann  ich  das  Her«  meinet  ra*lfy  Kenne,  und 
auf  das  allzeit  sondern  Conto  und  Vertrauen  gemacht  habe: 
ich  hon?  Euch  übermorgen  zn  embrassiren,  wo  wir  mehr 
reden  werden ;  derweil  beziehe  ich  mich  auf  den  Überbrin- 
ger, und  verbleib  meines  alten  Palfy,  der  alte  gnädigste 
Herr.    Wien  den  4.  July  1722.  Karl   m.  p. 

Bey  Lehotzky  Stemmatographia  Nobilium  Familiär  um 
R.  Hung.  P,  U  p.  Q9. 
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ungeschehen  lassen,  manches  Ungerechte  und 
Verderbliche  dulden  musste. 

Dem   Krönungseide    und  den  Reichsge- 
setzen gemäss,  sollten  sogleich  alle  den  Osma- 
nen abgenommene  Landesbezirke  dem  ungri- 
sehen  Reiche  einverleibt  und  nach  ungrischeii 
Gesetzen  verwaltet  werden.  .  Wäre  nun  diess 
auch  sogleich  mit  dem  Temeser  und  Krajover 
Banalen,  mit   Belgrad,   mit  Servien  und  mit 
dem  Bosnischen  Landstrich  geschehen,  so  hät- 
ten bald  Tausende  mehr  Ursache  gehabt,  die 
Siege  des  Helden  Eugen's  zu  beweinen,  als 
dem  Ewigen   dafür  zu   danken.    Denn  wenn 
die  treuen  Bekenner  des  lutherischen  oder  cal- 
vinistisclien  Lehrbegriffs  in  ihren,  von  Osmanen 
noch  unbesetzten  Wohnorten  von  dem  römi- 
schen Clerus  mit   fanatischer  Wuth  verfolgt, 
ihrer  Kirchen  und  Lehrer  beraubt,   von  Haus 
und  Hof  gejagt  wurden  >  so  fanden  sie  im  Ce- 
fa iethe  der  Osmanen,  wenigstens  für  das,  was 
dem  gemüthlichen  Menschen  und  echten  Chri- 
sten theurer  ist,   als  Haus  und  Hof,   für  die 
Freyheit  ihres    Gewissens  Sicherheit.  Diese, 
wofür  sie  Jahre  lang  so  manche  Bedrückungen 
und  Entbehrungen  geduldet  hatten,  würden  sie 
verloren  haben  in  dem  Augenblicke,   als  der 
König  in  die  neueroberten  Bezirke  die  Ver- 
waltung nach   ungriüchen  Gesetzen  eingeführt 
hätte;  denn  so  oft  er  auch  den  gewalttätigen 
Vorschrilten  der  Römischgläubigen  wider  die 
Augsburgisch  -    oder  Sfchweizerischgläubigen 
durch  Befehle  und  Commissionen  Einhalt  thun 
wollte,  war  der  römische  Clerus  sogleich  in 
voller  Geschäftigkeit,  die  Absicht  des  gerech- 
ten und  wahrhaft  christlichen  Monarchen  durch 


Protestationen,  durch  theils  unwahre,  Iheils 
übertriebene  Klagen  zu  hintertreiben;  und  den 
Schluss  machte  alle  Mahl  die  ungestüme  For- 
derung, dass  den  Augsburger  und  Schweizer 
Confessibnsgenossen  freye  Ausübung  ihres  Cul- 
tus  wenigstens  in  den  neueroberten  Bezirken 
sieht  gestattet  werden  sollte* 

*  • 

Aber  diese  Bezirke  waren  wüst,  entvöl- 
kert; ?  mehrere  sonst  bewohnte  Gegenden  in 
Sümpfe  und  tyforäste  verwandelt;  nur  wo  die 
aus  Ungarn  vertriebenen  Evangelischen  sich 
Hütten  erbauet  hatten,  waren  noch  dürftige 
Spuren  des  Fleisses  und  des  Landbaues  zu  be- 
merken* Weislich  übertrug  Carl  die  Verwal- 
tung des  Krajover  Banates  dem ,  bloss  von  ihm 
abhängigen  obersten  Kriegsbefehlshaber  in  Sie- 
benbürgen; das  Temeser  Banat,  vier  hundert 
d»ey>  und  vierzig  Quadratmeilen  umfassend, 
dem  Feldherrn  Claudius  M er cy;  Belgrads 
und  Serviens  dem  Herzoge  Alexander  von 
fWürtenberg;  die  Länder  blieben  von  Un- 
garn abgeschnitten  und  standen  unter  der 
obersten  Leitung  anfanglich  des  österreichischen 
Hofkriegsrathes,  dann  der  Wiener  Hofkammer  j 
dem  fanatischen  Secteneifer  des  Clerus  war 
aller  Eirifluss  daselbst  abgeschnitten,  lind  un- 
gehindert konnte  der  König  ganze  Scharen 
evangelischer  Ansiedler  aus  Deutschland  mit 
ihren  Kirchen-  und  SchüHehrern  dahin  rufen» 
um  die  Krajover,  Temeser  und  Servische  Wüs— 
teseyen  anzubauen  *)• 

/ 

m)  R.ibini  Memowli,  oonfest.  Auffnlt  P#  IT.  p.  204.  Gr  i» 
flelini,  Versuch  einer  Gesolucnte  des  Temesvarer  Banat««» 
Thb  K  8.  &  15Ä. 
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Sehr  wichtigö  Gegenstände,  ao  Wahl  die 
Vertheidigung  und  Culiur  und  Besteuerung  des 
Landes ,  als  auch  die  gesetzliche  Ordnung .  und 
Rechtspflege  betreffend,  waren  von  der  letzten 
Reichsversammlung  auf  den  nächste^  Landtag/  0.1728. 
▼erwiesen  worden«  Diesen  schrieb  jetzt  der1*^*r** 
Konig  auf  den  zweyten  Tag  des  Pfingstfestes 
nach  Presburg  aus,  mit  der  den  Ungern  im- 
mer erfreulichen  Versicherung,  das*  er  dem- 
selben persönlich  bey wohnen  wolle.  Allein  17.  M*y. 
diess  Mahl  hinderten  ihn  seine  Angelegenhei- 
ten in  Italien,  seine  Verheissung  zu  erfüllen; 
wess wegen  er  die~Gräfen  Franz  Ferdinand 
Kinsky  und  Johann  Hermann  von  Nes- 
se lro de  zu  seinen  bevollmächtigten  Stellver- 
tretern ernannte.  Selbstsucht,  die  jeder  Auf- 
opferung für  das  Vaterland  unfähig  ist;  und 
Sectengeist,  der  jeder  Einwirkung  der  Religipn 
und  des  Gefühls  evangelischer  Liebe  wider- 
strebet, trennten  bald  im  Anfange  der  Berath- 
seh lagung  die  Gemüther,  sättigten  sie  mit  ge- 
genseitiger Bitterkeit  und  verlängerten  die  Dauern  1749, 
des  Landtages  auf  Ein  Jahr  und  sechs  MonatheVso.  Nowbr. 

Der  Konig  hatte  durch  saine  bevollmäch* 
ligten  Stellvertreter  eine  höhere  Besteuerung 
des  Landes  verlanget,  um  die  Heermacht ,  so 
wie  des  Reiches  Bedürfnis*  und  die  Lage  der 
europäischen  Angelegenheiten  es  forderten,  ver- 
mehren zu  können.  Die  Last  der  erhöheten 
Steuer  sollte  auf  den  Grund  und  Boden  gelegt, 
und  um  dabey  auf  sicher«  Bestimmung  und 
billige  Vertheilung  zu  kommen,  sollte  alles 
urbare  Land  vermessen  und  der  Ertrag  des- 
selben geschätzt  werden.  Dagegen  widersetzte 
sich  de*  Adel,  am  heftigsten  die  Grafen  Jo-  - 


seph  Eszterhazy  und  Ad am-Zichi',  Pro- 
tonotar  des  Palatins.    „Verliessen  die  Bauern 
ihre  Grundstücke ,  so  fiele  die  darauf  haftende 
'  Steuerlast  dem  Grundherrn  zu;   und  wollten 
die  Herren^,  geistliche  oder  weltliche,  ganze 
Dörfer,  von  Bauern  geräumt,   in  Allodialgüter 
verwandeln,  wozu  sie  von  Alters  her  berech- 
tiget seyen,  so  würden  sie  der  Steuerpflichtig- 
keit  unterworfen,    wodurch  ein  Grundpfeiler 
der  ungrischen  Constitution  und  der  National— 
freyheit,  von  Ungarns  ersten  Königen  gegrün- 
det und  durch  den  Gebrauch  vieler  Jahrhun— 
J.  C. i723.der1e  befestigt,  umgestürzt  würde."    Der  Kö— 
so.  S9ptbr.n\g  stand  ab  von  seiner  Forderung  und  ver— 
fügte,  dass  von  einer  besondern  Coramission 
v         ein  anderer  Weg  die  schlechterdings  nolhwen- 
dige  Steuer  aufzubringen  ausgemittelt  werde« 
Er  wollte  die   Mässigung  scheinbarer,  durch 
Anmassungen  der  Gewalt  geltend  gewordener 
Rechte  und  Befreyungen  lieber  von  dem -Fort-- 
schreiten  des  ungrischen  Adels   zu  veredelter 
Menschlichkeit  erwarten;  als,  nicht,  ohne  Ver- 
wundung der  Menschlichkeit  mit  den  Zwangs- 
mitteln souverainer  Machtfülle  auf  seiner  ge- 
rechten Forderung  bestehen. 

2o.  Novbr.  Der  Landtag  wurde  endlich  geschlossen, 
und  das  Reichsdecret  dem  Könige  am  Sonn- 
tage nach  Elisabeth  zur  Bestätigung  .  unterlegt, 
doch  der  ßeschluss,  welcher  die  Steuer  bis  zur 
nächsten  Reichsversammlung  auf  zwey  Millio- 
nen fünf  mahl  hundert  tausend  Gulden  be- 
stimmte, von  den  Ständen  aus  dem  Decrete 
vorsätzlich  weggelassen.  Unzufrieden  ,  und 
nicht  ohne  gegenseitige  Erbitterung  schiedeiv 
sie  von  einander;  aber  Unzufriedenheit  und 
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Erbitterung  erloschen  bald ,  ohne  irgend  einen 
öffentlichen  Ausbruch,  unter  der  Macht  der 
immer  mehr  in  das  öffentliche  Nationalleben 
übergehenden  patriotischen  Gesinnung;  darum 
erweckte  auch  nach  dem  Tode  des  Palatinus 
Niklas  Palffy,  die  bis  zum  nächsten  Land-'.  C.1782. 
tage  aufgeschobene  Wiederbesetzung  der  ersten im  M&r%* 
Reichswürde  keinen  Argwohn  gegen  die  Ab- 
sichten dea  Königs,  und  die  Ernennung  FranzS*  JjniU 
Stephans,  Herzogs  von  Lothringen  puni  kö- 
niglichen Statthalter,  allgemeine  Freude.  Er 
war  des  Helden  Catrl  von  Lothringen  und  de* 
Tochter  Ferdinand  des  III.  Eleonorens 
Enkel,  durch  sie  des  Habsburger  Regenten«  '  , 
Stammes  Abkömmling,  von  dem  Monarchen 
zum  Geinahl  seiner  Tochter  Maria  Theresia 
ausersehen.  Darum  brachte  auch  die  Meute C.  1735« 
rey  der  in  ihrer  kirchlichen  Frey heit  gekränk-  in  JpriU 
ten  Rascier  weder  dem  Vaterlantfe  noch  dem 
Throne  Gefahr.  Schon  hatten  Peter  Szege- 
dinetz,  auch  Pero  genannt;  Johann  Se- 
hest ye'n,  Andreas  Pa'feztor  und  Stephan 
Sziläsi,  in  der  Bekessef  Gespanschaft  gegen 
sieben  tausend  Mann  gesammelt  und  bewaff- 
net, nur  ein  gewandtes,  kühnes,  kriegerfahr- 
nes Oberhaupt  fehlte  ihnen  noch;  keiri  edler 
Unger  mochte  sich  an  ihre*Spitze  stellen;  und 
kein  evangelischer  Confessionsgenoss  war  in 
ihren  Bund  eingetreten.  Sie  waren  im  Begriffe 
Arad  zu  überfallen  und  d$n  alten  Raköczy 
aus  Rodosto,  unwissend,  dass  er  kurz  vorher 
am  Charfreytag  der  Zeitlichkeit  entnommen  8.  Jpril. 
ward,  nach  Ungarn  zu  rufen,  als  sie  verrathea 
wurden.  Vjer  edle  Herren  evangelischer  Con- 
fession,  Stephan  Ortzi,  Joltann  Belez- 
nay,  Peter  Haläsz  und  Peter  Podhra - 


detzki;  mit  ihnen  die  Vicegespane,  Paul 
Koda,  Michael  Mogosti,  Andreas  Buk, 
Sigmund  Andr&si,  Matthias  Klosz,  und 
die  StuhMchter  Balth  asar  K  o  z  ro  a  und 
Ludwig  Bekenyi  sassen  auf,  sammelten  die 
Mannschaft  ihrer  Gespanschaften  unter  ihre 
Fahnen,  die  treuen  Leute  aus  Thür,  Ratz- 
Böszörraenyi  und  Vanya  folgten,  di*  Rebellea 
aufzusuchen.  Im  Zarander  Bezirke  der  Arader 
Gespanschaft  bey  Erdohegy  am  linken  Ufer 
der  weissen  Koros  stiessen  sie  an  einander;  die 
Haufen  der  Meutmacher  unterlagen  im  wüthen- 
den  Gefechte.  Die  grösste  Anzahl  derselben 
blieb  auf  dem  Kampf  platze,  die  wenigsten  ent- 
kamen durch  Flucht  Die  vier  Häupter  des 
Aufstandes  wurden  eingehohlt,  mit  vierzehn 
£  C.  l7S6.jmndert  Theilhabern  ihres  Verbrechens  gefan- 
^F^gen  genommen,  die  vier  ersten  mit  dem  Rade; 
Paul  Matula,  Stephan  Barta,  Michael 
Sz&ntü,  Peter  Szabo  und  noch  vier  an- 
dere, die  das  Loos  getroffen  hatte,  durch  das 
Schwert  hingerichtet;  die  übrigen,  theils  zu 
mehrjähriger  Arbeit  in  Ketten  abgeführt,  theils 
mit  Streichen  gezüchtiget,  entlassen.  Die  Füh- 
rer d^r  siegenden  Haufen  belohnte  der  König 
mit  goldenen  Halsketten-,  die  treuen  Bewohner 
der  drey  Marktflecken  mit  Erlassung  des  or- 
dentlichen Steuerbetrages  durch  zwey  Jahre  a). 
Der  ganze  Aufstand  beunruhigte  den  Kaiser- 
in Ftbr.hoi  so  wenig,  dass  schon  am  Sonntage  Esto 
mihi  die  Vermählung  des  Herzogs  von  Loth- 
ringen mit  Maria  Theresia,  in  Wien  ohne 
alle  Besorgnis*  gefeyert  werden  konnte. 

i 

i 

a)  Desericii  Hiitoria  Episcopat.  Vaciens.  p,  244.  Ti- 
mon  Epitoxne.  edic.  Claudiopolit.  1764.  p.  526. 
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Anfang  des  unglücklichen  Krieges  mit  der 
Pforte,  in  Verbindung  mit  der  Kaiserinn 
von  Russland,  Anna  Iwanowna.  —  Joseph 
Rdköczy.  —  Johann  Palffy»  —  Friedrich 
Heinrich  Seckendorf,  —  Lotharius  Joseph 
Königseck.  —  Unglücklicher  Ausgang  des 
Krieges.  —   Belgrader  Friedensschluss.  — 

Carl   des  III.  Toi 


J.  C.  1757  —  1740. 


Ungestraft  verübte  Streifereyen  der  krimi- 
schen  Tataren  im  russischen  Gebiethe  nothigte 
die  Kaiserinn  Anna  Iwanowna,  den  Gross- 
herrn Mohammed  den  V.  mit  Krieg  zu  be-  ; 
drohen,  und  als  dieser  ihrer  Drohungen  nicht 
achtete,  von  dem  Könige  der  Ungern,  der 
vor  zehn  Jahren  mit  Russland  Trotz-  und 
Schutzbündniss  geschlossen  hatte,  die  Vertrags- 
massige  WafFenhiilfe  zu  verlangen.  Es  war 
ein  Unglück  für  Ungarn,  dass  Carl  diese 
Verbindlichkeit  gerade  jetzt  erfüllen  musste, 
als  seine  Schatzkammer  leer,  alle  Quellen  der 
Staatseinkünfte  durch  die  diplomatischen  Han- 
delskünste und  durch  den  Krieg  in  Italien  fast 
gänzlich  erschöpft,  die  Heerhaufen  schwach, 
unvollzählig,  und  ohne  einen  Feldherrn  von 
Geist,  Kraft  und  Erfahrung  sich  selbst  über- 
lassen waren;  denn  Eugen  von  SavoyenJ.  CA736. 
hatte  vollendet,  seinen  Sitz,  als  Präsident  im 21.  AynU 
Hofkriegsrate,  nahm  der  Graf  Lotharius 
Joseph  von  Königseck  ein,  aber  Eugens 
Geist  ruhte  nicht  auf  ihm.  An  ihn  wandte 
sich  der  Grossvezier  mit  der  Frage:  wie  der 
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Kaiser  sich  verhalten  würde,  wenn  Moham- 
med genöthiget  wäre  die  Waffen  wider  Russ- 

6«  Dfc&r.land  zu  ergreifen:  darauf  erwiederte  der  Graf : 
sein  Herr  würde  in  enger  Verbindung  mit  der 
Kaiserinn  von  Russland  nicht  ermangeln,  alle 
Pflichten  eines  treuen  Bundesgenossen  zu  er- 
füllen. Carl  hatte  auch  bereits  auf  das  erste 
Ansuchen  der  russischen  Monarchinn  Eugens 
Siegesgefährten,  Johann  Pälffy  mit  der  ver— 
tragsmässigen  Hülfsmacht  von  dreyssig  lausend 
v  Mann  nach  Futak  gesandt,  wo  er  jedoch  un— 
thätig  verweilen  musste ,  weil  zu  gleicher  Zeit 
auf  einem  Congress  in  Nimirow  an  irgend  ei- 
ner Ausgleichung^  der  Misshälligkeiten  zwischen 
Russland  und  der  Pforte  noch  gearbeitet  wurde. 
Dass  letztere,  auf  die  unverbrüchliche  Fort- 
dauer des  Paszaroviczer  Vertrages  rechnend, 
mit  dem  Könige  im  Frieden  beharren  wollte, 
zeigte  die  Verweisung  des  vön  Wien  entwiche— 

17.  Dßdr.  nen  J  o  s  e  p  h's  R  ä  k  ö  c  z  y  aus  Constantinopel. 

Nicht  so  rechtlich  und  friedsam  wurde  im 
"Wiener  Hofkriegsrat  he  gedacht;  von  ihm  aus 
yrurden  dem  kaiserlichen  Gesandten  Thal  — 
man  Forderungen  an  den  Di  van  aufgetragen, 
unter  welchen  dieser  die  versteckte  Absicht  ei- 
nes Bruches  nicht  verkennen  konnte.  Den 
Russen  sollte  'Asow  abgetreten,  und  auf  dem 
schwarzen  Meere  freye  SchiflFahrt  gewähret; 
dem  Kaiser  die  ganze  Walachey  und  die 
Moldau  eingeräumt  werden.  Darüber  zerschlhg 
sich  die  Nimirower  Zusammenkunft  und  Thal-»  s 
man  erklärte  seiner  Anweisung  gemäss  der 
Plorte  den  Krieg,  während  im  Wiener  Hof- 
kriegsrath noch  die  Frage  schwebte,  ob  man 
sich  bloss  auf  Absendung  der  an  Russland  ver— 


i 

Digitizecf  by  Google 


—    59  — 

sicherten  Hiilfsvölker  beschränken;  oder  oh  der 
Krieg  mit  drr  gesammten   kaiserlichen  Heer- 
macht  angreifend    geführt   werden   sollte.  Es 
fehlte  da   nicht   an    gewissenhaften  Stimmen, 
welche  wider  den  Frieden*bruch  sich  erklär- 
ten; auch  nicht  an  warnenden  Stimmen,  welche 
riethen,  der  Kaiser  möchte  sich  ruhig  verhal- 
ten,  weil  seine  Kammern  schon   seit  einigen 
Jahren  nicht  im  Stande  waren,   den  Sold  zu 
bezahlen;   der  grösste   Theil    der  Heermacht 
bestehe  aus  neu  angeworbenem  Volke,  an  dem, 
ausser  der  Kleidung  und  Rüstung,  nichts  Krie- 
gerisches- sich   zeigte;   die  ungri sehen  Gränz-r 
festungen  seyen  im  elendesten  Zustande,  die 
Zeughäuser  und  Vorrathskammern  schlecht  ver- 
sorgt; und  zu  dem  Allen  sey  wohl  zu  bedenken, 
da« s  den  Ungern   nie   ganz  zu  trauen 
sey,  dass  in  einer  grossen  Anzahl  Un- 
gern immer  noch  heimliches  Missver- 
gnügen walte,   welches  bey  unglück- 
licher Wendung  des  Krieges  gefähr^ 
liehe  Folgen  befürchten  Hesse»).  Da- 
gegen meinten  Joseph,  Prinz  von  Hildburg- 
hausen, Samuel,  Reichsgraf  von  Schmetr 
tau,  und  der  Staatssecretair  Johann  Chris- 


a)  Die*e  b  o $ h a fte  Un ter schieb u n g,  von  niedriger 
Eitersucht  gegen  ein  grossmüthiges ,   seinen  Königen  stets 
tTeu  ergebenes  Volk  ausgeheckt,  seit  1527,  durch  zwev  hun- 
dert zwölf  Jahre  im   Dunkeln  schleichend  und  vergiftend, 
von  kriechenden  Höflingen  und  ausländischen  Glücksrittern 
jedem  der  rechtschaffenen  neun  Könige  dieses  Zeitraumes 
heimlich  zugeflistert ;  hat  alles  gegenseitig  aufrichtige  Ver- 
trauen «.wischen  König  und  Volk  erstickt;   hat  den  Osma- 
nen  Siege,  Festungen,  Provinzen  und  selbst  Ungarns  gröss- 
ten  Theil  in  die  Hände  gespielt;  bürgerliche  Kriege  entzün- 
det; die -tapfern  Söhne  des  Vaterlandes  Botskai,  ßethlen, 
Tökölyi  und  IWköczy  zu  t\f bellen,  Verräthein  und  Ver- 
derbern gemacht!  * 
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toph  von  Bartenstein:  die  Osmanen  seyen 
entkräftet;  Mohammed  von  dem  persischen  1 
Schach  und  von  der  Czarinn  Anna  Iwa- 
nowna  in  die  Enge  getrieben ,\  ganz  entmu- 
thetj  man  müsse  von  dieser  Seite  zu  gewin- 
nen suchen,  was  in  Italien  v^ar  aufgeopfert 
worden;  der  günstige,  nicht  so  bald  wieder- 
kehrende Zeitpunkt  dürfe  nicht  unbenutzt  blei- 
ben ;  an  der  Eroberung ,  wenigstens  der  ganzen 
Walachey,  Bosniens  und  Dalmatiens  sey  gar 
nicht  zu  zweifeln;  aber  angriifsweise  und  mit 
gesammter  Macht  müsse  gehandelt  werden. 

Dieser  Meinung  beytretend,  unterzeichnete 
Carl  die  offene  Kriegserklärung  und  ernannte 
reinen  Eidam  Franz  von  Lothringen  zum 
obersten  Feldherrn.  Dem  Helden  Johann 
Pälffy  wurde  von  der  Hofpartey  der  Koni— 
ginn  gerathen,  sich  zurückzuziehen  und  in  sei- 
nem hohen  Alter,  —  er  lebte  in  seinem 
drey  und  siebzigsten  Jahre  noch  in  voller 
Kraft;  —  auf  seinen  Lorbern  zu  ruhen  *). 
So  wurde  der  Mann  zurückgesetzt,  welcher 
den  Szathmarer  Frieden  bewirkt,  dem  Könige 
Carl  Ungarn  in  Ruhe  überliefert,  mit  seinem 
Bruder  Niklas  die  Annahme  der  pragmati- 
schen Sanction  bey  den  Magnaten  und  Standen 
des  Reiches  durchgesetzt  hatte;  bey  Peterwar— 
dein,  Temesvär  und  Belgrad  des  grossen  Eu- 
genius  Vorfechter,  Siegbereiter  und  Mitsieger 
war.  —  An  seiner  Stelle  sollte  Friedrich 
Heinrich  Reichsgraf  von  Seckendorf,  nur 
um  drey  Jahre  jünger  als  Palffy,  Mann  von 


a)  Daiaricii  HUtoria  Epitcopat.  Vacieni.  p.  245. 
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vielumfassender Geistesbildung;  gewandter,  im- 
mer zum  Zwecke  gelangender  Diplomatiker,  E  u- 
gens mehrjähriger  Waffengefahrte,  mit  ihm  Sie- 
ger bey  Hochstädt,  Lenker  der  Niederlage  det 
Franzosen  bey  Oudenarde;  Neberirücksichten, 
Häucheley  und  Ränke  verabscheuend,  überall 
sein  Ziel  mit  Geist,  Kraft  und  Geradheit  ver- 
folgend; den  Oberbefehl,  unter  dem  /Nahmen 
des  sieben  und  zwanzigjährigen  obersten  Feld- 
herrn, Franz  von  Lothringen,  fuhren;  Eugen 
s  hatte  ihn  auf  seinem  Sterbelager  dem  Könige 
dazu  empfohlen.  Aber  Seckendorf,  der 
Augsburger  Confession  aufrichtig  zugethan, 
darum  von  Jesuiten,  und  besonders  von  dem 
Beichtvater  des  Königs  gehasst  *) ;  von  der  ihm 
wohl  bekannten  Eifersucht  des  Vice  -  Präsiden- 
ten im  Hofkriegsrathe,  Ferdinand  Anton 
Grafen  von  Khevenhüller  angefeindet,  von 
dessen  mächtiger  Verwandtschaft  in  Wien  ver- 
folgt ,  lehnte  den  Auftrag  von  sich  ab ;  doch 
musste  er  nachgeben,  als  ihn  der  König  ver- 
sichert hatte,  er  werde  Seckendorfs  Fein* 
den  nie  Gehör  geben  D). 

Das  kaiserliche,  nur  aus  vier  und  vierzig 
tausend  Mann  bestehende  Heer,  wurde  nach 
dem  Operationsplan  des  Wiener  Hofkriegsra- 
Ihes,  in  vier  Schlachthaufen  getheilt.  An  der 
Spitze  des  ersten  stand  Seckendorf  bey  Se- 


0)  Der  Pater  wollte  dem  Könige  beweisen,  Gottes  Flach 
müsse  unvermeidlich  über  ihn  kommen;  und  Se.  Majestät 
Seyen  in  Gefahr,  nicht  nur  die  irdische,  sondern  auch 
selbst  die  himmlische  Krone  zu  verlieren,  da  er  ein  recht« 
glaubiges  Heer  einem  Ketzer  fiberliefert  habe.  Lebensbe* 
Schreibung  des  Gr.  von  Seckendorf.  Thl,  II.  S.  176« 
b)  Geschichte  des-  Belgrader  Friedens  in  Meinext  und 
Spittlcxt  Magazin»  Bd.  IV,  Su  I,  S.  130. 


mendria;  ihn*  waren  die  Feldmarschälle  Plii- 
li'ppi,  Khevenhüller  und  dct-  Führer  der 
Reiterey  Johann  Wilhelm  Graf  von  W  ü  r  m- 
hrand  untergeben.    Dem  zweyten,   unter  Be- 
fehl des  Feldzeugmeisters  Grafen  Samuel  yon 
Schmcttau,  war  der  Stand  bey  Paszaröwiiz 
angewiesen;  Graf  Oli vier  Wallis  führte  den 
dritten  an  die  Gränze   Siebenbürgens  und  der 
Walachey.    Joseph  Prinz  von  Hildburgs- 
hausen   sollie  mit  dem   vierten  in  Bosnien 
eindringen,   und   Jose-ph   Eszterhazy  Ban 
von   Croatien  mit  zehn   tausend  Croaten  ihn 
unterstützen.    Nach  demselben  Plan  sollte  der 
Feldzug  beginnen,   russischer  Seits  mit  Ocza- 
Jcows,  österreichischer  Seits  mit  Widdins  Be** 
lagerung.    Burkhardt  Graf  von  Münnich, 
der  Czarinn  Feldmarschall,  vollzog  seinen  Auf- 
trag pünctlich,  er  erstürmte  Oczakow  im  An- 
gesichte der  feindlichen  Flotte  von  18  Kriegs— 
schiffert  und  Trotz  der  verzweifelten  Gegen- 
wehr der  zwanzig  tausend  Mann  starken  Be- 
satzung.   Österreichs  Feldherren  hingegen,  und 
hätte  auch  Prinz  Eugen  an  ihrer  Spitze  ge- 
standen, waren  von  allen  Seiten  in  ihrer  Thä— 
tigkeit  gehemmt;  der  Hofkriegsrath,  von  jeher 
fertig  und  rasch  im  Plänemachen  und  Befeh- 
len, war  auch  von  jeher  langsam  und  unbe- 
hülflich  in  Rerbeyschaflung  der  Mittel,  welche 
die  Ausführung1  forderte.     Die  österreichische 
Flotte  war  noch  nicht  bemannet,  ausgerüstet 
und  segelfertig;   ohne  sie  musste  jede  Unter- 
nehmung gegen  Widdin  misslingeu.    Auch  die 
Witterung  und  die,  durch  anhaltenden  Regen 
ausgetretene    Donau   mit    ihren  Nebenflüssen 
wälzte  auch  dem  grössten  kriegerischen  Genie 
unbezwingliche  Hinderni3«e  in  den  Weg. 

♦ 
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Inzwischen  belustigte  sich  Franz  von 
Lothringen  tey  Kolar  mit  der  Jagd ,  und  ver-  f.  c.  1737. 
irrte  sich  so,  dass  er  durch  allenthalben  aus-  1.  J*l. 
gestellte  Trompeter  auf  den  Weg  zu  dem  La- 
ger zuriickgeleitet  werden  musste.  Der  alte, 
bewährte  Kriegsmann  empfing  den  jungen  Her- 
zog mit  sanftem  Verweise;  aber  damit  ver-  \ 
scherzte  auch  Seckendorf  die  Gnade  des 
kaiserlichen  Eidams.  Längerer  Unthätigkeit 
überdrüssig,  setzte  der  Feldmarschall  seinen 
Zug  in  Servien  fort;  Sonntag  vor  Martha  nahm Ä  Jul* 
er  Nissa  ohne  Schwertstreich  weg.  Zwanzig 
tausend  Mann  Besatzung  zogen  aus  der  Stadt; 
hundert  fünf  und  dreyssig  Kanonen,  fünfzig 
Mörser,  Reis,  Hirse,  Gerste  und  Roggen  in 
ungeheurer  Menge,  liessen  sie  dem  Sieger  zu- 
rück. Seckendorf  Hess  Nissa  stärker  befesti- 
gen und  bestellte  den  Feldobersten  Doxat 
zum  Befehlshaber  des  Platzes.  Um  die  erste 
Bestürzung  des  Feindes  zu  benutzen,  sollte 
Khe  ve  nhüj  ler  in  Eilmärschen  gegen  Wid- 
din  aufbrechen  und  es  belagern;  Seckendorf 
rückte  vor  die  Bergfestung  Ussitza,  deren  Be- 
sitz zur  Deckung  Serviens  und  zur  Verbindung 
mit  Nissa  unentbehrlich  war. 

Unterdessen  wurde  der  Hildburgs  hau- 
ser, Banjaluka  in  Bosnien  belagernd,  mit  be- 
trächllichem  Verlust  zurückgeschlagen  und  über4.  Jugust. 
die  Save  gejagt.  Der  Oberbefehl  in  dieser  Ge- 
gend hätte  dem  Ban  von  Croatien,  Joseph 
Eszterhazy,  gebühret;  allein  er  war  Unger, 
und  das  war  genug,  ihm  den  noch  nicht 
dreyssigjäbxigen  deutschen  Prinzen  Feldzeug- 
meister  vorzuziehen  und  vorzusetzen:  an  der 
National-Ehre  gekränkt,   war  er  mit  seinen 

k 
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zehn  tausend  Croaten  zurückgeblieben.  Wäh- 
rend Seckendorf  dem  Bergschlosse  Ussitza 
mit  aller  Gewalt  zusetzte,  musste  der  oberste 
JLentulus    die  ihm  übertragene  Belagerung 
von  Novibasar  aufheben,  um  dem  von  Sophia 
anrückenden  Feinde  zu  entrinnen.  Kheven- 
hüller,  zu  Widdins  Belagerung  abgeordnet» 
in  feindlicher  Gesinnung  gegen,  Seckendorf, 
nahm  den  weitesten  Weg  dahin,  zog  an  den 
Ufern  des  Timok  zwecklos  herum,  und  Hess 
dem  Feinde  Zeit,    Widdin  unbezwinglich  zu 
befestigen  und  zu  besetzen.    Noch  am  Sonn- 
28.  «frpt&r.abend  vor  Michaelis  stand  er  am  linken  Ufer 
des  Timoks,  wo  er  zwar  den  AngrnT  der  Os— 
manen  auf  sein  Lager  zurück  schlug,  aber  da 
des  Feindes  Hauptmacht  zum  Schutze  Widdins 
anrückte,  jede  weitere  Unternehmung  dagegen 
zu  unterlassen  genöthiget   war.    Zu  gleicher 
Zeit  wurde  O  Ii  vi  er  Wallis  aus  Krajowa 
hinausgejagt,   und  seine  Mannschaft  so  sehr 
vermindert,  dass  sie  mit  Khevenhüller'a 
Truppen  verstärkt  werden  musste. 

p 

2.  Octbr.       Mittwoch  nach  Remigii  überwältigte  Sec- 
kendorf die  Bergfestung  Ussitza;  doch  der 
Gewinn  war  unbedeutend,  da  Doxat,  erkauft, 
oder  von  panischem  Schreck  ergriffen,  am  Tage 
18.  Octhr.hucä  Nissa,  noch  gar  nicht  angefochten  dem 
Feinde  überlieferte.    Nun  konnte  auch  Ussitza 
nicht  mehr  behauptet  werden;  die  Früchte  des 
ganzen  Feldzuges  waren  durch  niedrige  Eifer- 
sucht und  unmännliche  Feigheit  vernichtet ;  er 
endigte  damit,  dass  Doxat,  vor  ein  Kriegs- 
gericht gezogen,  bey  Belgrad  enthauptet,  seine 
mitschuldigen  Hauptleute  für  ehrlos  erkläret 
wurden, 

♦  . 
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Alles  Unglück  ward  am  Wiener  Hofe 
dem  Feldmarschall  Seckendorf  zur  Last  ge- 
legt; er  musste,  als  Ausländer  und  als  Luthe- 
raner, dem  Hasse  und  der  Eifersucht  seiner 
Feinde  aufgeopfert  werden*  Von  dem  Heere 
abgerufen,  wurde  er  in  Wien  vor  einein 
Kriegsgerichte  verhört,  ungeachtet  seiner  gründ- 
lichen Vertheidignng  gefangen  nach  Graz  auf- 
geführt >  und  erst  nach  drey  Jahren  von  Maria 
Theresia  wieder  in  Freiheit  gesetzt. 

Nun  erhob  sich  der  Mut  Ii  der  Osraanert 
zur  Zuversicht,  dass  sie  im  j  ächslert  Feldzuge 
Belgrad  und  Servien  wieder  erobe»n  würden. 
Vergeblich  versuchten  Frankreich  und  die  See- 
mächte den  Winter  über  den  Frieden  zu  ver- 
mitteln; die  Pforte  forderte  unbedingte  Abtre- 
tung des  Kraiower  Bannte* ,  mit  der  Festung 
Oisova  und  des,  zwischen  der  Morava  und 
dem  Timok  Hegenden  Serviens.  Aber  Carl 
verweigerte  nicht  nur  jede  Abtretung,  sondert! 
verlangte  auch  noch  die  verlornen  Plätze  zu- 
rück: das  Waffenloos  musste  entscheiden« 

> 

Auf  Antrag  des  talentvollen  Wüstlings, 
tapfern  Kriegers ,  österreichischen  Feldmar- 
schall-Lieutenants, Hofkriegsrathes,  General*. 1 
Feldzeugmeisters,  Staatsgefangenen  auf  Spiel- 
berg,  Claudius  Alexander  Grafen  vött 
Bonne val,  jetzt  Osman  Pascha,  wurde 
Franz  Rak6czy's  älterer  Sohn*  Joseph  aus 
Rodosto  nach  Constantinopel  zurück  gerufen, 
mit  grossen  Ehrenbezeigungen  aufgenommen, 
zum  Fürsten  von  Siebenbürgen  und  Herzog 
von  Ungarn  ernannt  Allein  die  Hoffnung, 
welche  der  Renegat  Bonneval  und  der  Gross- 
X.  Theil.  1  5 


herr  auf  diesen  Wollüstling  ohne  Geist  und 
Kraft  gesetzt  hatten,  ward  bald  zu  Schanden* 
War  ihm  gleich  von  Mohammed  der  Besitz 

J.  C  i738.alles  Landes,  das  er  dem  Kaiser  enlreissen 
28.  Jen.  würde,  zugesichert;  versprach  anch  Rakoczy 
selbst  in  ofienem  Briefe  den  Ungern  und  Sie- 
benhürgern  Freyheit,  und  zeigte  er  sich  gleich 
in  Widdin  als  Fürst  geschmückt,  und  mit  ei- 
ner Leibwache  von  zwey  hundert  ungrisch  ge- 
kleideten Reitern  unigeben;  so  machten  doch, 
weder  des  Sultans  Versicherungen,  noch  Ha- 
lt öczy's  Einladungen  unter  den  Ungern  und 
Siebenbürgern  irgend  einen  Eindruck.  Nicht 
in  einem  einzigen  ungrischen  Manne  wankte 
die  Treue  gegen  das  Vaterland  und  den  Kö- 
nig *).  Es  verrieth  demnach  nur  unzeitige 
Furcht  des  Wiener  Hofes,  indem  er  durch 
grosse  und  eilige  Massregeln  der  schnell  ver- 
schwindenden Lufterscheinung  zu  viel  Gewicht 
heylegte.  Einige  siebenbürgische  Herren  wur- 
den gefänglich  eingezogen,  und  rein  von  allem 
JpriU Verdacht,  gleich  wieder  in  Freyheit  gesetzt. 
Der  Kaiser  setzte  in  geldarraer  Zeit  für  Ein- 
lieferung  des  Meutmachers  im  Lehen  zehn  tau- 
send; auf  seinen  Kopf  sechs  tausend  Gulden; 

5.  S^t&r.Clemens  der  XII.  verhängte  über  ihn  den 
feyerlfchen  Bann;  und  Alles  hatte  ein  Ende, 

9.  Novbr.sls  am  Montag  vor   Martini  die   Pest  das 


a)  Darum  zog  der  Vczier  au«,  „hoffend,  dass,  wenn  wir 
im  Läget  seyn  Würden,  eine  grosse  Anzahl  Ungern  zu  unt 
kommen  werde;  aber  Gott  sey's  gedankt,  nicht  ein  Einzi- 
ger kam;  und  die  da  kamen,  waren  Leute,  die  dem  Galgen 
entlaufen  waren."  So  schrieb  Graf  Mikes,  des  alten  Ri- 
Jtoczy's  treuer  Freund  und  unzertrennlicher  Unglücksge- 
fatme;  darum  auch  Begleiter  des,  obgleich  unwürdigen 
*  Sohnes;  aus  Widdin  am  9.  Julius  an  seine  Schwester,  üev 
Katon:  Tom.  XXXVHJ.  p.  774. 
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Schreckengespenst  zu  Czernavoda  in  der  Bul- 
garey  in  das  Grab  stürzte.  Nur  iiechtschaf- 
fenheit  in  der  Regierung  und  worltreue  Klug- 
heit ,  nicht  Verhaftungen  auf  Verdacht,  Preis 
auf  die  Köpfe  und  römische  Bannflüche,  kÖn  - 
nen  den  Fürsten  vor  Meutereyen  sichern. 
RechtschafFenheit  kennet  keine,  und  Klugheit 
zeigt  keine  Furcht  ,  entweder  bewusater 
Schwäche,  oder  bösen  Gewissens  Verrätherinn: 
wer  in  ihr  befangen,  allenthalben  Verbrecher 
argwohnet,  wird  auch  bald  Verbrecher  machen. 

Wichtiger  für  den  Wiener  Hof  wäre  die 
Sorge  gewesen,  wer  als  leitender  Geist  dem 
bevorstehenden  Feldzuge  vorzusetzen  sey.  Nur 
Carl  dachte  an  Johann  Palffy-  und  die 
National- Eifersucht,  die  nicht  abliess,  ihr 
oben  angedeutetes  Unterschiebungsspiel 
fortzutreiben,  konnte  den  biedrrn  König  nicht 
abhalten ,  dem  kriegserfahrnen  Grafen  den 
Oberbefehlshaberstab  anzubiethen.  Allein  Palf- 
fy bath  um  Gewährung  der  Ruhe,  da  er  seit 
seiner  Entlassung  um  Ein  Jahr  all  er  $  an  Kräf- 
ten und  an  Gedächtniss  schwächer  geworden 
sey  a).  Graf  Samuel  von  Schmettau,  der 
Einzige,  der  ihn  ersetzen  konnte,  aber  ein 
Lutheraner,  darum,  wie  Seckendorf,  den 
Jesuiten  und  ihren  Werkzeugen  bey  Hofe  ver- 
hasst,  hatte  Urlaub  genommen ;  da  -traf  die 
Wahl  des  Hofes  den  Präsidenten  im  Kriegs- 
rathe,  Lotharius  Joseph  Grafen  von  Kö- 
nigseck. Aber  auch  dieser  lehnte  den  An- 
trag ab,  mit  der  redlichen  Erklärung,  er  sey 


a)  Desericius  1.  c.  146« 
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mit  Ungarns  Gegenden  und  Klima  zu  wenig 
bekannt«  Dessen  ward  nicht  geachtet ;  er 
lnussle  den  Oberbefehl  übernehmen,  doch  dem 
Generalissimus,  Herzog  Franz  von  Lothringen 
untergeordnet ,  dessen  Ankunft  er  im  Lager  an 
der  Save  erwarten  sollte. 


20.  Jun.       Erst  am  Freytag  vor  Johannis  kam  der 
IJerzog;  his  dahin  hatte  Königseck  im  La- 
ger unthätig  verweilen  müssen.    Indessen  war 
der  Pascha  von  Bulgarien  mit  zwanzig  tausend 
Mann  in  das  Temeser  Banat  eingefallen,  hatte 
die  Festung   Mehadia  ,    trotz  Piccol  omi  n  i's 
tapferer  Vertheid igung  des  Platzes,  weggenom- 
men, sogleich  mit  einem  Theile  seiner  Streit- 
macht Ait-Orsova  eingeschlossen,  seine  übrige 
Mannschaft  dem  anrückenden  kaiserlichen  Heere 
entgegen  geführt.    Nach  langem  Umwege  über 
Weisskirchen  und  Szlatina,  schlug  ditss  Don- 
6.  J«J.nerstag  nach  Maria  Heimsuchung  bey  Kornia, 
zwey  Meilen  obeihalb  Mehadia,  das  Lager  auf. 
Schon  am  (bigenden  Tage  kam  es  zum  Tref- 
fen.   Nach  dreistündigem  Gefechte  zogen  sich 
die  Osmanen  zurück  und  brachten  durch  un- 
ordentliche Flucht  ihr  Hauptheer  in  Verwir- 
rung/  Der  Vortheil  war  Iht-uer  erkauft,  denn 
der  Sieger  waren  mehr,  als  der  Besiegten  ge- 
fallen.   Diese   wurden    bis   Mehadia  verfolgt 
und  der  Platz  zur  Ergebung  aufgefordert.  Ge- 
6«  Jö/.gen  freyen 'Abzug  des  Feindes  nahm  Königs— 
eck  die  Festung  in  Besitz,   entsetzte  darauf 
Orsova;  als  aber  der  Grossvezier  selbst  her- 
bey  kam,  war  der  Mutli  der  Kaiserlichen  er- 
loschen, das  Fussvolk  ward  auf  dein  Rückzüge 
15.  JuU  vor  Belgrad  geworfen,  die  Reilerey  setzte  über 
die  Save  und  lagerte  sich  bey  Semlio.  Meha- 
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dia  wurde  von  dem  Grossvezier  wieder  einge^ 
nommen ,  Orsova  erstürmt,  Semendria  undt5,jUgun. 
Uj-Palanka  erobert;  nur  die  Einwohner  des 
Banales  wurden  unter  blendenden  Verheissun-  - 
gen  vergeblich  aufgefordert,  sich  der  türki- 
schen Herrschaft  zu  unterwerfen.  Die  Pest, 
welche  das  geschwächte,  an  guten  und  hin- 
länglichen Nahrungsmitteln"  Mangel  leidende 
kaiserliche  Heer  ergriffen  hatte,  endigte  auch 
diesen  traurigen  FelHzug:  Königseck  ward 
abberufen  und  zum  Obersthofmeiste*  der  Kai« 
serinn  ernannt. 

Durch  den  Tod  des  Herzogs  von  Toscana 
wurde  der  Eidam  des  Kaisers,  Herzog  Franz 
von  dem  Schauplatze  des  Krieges  abgerufen; 
er  ging  nach  Florenz,  um  die  Provinz  in  Be- 
sitz zu  nehmen,  welche  ihm  in  dem  Wiener 
Frieden  für  Lothringens  Abtretung  an  Lesz- 
cinski  war  zugesichert  worden.  Um  die 
Schmach  des  vorjährigen  Feldzuges  auszutilgen, 
nahm  Carl  zwölf  tausend  Mann  von  Sachsen 
und  Baiern,  vier  tausend  sieben  hundert  von 
Cöln  und  Würzburg,  zwey  tausend  acht  hun- 
dert von  Mainz,  Trier  und  Holstein'  in  Sold. 
Schon  vor  fünf  Jahren  hatten  die  ungrischen 
Patrioten:  Alexander  Karolyi,  Ladislaw 
Spleni  und  Johann  Havor  drey  Haufen 
Reiter,  Stephan  Kökenyesdi,  Ladislaw 
Vetes,  Leopold  Palffy  und  Franz  Ka- 
ro! y  vier  Scharen  Fussvolk  auf  ihre  Kosten 
ausgerüstet  und  besoldet;  sie,  und  auch  die 
Haufen  und  Scharen  der  Herren  Emerich 
Desöffi,  Stephan  Desöffi,  Gyulai  und 
Gilani  waren  bleibend  geworden ,  und  zogen 
jetzt  aus  zu  des  Kaisers  Heer,  das  auf  zwey 


i 


Digitized  by  Google 


und  siebzig  tausend  Mann  verstärkt  war.  Der 
Ausländer  Feldzetigmeister  Olivier  Graf  von 
Wallis  ward  zum  obersten  Befehlshaber,  der 
schlechteste,  den  man  wählen  konnte 5  verord- 
J,  C<  l7S9.net,    Erst  am  Sonnabende  vor  Petfi  und  Pauli 
27.  /»»«führte  er  die  gesammte  Heermacht  über  die 
Save,    Des  Grossyeziers  Vortrab,  zwölf  tau- 
send   Mann   stark,  stand   schon  bey  Krozka, 
drey  Meilen  unterhalb   Belgrad,  des  Feindes 
Hauptmacht  bey  Paszarovioz.    Graf  Wallis 
2$,  Jäh  wollte  be$r  Krozka  schlagen,    griff  an,  und 
wurde  bald,  was  er  nicht  vermulhet  hatte,  mit 
dem  ganzen  Heer  der  Osmanen  in  Kampf  ver- 
wickelt   Nach  siebenstiindigem  Gefechte  ent- 
schied sich  der  Sieg  für  den  Grossvezier;  ohne 
Neupergs  Ankunft  zur  Hülfe,  wäre  das  kai- 
serliche Heer  gänzlich  aufgerieben  worden. 

Wallis  über  den  Verlust  von  mehr  als 
zehn  tausend  Mann  bestürzt,  und  von  Schreck 
getrieben,  zog  sich  hinter  die  Linien  von  Bel-r 
grad,  und  von  da,  durch  des  Grossvezier«  Be* 
wegungen  getäuscht ,  immer  weiter  zurück, 
Ohne  Widerstand  rückte  nun  der  Grossvezier 
vor  Belgrad  und  ordnete  die  Belagerung.  Schon 

$6,  JnJ.am  Sonntage  nach  Jacobi  eröffneten  die  Janit- 
scharen  die  Laufgräben,  und  die  Niederlage, 

30.  M.  welche  vier  Tage  darauf  eine  Abtheilung  des 
feindlichen  Heeres  bey  Pancsova  von  den  Kai- 
serlichen erlitt ,  hinderte  den  Grossvezier  nicht, 
seinen  Hauptzweck  zu  verfolgen ,  dessen  Er- 
reichung ihm  der  Graf  Wallis  so  sehr  er-* 
leichtert  hatte. 

Belgrad  im  besten  Vertheidigungsstand, 
mit  einer  fünfzehn  tausend  Manu  starken  ,  und 
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muthvollen  Besatzung,  auch  mit  allen  Krieg!»-4 
bedürfnissen  und  Nahrungsmitteln  reichlich 
versorgt,  hatte  das  einzige  Unglück,  unter  ■ 
dem  Befehl  des  Ausländers  Succow,  eines 
kopflosen ,  trägen  und  feigen  Mannes,  zu  stehen.  \ 
Vom  Donnerstage  nach  Laurentii  an  sandtei&4«£B*e. 
er  fast  täglich  in  das  Lager  des  Oberbefehl- 
Ii  aber  s  Wallis  Bericht*  über  den  bedenkli- 
chen Zustand  der  Festung,  über  ihre  bereits 
gesprengten  Mauern,  über  die  Unmöglichkeit 
ihrer  längern  Behauptung;  und  alle  diese  Be- 
richte waren  erlogen.  Anstatt  dass  Graf  Wal- . 
Iis,  seiner  Pflicht  gemäss,  sich  selbst  nach 
Belgrad  bemühet  halte,  um  sich  von  der 
Wahrheit  der  Sache  zu  überzeugen,  sandte  6v 
den  Obersten  Gross  am  Maria  Himmelfahrt-15*^^ 
feste  an  den  Grossvezier,  um  ihm  Belgrad, 
doch  aller  seiner  Festungswerke  enlblösst ,  als 
Grundlage  des  nächstens  zu  unterhandelnden 
Friedens  anzubiethen.  Aywas  Mohammed, 
durch  alles  bisher  Geschehene  überzeugt,  dass 
er  es  mit  einem  feigen  und  untüchtigen  Feld- 
herrn zu  thun  habe,  forderte  Belgrads  unbe- 
dingte Übergabe,  dann  erst  wolle  er  der  Bitte 
um  Frieden  einiges  Gehör  geben.  Gross  war 
noch  in  dem  Lager  des  Grossveziers ,  als 
Frankseichs  Gesandter ,  MaVquis  Ludwig 
Sauveur  von  Villeneuve  daselbst  ankam, 
um  seiner  geheimen  Weisung  gemäss ,  die 
Friedensunterhandlungen  so  viel-  möglich  zu 
Österreichs  Nachtheil  zu  leiten ;  und  lustig  war 
es  dem  Franzosen,  von  Gross  zu  vernehmen, 
Wallis  habe  um  des  lieben  Friedens  willen, 
Belgrad  bereits  angebothen.  Erst  nachdem 
Wallis  die  Notwendigkeit ,  die  gesammte 
Heermacht  nach  Peterwardein  zu  verlegen,  und 


Digitized  by  Google 


an  Succow's  Stelle,  den  Befehl  über  Belgrad 
dem  Feldmarschall  -  Lieutenant  Samuel  von 
Schmettau  zu  übertragen,  dargestellt,  Suc- 
cow's lügenhafte  Nachrichten  von  Belgrad'« 
Unhaltbarkeit  als  Wahrheit,  und  sein  eigenes 
voreiliges  Anerbiethen  der  Festung  an  .  den 
Grossvezier?  als  schlechterdings  nothwendige 
Massrege],  an  den  Kaiser  herichtet  halte,  trieb 
ihn  eine  gewisse  Angst,  (Jen  Obersten  Carl 

XG-A*gus* Christoph  von  Schmettau,  Samuels  Bru, 
der,  nach  Belgrad  zu  sencjeq,  um  den  dorti- 
gen Zustand  der  Dinge  zu  untersuchen  und 
dem  Succow  für  den  FalJ  des  feindlichen 
Slurmlaufens  Verhaltungsbefehle  zu  überbrin- 
gen. Bey  Sohniettau's  Ankunft  am  Abende 
lag  Sucpow  sphqn  in  tiefen;  Schlaf  und  der 
Dienerschaft  war  streng  verbotixen ,  ihn  zu 
wecken.  Da  Hess  sich  Schlettau  von  dem 
Hauptmann  Buttaumer  in  der  Siäritt  auf 
den  Bollwerken  und  Schanzen,  in  den  Gräben 
und  äussern  Festungswerken  herum  führen,  be- 
sichtigte Alles  genau,  und  fand  nirgends  eine 
gesprengte  Mauer  oder  auch  nur  die  geringste 
Beschädigung.  Wallis  erschrak  über  Mehmet-, 
tau's  Bericht,  und  hatte  sich  noch  nicht  ganz 
von  seinem  Schreck  erhohlt,  als  Samuel  von 
Schmettau,  aus  Wien  vom  Kaiser  gesandt, 

UJmgMtim  Lager  bey  Szurduk  in  dem  Augenblick  an- 
kam, als  Wallis  mit  dem  b;s  auf  zwey  und 
zwanzig  tausend  Mann  verminderten  Heere 
nach  Feterwardein  hinauf  ausziehen  wollte. 
Auf  dringendes  Zureden  des  erfahrnem  Kriegs- 
mannes  unterblieb  der  schlecht  berechnete  Abzug. 

&«Jugiut.  Tages  darauf  übernahm  Schmettau  den 
Befehl  über  Belgrad,    fand  die  Festung  im 
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besten  Zustande*  und  halte  nur  Succow's 
Fehler  in  den  Vertheidigungsanstalten  zu  ver- 
bessern. Allein  vier  Tage  vorher  war  deri8.^»s»#t. 
Graf  Wilhelm  Reinhard  vori  Neiperg 
im  Lager  des  Grbssveziers  angekommen,  ver- 
sehen mit  kaiserlicher  Vollmacht,  einen  ehr- 
samen; mit  der  geheimen  Weisung  der  Erz- 
herzoginn  Maria  Theresia  und  ihres  Ge- 
mahls, unter  jeder  Bedingung  einen  eili- 
gen Frieden  zu^  unterhandeln.  Graf  0 1  i  v  i  e  r 
Wallis  war  hiermit  von  diesem  Geschäft 
ausgeschlossen  9  und  sein  dadurch  beleidigter 
Ehrgeitz  und  seine  gereitzte  Eilersucht  gegen 
Neiperg  bewirkte,  dass  nicht  nur  der  ei- 
ligste, sondern  auch  der  schimpflichste 
Frieden  geschlossen  wurde.  Denn  ausserdem, 
dass  Neiperg,  weil  er  allein,  ohne  Bedeckung, 
und  ohne  Geissein  zu  verlangen,  in  das  feind- 
liche Lager  sich  begeben  halte ,  von  dem  Gross- 
vezier  anfänglich  auf  das  schimpflichste  war 
behandelt  worden,  unterschlug  Wallis  auch 
alle  von  Schmettau  de.m  Neiperg  zuge- 
sandte Nachrichten  von  Belgrad's  unbezwing- 
lichem  Zustand;  und  selbst  den  Befehl  des,  von 
Seh  mettau  besser  unierrichteten  Kaisers,  dem 
zu  Folge  er  Belgrad'«  Ubergabe  standhaft  ver- 
weigern  sollte.  So  sich  selbst  überlassen,  ganz 
in  des  Grossveziers  Gewalt,  von  dem  arglisti- 
gen Marquis*  Villeneuve  überredet,  irre  ge- 
leitet und  geängstiget,  schloss  Neiperg  am 
Dinstage  nach  Joannis  Enthauptung  die  schimpf- 1.  $*ptbrs 
liehen  Präliminarien,  zu  Folge  deren  der  Pforte 
Belgrad  und  Sabacs,  mit  Schleifung  der  neuen 
Festungswerke;  dazu  Servien,  die  ganze  öster- 
reichische Waiachey,  die  Insel  und  Festung 
Oraova   und   die  Elisabethschanze  zuerkannt 

■ 

l 


Digitized  by  Google 


wurde.  In  Bosnien  sollten  die  Gränzen  nach 
Massgabe  des  Karlowitzer  Friedens  bestimmt 
werden.  Dagegen  blieb  dem  Kaiser  das  Te- 
meser  Banat  und  die  geschleifte  Festung  Me- 
hadia.  Am  fünften  Tage  nach  Unterzeichnung 
der  Präliminarien  sollte  die  Schleifung  der 
neuen  Belgrader,  Festungswerke  beginnen,  urid 
bis  zu  deren  Vollendung  das  benachbarte  Thor 

von  Osmanen  besetzt  werden. 

■  • 

t  - 
Ohne  die  Genehmigung  des  Kaisers  über 
diess  Alles  abzuwarten,  Hess  Neiperg,  trotz 
aller  Gegenvorstellung  Schmettau's,  mit  der 
Schleifung  der  neuen  Festungswerke  Belgrads 

4.  Stptbr.  am  Freylag  vor   Maria  Geburt  den  Anfang 
machen-;  und  vierzehn  Tage  darauf  schloss  er 

XSfSeptbrÄm  Lager  vor  Belgrad,  unter  Frankreichs  Ge- 
•  währleistung ,  nach  dem  Inhalte  der  Prälimi- 
narien, den  formlichen  »Friedensvertrag  auf 
sieben  und  zwanzig  Jahre.  Nicht  ohne  innige 
Wehmuth,  doch  mit  Ergebung  in  die  Fügun- 
gen des  Ewigen,  unterzeichnete  Carl  am  Frey* 

%  ßctbr.tage  nach  Remigii  die  Urkunde  des  schimpf- 
lichsten Friedens,  der  mit  Hintansetzung  der 
ungrischen  Reichsgesetze,  ohne  Zuziehung  ung- 
rischer  Räthe ,  war  geschlossen  worden  *). 

Gerechtes  Vertrauen  des  Wiener  Hofes  zu 
den  Ungern  ?  wie  es  der  König  wohl  hatte, 

*.  • 

•  1  i 

o)  F.  W.  de  Schmettau  Memoire!  secreti  de  1a  Guerts 
de  Hongrie  pendant  le$  Campagn.  de  1737  —  39.  pp.  30.  89. 
143.  145.  192.  271  etc.  etc.  —  Memoire!  pour  servir  k 
l'histoire  de  Brandenbourg.  Tom.  II.  pp.  161,  172»  —  Leo? 
pold  von  Neiperg,  umständliche  Geschichte  des  zu  Bel- 
grad geschlossenen  Friedens.  Leipzig  1790.  8.  —  Geschieht» 
des  Belgrader  Friedens  von  Spittle,!  im  hisf.  Magazin« 
£d.  IV.  St,  l.  58.  115  -  145. 
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würde  die  Nation  für  die  Erhaltung  der  Brust- 
wehr ihres  Vaterlandes  begeistert  haben;  .sie 
hatten  sich  gerüstet,  hätten  gekämpft,  geblutet, 
gesieget,  und  den  letzten  männlichen  Spröss~ 
Lng  des  Habsburger  Stammes  auf  ihrem  vater- 
ländischen  Throne    yon    der  Schmach  eines 
solchen  Friedens  befreyet.    Noch  leben  Söhne 
der  ungrischen  Männer,  welche  unter  Befehl 
und  durch  Venrath  einiger  Ausländer  aus  Bel- 
grad hatten  ausziehen  müssen  a).    ^s  ist  den  . 
Sühnen  zu  verzeihen,  wenn  sie,  so  oft  sie 
Belgrad  nennen  hören ,  der  Nahmen  Oli-* 
vier  von  Wallis,  Succow  und  Wilhelm 
Reinhard  von  Neiperg  nur  mit  Abscheu 
gedenken.    Ihre  kurze  Gefangenschaft  auf  den 
Festungen  Glatz  und  Brünn  war  eine  zu  ge- 
ringe Genuglhuung;  und  ihre  nachmahlige  Wie- 
dererhebung  zu  Würden  und  Amtern  kann  der 
Geschichte  gerechtes    Urtheil  über  sie  nicht 
aufheben.    Es  war  die  eigentliche  Sprache  des 
rechtschaffenen   Monarchen ,   nicht  diplomatw 
sehe»  Phrasengewebe  eines  verschmitzten  Ca- 
binettes,  was  Carl  in  einem  Umlauf sschreiben 
an  seine  Gesandten  bey  auswärtigen  Höfen  er- 
klärte: „Graf  Neiperg  habe  seine  Vollmacht 
überschritten,  und  sich  ohne  kaiserlichen  Be- 
fehl und  ohne  anzufragen  in's  türkische  Lager 
begeben.    Er  als  Kaiser  habe  von  der  Frie- 
densunterhandlung nicht  eher  etwas  erfahren, 
als  bis  die  Präliminarien  schon  berichtigt  ge^ 
wesen.    Durch  die  übereilte  Vollziehung  der- 
selben sey  er  ganz  ausser  Stand  gesetzt  wor- 
den, das  zu  mißbilligen ,  ^as  seine  Diener  wi» 


a)  Auch,  dei  Verfasser«  Vater  war  darunter,     >.  ,*a 
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der  die  ihnen  erlheilte  Vollmacht  zugestanden 
hätten  etc."  —  Und  an  die  Kaiserinn  Anna: 
„Er  tröste  sich  damit,  dass  der  dadurch  er- 
folgte Nachtheil  nur  ihn  allein  treffe»  Durch 
die  Schuld  der  Seinigen,  sey  er  in  eine  solche 
Lage  gerathen,  dass  er  zu  ratificiren  gezwun- 
gen sey,  was  ohne  sein  Wissen  und  Wollen, 
ja  sogar  wider,  sein  ausdrückliches  Verboth, 
versprochen-  worden;  es  stehe  nicht  in  seiner 
Willkür,  was  einniahl  ratificirt  worden,  uner- 
füllt zu  lassen;  auch  dm  Ungläubigen  müsse 
man  Wort  hallen  etc.  Er  wäre  aber  über 

das  Bedürfnis*  jenes  Trostes,  über  die  Schuld 
der  Seinigen  und  über  den,  durch  sie  veran- 
lassten Zwang  erhaben  geblieben ,  hätte  er 
tünergie  «genug  gehabt,  g«jgen  alle.  Ranke  und 
Einflislerungen  seines  Hofes  sich  fest  zu  halten 
an  das  von  ihm  selbst  bestätigte  Reichsgesetz: 
,,Weil  dem  Geiste  der  Reichsgesetze  gemäss, 
Alles,  was  den  öffentlichen  Frieden  und  Un- 
garns aridere  Angelegenheiten  betrifft,  mit  dem 
ungrischen  Staatsrathe  verhandelt,  und  von  da 
aus  den  Reichsbewohnern  mifgetheiit  werden 
soll,  versprach  Se,  K.  K.  Majestät,  dass  sie  mit 
Erneuerung  des  vierten  Artikels,  und  den  übri- 
gen, daselbst  angeführten  vom  Jahre  1681  bey 
allen  künftigen  Unterhandlungen  und  Verträgen 
mit  der  Pforte,  und  auch  bey  andern  Reichs- 
angelegenheiten der  Mitwirkung  getreuer  und 
geschickter  Ungern  sich  bedienen  wolle  b)." 

Schon  zu  Anfang  dieses  unglücksreiphen 
Jahres,  in  welchem   des  Monarchen  früherer 

- 

Staatskanzley.  Thl.  LXXVI.  S.  557  ff.  11.  592  ff.   b)  Ca« 
jrpli  III.  Decreu  I.  de  anno  1715.  An.  XLI. 
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Ausruf:  „Ist  denn  mit  Eugen  von  Savoyen 
alles  Glück  von  meinen  Adlern  gewichen?  habe 
ich  denn  gar  keinen  General  mehr?"  nur  zu 
schmerzlich  war  bestätiget  worden,  ha tten  auch 
häufigere  Anfälle  der  Fussgicht  sein  heranna- 
hendes Ende  angedeutet.    Die  Zerrüttung  sei» 
ner  Gesundheit  nahm  zu,  durch  die  Gemülhs- 
kränkung  über  den  schmachvollen  Belgrader 
Friedensschluss.    Die  Stunde,  in  welcher  er 
ihn  unterzeichnen  musste,   erklärte  er  selbst 
für  die  unglücklichste  seines  Lebens.  Die  Hei- 
terkeit  seines  Geistes  verliess  ihn  immer  me.hr 
bey  dem  öftern  Rückblick  auf  seine  neun  und 
zwanzigjährige  Regierung,  indem  er  nicht  über- 
sehen konnte,   wie  oft  sein   guter,  redlicher 
Wille  gebunden  war,  wie  weit  öfter  er  verei- 
telt wurde \  wie  wenig  und  wie  seilen  ihm  ge- 
stattet war,  selbst  zu  regieren.    Am  behaglich- 
sten fühlte  er  sich  zuletzt  in  der  Einsamkeit, 
entweder  in  seiner  Zelle  des  Capucinerklosters 
auf  dem  neuen  Markt,  oder  auf  seinem  Lust- 
schlosse zu   Halbthurm  in   der  Wieselburger 
Gespanschaft.    Hier  verweilte  er  auch  in  dem 
letzten  Monathe  seines  Daseyns,  dem  Vergnü-jr.  c.1740. 
gen  der  Jagd  sich  mehr  hingebend,  als  es  su-  im  Oetbr. 
chend.     Dinstag   nach   Dionysii,  heimkehrendn.  Oitbr, 
nach  starker  Bewegung,  und  sogleich  an  Früch- 
ten und  an  kaltem  Trank  sich  erquickend,  hatte 
er  sich  die  nächste  .Veranlassung  seiner  Auflö- 
sung  bereiter.    Eiligst   wurde  er  nach  Wien 
gebracht,  aber  die  Entzündung  war  nicht  mehr 
abzuwenden,  am  Festtage  Lucä  keine  Hoffnungis.  Oetbr. 
mehr  zur   Rettung.    Nachriem    er   an  diesem 
Tage  aus  den  Händen  des  papstlichen  Nuncius 
das    heilige  Abendmahl  empfangen  halte*  Hess 
er  den  Johann  Palffy  vor  sein  Krankenia- 
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ger  rufen.  Seiner  Treue,  seinen  weisen  Rath- 
schlägen,  seinem  Schuf ze  und  seinem  Ansehen 
bey  dem  ungrischen  Volke  empfahl  er  in  ver- 
trauter Unterredung  seine  Tochter,  Maria 
Theresia,  die  einzige  Erbinn  seiner  Staaten; 
und  so  bewies  er  noch  in  seinen  letzten  Stun- 
den, wie  fest  sein  Vertrauen  zu  den  Ungern 
stand,  und  wie  richtig  und  gerecht  er  die 
Kraft  und  den  Edelsinn  der  Nation  zu  würdi- 
gen wusste*  Fünf  und  fünfzig  Jahre  alt,  ver- 
schied er  sanft  in  der  zweyten  Morgenstunde 
20.  Otf&r.dea  Donnerstags  nach  Lucä.  Die  Verklärung 
der  Gottseligkeit  und  Sittenreinheit  machte  ihn 
ehrwürdig  als  Mensch;  der  Ruhm  der  Güte 
\  und  der  Gerechtigkeit  erhebt  sein  Andenken 
als  König. 
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Ein  und  zwanzigstes  Buch. 


Geordnetes   National  -  Leben    der  ungrischen 
Völker  unter  Maria  der  II. 


£  C.  1740  -  1780. 


Haec  est  feitun  ei  merces  extrema  trinniphi, 
Laudat  ubi  emeritum  lib  era  fama  rogum. 

Profertius.  IV.  Xr.  71. 
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Bewegungen  von  Seiten  Bayerns  nn  d 
Preusseus  gegen  Maria  T  h  e  r  e  s  i  a's  Erb- 
recht. —  Joseplrs  Geburt.  —  Krönung  der 
K ö n i g i n  11.  —  Der  u n  g r i s c h c n  N  a  t i o n  rühm- 
lichster Tag.  —  Bayerscher  Erbfolgekrieg. 
—    Friede    zu  Breslau. 

J.  c,  1740  —  mz. 

Carls  treuherziger  Glaube  an  die  Eide 
und  Gewährleistungen  dt-r  ihm  gleichzeitigen 
Fürsten  hatte  seiner  Tochler  zür  Besitznahme 
ihres  ererbten  Thrones  gewaltige  Stürme  vor- 
bereitet. Der  wehrlose  und  verarmte  Zusfand, 
in  welchem  ihr  Vater  nach  den  grossen,  der 
Annahme  seiner  pragmatischen  Sinction  ge- 
brachten OpiVrrt  ,  nach  dem  dreyjährJ«en, 
schmachvoll  geführten  Kriege  mit  der  Pforte 
und  dem  darauf  erfolgten  Belgrader  Frieden, 
seine  Staaten  hinterlassen  hatte,  waf  allgemein 
bekannt.  Schnell  vergaben  die  Fürsten,  was 
sie  beschworen  urid  verbürget  hatten,  und 
hielten  für  zuträglicher,  folglich  auch  für 
Recht,  durch  weit  hergesuchte  Ansprüche;  die 
Einen,  ihre  schlecht  verwaltete  Ländermasse 
zu  vermehren;  die  Andern  *  durch  EntreisMing 
fremden  Gutes  sich  zu  Vergrössern.  Nach 
X.  Theil.  ti 

i 


kurzem  Wechsel  öffentlicher  Staatsschriflen 
über  verschiedene,  theils  veraltete,  theils  seicht 
begründete  Rechtstitel,  stand  in  Frist  von 
sechs  Monathen  mehr  als  die  Hälfte  Europa's 
gegen  die  verwaiste  Kaiserstochter,  und  die 
Zerstückelung  der  österreichischen  Monarchie 
schien  unvermeidlich.  Aber  fest,  voll  Geist, 
Kraft  und  Zuversicht,  den,  von  allen  Seiten 
über  sie  hereinbrechenden  Stürmen  Trotz  bie- 
thend,  stand  Maria  Theresia  auf  der  sicher- 
sten Grundfeste  der  Herrscher,  welche  so,  wie 
sie,  mit  dem  Wahlspruche  Justitia  et  de- 
mentia, im  Herzen,  wie  im  Munde,  den 
Thron  besteigen;  auf  dem  Willen  und  der 
Stärke  der  ihr  erblich  zugefallenen  Völker. 

j 

0 

Es  waren  ihre  zwey  nächsten  Nachbarn, 
die  das  Kriegsfeuer  anzündeten ,  um  die  beherzte 
Frau  auf  ihrem  Stand puncte  zu  erschüttern. 
Carl  Albrecht  Churfürst  von  Baiern,  sonst 
nur  Zerstreuungen,  Liebschaften  und  Lustbar- 
keiten nachjagend,  üppiger  Verschwender  des 
Staats  Vermögens,  ohne  Kraft  und  Haltung  im 
Gemüthe,  mächtig  nur  durch  den  Geist  seines 
vertrautesten  Ratlies,  des  Italers  Max  Eraa- 
nuel  Grafen  de  la  Perouse,  gründete  seine 
Ansprüche  auf  Österreichs  gesammten  Staaten- 
verein theils  auf  seine  Abkunft  von  Anna, 
Ferdinan  d  des  I.  Tochter;  theils  auf  eben 
C.i740.dieses  Kaisers,  letztwillige  Verfügung,  welche 
«w^-für  den  Fall,  dass  keiner  seiner  Söhne  männ- 
liche .Leibeserben  hinterliesse,  festsetzte,  dass* 
eine  seiner  Töchter  ihm  auf  Ungarns  und  Böh- 
mens Thron,    als   rechte  Erbinn   nachfolget I 
sollte.   Jetzt  sey  dieser  Fall  eingetreten,  iolg- 
lich  Annas  männliche,  nicht  Carl's  weiblich6 
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Nachkommenschaft  der  österreichischen  Monär^ 
chie  rechtmässiger  Erbe.  Anna  habe  zwar  bey 
ihrer  Vermählung  mit  Bayerns  Herzoge  Alb- 
recht  V.  zu  Gunsten  ihrer  Brüder  feyerlich 
Verzicht  geleistet  i  doch  für  den  Fall  der  Eru. 
löschung    des    österreichischen  Mannsstammfes 
das  Recht  der  Erbfolge  sich  und  ihren  Nach-* 
kommen  vorbehalten.    Mit  diesen  Rechtstifeln 
kam  de  la  Perouse,  Minister  der  diplomati-* 
sehen   Auslegungskunst)    in    dem  Augenblick 
nach  Wien,  als  Kaiser  Carl  in  den  Sarg  ge-. 
legt  wurde*  um  sich  die  Einsicht  des  Urschrift-* 
liehen  Testamentes  zu  erbitten*    Ohne  Beden- 
ken bewilligte  Theresia  die  Einsicht,  und 
am   fünfzehnten  Tage  nach   Carl's  Hintriltj/,  c.i^fl. 
in  Versammlung  der  Botschafter  aller  aus- 3.  .N^k 
wärtigen  Mächte  wurde  die  zwey  hundert  Jahre 
alte  Urkunde  dem  Italer  vorgelegt  und  vorge- 
lesen.   Sie  war  völlig  gleichlautend  mit  der 
bayerschen  Abschrift,   bis  auf  die  wichtigen 
Worte:  „Wenn  keine  eheliche  Leibeser-  ' 
ben  etc."  Statt  derselben  hatte  die  bayerschei 
Abschrift;  „Wenn  keine  männliche  Lei-* 
beserben  vorhanden  seyn  würden."  — » 
Doch  de  la  Perouse,  dem  nur  am  Recht-* 
behalten,  nicht  an  Wahrheit  und  Recht  gele- 
gen war,  liess  sich  durch  die  aufgedeckte  Ver-* 
fälschung  des  bayerschen  Documentes  nicht  ab-» 
halten,   bey  seiner  Abreise  dem  obersten  Hof-« 
kanzler  und  dem  österreichischen  Landmar-** 
schall  eine   feyerliche    Rechts  Verwahrung  zu 
übersenden.    Carl   Albrecht    verliess  sich 
nun  auf  die  Intriguen  seines  vertrauten  Rathen, 
und  auf  die  Rechts  wen  dungskunst  seines  Ge-* 
lehrten  Johann    Adam   Ikstatt  l  Maria 

6*  •  t 
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Theresia  auf  ihren  von  allen  übrigen  Mäch- 
ten verbürgten  Besitz. 

- 

In  der  vertneintlichen  Sicherheit  desselben 
liess  sie  den  Tod  ihres  Vaters  und  die  Besitz- 
nahme ihrer  angeerbten  Staaten  den  vornehm- 
sten Höfen,  den  Ständen  ihrer  .Erblande  und 
den   ungrischen  Gespanschaften  bekannt  ma- 
chen.   Um  ihrem  Gemahl ,   dem  GrosAerzog 
von  Toscana,  frranz,  den  Weg  zum  Kaiser- 
thrbne  zu  bereiten,  nahm  sie  ihn,  auf  Anra- 
then  des  Churfürsten  von  Maynz,  zum  Mitre- 
genten an  und  übertrug  ihm  die  Vertretung  der 
Churstimme,  welche  mit  der  böhmischeri  Krone 
unzertrennlich  verbunden  war.    Das  dringende 
Bedürfniss  einer  wohlgeordneten  Kriegsmacht 
und  den  Mangel  auch  nur  einiger  Massen  tüch- 
tiger Feldherren    erwägend,    entliess  sie  die 
Feldmarschälle    Seckendorf    und  Wallis 
und  den  Generalfeldzeugmeister  Neiperg  ih- 

6.  Novbr.res  Verhaftes,  hob  die  über  sie  verhängte  Un- 
tersuchung auf,  und  setzte  sie  in  ihre  ehema- 

27.  Ocibr.]igen  Würden  wieder  ein»    Schon  einige  Tage 
früher  hatte  sie  den  Feldmarschall  Grafen  Jo- 
hann Palffy  zum  obersten  Befehlshaber  aller 
königlichen  Scharen  in  Ungarn  ernannt«  Die 
Leerhteit  des  öffentlichen  Schatzes  mahnte  sie, 
den  Hof-und  Staatshaushalt  ohne  Aufschub  durch 
Einschränkungen   und   Ersparnisse   besser  zu 
ordnen.    Bloss  die  Unterhaltung  eines  Perso- 
nals von  vierzig  tausend  Kameralbeamten 
hatte  jährlich  neun  Millionen  und  einige  hun- 
dert tausend  Gulden  gekostet.    Davon  wurde 
mehr  als  die  Hälfte  gestrichen.  Überflüssige 
Beamten   bey   Hofe  und  bey  Staatsbehörden 
wurden  entlassen,  der  Sold  der  Übrigen  ver~ 
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mindert.  Auch  die  Hofkapelle  und  die  Kammer« 
musik,  deren  Unterhaltung  jährlich  zweymahl 
hundert  tausend  Gulden  verschlungen  hatte, 
wurde  sparsanier  eingerichtet.  Als  vollkom- 
menes Weib,  Alles  mit  Geisfesfreyheit  und 
Leichtigkeit  behandelnd,  gleich  stark  in  schnel- 
lem und  richtigem  Überblicke  des  Ganzen  und 
des  Grossen,  wie  des  Einzelnen  und  des  Klei- 
nen, untersuchte  sie  selbst  die  bisherigen  Rech- 
nungen des  Hofhaltes  und  machte  den  dabey 
entdeckten  ungeheueren  Unterschleifen  •)  ein 
Ende. 

Mitten  in  dieser  nothwendigen  Beschäfti- 
gung überraschte  die  Königinn  Graf  Gotterl8.  DecU. 
als  Bothschafter  des  jungen  Königs  von  Preus* 
sen  bj  mit  dein  Auftrage,  der  Königinn  zu  mel- 
den, König  Friedrich,  sein  Herr,  leiste  ihr 
für  Was  Habsburgische  Erbfolgegesetz  unver- 
brüchliche Gewähr,  nicht  aber  für  die  schlesi- 
srhen  Fürstenthümer,  als  brandenburginches, 
nicht  österreichisches  Gut.  Frey  lieh  habe  sich 
der  grosse  Chuifürst  Friedrich  Wilhelm 
seiner  Rechte  daran  zu  Gunsten  Österreichs 
begeben ,  und  zwar  für  den  verheissenen  Besitz 
von  Berg  und  Ravenstein  und  gegen  Empfang  # 


a)  In  den  Kellerrechnungen  stand  t  Eine  Hofdame  des  Ta- 
ges sechs  Kannen  Wein.  —  Fünf  KaxnmerherTen ,  wenn  sie 
mit  dem  Kaiser  anf  der  Jagd  waren,  Österreicher  Wein  ei* 
nen  Eimer  (vieraig  Mass;.  —  Der  verwitweten  Kaiserinn 
Amalia  Wilhelmina  »um  Schlaftrunk  alle  Abende 
zwölf  Kannen  ungrischen  Wein.  —  Auf  die  Papogeyen  des 
Jahres  zwey  Fässer  Tokajer  zum  Brot  Einweichen ;  und  zum 
Bade  fünfzehn  Eimer  Österreicher  Wein.  In  der  Küche  wa- 
ren allein  für  Petersilien  j  hrlich  vier  tausend  Gulden  ange- 
rechnet worden.  Geschichte  und  Thaten  der  Fürstinn  und 

Frau  Maria  Theresia.  17*3.  Bd.  1.  8.  225  ff,  b)  Er  war 
acht  and  zwanzig  Jahr  alt  und  seit  31.  May  1740.  König. 

\ 
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des  Schwibuser  Kreises;  allein  jene  Verheis- 
sung  habe  der  Kaiser  nicht  erfüllet  und  der 
Schwibuser  Kreis  sey  dem  nachmahligen  Kö- 
nige Friedrich  I.  von  dem  Wiener  Hof  lis- 
tiger Weise  wieder  entzogen  worden.  Dadurch 
sey  die  Rechtskraft  der  ganzen  Verhandlung 
mit  Friedrich  Wilhelm  aufgehoben.  Jetzt 
fordere  der  Enkel  des  ersten  preussischen  Kö- 
nigs Schlesiens  Fqrstenthiimer  zurück,  uud  um 
seine  Forderung  zu  unterstützen sey  er  mit 
zwanzig  Schlachthaufen  und  sechs  und  dreys- 
sig  Reiterschwadronen  unter  Weges;  um  ent~ 
weder  im  Falle  der  Weigerung  sein  Recht 
durch  das  Waffenglück  entscheiden  zu  lassen , 
oder  für  freundliche  Gewährung  sogleich  Osler-* 
reichs  Erhlande  mit  seiner  Heermacht  schir- 
<aen  zu  helfen.  Dafür  wolle  er  auch  bey.  der 
neuen  Kaiserwahl  dem  Grossherzog  Franz 
willig  die  Stimme  geben,  und  sogleich  zwey 
Millionen.  Gulden  &n  die  Königinu  befahlen, 
... 

Es  war  der  Königinn  nicht  zu  verdenken, 
dass  sie,  befangen  in  der  öffentlichen  Meinung 
von  Friedrich'*  Unbedeutsamkeit ,  den  An- 
trag seines  Machtbothen  mit  Verachtung  zu-J 
rück  wies.  Dieser  erklärte  demnach  dem 
Grossherzoge,  der  König  würde  sich  wohl  auch 
mit  einem  Theil  von  Schlesien  begnügen,  wenn 
die  Königinn  genauere,  beyden  Theilen  zuträg- 
liche Verbindung  mit  ihm  eingehen  wollte. 
Um  den  Gro  anerzog  zu  irgend  einem  günsti- 
gen Entschlus*  zu  bringen,  zeigte  er  ihm  sogar 
einen  eigenhändigen  Brief  des  Königs;  aber 
über  die  Woric;  „Will  der  Grossherzog  sich 
aelbst  zu  Grunde  richten,  so  mag  er  es  thun;'* 
wurde  Franz  betroffen,  auf  Eingebung  des 
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böhmischen  Kanzlers  Grafen  Kinski,  wurde 
die  Unterhandlung  abgebrochen*  Graf  Gott  er 
verliess  unverzüglich  Wien,  und  Friedrich 
brach  noch  vor  Ende  des  Jahres  in  Schlesien 
ein  *) ,  nahm  seinen  Standort  in  Herren  dorf, 
berief  dahin  die  Stände  der  Fürstentümer  Lig- 
nitz, Schweidnitz,  Breslau,  Jauer  und  Wohlau, 
besteuerte  sie  verhältnissmässig,  und  sandte  ei- 
nige Scharen  gegen  die  Festung  Grossglogau, 
deren  Vertheidigung  dem  Grafen  Oliver 
.Wallis  übertragen  war, 

■ 

Schon  am  dritten  Tage  des  neuen  JahresJ.  C.1741« 
zog  Friedrich  in  Breslau  ein,  empfing  die&  Janaar. 
Huldigung,  besetzte  die  Stadt,  und  seinen  Marsch 
eiligst  fortsetzend,  war  er  am  Ende  des  ersten 
Monaths  Herr  über  Lignitz,  Jauer,  Schweid- 
nitz, Reichenbach,  Frankenstein,  Ottwachau 
und  Oppeln.  Nur  Neisse,  Brieg  und  Glatz 
hielten  sich  noch  für  die  Königinn.  Grossglo- 
gau musste  Donnerstag  vor  Lätare  der  $tür-3.  März, 
menden  Gewalt  unterließen.  Erst  am  Sonn- 
tage  Quasimodogeniti  nach  mühseligen  Mär- 9.  Jpril. 
sehen  stand  das  österreichische  Heer  unter  Nei- 
perg's  Oberbefehl  bey  dem  Dorfe  Molwitz, 
nachdem  es  den  preussischen  Streifrotten  den 
Jablunker  Pass,  Troppau,  Jägerndorf,  Teschen 
und  Grolkau  ohne  ausdauernden  Widerstand 
abgenommen  hatie;  wobey  sechs  ungrische  Le- 
gionen: Batthyäni,  Desöffi,  Chaki,  Ghi- 
lani,  Splenyi  und  Pestvärmegyi  unter 
Baranyais  und  Festetitses  Anfährung,  die 
Cuxnaner  mit  ihrem  Hauptmann  Peter  Ha- 


a)  Histoiic  de  mon  tems  pnr  Frederic,  T.  I.  p.  143. 
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lasz,  und  die  Jazygen  mit  ihrem  Fuhrer  Jo- 
lian  Beleznai,  am  geschähigsten  und  tapfer- 
sten *i<*h  bezeigten.  Gleich  bey  dem  ersten 
Act  seiner  wieder  angefangenen  Feldrnarschails- 
thätigkeit,  bewährte  Graf  Neiperg  durch  auf- 
1  fallende  Fehlschritte  seine  .  Unfähigkeit  zum 
obersten  Feldhrrrn.  In  dem  leicht  zu  vermei- 
dendtn  Wahne,  der  Feind  stehe  noch. um 
Grossglogau  herum,  unter liess  er  es,  nur  zwey 
kleine  Meilen  weiter  bis  <  Oldau  vorzurücken, 
und  des  Platzes,  wo  Friedrich  sein  ganzes 
Feldzeug ,  seine  Krieges  -  und  Mund  vor  raths-* 
kam iiier-  hatte,  sich  zu  bemächtigen,  und  ver- 
legte s**ine  Scharen  mit  träger  Sorglosigkeit  in 
die  Dörfer  um  Molwitz  hierum«  Dagegen  ver- 
lor Friedrich  keinen  Augenblick,  yon  der 
Fahrlässigkeit  seines  Gegners  Vorlheil  zu  ziehen, 
und  angreifend  die  entscheidende  Schlacht  zu, 
wagen. 

to.  JpriL  Am  frühen  Morgen  des  MonJagd  bildeten 
sich  seine  Scharen  und  Haufen  in  Schlacht- 
ordnung; und  jetzt  erst  erfuhr  Neiperg,  wie 
nahe  der"  Feind  ihm  sey^  der  bereits  in  voller 
Linie  unter  heftigem  Kanonenleuer  anrückte, 
als  die  österreichischen  Feldobersten  noch  mit 
Anordnung  des  Treflens  beschäftiget  waren. 
Dennoch  begann  die  österreichische  Reiterey 
mit  vielem  Glücke  das  Gefecht,  that  Wunder 
der  Tapferkeit,  brachte  die  preussische  in  Un- 
ordnung und  drang  in  das  Fussvolk  ein,  wo 
das  TieiFen  erst  allgemein,  hartnäckig,  blutig 
unter  mörderischem  Feuer  fünf  Stunden  lang 
fortwüthete.  In  der  Unge^rissheit  der  Entschei- 
dung verliess  der  König  das  Schlachtfeld;  er 
wollte  nicht  Zeuge  seyn  des  ersten,  Misslingens 
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seiner  kühnen  Entwürfe ,  doch  von  der  befürch- 
teten Demüthigung  befieyele  ihn  sein  Feld— 
marschall  Schwerin»  der  an  der  Spitze  sei- 
nes linken  Flügels  durch  eine  glückliche  Wen- 
dung den  rechten  der  Österreicher  in  die  Flanke 
nahm,  zum  Weichen  brachte,  und  den  eine 
Weile  noch  schwankenden  Sieg  für  Preussen 
entschied,  Neiperg  zog  sich  hinter  Neisse 
zurück,  nabln  daselbst  eine  sichere,  fast  unbe- 
zwingliche  Stellung,  und  erwartete  Verstärkung* 
Friedrich,  den  mit  dritthalb  tausend  Todten 
theuer  erkauften  Sieg  benutzend,  unternahm 
die  Belage»  ung  der  Festung  Hrieg,  welche  sich 
ihm  auch  Freytag  nach  Kreutzerfindung  gegen 
freyen  Abzug  der  Besatzung  ergab  ft). 

F  r i  e d  i  i  c h's  Sieg  bey  Molwitz  ermuthigte 
den  bayerschen  Churfürsten  Carl  AI  brecht 
nunmehr  auch  seine  Ansprüche  lieber  mit  dem 
Schwerte ,  als  durch  die  rüstigen  Federn  theuer 
bezahl« er  Rechtsverdreher  zu  verfechten.  Konnte 
der  König  eines  kleinen  Landes  ohne  alle  Bun- 
desgenossenschaft in  einem  einzigen  Feldzuge, 
der  grossen,  aber  erschöpften  und  erschlafften 
Monarchie  eine  ganze  Provinz  entreissen;  was 
mvis>te  erst  dem,  von  mächtigen  Verbindungen 
unterstützten  W  itt elsbacher  Hause  von  Carl 
des  VI.  grosser  Erbschaft smasse  zu  Theil  wer- 
den. Carl  Albrecht  wandte  sich  an  Frank- 
reich um  Unterstützung  bittend,  und  er  fand 
an  dem  Marschall  Belle- 1 sie  einen  mächti- 


a)  Richter,  Lebens  -  und  Staatsgeschichte  M,  Theresia«. 
Till.  I.  S.  141  sqq.  O  lenschlä  ger,  Geschichte  des  Inter- 
regni  nach  Absterben  Karl-  VI.  Thl.  II.  S.  274  sqq.  — 
Coniitzö,  Geständnisse  eines  österreichischen  Veterans. 
Thl  II.  S.  41  ff. 'Nicolai,  Anecdoten  vom  König  Fried- 
rich II.  Thl.  II.  8.  127. 
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gen  Beförderer  seiner  Wünsche  gegen  die  tie^ 
fere  Staatsklugheit   des  Cardinais  Fleury, 
ersten  Ministers  und  unbeschränkten  Herrschers 
über  Ludwig  des  XV.  Wollungen  und  Be- 
gehrungen.    Fleury  liebte  den  Frieden,  ge- 
genwärtig das  dringendste  Bedürfnis*,  und  die 
unerlässlichste  Bedingung  der  Wohlfahrt  Frank- 
reichs, aber  Fleury,  Greis  von  acht  und  acht- 
zig Jahren,  hatte  seine  Geisteskraft  überlebt; 
er  war  schwach  bis  zur  Ohnmacht,  um  zu 
rechter  Zeit  aufzuhören.    Zwey  Mahl  erklärte 
er  jede  Unternehmung  wider  Maria  The- 
resia für  ungerecht,  zwey  Mahl  bewies  er 
dem  Könige  mit  dem  siegenden  Nachdruck  der 
Wahrheit  die  Pflicht,  seine  feyerlich  geleistete 
Bürgschaft  für  die  pragmatische  Sanction  nicht 
zu  schänden.    Allein   Belle-Isle  und  sein 
Anhang ,    oberflächlicher ,    mithin   auch  ein- 
schmeichelnder als   F 1  e  u  r  y ,    bewiesen  täu- 
schender, jetzt  fordere  Frankreichs  Ehre  und 
Tortheil  den  Krieg;  jetzt  sey  der  Zeitpunct  da, 
wo  Österreichs  Macht  vernichtet  werden  und 
Frankreich  für  immer,  das   Übergewicht  in 
Europa  gewinnen  könne.    Fleury  anstatt  mit 
Ehren  alle  seine  Ämter  niederzulegen  und  da  - 
durch  der  schlechtem  Partey  Trotz  za  biethen, 
wahrscheinlich   auch  unwirksam  zu  inachen, 
hatte  die  Eitelkeit   als   allwaltender  Minister 
sterben  zu  wollen,  und  unterwarf  sich  dem 
Drange  der  Umstände,  die  er  bis  dahin  unbe*- 
dingt  beherrscht  hatte.    Er  liess  die  Rüstun- 
gen beginnen,  und  unterzeichnete  an  den  Mar- 
schall Belle-Isle  den  Auftrag,  mit  den  Kö-  ' 
nigen  von  Preussen  und  Pohlen  Verlräge  ab- 
zuschliessen ,  und  in  Deutschland  den  Nymfen- 
burger  Bund  zu  stiften, 

■ 


Digitized  by  Google 


♦ 


Zu  gleicher  Zeit  trat  auch  Spanien  mit 
seinen,  am  weitesten  her  gehöhlten  Ansprüchen 
auL  Elisabeth*  Farn  es e  unerschütterlich 
und  unheilbar  in  der  Glaubenswuth ,  ganz  Eu- 
ropa sey  nur  dazu  da,  um  alle  ihre  geistes-* 
armen  Söhne  zu  versorgen,  fand  eine  Menge 
Vorwände,  ihrem  zweyten  Sohne  Philipp  die 
Lombardey  als  Königreich  zu  erwerben,  nach- 
dem ihr  älterer  Sohn  Carl  in  Sicilien  unci 
Neapel  gegen  alles  widrige  Schicksal  geist- 
und  kraftloser  Fürsten  gesichert  war.  Auch 
sie  eilte  und  flehete  um  in  den  Nymfenbin> 
ger  Bund  aufgenommen  zu  werden*  , 

Frankreich  mit  seinem  altersschwachen 
Minister  und  seinem  zum  Schwächling  erzogenen  * 
Könige,  durch  Mitwirkung  der  königlichen 
Beyschläferinn  Mailly  von  Belle  -  Isle  be- 
herrscht, war  nun  der  Mittelpunct  der  grossen 
Fürstenverschwörung  gegen  Maria  T  h  e  r  e  si  a, 
und  die  Geschichte  dieser  Tage,  ist  nur  die. 
Geschichte  menschlicher  Niederträchtigkeit,  und 
des ,  unter  Mächtigen  der  Erde  damahliger  Zeit 
privilegirten  Spieles  mit  Eiden  und  Verträgen. 
Von  allen  diesen  gemeinen  Tücken,  Ränken 
und  Cabinettsst reichen  war  die  Königinn  der 
Ungern  seit  Montag  nach  Lätare  glücklicheis.  Mfir*< 
Mutter  eines  Sohnes,  Joseph  genannt,  genau 
unterrichtet,  doch  nicht  im  geringsten  von  der 
Höhe  ihres  Mulhes,  ihrer  Besonnenheit  und 
Zuversicht  herabgestimmt.  Der  von  ihr  nach 
Presburg  ausgeschriebene  Landtag  begann  am 
Donnerstage  vor  dem  Piingstfeste.  Nach  neun  13.  M*y. 
Sitzungen,  in  welchen  bloss  über  die,  bey 
Empfang  und  bey  der  Krönung  der  Königinn 
zu   beobachtenden   Cercnionien   und  Formep 
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war  berathschlaget  und  entschieden  worden; 

20.  J«».j)ielt   Maria  Theresia   am  Dinstage  nach 

Gervasii  ihren  feyerlichen  Einzug  in  Presburg, 
unter  unablässigem -Zurufe :  „Es  lebe  unsere 
Frau  und  König\u   So  hatten  die  Stände  es 

21.  /«».festgesetzt.    Tag»-s  darauf  empfing  der  Graner 

Krzbischof  in  voller  Versammlung  der  Magna- 
ten, Prälaten  und  Stände  unmittelbar  aus  den 
Händen  der  Königinn  ihre  Anerbiethungen  und 
Anträge.  Durch  die  erstem  erklärte  sie  ihre 
Bereitwilligkeit,  das  Krö'nungsdiplom  auszti- 
ferfigMi  und  den  Krönungseid  zu  lei>ten,  bey- 
de*  genau  in  der  Form,  wie  es  von  ihren  Vor- 
fahmi  geschehen  ist;  den  letztern  gemäss  sollte 
vor  Allein  die  Wahl  eines  Palaiinus  vorgenom- 
men, dann  über  die  Bedürfnisse  und  Bedräng- 
nisse, besonders  über  die  nöthige  Besteuerung 
des  Reiches  berathsehlaget,  der  Landtag  sollte 
nicht  über  zwey  Monathe  verlängert,  darum 
alle  Verhandlungen,  welche  nicht  mit  dem 
allgemeinen  Besten  des  Landes  in  unmittelba- 
rem und  noth wendigem -Zusammenhange  stehen, 
beseitiget  werden. 

.  Die  Stände  wollten   die  Puncte  des  kö- 

niglichen Versicherungsdiplomes  durch  einige 
Zusäize  genauer  bestimmen  Bey  dem  ersten 
Pum-te  sollte  die  Steuerfrey  he  it  des  Adels,  so 
wie  die  Grundsätze:  „die  Steuerlast  klebt  nicht 
dem  Boden  an;  und  Ungarn  wird  nicht  nach 
der  Weise  anderer  Erbstaaten  regiert  ;u  über 
und  wider  alles  weit«  rs  zu  Verabredende  durch 
neue  Gesetze  gesichert  werden.  Bey  dem  drit- 
ten sollte  es  heisNen:  Alle  bisher  eroberte 
Theile  Ungarns  seyen  sogleich  dem  Reiche 
wieder  einzuverleiben.    Siebenbürgen  sollen  die 
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österreichischen  Regenten  als  Konige  von  Un- 
garn besitzen  und  regiereit.  Ein  vierler  ganz 
neuer  Punct  verlangte,  dass  das  Palatinat  jedes 
Mahl  gleich  in  dem  ersten  Jahre  seiner  Erle- 
digung wieder  besetzt,  und  so  wie  das  Prima- 
tial-  und  Hanalamt  bey  seinem  Ansehen  erhal- 
ten, die  Ämter  an  verdiente  Eingeborne  ver- 
geben, die  Beschwerden  auf  den  Reichstagen 
persönlich  angehört  und  abgethan,  die  ungri- 
schen  Angelegenheiten  im  Innern  und  Äus^rn 
durch  Inländer  verwaltet  werden  sollten.  Die 
Eidesformel  enthielt  den  Zusatz,  dass  die  Kö- 
niginn das  Reich  in  seinen  Freyheiten  nach 
dem  königlichen  Versicherungsdiplom  erhallen 
wolle. 

■ 

Bevor  noch  die  Königinn  fliese  Anträge 
beantwortete,  verordnete  sie  die  Wahl  des  P</- 
latinus.  Dazu  hatte  sie,  den  Reichsgesetzen22.  J*m. 
ganz  gemäss,  vier  Candidaten,  die, Herren  Jo- 
hann Pälffy  und  dt>n  Ban  Joseph  Eszter- 
häzy,  römisch-katholischer;  Paul  Re'vaj 
und  Emerich  Zay  evangelischer  Confes<ion 
ernannt.  Der  Graner  Erzbischof  befragte  hier- 
auf die  Stände,  ob  sie  ihre  Siimmen  Mann  für 
Mann,  oder  durch  gemeinschaftlichen  Aufruf 
geben  wollten?  Als  aber  Joseph  Eszter^ 
bazy  sich  erhob  und  in  bündiger  Rede  dar- 
stellte, wie  erhaben  Johann  Pa lffy  an  Ver- 
diensten und  rühmlichen  Thaten  über  ihn  ste- 
he; als  auch  der  königliche  Personal,  Freyherr 
Anton  Graszalkovics  der  allgemein  aner- 
kannten höchsten  Würdigkeit  Palffy's  aufrich- 
tiges Zeugniss  gab,  und  nur  die  einhäMige 
Überzeugung  der  gesammten  Reichsgenossen- 
schaft  von  dem  greisen  Helden  des  Vaterlan- 
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des  aussprach,  da  vereinigte  sich  die  ganze 
Versammlung  in  die  Einzige  Stimme :  „es  lebe 
der  Palatin  Johann  Palffy!"  Freudig  bestä- 
tigte die  Königinn  den  Mann,  den  sie  gewöhn- 
lich mit  dpr  treuherzigen  Benennung  Vater 
ehrte,  in  der  höchsten  Reichswürde.  Hierauf 
wurden  nach  ihrem  Wunsche  Joseph  E«z- 
terhäzy  zum  Erzhofrichter;  die  Grafen  Ge- 
org Erdodi  und  Johann  Eszterhazy  zu 
Kronhütern  erwählet;  dem  Grossherzog  von 
Töscana  ward  der  Oberbefehl  über  die  ungri- 
sche  Heermacht  übertragen. 

23.  Jun.  Jetzt  erst  erklärte  die  Königinn  den  Stan- 
den, dass  sie  indem  Versicherungsdiplom  und 
Krönungseide  keine  Veränderung  oder  Einschal- 
tung annehmt;  aber  gern  gestatten  wolle,  dass 
die  vorgeschlagenen  Zusätze  in  besondere  Arti- 
kel gebracht,  und  darüber  berathsch läget  wer- 
de; worauf  sie  nicht  ermangeln  Werde,  durch 
einen  besondern  Bescheid  den  Wünschen  der 
Stände  sich  so  viel  möglich  zu  nähern.  Da- 
durch beruhiget,  machten  sie  nun  die  nöthigen 
Anstalten  zur  feyerlichen  Krönung.    Sie  ge-i 

26.  Jon.schah  am  Sonntage  nach  Joannis;  und  ward 
verrichtet  von  dem  Fürstenprimas  und  Graner 
Erzbischofe  Emericus  Estzterhäzy,  ehe- 
rn ahls  gottseliger  Bruder  des  vaterländischen, 
schon  seit  sechs  und  dreyssig  Jahren  durch 
ökonomische  Gemüthslosigkeit  unterdrückten, 
leider  noch  nicht  auferstandenen  Ordens  der 
Eremiten  des  heiligen  Paulus  >  ersten  Einsied- 
lers. Als  hernach  die  Krone  des  heiligen  Ste- 
phanus,  nicht  wie  bey  der  Krönung  königli- 
cher Gemahlinnen,  auf  der  rechten  Schulter, 
sondern 


Digitized  by  Google 


—    95  — 

anmuthigstcn  Frau  des  Reiches  glänzte,*  da  er- 
scholl wieder  durch  den  hohen  Dom  und  durch 
die  ganze  Stadt  aus  allen  Herzen  und  von  al- 
len Lippen  der  beliebte  Ausruf :  unsere  Frau 
und  König  lebe!  Aber  in  dieses  Lebe!  eines 
treuen  und  hochsinnigen  Volkes,  stimmte  diess 
Mahl  kein  Gesandter  auswärtiger  Mächte,  aus- 
ser dem  päpstlichen,  Camillo  Paoluoci; 
und  dem  Veneter,  Andrea  Capello,  mit  ein. 

Unter  den  nunmehr  fortgesetzten  Verhand- 
lungen kdes  Landtages  fand  kein  Antrag  ent- 
schlossenem Widerspruch,  als  die,  mit  vieler 
Vorsicht  vorbereitete  Andeutung  des  Verlan- 
gens der*  Königinn,  dass  ihr  Gemahl,  Grosse 
herzog  Franz,  auch   in  Ungarn   für  ihren 
Mitregenten  anerkannt  und  angenommen  werde« 
Es  wäre  möglich,  meinten  Viele,  dass  die  Kö- 
ginn  und  ihre  Kinder  der  Zeitlichkeit  entnom*- 
men  würden,  dann  wäre  das  eintretende  Wahl- 
recht der  Stände  durch  diese  Mitregentschaft, 
ausser  dem  dass  sie  an  sich  unnöthig  ist,  ge- 
fährdet, das  Reich   auswärtigen    und  neuen 
Stürmen  ausgesetzt,  und  auch  jetzt  schon  Preis 
gegeben  der  Gefahr,  dass  der  Grossherzog  mit 
Zurücksetzung  der  Ungern  seine  Lothringer 
und  Toscaner  auf  alle  mögliche  Weise  begüns- 
tigen würde.    Durch  zwey  Monathe  wurde  im 
Verborgenen,  aber  ohne  allen   Erfolg,  dahin 


Antrage  öffentlich  aufzutreten. 


Nachdem  aber  Carl  Albrechfs  Feldherr 
Minuzzi  Montag  nach  Marthä  Passau  über- 31;  Jul. 
rumpelt,  der  Churfiirst  selbst  den  Oberbefehl 
über    die  von  Belle-Isle  ihm  «ugeführten 
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1  fiinf  und  zwanzig  tausend  Franzosen  übernom- 

men, längs  der  Donau  ohne  Widerstand  fort- 
ugust. ziehend ,  Linz  ohne  Schwertstreich  eingenom- 
men, und  die  Erbhuldigung  der  Landstände  ob 
,        der  Ens  und  ihre  Geschenke  empfangen  hatte; 
als  er  dann  weiter  bis  zum  Flusse  Trasen  fort- 
rückte, der  Städte  Mautern  und  Sanct  Pölten 
sich  bemächtigte,  die  reichen  Benedictioer  Ab- 
teyen  Mölk,  Kötwein,  Kremsmünsler ,  Lilien- 
feld ,  durch  schwere  Brand«chatzungen  erschöpf- 
te; während  die  Spanier  Italien,  die  Preussen 
von  Schlesien  herauf  Mähren  und  Böhmen  be- 
droheten;  als  die  von  allen  Seiten  so  bedrängte 
Königinn  keine  Hülfe  von  Russland  erwarten 
gönnte,  weil  es  auf  Frankreichs  Anstiftung  von 
Schweden  überfallen  war;  als  ihre  Bitte  um 
Frieden  und  Hülfe  bey  dem  König  Friedrich 
kein  Gehör  mehr  fand,  ihr  bisheriger  Bundes- 
genoss  König  August  von   Pohlen   von  ihr 
abgefallen,  und  so  wie  Friedrich  dem  Nym- 
fenburger  Bunde  beygetreten  war;  als  sie  so- 
gar den  Churfärsten  Carl  Albrecht  an  den 
Wechsel  des  treulosen  Glückes  vergeblich  er- 
mahnen, und  ihm   die  vorderösterreichischen 
Lande  anbielhen  liess;  als  unter  solchem  Sturm 
und  Drang  Österreichs  Untergang  Niemanden 
mehr  zweifelhaft  schien:  dastand  Maria  The- 
resia in  der  Kraft  ihres   gebildeten  Geistes 
noch  aufrecht,    muthvoll,    entschlossen;  und 
Ungarns  Völkerieyertt  n  ihren  schönsten,  rühm- 
lichsten Tag,  den  Triumph   ihres  Edelsinnes 
und  ihrer  Grossmuth. 

il.  3*p*br.  Am  Montage  nach  Maria  Geburt  zur,  eilf- 
ten  Stunde,  berief  Maria  Theresia,  trotz 
allen  Gegenvorstellungen   und  Einflisterungen 
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ihrer  deutschen  Minister  Wider  die  Ungerti, 
die  vier  Stände  des  ungrischen  Reiches,  Bi- 
schöfe und  Prälaten  sieben  und  sechzig;  Mag« 
naten,  Grafen  und  Freyherren  hundert  sieben 
und  achtzig;  Landherren  und  Machtbothen  der 
Gespanschaften  zwey  hundert  fünf  und  dreyssig; 
Verordnete  der  königlichen  Freystädte  fünf  und 
siebzig;  auf  das  Presburger  Schloss.  Der 
Reichskanzler  Graf  Ludwig  Batthyänyi 
eröffnete  der  Versammlung  den  Zweck  ihrer 
Berufung,  worauf  die  junge  Königinn  ihren 
sechsmonathlichen  Sohn  auf  den  Armen,  als 
zärtliche  Mutter,  voll  Anmuth  und  Würde, 
anziehend  und  hinreissend  durch  den  rühren- 
den Ausdruck  der  leidenden  Schönheit ,  der 
Geduld  und  des  Vertrauens,  vom  Throne  sich 
erhob,  und  in  der  ihr  geläufigen,  bey  den  Un- 
gern höchstbeliebten  lateinischen  Sprache  zu 
den  Ständen  also  redete:  >,der  bedrängte  Zu*- 
stand,  in  dem  meine  gerechte  Sache  sich  be- 
findet, gestattet  mir  nicht,  die  von  allen  Sei« 
len  das  ungrische  Reich  furchtbar  bedrohen- 
den Gefahren  Euch  länger  zu  verbergen.  E$ 
ist  um  die  Sicherheit  der  Krone  dieses  Rei- 
ches, es  ist  um  meine  Person  und  um  meine 
Kinder  zu  thun.  Von  Allen  verlassen,  von! 
Verwandten  und  treulosen  Bundesgenossen  an« 
gegriffen,  bleibt  mir  nichts  mehr  übrig,  als 
zur  Treue,  zu  den  siegberühmten  Waffen,  zu 
der  weltbekannten  kriegerischen  Tapferkeit  der 
Ungern  meine  Zuflucht  zu  nehmen.  ,  Euerm 
Schutze  übergebe  ich  mich  und  meine  Kinder» 
Auf  Eure  Liebe  und  Treue  ist  meine  letzte 
Hoffnung  gegründet ,  zuversichtlich  darauf  rech«- 
nend,  Ihr  werdet  in  dieser  betrübten,  keinen 
Aufschub  leidenden  Lage  Eure  heilsamen  Rath- 
X.  Theil.  7 


r 

-     98  - 

schlage  und  kräftige  Hülfe  mir  und  meinen 
Kindern  nicht  versagen."  Thränen  drangen 
aus  den  Augen  der  erhabnen  Rednerinn,  als 
sie  bey  den  letzten  Worten  auf  ihren  Sohn 
blickte 3  doch  sohneil  sich  fassend,  vollendete 
sie  noch  mit  einigen  Worten  ihren  Sieg  über 
die  tiefgerührten  Herzen  der  Anwesenden.  Vier 
hundert  sieben  und  neunzig  ungrische  Männer 
aogen,  wie  von  einem  Zauberschlage  getroffen, 
ihre  Säbel;  in  dem  einstimmigen  Zurufe:  Vi- 
tarn  et  Sanguinejn!  gelobten  sie  Blut  und 
Leben  für  sie  aufzuopfern  und  verstummten, 
denn  die  höchste  Begeisterung  ist  nur  mächtig 
an  That ,  nicht  reich  an  Wort 

Emerich  Eszterhazy  des  Reiches  ober- 
ster Priester,  acht  und  siebzigjähriger  Greis, 
unterbrach  und  deutete  das  bedeutsame  Schwei- 
gen. „Die?  Bedrängten,  sprach  er,  haben  zwar 
Bedrängnisse  vernommen ;  aber  obgleich  das 
nngrische  Reich  durch  mancherley  Trübsal 
und  Leiden  erschöpft  ist,  so  stehet  doch  die 
Treue  und  Ergebung  der  Stände  noch  uner- 
schütterlich; und  sie  sind  entschlossen,  zur  Er- 
haltung und  Beschirmung  Eurer  Majestät  und 
ihrer  wohlbegründeten  Rechte  alles,  was  in 
ihren  Kräften  ist,  anzuwenden.  Wir  erkennen 
Eure  Maj.  für  die  unzertrennliche  Seele  dieses 

■ 

-     ■  . 

1 

ei)  Schöner  und  kräftiger  sagt  Heinrieh  Zschohke: 
„Dieser  Tag,  der  die  Magyaren  entflammte,  hat  Österreich 

gerettet.     Kalten   Iürstenbefehlen   folgt  kaltes  Gehorchen 
flhrt  aber  der  Zauber  des  Menschlich ichönen  an  das  Volks- 

Semftth:  dann  erwärmen  die  todten  -Werkzeuge  von  Ober  ir- 
ischen Kräften,  und  wird  das  Gebrechliche  voll  unüber- 
windlicher Stärke.  Fürsien  verstehen  gewöhnlich  nur  au 
gcbitthen;  selten  au  herrschen.  Ddt  bay ersehen  Geschichten 
Bd,  IV.  S.  78« 
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Reichskorpers}  und  ich  bezeuge  voi*  Gott,  Vot 
Himmel  und  Erde,  die  festgegriindete  Gerech- 
tigkeit ihres  Erbrechtes,  welches  unbegreiflicher 
Weise  von  widerrechtlichen  Ansprüchen  eifer- 
suchtiget  Feinde,  angefochten  wird.  Darum 
noch  einmahl;  Unsere  vereinigte  Kraft,  unsere 
Habe ,  unser  Vermögen ,  Blut ,  Leib  und  Leben  ,  * 
stehen  zur  Verteidigung  Eurer  Majestät  be-» 
reit.  «)"  \ 

i   .  » 

An  demselben  Tage  tröch  würde  eine  Com-« 
mission  ernannt,  welche  unter  dem  Vorsitze 
des  Palati nus  Johann  Palffy  die  Mittel  zu 
dem  kräftigsten  und  schleunigsten  Beystand  ver- 
anstalten sollte.  Inzwischen  war  in  Presburg 
der  französische  Theilungsentwurf  über  die  15* Stptbh 
österreichische  Monarchie,  Ungarn  mitinbegrif- 
fen,  bekannt  geworden;  und  es  diente  nur  da-  , 
zu  den  Eifer  der  Stände  noch  mehr  zu  ent- 
flammen. Wovoti  bis  dahin  öffentlich  gar  nicht 
gesprochen  werden  durfte,  das  wurde  jetzt  un- 
ter vorsichtigen  Einschränkungen  durch  das5 
überwiegende  Ansehen  des  Primas,  des  Pala-» 
tins.  des  Erzhofrichters,  Joseph  Eszter- 
hazy  und  durch  die  Überredungskunst  des 
Personals,  Anton  Graszalkovics,  von  Vie- 
len bereitwillig  angenommen  ;  von  Andern  theila 
mit  unterdrücktem  Widerwillen,  tlieils  mit  laut 
erklärter  Unzufriedenheit  zugelassen.  Der  Gross- 
herzog von  Toscana,  zum  Mitregeriten  der  Kö- 
niginn  ernannt,  schwor  am  Festtage  Matihäi  ifltt.^p*. 
ihrer  und  sämmtlicher  Stände  Gegenwart)  dass 


a)  Kolinotfici  NoVa  Ungariad  Pfentirdüs  Märt. 
'Georg.  Korachich.  Budao  1790*  p.  488  *qq.  Olenfch lägen 
Tht.  in.  S.  366  ff.       ,  . 
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seine  Mitregentscliaft  keine  Folge  auf  andere 
Gemahle  der  ungrischen  Königinnen  gründen ; 
das  Anaehen  und  die  Befugnisse  des  Palatinus 
nicht  beeinträchtigen;  die  Unzertrennlichkeit 
der  Erblande  und  die  gesetzliche  Thronfolge 
nicht  verletzen,  nur  bis  zum  Tode  der  Köni- 
ginn, oder  so  lange  es  ihr  gefallet!  würde, 
dauern,  nach  ihrem  Tode»  wenn  ein  unmün- 
diger Thronerbe  da  IväTe,  bis  zu  dessen  Voll- 
jährigkeit in  väterliche  Vormundschaft  über- 
gehen; im  Falle  des  Aussterbens  aller  zur 
Thronfolge  Kraft  der  Reichsgesetze  Berechtig- 
ten das  gesetzliche  Wählrecht  der  Stände  nicht 
hindern  solle.  Die  Ausübung  der  Majestäts- 
rechte, besonders  in  Gnadensachen,  sollen  der 
Koniginn  ausschliessehd  vorbehalten  bleiben  *). 

Gegen  alle  boshafte  Warnungen  und  Ein-*- , 
gebungen  von  Seiten  ihrer  deutschen  Hofher- 
ren b),  liess  sich  die  Königinn  nicht  abhalten, 
die  Treue  und  das  Vertrauen  der  Ungern  mit 
königlichem  Zutrauen  zu  erwiedern.  Der  acht 
und  siebzigjährige  Held,  den  die  deutsche  Hof- 
partey  vor  fünf  Jahren  zur  Ruhe  auf  seinen 
Lorbern  verwiesen  hatte ,  wurde  jetzt  Von  der 
Königinn  zum  obersten  Befehlshaber  der  un- 
grischen Insürrection  ernannt  Die  zu  gleicher 
Z^it  von  ihr  beförderten  Feldmarschälle  Jo- 
seph und  Franz  Eszterhäzy,  Alexander 
Karolyi  und  Georg  Csäky  wurden  ihmj 
ihnen  die  Unterfeldherren  Johann  Baranyay, 
Andreas    Kohary,    Joseph  Festetits, 


a)  Mar.  Theresia«  Reg4  Decreturrt  I.  de  anno  1741. 
Art.  IV.  KolinovicS.  1.  c.  p.  519  sqq.  524  sqq.  h)  Ko- 
linovics.  1.  c.  p.  493.  * 
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und  Johann' Ghiläny;  und  die  Feldobersten, 
Franz  Forgäcs,  Peter  Andrasy,  Franz 
Nadasdy  und  Leopold  Pälffy  unter- 
geordnet, 

Donnerstag    vor   Michaelis    brachte    ein  28.  Saptbr. 
Staatsbothe  von  Österreich  nach  Presburg  Briefe, 
welche  jneldeten,  der  Churfurst  von'  Bayern 
habe  den  Ständen  Niederösterreichs  den  Mon- 

• 

tag  nach  Remigii  angesetzt,  ihm  als  Erzher- 
zog von  Österreich  zu  huldigen,  die  Abwesen- 
den werde  er  als  Rebellen  ansehen  und  ihre 
Güter  einziehen.    Als  er  aber  von  der  Ungern 
gewaltigen   Rüstung    Kunde  erhielt,    liess  er 
unter  Se^urs  Befehl  fünfzehn  lausend  Mann 
zur  Behauptung   des   österreichischen  Landes 
zurück,  führte  seine  übrige  Heerniacht  bey 
Mautern  über  die  Donau,  und  zo£  über- Neu— 
haus  und  Tabor  in  das  böhmische  Land.  In 
seinem  Nachtrabe  von  leicht  berittenen  Rotten 
der  Ungern  und  Croaten  beunruhigt,  kam  er 
dennoch    verstärkt    von    einem  französischen 
Heerhaufen  unter  Gastions   Führung,  und 
unterstützt  von  sächsischen  Scharen,  vor  Prag 
an.    Sonntag  nach  Catharinä  war  er  Herr  der^Novbr* 
Stadt,  und  am  Dinstag  nach  dem  dritten  Ad-i9*D*cb'f' 
ventsonntag  liess  er  sich  zum  Könige  von  Böh- 
men krönen.    Nach  einigen   Tagen   trieb  ihn 
die  Nemesis  von  Prag  weg  nach  Manheim,  und 
nachdem  er  Dinstag  vor  Pauli  Bekehrung  zu/.  C.  174*. 
Frankfurt  am  Main  zum  römischen  Kaiser  war24.ifl«««r. 
erwählet  worden,  hielt  er  am  siebenten  Tage3i. Januar. 
darauf  seinen  Prachteinzug  in  die  Krönungs- 
stadt y  und  am  Montage  nach  Invocavit  vollzog  12.  Febr. 
Clemens  August,  Churfürst  von  Köln  mit 
ausserordentlichem  Gepränge  an  seinem  leib- 
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lieben  Bruder  die  Kaiserkrönung;  welphe  ihm 
der  bejahrte  Churfürst  von.  Mainz,  Österreichs 
freund,  auf  seines  Gewissens  Geboth,  unter 
dem  Vorwand  seines  hohen  Alters  mit  schein- 
barer Gefälligkeit  überlassen  halte.  Aber  als 
München  Carl  Alb  rechts  Erhebung  auf  den 
Kaiserthron  feyerte,  der  Kanonendonner  und 
$ller  Glocken  weithallender  Klang  die  Freude 
des  bidern  bayerschen  Volkes  versündigte, 
sprengten  Bothen  des  Unglückes  in  die  Stadt; 
Österreichs  Räumung,  Passau' s  Verlust,  Strau- 
bings Belagerung,  und  •  das  Herannahen  des 
Feindes  aus  Ungarn  und  Tyrol  verkündigend. 
Das  haften  der  Feldmarschall  Ludwig  An- 
dreas Khevenhüller,  der  Oberstfeld  Wacht- 
meister Bärnklau  und  der  Oberstfeld  Wacht- 
meister MenzeKmit  einigen  Geschwader  Hu- 
saren gethan.  Letzterer  rückte  an  Kaiser  Carl 
des  VII.  Krönungstage  ohne  Schwertstreich  in 
München,  des  Churfürsten  Carls  Hauptstadt 
ein,  und  bald  war  er  als  Churfürst,  als  König 
von  Böhmen  und  als  römischer  Kaiser,  Fürst 
ohne  Land.  Carl  Palffy,  des  Palatin  Jo- 
annis  Sohn,  bemächtigte  sich  der  Stadt  Ens, 
und  Nqdasdy  hielt  nach  Vertreibung  der 
Franzosen  den  Ensfluss  besetzt.  Den  grossten 
Antheil  an  diesen  Fortschritten  hatten  zehn 
tausend  Mann  Ungern,  welche  von  den  Stän- 
den gleich  nach  des  Landtages  Schlüsse  waren 
gestellt  worden.  Dazu  kamen  hundert  und 
tauRendweise  aus  Ungarn  Heiduken,  Croaten, 
Likaner,  Moriachen  und  Dalmater,  auch  die 
slavonischen  Räuberbanden,  Panduren  genannt, 
mit  ihrem  Obersten  Franz  von  der  Trenk 
an  der  Spitze  j  lauter  leichtbewaffnetes  schnell-, 
reitendes  Volk,  nicht  s,o  tüchtig  zu  Schlachten, 

- 

i 
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aber  geschickt,  aberall  wo  sie  einritten,  Schreck 
und  Entsetzen  zu  erwecken,  umher  zu  streifen, 
zu  plündern,  zu  rauben  und  zu  verheeren. 

Zu  Anfang  des  Jahres  war  ein  Heer  von 
zwey  und  zwanzig  tausend  sechs  hundert  sechs 
und  sechzig  Mann  ungrischen  Fussvolkes  aus« 
gerüstet,  in  sechs  Legionen  getheilt,  und  an- 
geführt von  Niklas  Andrasy,  Wolfgang 
Bethlen,  Ignatz  Forgacs,  Samuel  Hai-, 
ler,-  Thomas  Szirjnay  und  Ladislaw 
Ujvary.  Der  aufgessene  Adel  hatte  sich  in 
zwölf  Reiterhaufeu  geordnet :  er  war  sechzehn 
tausend  Mann  stark.  Doch  diese  gesammto 
Heermacht  von  mehr  als  acht  und  dreyssig 
tausend  Mann  war  noch  nicht  Alles,  was  die 
Ungern  zur  Heilung  ihrer  geliebten  Königinn 
darzubringen  versprochen  halten*  Darum  er- 
liess  sie  einen,  ihre  Treue  und  Grossmuth  in  16.  fgbr. 
Anspruch  nehmenden  Mahnbrief,  welcher  ganz; 
geeignet  war,  den  Eifer  und  Muth  der  Nation 
auf  das  Höchste  zu  treiben;  und  in  kurzer  Zeit 
waren  auch  acht  tausend  Slavonier,  fünf  tau- 
send Siebenbürger,  fünf  tausend  Croaten  auf 
dem  Marsche.  Dazu  kamen  noch  vierzehn 
Schwadronen  Husaren  von  den  Brüdern  Jo- 
seph und  Niklas  Eszterhazy;  einige' 
Schwadronen  Husaren,  die  Hanptleute  mit 
Tiger-,  die  Mannschaft  mit  Wolfsfellen  über 
den  Rücken,  von  dem  Coloczer  Erzbischofe 
Gabriel  Patachich,  auf  eigene  Kosten 
ausgerüstet;  und  eine  Legion  Frey  williger  zu 
Fusse  von  Baron  Andra.y  gesammelt 

Als  nun  bald  nach  Eröfihung  des  di ess- 
jährigen Feldzuges   der    Preussen  König  auf 
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kräftige  Mitwirkung  der  Franzosen  und  der 
Sachsen  in  Böhmen  rechnend,  nach  Mähren 
eingerückt  war  Und  Brünn  eingeschlossen  hatte, 
konnte  ihm  der  Herzog  Carl  von  Lothringen 
schon  mit  zwey  und  vierzig  tausend  Mann  fol- 
gen und  Brünn  entsetzen,  Bey  Olmütz  zog  er 
die  Unterfeldherrn  Joseph  Festetits,  Jo-* 
hann  Baranyay,  Joha n n,  Ghilanyi  und, 
den  Feldobersten  Franz  Nadasdy  mit  ihren 
Legionen  und  Schwadronen  an  sich,  So  ver- 
stärkt, verfolgte  er  die  Preugsen  auf  ihrem 
Zuge  nach  Böhmen.  Unweit  Czaslaw  erreichte 
er  sie  in  vortheilhafter  Stellung.  Da  musste 
IM*?. geschlagen  werden,  Mittwoch  vor  dein  Pfingst- 
feste  in  der  achten  Stunde  des  Morgens  be- 
gann das  Gefecht  uud  wurde  durch  vier  Stun- 
den beyderseits  mit  gleicher  Tapferkeit  und 
Ausdauer  fortgeführt.  Nur  die  Begierde  nach 
Beute  entriss  den  Österreichern  den  Sieg.  Der 
linke  Flügel  der  Preussen  war  bereits  gewor-, ' 
fen,  da  serstreuete  sich  die  Reiterey  des  Her- 
zogs, um  das  preussische  Lager  zu  plündern, 
Inzwischen  nahm  der  König  von  einer  Anhöhe 
den  linken  Flügel  der  Österreicher  in  die 
Flanke  und  bemächtigte  sich  des  Sieges«  Der 
Verlust  war  auf  beyden  Seiten  gleich,  Fried- 
rich behauptete  das  Schlachtfeld  und  lagerte 
sich  hernach  bey  Kuttenberg,  Herzog  Carl 
bey  Deutschbrod  *), 

Vergeblich  hatte  Friedrich  auf  Frank- 
reichs und  Sachsens  Mitwirkung  gerechnet, 
mehrere  Beweise  hatten  ihn  von  der  Unred- 

* 


a)  Kon  ja szo,  Geständiiisse  eines  österreichischen  Vete- 
ran*. Thl.  II.  S.  65  —  87. 
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lichkeit  des  französischen  und  von  der  Unenfc^ 
schlossenheit  des  Dresdner  Cabineltes  über-* 
zeugt;  er  gab  den  englischen  und  holländi- 
schen Friedensniittlern  Gehör,  und  am  Tage 
Barnabä  wurden  in  Breslau  die  Präliminarien;  1U  J«m, 
bald  darauf  in  Berlin  der  Friede  mit  der  KS- 18-  Jul. 
iiiginn  von  Ungarn  geschlossen«  Kraft  dessel— 
ben  behielt  sie  Teschen,,  Troppau  und  Jägern- 
dorf ,  das  ganze  übrige  Schlesien  und  die  Graf- 
schaft Glatz  blieben  dem  Könige  erb  -  und 
eigentümlich.  Sachsen  ward  in  den  Frieden 
mit  eingeschlossen ;  denn  der  Liebling  upd  erste 
Minister  August  des  III,  Graf  von  Brühl, 
war  von  dem  alten ,  Österreich  ergebenen 
Fräulein  vön  Kling  in  Furcht  gebunden;  von 
Englands  Minister,  Lord  Ca,rteret,  Maria 
Theresia's  eifrigem  Verelnrer,  durch  Guineer* 
gewonnen  a). 

ii. 

w 

Fort  Setzungen  des  Bayerschen  Erbfolge- 
krieges,—  Bruch  des  Breslauer  Frieden^ 
von  Seiten  Preusseiis.  — 

J.  C.  1742  —  1745. 

Von  zwey  Feinden  befreyet,  führte  Her-! 
zog  Carl,  in  Verbindung  mit  dem  Fürsten  x 
Christian  von  Lobkowitz,  seine  Schlacht- 
häufen  vor  Prag,  welches  die  Feldmarschälle 
Belle-Isle  und  Broglio  mit  fünf  und 
zwanzig  tausend  Mann  in  Besitz  hatten.  Auf 
dem  Marsche  dahin  erstürmte  Franz  N»a- 


d)  Richter,  Leben  und  Tliaten  fax  K.  Mar.  Theres. 
ThL  I.  S.  337.  S*9. 
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dasdy  Pisek  und  Pilsen;  und  bald  nach  An- 
kunft der  gesaramten  bis  auf  siebzig  tausend 
Mann  verstärkten  österreichischen  Heermacht, 

2&  Julius,  wurde  Böhmens  Hauptstadt  an  der  östlichen 
Seite  von  Joseph  Feste tits  mit  dreyssig 
tausend  Ungern,  an  der  südlichen  von  B  a  t  h  y- 
anyi  mit  ungrischen  und  deutschen  Scharen, 
an  der  nördlichen  von  Ungern  un4  Croaten, 
an  der  westlichen  von  Herzog  Carls  Schlacht- 
taufen  eingeschlossen»  Da  die  Königinn  alle 
Anträge  des  Feldmarschalls  Belle  -Isle  gegen 
freyen  Abzug  diev  Stadt  zu  übergeben  zurück  • 

26,  Julius,  gewiesen  hatte,  so  begann  am  Donnerstag  nach 
Jakobi  die  Belagerung  und  wurde  von  der 
Seite  des  weissen  Berges  auf  das  heftigste  fort- 
gesetzt. Anhaltendes  Feuern  von  aussen  und 
täglich  zunehmende  Hungersnoth  im  Innern 
versetzte  die  Franzosen  in  die  schrecklichste 
Lage.  n  Häufig  gewagte  und  wüthend  begonnene 
Ausfälle  der  Besatzung  wurden  jedes  Mahl  von 
den  Belagerern  zurückgeschlagen.  Belle-Isle 
rechnete  auf  einige  Hülfe  in  seinen  Bedränge 
nissen,  als  Herzog  Carl  die  Belagerung  in 

14,6'ept&r. Einschliessung  verwandelte,  um  den  grössten 
Theil    seiner    Heerscharen    dem  Marschall 
Maillebois,  welcher  mit  fünf  und  vierzig 
tausend  Mann  gegen  Böhmen  im  Anzüge  war,' 
entgegen  zu  fuhren. 

Ungeachtet -nun  Joseph  Festetits  mit 
fünfzehn  tausend  Mann  die  Stadt  umzingelt 
hielt,  gelang  es  dem  Marschall  Broglio  den- 
noch, mit  einem  Theile  der  besaizung  sich 
durchzuschlagen ^  er  war  angewiesen  sich  in  der 
Gegend  von  Jjjger  mit  dem  Heere  des  Maille- 
bois zu  vereinigen  und  mit  ihm  gern  einschalt- 
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lieh  den  Feind  zu,  schlagen/  Die  Uneinigkeit 
zwischen  Maillebois  und  Moritz  von  Sach- 
sen über  die  Gegend,  wo  Broglio  ihnen  zu- 
ziehen sollte,   vereitelte  die  ganze  Unterneh- 
mung.   Die  Egersche  Strasse  war  von  Husaren, 
Panduren  und  Croaten  besetzt.    Ein  Versuch 
über  Carlsbad,  den  bey  Töplitz  stehenden  Br  0-10, 
glio  zu  erreichen,  misslang;  eben  so  der  Ver*. 
such  in  den  Saatzer  Kreis  einzudringen  und 
den  Pass  bey  Karden  zu  überwältigen.  Da 
nberliess  Maillebois  die  in  Böhmen  bedräng- 
ten Franzosen  ihfem  Schicksale ,  und  zog  durch 
die   Oberpfalz  nach  Baiern,    Broglio  ver- 
stärkte mit  seinem  Waffenvolke  die  Besatzung 
gen  in  'Leitmeritz ,  Tetschen,  Brandeis,  Böh- 
misch -  Brod ;  sandte  den  Überrest  nach  Prag 
zurück,  und  reiste  dem  Marschall  Maillebois 
nach.    Carl  von  Lothringen    übergab  dem 
Fürsten  Lobkowitz  zwanzig  tausend  Mann 
zu  Festetitses  Verstärkung  vor  Prag;  Er 
selbst  brach  mit  dem  grössten  Theii  seiner 
Streitmacht  auf,  und  folgte  dem  französischen 
Hedre  nach  Bayern,  aus  welchem,  Secken- 
dorf, von  Wiener  Hof  beleidiget  und  von 
Carl  Albrecht  in  Dienst  genommen,  die 
Österreicher  bis  SchärcUng  vertriebei*  hatte. 

Mitten  im  December  in  der  Nacht  ent- 
kam Belle-Isle  mit  vierzehn  tausend  Mann 
unbemerkt  von  dem  Feinde,  aus  Praß;  und 
durch  die  unwegsamsten  Gegenden ,  steile  Berge 
und  gefährliche  Hohlwege >  von  Festetitses 
Banden  mehr  als  dreyssig  *  Mahl  im  Rücken 
angegriffen,  mit  sehr  vermindeier  Zahl  seiner 
Leute  nach  Eger,  dem  einzigen  Platz,  denvdie 
Franzosen   in  Böhmen   poch  besetzt  hielten. 


Den  in  Prag  zurückgebliebenen  sechs  tausend 
Mann    gewahrte    Lobkowitz    am  zweyten 
'  26.  DwIrr.Weihnachtsfeyertage  freyen  Abzug  und  nahm 
die  Stadt  in  Besitz.    Im  folgenden  Jahre  am 
J.  C. i743.Sorintage  Cantate  wurde  Maria  Theresia 
12.  May.  daselbst  feyerlich  zur  Königinn  von  Böhmen 

1     gekrönt.  ^ 

*  •  . 

Nachdem  Seckendorf  innerhalb  weni- 
gen Wochen  Bayern  bis  zum  Inn  fremder  Ge— 
.  walt  entrissen  hatte,   war  er  entschlossen,  in 
Österreich    sein    Winterlager  aufzuschlagen, 
doch  dazu  bedurfte   er   des  Beystandes  der 
Franzosen  ,    der   ihm    beharrlich  verweigert 
wurde,    Marschall  B  r  o  g  1  i o ,  älter  im  'Dienst, 
als  Maillebois,  hatte  von  diesem  den  Ober- 
befehl übernommen.    Dort  stand  er  in  Nie- 
derbayern an  der  Isar  und  Donau  an  der  Spitze 
von  dreyssig  tausend  Mann,  das  ist  der  Hälfte 
der  französischen  Heermacht,    die   auf  dem 
Zuge  vom  Rhein  bis  Böhmen  und  zurück  nach 
Bayern  der  Lagerseuche,  der  Hungersnoth,  den 
Säbeln  der  uqgrischen  Husaren,  der  Panduren, 
Croaten  und  Moriachen  entronnen  war:  aber 
weder  Seckendorfs  wiederhohlte  Mahnun- 
gen, noch  Carl  Albrecht's  Vorstellungen, 
er  mochte  als  Frankfurter  Schattenkaiser  bit- 
ten,  oder  als  Statthalter  des  Franzosenkönigs 
bey  dessen  Truppen  in  Deutschland,  befehlen, 
konnten  irgend  etwas  bewirken.  Broglio  mehr 
Feldherr  auf  dem  Paradeplatze,  als  auf  dem 
Schlachtfelde,  hatte  nur  Worte  des  Bedauerns, 
dass  er  ohne  seines  Hofes  bestimmten  Befehl 
nichts  unternehmen  dürfe.    Seckendorf  war 
nothgedrungen  in   seinem    festen    Lag*»r  bey 
Braunau  unthätig  stehen  zu  bleiben.    Als  aber 
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Khevenhüller  mit  dem  Überfall  zu  Gries- 
bach und  Pfarrkirchen  den  Feldzug  eröffnete, 
*zog  sich  Seckendorf  nach  Landshut;  Mi- 
n uz zi  sollte  Braunau  decken  mit  sieben  tau- 
send Mann  bey  Limbach;  aber  eiligst  nach 
Landshut  aufbrechen,  wenn  seine  Verbindung 
mit  dem  Fürsten  Conti,  der  mit  zwölf  tau- 
send Franzosen  bey  Landau  stand,  unterbrochen 
würde.  Da  nun  auf  den  schreck  liehen  Ruf 
von  Khevenhüller  8  Ankunft  auch  die  Be- 
satzungen zu  Than  und  Eggenfelden  sich  nach 
Landau  flüchteten,  zog  sich  Conti  eben  so 
eilig  über  die  Isar  zurück.  Minuzzi,  sich 
selbst  überlassen,  blieb  stehen,  entschlossen 
zum  Kampfe  mit  dem  gegen  Simbach  anrücken- 
den Carl  von  Lothringen.  Am  Donnerstag9*  Dy- 
nacil Jubilate  kam  es  zur  Schlacht.  Franz 
Nädasdy  machte  mit  seinen  Husarenhaufen 
in  das  feindliche  Lager  stürmenden  Einfall, 
nahm  Minuzzi's  Vornut  in  die  Flanke,  Gra- 
ben und  Schanzen  wurden  von  den  Kämpfern 
überstiegen;  die  gesammte  Reiterey  ward  ge- 
worfen, das  Fussvolk  ergriff  die  Flucht,  und 
ward  von  Nädasdy  auf  der  Seite  gegen  Märkl 
bis  in  die  späte  Nacht  verfolgt.  Lager,  schwe- 
res Geschütz  und  Fahnen  wurden  erbeutet, 
viele  Gefangene  gemacht,  unter  diesen  war 
Minuzzi  selbst,  über  drey  tausend  waren 
theils  auf  dem  Wajhlplatze  geblieben,  theils  in 
den  Inn  gesprengt  worden* 

Herzog  Carl,  den  Sieg  benutzend,  Hess 
Braunau  einschliessen    und    drang   weiter  in 
Bayern  vor,  nahm  links  Mühldorf  und  Wasser«  , 
bürg;  rechts  wurde  von  einigen  Grenadierscha- 
ren, Croatenbanden ,  schweren  Reiter-  und 


Digitized  by  Google 


■ 

Hüsarenhaufen  unter  Leopold  von  Daun's 
»  M*y.  Befehl ,   Dingelfing  erstürmt ,   geplündert ,  in 
Brand  gesteckt.    Gleiches  Schicksal  hatte  Lan- 
dau; die  Besatzung,  von  dem  schweren  Ge- 
schütze des  Herzogs  auf  das  Äusserste  gebracht, 
«zündete  die  Stadt  an  und  flüchtete  gegen  Mit- 
ternacht  über   den  Isarstrora.     Bald  darauf 
musste  auch  die  stark  befestigte  Stadt  Deggen- 
dorf, von  Fürst  Conti  selbst  vertheidiget,  fal- 
len; wecter  Schanzen,  noch  Graben,  noch  Pa- 
lissaden konnten  der  stürmenden  Gewalt  der 
GrenadiersGharen ,  der  Croaten,   Rascier  und 
Lykaner  widerstehen;  sie  folgten  den  Befehlen 
dfes  Grafen  Braune  und  der  Führung  ihrer 
Obersten  Petazzi,  Frangipani  und  Ghi- 
lany.    Die  Thore  wurden   eingehauen,  und 
was  nicht  durch  die   eiligste  Flucht  entkam, 
das  ward  niedergemacht 

Bayerns  völlige  Wiedereroberurig  machte 
nöthig,  dass  sich  die  österreichischen  Heer- 
scharen der  beyden  Donau  -  und  Isarufer  be- 
mächtigten. Dabey  bewiesen  Gyulay's  Schar 
6.  Jwu  Fuss  volk ,  Batthyäny's  Dragoner -Schwadro- 
nen, ein  Haufen  Husaren  von  dem  General— 
i  Wachtmeister  Fürsten  Eszterhäzy  angeführt, 
und  ein  Haufen  Croaten  unter  Führung  ihres 
Obersten  Minsky,  vorzügliche  Tapferkeit  und 
Gewandtheit*  In  Angesicht  des  Feindes  wurde 
zwischen  Metten  und  Locheim  der  Übergang 
über  die  Donau  und  eben  so  über  die  Isar 
erzwungen ;  die  Franzosen  räumten  ihre  Stand- 
orte bey  Pladling  und  Straubing,  eilten  in  ge- 
theilten  Haufen  bey  Kehlheim  über  die  Donau 
und  sammelten  sich  auf  kurze  Frist  bey  Ingol- 
stadt   Als  ruhige  Zuschauer  von  dem  Allen 
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«landen  Marschall  Brogliö  ,bey  Straubing} 
Moritz  Yon  Sachsen  bey  Stadt  am  -Hot 
Seckendorf,  rechts  und  links  von  Franzo- 
sen verlassen,  von  dem  rasch  vorrückenden 
Feind  bedrohet ,  wich  d(*x  Notwendigkeit  ^ 
und  führte  seinen  kleinen  Haufen  von  neun 
tausend  Mann  gleichfalls  nach  Ingolstadt  in 
Sicherheit.  Carl  Pal  ff  y  mit  den  Likanern 
besetzte  sogleich  Landshut  und  liess  die  von 
Seckendorf  abgebrannte  Brücke  schnell  wie** 
der  herstellen.  Auf  Bärenkla u's  Befehl  sandte 
er  von  Arding  den  Obersten  Freyherrn  von 
Wallbrunn  atf  der  Spitze  schwer  bewaffne-» 
ter  Reiter,  eines  Husarengeschwaders  und  Li-* 
kaner  Haufens  die  Isar  hinauf,  um  München 
zu  berennen,  und  am  Mittwoche  nach  Barnabas.  J*n. 
aul  die  erste  Aufforderung  überreichte  der 
Stadtrath  die  Schlüssel.  Vier  ,  Tage  vorher 
hafte  der  unglückliche  Kaiserodas  Opfer  fran- 
zösischer Bänke  und  Treulosigkeit,  seine  Haupt- 
stadt verlassen,  und  seine  Zuflucht  nach  Augs- 
burg genommen.  Während  der  Marschall  Bro- 
gliö unaufhaltsam  dem  Rheine  zueilte,- noch 
an  dem  Abende  seiner  Ankunft  zu  Strasburg 
einen  prächtigen  Ball  anordnete,  und  sein  Ver- 
fahren als  Befehl  seines  Königs,  dem  ibedräng- 
ten  Kaiser  ankündigte.  —  „Ihr  völliger  Rück- 
zug," erwiederte  dieser,  „und  der  Grund  zu 
demselben  befremdet  mich,  während  in  eben 
diesen  Augenblicken  Ihr  König  und  Herr  mir 
meldet,  dass  er  die  Ehre  seiner  Krone  an  die 
meinige  binde,  und  mich,  seinen  Verwandten 
und  Freund,  nie  verlassen  werde»  So  bleibt 
mir  denn  keine  Zuflucht,  als  der  Edeimuth 
meiner  Feinde.  Einst  aber  werd'  ich  auch, 
ich  hoff  es,  Ihrem  Könige  die  Aügen  öniieil. 


Und  tausend  Kopfe,  Wie  der  eines  Marschalls 
von  ß  r  o  g  I  i  o ,  sollen  nicht  vermögend  seyn  , 
den  Verlust  zweyer  Königreiche  und.  zweyer 
Heere  zu  verantworten,  um  die  er  seinen  Ge— 
biether  und  mich  gebracht  hat  a). 

■  ' 
Als  nun  heuangekommfene  Haufen  aus  Un- 
garn, Anwohner  der  Donau-,  Theiss-,  Ma- 
ros- und  Saveufer*  Clementiner,  Servier  und 
Panduren  schon  an  den  Ufern  des  Lech  streif- 
ten, War  für  Carl  VII.   auch  in  Augsburg 

$8.  Jim.keine  Sicherheit  mehr;,  er  suchte  Wiederauf- 
nahme in  Frankfurt,  und  sein  Feldherr  See-* 
kendorf,  von  ihm  bevollmächtiget,  eilte  die 
obersten  Feldherren  der  Königinn  von  Ungarn 
aufzusuchen,  um  zur  Schonung  des  Landes  ei- 
nen Waffenstillstand  zu  erbitten.  In  dem  Non— 

27.  Jwi.nenkloster  Niederschönfeld  Donnerstag  vor  Pe- 
tri  und  Pauli,  geschah  die  Unterhandlung  zwi- 
schen Carl  von  Lothringen,  Khevenhül- 
ler  und  Seckendorf.  Dieser  versprach  die 
noch  von  Franzosen  und  Bayern  besetzten  Fes- 
tungen zu  räumen,  dagegen  sollte  das  Kriegs- 
volk des  Kaisers,  als  ein  dem  gegenwärtigen 
Kriege  fremdes  Reichsheer  betrachtet ,  und 
nicht  mehr  angefochten  werden.  Carl  von 
Lothringen  nahm  die  angebothene Übergabe 
von  Ingolstadt,  Braunau,  Straubing  und  Rei- 
chenhall an.  Das  Übrige  wurde  der  Entschei- 
dung der  Königinn  von  Ungarn  unterlegt  Ihre 
Antwort  war:  „Sie  führe  keinen  Krieg  gegen 
das  Reichsoberhaupt,  wofür  sie  den  Churfürs*- 
ten  von  Bayern  nie  erkannt  habe.  Er  und  sein 


a)  Zichükke  der  bayerschen  Geschichten  vierter  Band. 
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Reichsgebieth  zurück  hieben,  aber  in  Bayern 
werde  sie  beyde  angreifen  lassen  ,  wo  sie  sieb 
zeigten/*  Seckelldorf  zog  den  Rest  des  bay- 
ersehen  Heeres,  gegen  zwölf  tausend  Mann, 
zusammen  und  bezog  im  Eichstädter  ßisthume 

bey  Wembding  ein  Lager« 

f 

An  dem  Tage  der  Unterhandlungen  im 
Niederschönfelder  Kloster,  erkämpfte  Maria 
Th<»resiens  Bundesgenosse  Georg  IL  König 
yon  England  bey  Dettingen  den  herrlichsten  Sieg 
über  den  Marschall  von  Noailles*  Auch  daran 
hatten] die  Ungerti  der  Legionen  Baranyay, 
Belesen ay  und  K  a  r  o  1  y  rühmlichen  Antheil* 
Durch  die  Wachsamkeit,  Thätigkeit  und  Aus- 
d auer  ihrer/  Brüder ,  der  Legionen  Festetits, 
Szirmay  und  Bethlen  wurde  endlich  auch 
die  französische  Besatzung  in  Eger  ermüdet 
und  zur  Übergabe  des  Platzes  ftothgedrungen»?,  S$ptbr4 
Unterdessen  hatte  der  Fürst  Labkowitz  mit 
dem  grössten  Theile  der  vor  Eger  gelagerten 
Streitmacht  die  Oberpfälz'  erobert,  und  nach- 
dem alles  bayersche  Land  der  überlegenen  Ge- 
walt Österreichs  unterworfen  war,  verordnete 
Maria  Theresia  über  Bayern  Und  Ober- 
pfalz eine  eigene  Verwaltung ,  an  deren  Spitze 
Johann  Anton  Graf  von  Gö«  stand,  und 
im  Namen  der  Königinn  die  erzwungene  Hul- 
digung der  hay  ersehen  Landstände  und  der  ge**  / 
saronrten  Unterthanen  empfing.  Dennoch  wü* 
theten  Raubsucht  und  Überrauth  der  wildett 
ungri  sehen  Gränzvolker  im  Lande  fort.  So 
stand  Rosenheim  am  .Innstrome  in  Gefahr,  von 
den  Panduren  in  Asche  gelegt  a*u  werden,  weil 
in  vorjährigem  Feldzuge  zwey  hundert  der  Ih* 
X.  Theil.  8 
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rigen  daselbst  in  Gefangenschaft  gerathen  wa- 
ren. Sohon  brannten, ihre  Mordfackeln,  Män- 
ner, Weiber,  Kinder  flohen  bestürzt  aus  Hau« 
sern  und  Gassen.  Da  trat  Vater  Romedius, 
des  »Capucinerkloster*  Oberer,  ehrwürdigen  An- 
sehens, vor  den  Pandurenhauptmann  Georg 
Ton  Schlangen,  sprach  von  des  Volkes  Elend 
und  Unschuld,  von  der  Heiligkeit  der  Tempel 
des  Herrn,,  wohin  es  sich  haufenweise  flüch- 
tete; von  der  Rache  des  ewigen  Vergelters; 
und  seine  Worte  besiegten  die  Rachsucht  der 
Panduren,  rührten  das  Herz  des  Hauptmanns, 
und  Rosenheim  ward  gerettet  Um  ähnlichen, 
häufig  vorfallenden  Gewaltthaten  ein  Ende  zu 
16.  D'rtr.machen,  ernannte  Maria  Theresia  den  Gra- 
fen Carl  Batthyanyi  zum  Kriegsbefehlsha.- 
ber  in  Bayern;  Er  beschützte  das  Landvolk, 
indem  er  die  regelmässigen  Scharen  in  strenger 
Zucht  und  Ordnung  hielt,  die  umherschwär- 
menden Gränzvölker  in  ihre  Heimath  abfuh- 
ren liess  *). 

Ludwig  der  XV.  und  der  von  ihm  zu 
ernährende  Kaiser  Carl  VII.  machten  den 
Winter  über  durch  verschiedene  Mittelsmänner, 
sowohl  an  England,  als  auch  an  Österreich 
Anträge  zu  billigem  Frieden.  Carl  erboth  siph 
sogar,  gegen  die  Zurückgabe  seiner  Länder,  auf 
die  ganze  österreichische  Erbschaft  Verzicht  zu 
leisten.  Allein  weder  Englands  König,  noch 
der  Ungarn  Königinn  waren  geneigt,  den  glück— 


«)  Geschichte  u.  Thaten  Mariä  Theresia.  Tb.  II.  2te  Ab- 
theilung. Frankfurt  1744.  —  Zachokke  der  bayerschen 
jGeschicluon  Bd.  IV.  S.  103*- 119.  Katona.  Tom.  XXXIX. 
p.  m  —  m.  Histoin  de  'la  deruierm  guerre  Je  Boheme, 
To».  II.  p.  230  sqq. 
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liehen  Fortgang  ihrer  Waffeh  jetzt  schon  am 
hemmen«  Maria  Theresia  verwarf  gera- 
dezu alle  Vorschläge ,  welche  irgend  eine  Ab- 
tretung mit  Verletzung  der  pragmatischen  Sanc- 
tion  in  Anregung  brachten.  Ihr  Augenmerk 
war  auf  Wiedererlangung  des  Herzogthuras 
Lothringen  und  auf  die  Kaiserkrone  für  ihren 
Gemahl  gerichtet«  Georg  I.  schmeichelte  der 
Feldherrnruhm,  den  ihm  Prinz  Ludwig  von 
Braunschweig  an  der  Spitze  der  Österrei- 
cher bey  Dettingen  erfochten  hatte,  und  Lord 
Carter  et  beharrte  unwandelbar  in  ritterlicher 
Ergebenheit  an  die  Königinn  yon  Ungarn. 
Darum  mussten  auch  alle  friedlichen  Vorschläge 
des  Königs  von  Preussen,  der  The re sie  na 
Waffenglück  nicht  ohne  Besorgniss  betrachtete, 
unwirksam  bleiben  und  seine  Kraft  spräche  ge- 
gen die  feiner  gebildete  geistreiche  Frau:  „Wenn 
man  den  Kaiser  als  eine  Drahtpuppe  Lud- 
wigs XV.  betrachte;  so  sehe  man  in  ihr  nur 
die  Marionette  Georgs  II.  etc.u  konnte  die 
durch  siegreiche  Feldherren  und  durch  *die 
Kräfte  einer  hochsinnigen  Nation  mächtige  Mo- 
narchinn  nur  reitzen  und  erbittern. 

Ludwig  eröffnete  den  Feldzug  mit  £8rm-;/.C.i744# 
licher    Kriegserklärung    gegen    England  und 
Österreich.    Der  Angriff  geschah  auf  die  Njo-n  und  j& 
derlande  und  die  festen  Gränzplätze*    Menin,  jtprii. 
Ypern ,  Knoke  und  Fürnes  waren  bereits  über- 
wältiget,   als    Carl  von   Lothringen  mit19<  Mmy 
mächtigem  Heere  dem  Rhein  zueilte,  wo  dem 
Helden  Franz  Nadasdy  und  den  von  ihm 
angeführten  ungrischen  Völkern  unyerwelkliche 
Lorbern  bereitet  waren» 

Die  Mittel  sie  zu  ernten  waren  schon  am 
Montage  vor  Agnes  auf  dem  grossen  Pesther~ax  jan 

8* 
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tage  versichert  worden.    Prälaten,  Magnaten 
und  Herren  waren  daselbst  in  grosser  Anzahl 
erschienen,  Franz  Nädasdy  und  Johann 
Beleznay  aus  fernen  Winterlagern  dahfn  ge- 
kommen.   Joseph   Esaterhazy  führte  den 
Vorsilz  bey  der  Beratschlagung,  wie  von  den 
Reichssländen  aus  eigenem   Antriebe  sogleich 
eine  bedeutende  Kriegsmacht  zum  Schutze  der 
Königinn  aufgestellt  werden  solle.    Die  Ver- 
sammlung einigte  sich  dahin  >  dass  in  den  acht 
lind  vierzig  Gespanschaften  die  Husaren  jedes 
.  Bezirkes  um  hundert  zehn  Mann  vermehret  und 
ausgerüstet  werden  sollten.    Sämmtliche  waf- 
fenfähige Landherren  sollten  aufsitzen  und  an 
den  ihnen  anzuweisenden  Standorten  sich  stel- 
len.   Zur  Verpflegung  der  vermehrten  Mann- 
schaft wurden  an  Weitzen  und  Roggen  647,320, 
an  Gerste  und  Hafe«*  233,5oi  Presburger  Met- 
zen  auf  die  acht  und  vierzig  Gespanschaften 
vertheilt.    Alle  im  Lande  noch  übrigen  könig- 
lichen Husaren,  die  Szegediner,  Arader,  Ma- 
roser,  Theisser,  Broder  und  Likaner  sollten 
zu  Felde  ziehen,  und  die  in  Slawonien  hau- 
senden Harom- Paschen  aufgefordert  werden, 
mit  ihren  wackern  Panduren,  Scharfschützen 
und  Arnauten  auszurücken.     Diese  eiligst  zu 
sammelnden  und  auszurüstenden  Kriegsvölker 
aus  Ungarn,  Slawonien  und  Croatien  wurden 
auf  sechzig  tausend  Mann  berechnet.    Als  sie- 
demnach  haufenweise  Wien  vorbey  zogen,  ver- 
fugte sich  die  Königinn,  begleitet  von  ihrem 
Gemahl  und  dessen   Bruder  Carl   von  Lo- 
thringen, mit  grosser  Anzahl  Hofdamen,  alle 
in  Amazonenkleidung  und  zu  Pferde,  nach  der 
Leopoldstadt  zur  Heerschau;  und   der  Zuruf 
der  jungen  würde  -  und  anmuthvollen  Köni- 
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ginn:  „Seyd  gutes  Muthes,  meine  tapfer«  Un- 
gern! gehet,  streitet  und  sieget  über  meine 
Feinde!"  hob  hoch  die  Herzen  der  muthbrüns- 
tigen  Scharen,  und  blieb  ihnen  begeisternde 
Loosung  im  Drange  der  Gefahr  und  in  der 
Hitze  des  Kampfes. 

• 

Er  bewahrte  seine  Krall  bey  dem  erfocb- 
tenen  Zug  über  den  Rhein«  Jenseits  desselben 
stand  der  Marschall  von  Coigny;  er  hatte 
seinem  Könige  bey  Verlust  seines  Kopfes  ver- 
sichert,  so  lange  er  den  Befehl  führen  würde  f 
sollte  kein  Österreicher  lebendig  das  linke 
Rheinufer  betreten.  Seine  Heermacht  war  längs 
dem  Rhein  ausgebreitet.  Unten  bey  Oppen- 
heim, oben  bey  Speyer  und  in  der  Mitte  bey 
Worms  waren  überall  zehn  tausend  Mann  ge- 
lagert, yon  diesen  alle  Zwischenposten  besetzt; 
und  von  Hüningen  bis  Speyer  hielt  das  Land- 
volk immer  hundert  Schritte  von  einander 
Wache.  Seckendorf  hatte  den  Überrest  des 
bayerschen  Heeres  aus  den  zerstreuten  Lager- 
plätzen gesammelt,  und  'diesseits  des  Rheins 
hinter  den  Verschanzungen  der  Festung  Phi- 
lippsburg aufgestellt.  Als  aber  Bärenklau 
und  Fürst  Anton  Eszterhazy  mit  der  Vor*^ 
hut,  vierzehn  tausend  Mann  Fussvolk  und  acht- 
zehn tausend  Mann  Reiterey  nach  Stockstadt 
vorgerückt,  und  die  gesammte  österreichische 
Heermacht  auf  neunzig  tausend  Mann  verstärkt 
worden  war,  sah  Secke ndorf,  vonNadasdy 
immerfort  in  Unruhe  gehalten,  sich  genothigt, 
mit  seinem  Volke  zu  rechter  Zeit  noch  über  den 
Rhein  zu  'ziehen  und  jenseits  mit  Coigny  sich 
zu  vereinigen.  Es  geschah  Sonnabend  vor  Petri27.  Jun. 
und  Pauli  ohna  feindliche  Nachstellung,  und 


nachdem  er  sich  um  Germersheim  und  Med- 
dersheim gelagert  hatte,  zogen  sich  die  Fran- 
zosen von  Speyer  hinunter  nach  Worms  und 
Oppenheim.  Die  Rosse  des  Marschalls  Coigny 
blieben  Tag  und  Nacht  gesattelt  und  die  Wach- 
samkeit seiner  Scharen  verbürgte  ihm  die  ge- 
wisse Vereitelung  des  feindlichen  Vorhabens. 

Aber  Franz  Nadasdy  war  des  Gelin- 
gens gewiss,  der  Plan  dazu  war  seines  Geistes 
Erzeugnis*,  Zeit  und  Ort  der  Ausführung  blieb 
sein  Geheimniss.  Herzog  Carl  von  Lothrin- 
gen war  des  ganzen  Entwurfes  einziger  Mit- 
wisser und  liberaler,  über  Neid  .und  Eifersucht 
erhabener  Beförderer.  Acht  Tage  vorher  wa- 
ren Österreichs  Scharen  nach  einander  durch 
Märsche  und  Gegenmärsche  in  Bewegung  ge- 
setzt worden;  dadurch  sowohl,  als  durch  ver- 
stellte Überläufer  und  Verräther  sollten  Co- 
igny und  Seckendorf  irre  geführt  werden. 
Nachdem  Nadasdy  alle  nöthigen  Vorberei- 
tungen gelroffen  hatte,  versammelte  der  Ober— 
So.  Jun.  ste  Grtaf  Ostein  am  Abende  des  Dinstages 
nach  Petri  und  Pauli  die  fremden  Gesandten 
und  den  Adel  aus  Maynz  bey  sich  zu  einem 
prächtigen  Ball.  Auch  Bärenklau  und  Jo  — 
seph  Eszterhazy  hatten  sich  absichtlich  da- 
selbst eingestellt.  An  demselben  Abende  gab 
auch  Herzog  Carl  von  Lothringen  sämmt— 
liehen  Marschällen ,  Feldzeugmeistern  und 
Obersten  ein  köstliches  Mahl.  Hier  sowohl 
als  bey  Ostein  wurde  über  nichts  Anderes, 
als  von  den  Schwierigkeiten  und  der  Unmög- 
lichkeit des  Zuges  übar  den  so  stark  besetzten 
Rhe  in  gesprochen;  und  man  Hess  überall  die 
Horcher  unbemerkt,  welche  nicht  ermangelte^, 
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den  erspäheten  Trost  dem  Feinde  .  eiligst  za 
überbringen.  Bärenklau  und  Eszterhazy 
schlichen  sich  zu  rechter  Zeit  au»  O  9 t  e  i  n  a 
freudetrunkener  Gesellschaft  weg,  und  der  Her- 
zog gab  um  Mitternacht  \  den  von  ihm  scheiden-», 
den  Feldherren  versiegelte  Befehle,  mit  der 


"  n 

t  und  auf  der  Stelle  zu  vollziehen;  • 

Mittwoch  yor  Mariä  Heimsuchung  arai-  J«t» 
Iriihesten  Morgen  ruft  der  Donner  aus  sechs 
Kanonen  zur  Ausführung  des  seit  langer  Zeit 
grossten  Meisterstückes  der  Taktik.!  Sämmtli- 
che  Abtheilungen  des  Heeres  zwischen  Neudorf 
und.  Graben  kommen  in  eiligste  Bewegung, 
kein  Mann  verfehlt  seine  Schar,  seine  Reihe, 
seinen. Platz;  aber  auch  kein  Einziger  weiss  wo 
es  zugehen  soll ,  wohin  man  sie  fuhren  werde* 
Der  Eilmarsch  woget  dem  Dorfe  Schröck  zu, 
der  3tadt  Rheinzabern  gegen  über.  Jetzt  ste- 
hen am  Ufer  des  Rheins  Nädasdy;  der  leitende 
Geist  des  Ganzen ,  mit  dem  Gepräge  der  Zuver*« 
sieht  im  Blicke  und  an  der  Stirn;  ihm  zur  Seite, 
die  unbedingt  auf  ihn  vertrauenden  Feldherren, 
Graf  von  Puebla,  Strasoldo,  Desoify,  For-v 
gäcs,  Botta  und  Morötz.  Ihrem  Machtworte 
folgen  die  Legionen  Eszterhazy,  Forgacs, 
Ghilanyi.  Allen  vorzueilen  streben  drey- 
zehn  hundert  Panduren  unter  Trenks  Befehl. 
Mehr  als  hundert  sechzig  Schiffe  zu  Brücken 
verbunden,  mit  acht  Feldstücken  besetzt,  und 
eine  Menge  Nachen  sind  -bereitet,  sie  aufzu- 
nehmen. Die  Panduren , drängen  sich  vor,  der 
Vorzug  wird  ihnen  gelassen.  Das  jenseitige 
Ufer  halten  fünf  tausend  vier  hundert  feindli- 
che Dragoner  besetzt,  einige  Ladungen  werden 
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yoQ  ihnen  ausgehalten,  aber  die  'schreckliche 
Gewalt  der  landen  den  Panduren  und  ihr  wil- 
des Geschr ey ;  Alla !  Alla !  vertreibt  sie  aus 
ihrer  Linie,  drey  ihrer  Schreckschanzen  wer- 
den überwältiget«  Haufenweise  führen  die  be- 
lobten Feldherren  Ungern,  Carlstädter,  Varas- 
diner,  Talpatspben;  wildes,  Gefahren  trotzen- 
des, den  Tod  verachtendes  Volk  zur  Verstär- 
kung der  Panduren  nach.  .  Zwey  hundert  fünf- 
zig Husaren  rudern  einzeln  auf  kleinen  Barken 
über  den  Strom  und  in  der  fünften  Morgen- 
stunde ist  kein  Franzose  mehr  am  Ufer;  das 
kühne  Volk  ist  Meister  desselben  und  der 
daran  stossenden  Waldung.  Inzwischen  arbei- 
teten Tausende  mit  ausdauernder  Anstrengung 
an  der  Schiflbrücke;  in  der  Mittagsstunde  war 
sie  vollendet,  in  Frist  von  acht  Stunden  wa- 
ren fünfzehn  Legionen  Reiterey  und  Fussvolk, 
bis  zum  nächsten  Morgen  auch  -die  übrigen 
Scharen  und  Reiterhaufen  am  jenseitigen  Ufer 
aufgestellt Ä).  , 

Der  zweyfe  von  Nadasdy  ausersehene 
Hauptpunct  des  Zuges*  über,  den  Strom  war 
achtzehn  Meilen  unterhalb  Schröck,  bey  Bi- 
berich,  eine  halbe  Stunde  von  Maynz.  Glück- 
lich, ohne  Eines  Mannes  Verlust,  losten  auch 
dort,  an  demselben  Tage  noch,  Bärenklau 
Und  Joseph  Eszterhäzy  die  ihnen  anver- 
traute Aufgabe.  Am  Dinstage  beorderten  sie 
drey  tausend  Mann  Croaten  und  Husaren  bey 
Kostheim  üher  jden  Mayn,  um  Alles  ^anzuhal- 
ten, was  oberhalb  Maynz  zu  Lande  oder  zu 


a)  Nadaady'«  Relation,  in  Geschichte  und  Thaten  Mm- 
fiä  Theres.  Thl.  UL  S.  191. 
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Wasser  sieb  sehen  Hess;  Des  Nachts  iri  der 
zehnten  Stunde  erreichten  sie  bey  Wölffen  un- 
weit Bükt  ich  den  Rhein  mit  einer  grossen  An-» 
zahl  Nachen  und  Flössen,  welche  sie  aus  dem 
Mayn  dahin  gebracht  hatten.  Darauf  setzten 
sie  über  den  Strom  ,  meldeten  am  jenseitigen 
Ufer  ihre  Ankunft  durch  ihr  gewaltiges  Sieges- 
geschrey:  Vrlit  Urli!  Die  feindlichen  Vor- 
posten wurden  theils  versprengt,  theils  nieder 
gehauen.  Ein  Signal  durch  Paketen  und  Ka- 
nonenschüsse verkündigte  ihren  Übergang  den 
Rhein  hinauf  bis  Neustadt  und  Philippsburg. 
Mittwoch  in  der  vierten  Morgenstunde  schrit- 
ten sie  zur  Schlagung  der  Brücke,  dem  Cart- 
häuserhofe  vor  Maynz  gegen  über,  Nachmittag 
um  vier  Uhr  führten  Bärenklau  und  Esz-> 
terhäzy  zehn  tausend  Mann,  Feldzeug  und 
Gepäck  hinüber,  Tages  darauf  folgte  ihnen 2,  juL 
Herzog  Carl  von  Lothringen  mit  der  übri- 
gen Mannschaft  bey  Ketsch  oberhalb  Manheim; 
die  Loosung  dabey  war:  Maria  Theresia, 

Schon  am  Donnerstage  stand  Na*  das  dys,  /«/. 
vor  Lauterburg.  Der  Befehlshaber  des  Platzes 
verweigert  die  Übergabe.  Nadasdy  lässt  die 
Legionen  Eszterhäzy  und  Forgacs  mit  den 
Panduren,  Croaten  und  Varasdinern  anrücken, 
einige  Häuser  in  der  Vorstadt  anzünden  und 
auf  die  Stadt  feuern.  Dieser  Aufforderung  gibt 
der  Befehlshaber  Jensao  Gehör,  und  hält  mit 
seinen  siebzehn  hundert  Mann  den  ihm  bewil- 
ligten ehrenvollen  Abzug  nach  Landau  und 
Fort  Louis.  Nadasdy  blieb  Herr  von  Lau- 
terburg und  der  berühmten  Linie  mit  den 
reichlich  gefüllten  Vorrathskammern;  und  in 
derselben  Nacht  noch  zwang  er  Kronweissen- 
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bürg  zur  Übergabe,  aber  aus  Mangel  an  kräf- 
tiger Unterstützung  war  er  unvermögend,  es 
zu  behaupten:  doch  die  Wiedereinnahme  kos- 
tete dem  Feind  über  fünf  tausend  Mann. 

Bald  darauf  erhielt  der  Palatin  Johann 
PaJffy  von  der  Königinn  folgendes  Schreiben: 

Aus  den  öffentlichen  Nachrichten  von  dein 
Übergang  des  Rheins  wird  Buch  schon 
hinlänglich  bekannt  seyn ,  wie  tapfer  und 
t  mutbig  bey  dieser  wichtigen  Unterneh- 
mung die  ungrischen  Kriegsvölker  sich  er- 
wiesen haben.  Diesem  glücklichen  An- 
fange sind  noch  glücklichere  Fortschritte 
gefolgt.  Die  fast  für  unbezwinglich  ge- 
haltenen lauterburgischen  Linien  sind  ein-* 
genommen,  Laute^burg  selbst  erobert,  die 
dort  gestandenen  feindlichen  Truppen  ver- 
trieben; dabey  Standarten,  Fahnen  und 
Pauken  zur  .Beute  geworden.  Diess  Alles 
ist,  nächst  dem  Beystande  des  allmächti- 
gen Gottes,  der  Hülfe,  Tapferkeit,  Ge- 
schicklichkeit und  Klugheit  besagter  un~ 
grischer  Völker  zuzuschreiben;  yrie  Ihp 
solches  aus  dem  Schreiben  des  Prinzen 
Carl's,  Unsers. geliebtesten  Herrn  Schwa- 
,  gers,  mit  Mehrerin  ersehen  werdet.  Ich 
kann  daher  nicht  umhin,  Euch  meine  dar- 
über geschöpfte  Freude  kund  zu  thun.  Es  . 
ist  Euch  wohl  nicht  unbekannt,  wie  gross 
von  jeher  meine  Liebe  und  mein  Vertrauen 
gegen  eine  mir  so  werthe  Nation  gewesen. 
Ihr  könnet  Euch  auch  völlig  versichern, 
dass  diese  meine  Liebe  und  mein  Ver- 
trauen für  sie  täglich  mehr  zunimmt,  weil 
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ich  auch  taglich  mehr  Proben  empfange, 

*  *     wie  wenig  diese  meine  Hoffnung  mich  be- 

trogen habe.  Es  ist  folglich  nichts,  was 
ich  mir  nichl  von  der  Treue  und  Tapfer- 
keit der  Ungern  in  allen  Vorfallenheiten 
versprechen  könnte ,  und  was  hingegen 
ich  nicht  aus  willigem  und  dankbarem  Her- 
v  zen  zum  Wohl  des  Königreichs  zu  Ihun 
bereit  wäre,  womit  wir  übrigens  Euch 
mit  Unserer  königlichen  Gnade  und  Huld 
xt     beständig   und  aufrichtigst  zugethan  sind. 

♦  Gegeben  zu  Wien,  den  i3.  Julius  1744. 

Maria  Theresia. 
Unter  diesem  Schreiben  hatte  die  Könteinn  ei- 
genhändig  Folgendes  noch  hinzu  gesetzt: 

Dieser  Brief  soll  als  Zeugniss  meiner 
Gunst  und  sonderbaren  Liebe  gegen  die 
Nation  allen  Gespanschaften  mitgetheilet 
werden. 

Maria  Theresia. 

•■'  -  <•  '  .  .  • , 

So  war  erst  der  zart-  und  edelfiihlenden 
Frau,  dem  letzten  Sprössling  des  habsburger 
Herrscherstammes,  die  Klugheit,  der  Muth  und 
die  Kunst  vorbehalten,  allen  ausländischen  Ein -s 
flisterungen  des  Neides  und  der  Eifersucht  zu- 
wider, die  ungrische  Nation  würdig  zu  be-r 
handeln!  *  , 

Ihr  gefährlichster  Feind  war  jetzt  Fried- 
rich, der  Preussen  wachsamer,  thätiger,  Alles 
überschauender  König.  Keiner  seiner  Zeitge- 
nossen Fürsten  hatte  die  zwey  Fantome,  Frey- 
heit  der  deutschen  Reichsanarchie, 
und  Europa's  Gleichgewicht,  mit  so  rieh- 
s  liger  Berechnung  wie  er,  zur  Begründung  sei- 


nes  eigenen  Übergewichtes  zu  benutzen  gewusst. 
Die  Siege  der  österreichischen  Heere,  die  be- 
•  währten  Talenle  ihrer  Feldherren,  der  uner- 
schütterliche Muth,  die  wilde  Tapferkeit,  die 
grossen,  ihrer  'Königinn  dargebrachten  Opfer 
der  ungrischen  Völker  liessen  ihn  einen  baldi- 
gen Angriff  derselben  auch  auf  Schlesien  be- 
fürchten. Diesem  zuvor  zu  kommen  schuf  sein 
Geist  das  wirksamste  Mittel;  es  war  der  Frank- 
22.  M*y.  furter  Verein ,  welcher  am  Freytag  vor  dem 
Pfmgstfeste  mit  dem  Vorgeben,  den  Kaiser, 
die  deutsche  Reichsfreyheit  und  die  Integrität 
des  deutschen  Reiches  wider  Österreich»  und 
England  zu  beschützen,  von  Carl  VII.,  von 
Preussen,  Pfalz?  und  Hessen  unterzeichnet  wurde. 

■ 

Als  hernach  die  Kunde  von  dem  glückli- 
chen Zuge  der  Österreicher  über  den  Rhein 
allgemeine  Bewunderung  erreget,  und  sowohl 
Carl  VII.  als  Ludwig  XV.  in  die  ängstlich- 
ste Verlegenheit  gesetzt  hatte ,  wandte  sich 
Friedrich  an  Letztern  mit  dem  Antrage,  er 
wolle  unverzüglich  in  Böhmen  einfallen,  doch 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  zu  gleicher  Zeit 
ein  französisches  Heer  mit  dem  kaiserlichen 
in  Verbindung  längs  der  Donau  in  Deutschland 
forrücke;  ein  anderes  vom  Ünterrheine  her 
einen  Angriff  auf  die  hannoverschen  Lande  un- 
iternehme.  Würden  zur  Ausführung  dieses 
Entwurfs  französischer  Seits  fällige  Feldherren, 
die  er  selbst  in  Vorschlag  brachte,  bestellet, 
so  sey  der  glückliche  Erfolg  für  seine  Bundes«* 
genossen  nicht  zu  bezweifeln.  Ludwig  XV. 
genehmigte  den  Plan  und  versprach  die  Aus- 
führung desselben  auf  das  Kräftigste  zu  unter- 
stützen.   Friedrich,  eben  so  gemüthlich  als  # 
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scharfsichtig , k  trauete  in  genialischer  Stimmung 
der  franzosischen  Verheiasung,  und  am  Don« 
nerstage  nach  Laurentii  standen  achtzig  lau- *3.  A<*h 
send  Mann  iii  drey  Abtheilungen  an  Böhmend 
Gränzen* 

Friedriche  plötzliche*  Erscheinen  und 
die  Schnelligkeit  seiner  Bewegungen  rettete  iiir 
diess  Mahl  der  Krone  Frankreichs  Elsass.  Her- 
zog Carl  von  Lothringen  erhielt  den  Be- 
fehl zum  eiligsten  Abzüge  mit  gesammt er  Heer- 
in ach  t>  zu  gleicher  Zeit  war  der  Feldmarschall 
Samuel  von  Schmettaü,  preussischer  Va- 
sall, und  seit  dem  ersten  Kriege  zwischen 
Friedrich  und  Theresia,  in  dies  erstem 
Waffen dieti st,  in  dem  französischen  Lager  ange- 
kommen, im  Nahmen  seines  Königs  fordernd » 
dass  ein  französisches  Heer  dem  österreichi- 
schen den  Rheinübergang  erschweren*  oder 
ihm  wenigstens  auf  dem  Fusse  folgend*  es  att 
Böhmens  Entsätze  hindern  sollte.  Der  Mar- 
schall von  Noailles  folgte  auch  wirklich  den 
Österreichern  nach*  und  hatte  mit  dem  Nach- 
trabe derselben,  der  unter  Bärenklau^*  Na- 
dasdy*s  und  Trenk's  Anführung  aus  neun- 
zehn Haufen  Husaren,  Croaten,  SlaWonier  und 
Panduren  bestand,  manchen  harten  Kampf  zu 
bestehen,  während  der  Herzog  Carl  init  der 
Hauptmacht  unangefochten  seinen  Marsch  bis 
an  den  Rhein  fortsetzte,  und  bey  Beiriheim, 
Rastadt  gegen  über*  zwejr  Schiffbrücken  schla- 
gen Hess.  Trotz  Schmettau's  zudringlichen 
Vorstellungen,  Belle-Isle's  Aufforderungen 
und  Seckendorfs  inständigsten  Bitten,  den 
Herzog  anzugreifen,  erklärte  Noailles,  es 
sey  ihm  von  seinem  Könige  und  Herrn  verbo- 
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theo,  den  Kern  und  die  Kraft  des  Heeres  in 
einer  Hauptschlacht  in  Gefahr  zu  setzen.  Also 
im  Angesichte  desselben  führte  Carl  von  Lo- 

*3.  thri ng en  am  Sonntage  vor  Bartholomäi  Abends 
in  der  zehnten  Stunde,  die  gesammte  Reiterey 
über  die  Brücken  bey  Beinheim,  und  Tages 
darauf  in  der  vierten  Morgenstunde  war  das 
ganze  Heer  über  den  Rhein-  nach  neun  und 
zwanzig  Tagemärschen  stand  es  bey  Prück  in 

2*.  Septbr. $er  Oberpfalz,  nur  noch  drey  Meilen  von 
Waldmiinchen  auf  der  Pilsener  Strasse* 

Inzwischen  hatte  sich,  die  Königinn  nach 
Presburg  verfügt,  um  mit  den  eiligst  versam- 
melten Prälaten  und  Magnaten  über  die  nöthi- 
gen   Vertheidigungsanstalten  gegen  den  König 
von  Preussen  zu  berathschlagen.    Schon  avn 
13.  Augsi. dritten  Tage  ward  einhällig  allgemeiner  Auf- 
stand beschlossen,  und  der  Besch luss  in  einem 
Palatinalschreiben  den   acht  und  vierzig  Ge- 
spanschafien,  nach  Croatien,  Slawonien,  Sie- 
benbürgen, Sirmien,  an  alle  über  der  Theiss 
und  Maros  Gränitzer  Hauptleute,  an  die  Cu~ 
maner  und  Jazygen  gesandt.    Überall  wurden 
der  Gespanschaftsadel,  die  Gemeinen  der  kö- 
niglichen Freystädte,  die  provinzialen  und  die 
privilegirten  Corporationen  zum  Vortrage  des 
Palatinalsehreibens    versammelt,    und  überall 
zeigte  sich  die  grösste  Bereitwilligkeit  zu  wie- 
derhohlten  Opfern  in  dem  einhälligen  Aufruf: 
es  lebe  unsere  Königinn;  zu  den  Waf- 
fen, Brüder!  Zu  den  Waffen*)!  Kitsee, 


u)  Am  18.  August  in  Presburg.  Am  26.  August  io  Pesth. 
Am  20.  Sept.  in  Eisenburg.  Geschichte  und  fliäten  Maria 
Theres.  TU.  III.  S.  5S1  JF. 
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Holitsch  und  Tyrhau  waren  den  neu  ausge- 
rüsteten ungtischen  Scharen  und  Haufen  zu 
Sammelplätzen  angewiesen»  Ausser  diesen 
machte  des  Prinzen  Joseph'  von  Hildburgs- 
hausen Betriebsamkeit  zehn  tausend  Mann 
Croaten  marschfertig. 


Während  dieser  Rüstungen  kam  die  erste  . 
Hülfe  dem  bedrängten  Böhmen  aus  Bayern  und 
aus  der  Oberpfalz.    Schon  am  Freytag  nach.7.  Jujst. 
Christi  Verklärung  führte  der  Feldherr  Jo- 
seph Festetits  den  Vortrab  aus  sechs  tau- 
send Croaten,  Gränitzern  und  Husaren  beste- 
hend, aus  Amberg  nach  Böhmen,  und  lagerte 
sich  am  siebenten  Tage  seines  Zuges  bey  Hör-  \i.JuSst. 
zelitz,  zwey  Meilen  von  Prag.    Carl  Bat— 
thyanyi  zog  aus  München  ab,  und  folgte  dem 
Festetits  mit  acht  und  zwanzig  tausend  Mann 
'  in  langsamen  Märschen,  denn  er  hatte  Befehl, 
vorläufig  nur  verlheidigungsweise  sich  zu  ver- 
halten, und  nicht  zu  weit  von  Sachsens  Grän— 
zen  sich  zu  entfernen;  von  dorther  würde  ihm 
Verstärkung  kommen;  darum  fasste  er  auch 
erst  am  Donnersrage   nach  Bartholomäi   bey27.  Jmgn. 
Czista,  zwey  Meilen  vor  Rakonitz  Standpunct. 
Der  Marsch  der  preussischen  Heermacht  ging 
gerades  Weges  vor  Prag.    Mittwoch  vor  EgidliS.  S*ptbr. 
waren  die  drey  Abtheilungen  desselben  dort  ver- 
einiget.   Freyherr  von  Harsch  war  oberster 
Befehlshaber  der  Stadt;  die  Besatzung  bestand 
aus  sechzehn  tausend  Mann,  darunter  nur  eilf 
hundert  Varasdiner,  nicht  ein  einziger  ungri- 
scher  Kriegsmann.    Festetits  hatte  sich  bey 
Friedriche  Ankunft   von    Horzelitz  weg, 
nach  Beraun,  vier  Meilen  rechts  von  Batlha- 
nyi's  Standort  gezogen.    Der  König  wollte  die 
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6*  s*ptbt.Stadt  haben,  und  sandte  Sonntag  ,  vor  Maria 
Geburt  den  Grafen  H  a  a  c  k  e  mit  fünf  Schlacht* 
häufen  und  acht  Reiterschwadronen   hin,  sie 
äu  nehmen.  Festetita,  Helfreich  und  Lu- 
che se  .nöthigten  ihn  zum  Treffen,  in  dem  sie 
ausnehmende  Besonnenheit  und  Gewandtheit , 
die  Croäten  und  Dalmater  Vorzügliche  Tapfer- 
keit bewiesen.    Mitten  in  der  Hitze  des  Ge- 
fechtes kam  Batth.yäftyi  mit  Unterstützung. 
Die'Preussen  muasten  das  Schlachtfeld  den  Un— 
gern  überlassen  und  mit  Verlust,  Viele  mit 
Wunden,  zurück  kehren. 
lkSeptbt.       Dagegen    nahm    Donnerstag    darauf  der 
preussische  Feldmarschall  Schwerin  den  be- 
festigten Ziskaberg,  den  Schlüssel  zur  Prager 
Festung  durch  Sturm.  Hier  sowohl,  als  in  der 
Stadt  fehlte  es  an  wohl  geübten  Vertheidigern, 
an  entschlossenen  und  erfahrnen  Befehlshabern; 
nachdem  unter  fortgesetzter  Belagerung  gegen 
hundert  fünfzig  Häuser  in  Flammen  standen, 
verzweifelte  Freyherr  von  Harsch,  an  der 
Behauptung  des  Platzes,  und  übergab  am  Mitt- 
le 5#/>tfr.woch  nach  Kreutzerhöhung  Stadt  und  Festung. 
Die  Besatzung  musste   sich  gefangen   geben , 
Waffen,  Geschütz,  Kriegs-  und  Mundvorrath 
Waren  des  Königs,  welcher,  nachdem  er  den  Gra- 
fen Einsiedel  mit  zehn  tausend  Mann  in  Prag 
zurück  gelassen  hatte,  den  schlecht  bezeich- 
neten Vorschlag  Carl's  VII.,  Ludwig's  XV. 
?4. Sep&rMäd.  des  Marschalls  Belle-Isle  vollziehend, 
s.  Ottbr.  seine  Scharen  und  Haufen  vor  Tabor,  Bud- 
weis,  Frauenburg  und  Winterberg  führte,  die- 
ser Städte  sich  leicht  bemächtigte,  sie  brand- 
schätzte und  seinen  Feldherrn  Marwitz  mit 
achtzehn  tausend  Mann  voraus  sandte,  um  in 
Mähren  einzufallen. 
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Batthyinyi  und  Festetits  verachtend 
de»  Königs  gedrucktes  Ausschreiben  an  die  Un- 
gern, wodurch  er  sie  von  der  Theilnahme  an 
diesem  Kriege  abmahnte,  folgten  seinem  Hee- 
reszuge ohne  ihn  anzugreifen,  oder  in  ein 
Treffen  mit  ihm  sich  einzulassen.  Allein  das 
Umherschwärmen  ihrer  leichten  Reiterey  ver- 
wickelte ihn  in  mancherley  Beschwerden  und 
verursachte  ihm  manchen  empfindlichen  Ver- 
lust. Seine  Lage^  wurde  höchst  bedenklich, 
nachdem  Carl  von  Lothringen  bey  Miro- 
titz sich  mit  Batthyanyi  vereiniget,  dessen 2,  Oubr* 
Heer,  bis  auf  sechzig  tausend  Mann,  die  un- 
grischen  Freybeuterhaufen  ungerechnet ,  ver- 
grossert,  bald  darauf  noch  zwey  und  zwanzig m  Ocür* 
tausend  Sachsen  unter  Anfuhrung  des  Herzogs 
von  Sachsen- Weissenfeis  bey  Chlumetz 
an  sich  gezogen  hatte.  Dadurch  war  Fried- 
rich von  der  Elbe  abgeschnitten,  seine  Scha- 
ren wurden  bereits  von  Mangel  an  Mundvor- 
rath  gedrückt,,  Krankheit  und  Überlauf  hatten 
es  schon  beträchtlich  vermindert. 

Unterdessen   war   das   franzosische  und 
bayersche  Heer  über   den  Rhein  gegangen, 
und  in  Bayern  angekommen.     Seckendorfs  Octbr. 
war   Freytag   vor   Lucä,  Donnerstag  darauf 
Carl   VII.   in  München    wieder   eingezogen. 22.  Oetbr. 
An   der  Spitze   eines    zweyten  französischen 
Heeres  hatte  der  Feldmarschall  Coigny  mit 
zwanzig   tausend  Mann    Verlust  Freyburg  in 
Breisgau  eingenom men,  und  Belle-  Isle  war 6.  Notbr. 
mit  zwölf  tausend  Franzosen  in  Österreichs 
Vorlanden  am  Oberrhein  umher  gezogen ,  um 
die  Huldigung  für  Kaiser  Carl  VII.  einzu- 
nehmen. ' 
X.  Theil.  9 
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Diess  war  Alles,  womit  Ludwig  XV. 
Friedrich's  Entwurf  unterstützt  hatte.  Carl 
Albrecht  hatte  den  Nutzen,  der  König  von. 
Preussen  den  Nachtheil  davon;  dazu  nur  den 
Ruhm  eines  gewandten  Meisters  in  der  Kriegs- 
kunst. Denn  mit  vieler  Kunst  wusste  er  der 
vereinigten   Heermacht  Österreichs  auszuwei- 

9.  Novhr. cketiy  er  eilte  über  die  Elbe,  in  der  Hoffnung, 
im  nördlichen  Theile  von  Böhmen  sich  be- 
haupten zu  können*.  Nachdem  aber  auch  Carl 

18.Nopfcr.von  Lothringen'  bey  Pardubitz  über  den 
Strom  gegangen  war,  hatte  Friedrich  nur 
zwischen  der  Räumung  Böhmens,  «der  der 
Abschneidung  von  Schlesien  zu  wählen.  Er 
entschloss  sich  zu  dem  Erstem,  und  gelangte 
<  *  .  unter  vielen  Mühseligkeiten  und  Verfolgungen 
von  den  nachziehenden  Ungern,  Croaten  und 

25."A70vfrr.Panduren  am  Catharinentag  nach  Glafz.  Auf 
-seinen  Befehl  übergab  an  demselben  Tage 
Graf  Einsiedel  Prag  an  die  Österreicher, 
und  machte  einen  sehr  jämmerlichen  Rückzug 
nach  Schlesien.  Böhmen  war  nun  völlig  von 
Preussen  geräumt.  Carl  von  Lothringen 
sandte  einen  kleinen  Theil  seiner  Heermacht 
nach  Prag,  zog  verfolgend  und  verderbend  dem 
Einsiedel  nach,  und  lagerte  sich  am  Feste 

30.  ülovhr.  Andrea  mit  dem  Hauptheer  in  Schlesien  *). 

w 

Nicht  besser  war  es  dem  preussischen 
Feldherrn  von  Marwitz  in  Mähren  ergangen; 
denn  ob  gleich  einige  seiner  Haufen  zwey 
Mähl  in  die  Provinz  einzufallen  wagten,  so  ka- 
men sie  doch  nic£t\  weiter,  als  bis  Tribauj 


a)  Frederic,  Histoire  de  xnon  tems.  T.  II.  chap.  X. 
p.  123  sqq. 
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[  Hohenfeld  und  Schildberg,  unvermögend,  sich 
irgendwo  festzusetzen  und  zu  behaupten.  Am 
Montage  nach  Lucä  rückte  der  aufgesessene  &  Octbr. 
ungrische  Adel,  zwölf  tausend  Mann,  mit  sei- 
nen Hauptleuten  Johann  Palffy  detn  jüngern, 
Joseph  und  Franz  Eszterhäzy,  Frans 
Karolyi  und  Gabriel  Sple'nyi  in  Mähren 
ein:  Marwitz  musste  nach  Schlesien  abziehen. 

Nur  die  Besorglichkeit  patriotischer  Freunde 
für  des  ehrwürdigen  Greises  Erhaltung,  nicht 
Alter  ^,  noch  rauhe  Jahreszeit,  konnten  den  Pa~ 
latin  Johann  Palffy  von  diesem  Zuge  zu- 
rück halten  und  ihn  bewegen,  den  Oberbefehl 
dem  Grafen  Joseph  Eszterhäzy  zu  über-« 
tragen:  dessen  ungeachtet  sandte  ihm  Maria 
Theresia  ihr  eigenes,  herrlich  ausgeschmück- 
tes, Reitpferd,  einen  goldenen,  mit  Diamanten 
reich  besetzten,  Degen,  und  einen  kostbaren 
Diamantring  mit  folgenden  eigenhändigen  Zeilen« 

Mein  Vater  Palffy! 
Ich  sende  Euch  dieses  Pferd,  welches 
Hur  allein  yon  dem  eifrigsten  Meiner  ge- 
treuen Unterthanen  bestiegen  zu  werden 
würdig  ist  Empfanget  zugleich  diesen 
Degen,  um  mich  wider  Meine  Feinde  zu 
beschützen;  und  nehmet  diesen  Ring,  als 
das  Kennzeichen  Meiner  gegen  Euch  tra- 
genden Zuneigung  an. 

Theresia  *)- 

-  • 

Diese  Zeilen,  ein  Meisterstück  der  weib- 
lichen Regierungskunst,  wirkten  gleich  einem 


■ 

«)  Gfeh.  und  Thülen  MariS  Thtrei.  27./.  III.  S.  689. 
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Feuerstrome  auf  die  Herzen  der  Ungern;  denn 
Vater  Pälffy  sorgte  dafür,  dass  sie  allgemein 
bekannt  wurden,  und  was  dem  Vater  Palffy 
geschah,  oder  was  von  ihm  kam,  wurde,  als 
Glorie  der  ganzen  Nation,  wie  er  selbst  als 
erhabener  Träger  des  edelsten  Ungerthumes  , 
betrachtet  und  verehret. 

- 

Um  so  weniger  hätte  die  Begeisterung  des 
aufgesessenen  Adels  herab  gestimmt  werden  sol— 
7.  Dwfcr.len  durch  den  Befehl,  welcher  die  ungrischen 
Feldobersten  dem  deutschen  Feldherrn  Keil 
unterordnete,  und  acht  tausend  Mann  deutsches 
Waffenvolk  mit  dem  ungrischen  Adel  zu  einer 
gleichartigen  Masse  vereinigen  wollte*  Keil 
beorderte  die  Vorhut  unter  des  jungem  J  o  - 
liann  Pdlffy's  Anführung  gegen  Troppau. 
Die  daselbst  stehenden  zehn  tausend  Preussen 
-  zogen  sich  nach  Ratibor  hin.  Troppau  ward 
am  Thomastage  von  Palffy  besetzt 

/.  C.  1745.  Als  aber  der  Fürst  von  Anhalt*  Des- 
sau, als  oberster  Feldmarschall  aller  preussi— 
9.  Jan.  sehen  Heere,  vierzig  tausend  Mann,  am  Sonn« 
tage  nach  drey  Könige  über  die  Neiss  führte, 
verliessen  die  österreichischen  Heere,  dem 
Feinde  nirgends  Stand  haltend,  Jägerndorf, 
Troppau ,    Patschkau ,    und    richteten  ihren 

17.  Jan.  Marsch  über  Johannisburg  nach  Mähren.  Eis 
waren  siebzehn  Scjilachthaufen,  sechs  und  fünf- 
zig Reiterschwadronen  uud  vier  Banden  Husa- 
ren. Eben  so  vorsichtig  zogen  sich  die  ver- 
einzelten Haufen  des  aufgesessenen  Adels;  sechs 
hundert  Ritter,  unter  des  Obersten  Salary, 
von  Namslau,  fünf  tausend  unter  Franz  Ka- 
ro lyi's  Fahne  von  Oppeln,  so  wie  die  kleinern 
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Reiterhaufen  von  Canstadt,  Creutzberg  und  Ro- 
senberg weg,  allenthalben  Gefechte  mit  dem 
gegen  sie  anrückenden  Feinde  vermeidend;  so 
hatte  es  die  Königinn,  auf  Anrathen  des  alten 
Feldmarschalls  Traun  hefohlen.  Die  Mann- 
schaft sollte  den  Winter  über  ruhen,  um  in 
gelinderer  Jahreszeit  den  Feldzug  mit  erneuer- 
ten Kräften  zu  eröffnen.  Aber  die  edeln  Her- 
ren des  ungrischen  Heerbannes  mochten  ihre 
Kampf begierde  durch  das  ßedürfniss  der  Win- 
terruhe  nicht  beschränken  lassen,  und  schreck- 
ten in  Oberschlesien  den  Feind,  wo  sie  ihn  tra- 
fen,  aus  seiner  Ruhe  auf;  bisweilen  unglück- 
lich, wie  im  Dorfe  Radün;  mehrmahls  glück-  11«  V§br. 
lieh ,  doch  ohne  entscheidenden  Erfolg,  wie  bey 
Rosenberg  im  Fürstenthum  Oppeln,  wo  Esz- 
terhazy  und  Karolyi;  bey  Jägerndorf,  wo8.  April. 
Esztertazy,  Festetits,  Draskovics, 
K  a  1  n  o  k y  und  E  r d  od  y  schlugen ;  auch  baldl8«  M»y. 
darauf  die  Festung  Kosel  überwältigten. 

■ 

Unterdessen    hatten    sich  Begebenheiten 
ereignet,   welche   den  nächsten  Feldzug  der 
Österreicher  und  Ungern  mit  den  glänzendsten 
Siegen  würde  gekrönet   haben,  wäre  Maria 
Theresia  in  der  Wahl  der  obersten  Befehls- 
haber glücklicher  gewesen,  oder  hätten  die  von 
ihr   Gewählten    mit    einem   weniger  grossen 
Heerfürsten,  als  mit  Friedrich  IL,  zu  thun 
gehabt.  Am  Freytage  nach  drey  Könige  schlos-8.  Januar. 
sen  zu  Warschau  Englands  König,  Georg  IL, 
Maria  Theresia,  der  Pohlen  König,  Chur- 
fürst  von  Sachsen  Friedrich  August  III., 
und   die   vereinigten  Staaten  der  Niederlande 
durch    ihre    Bevollmächtigten  Thomas  von 
ViUiers,  Niklas  Eszterhazy,  Heinrich 
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von  Brühl  and  Cornelius  von  Calkoen, 
Vertrag,  %  Der  offene  Zweck  desselben  war 
Herstellung  des  Friedens  und  der  Ordnung  in 
Deutschland;  in  Geheim  war  er  gegen  Fried- 
rich II.  gerichtet,  und  zielte  eigentlich  auf 
Schlesiens  Wiedereroberung.  Dem  Vertrage 
gemäss,  verpflichteten  sich  England  und  die 
vereinigten  Staaten  zu  einem  Jahrgelde  von 
hundert  fünfzig  tausend  Pfund  Sterling,  wofür 
Friedrich  August  zu  Böhmens  Schutz 
dreyssig  tausend  Mann  unterhalten,  und  zur 
I  Verteidigung  anderer  Staaten  Österreichs  zehn 

tausend  Mann  stellen  sollte.  Dagegen  verspra- 
chen ihm  die  übrigen  Bundesgenossen  Beystand 
mit  ihrer .  ganzen  Macht  gegen  alle  Angriffe 
und  einen  Theil  der  zu  hoffenden  Eroberungen ; 
insbesondere  die  Fürstenthümer  Glo^au  und 
Sagan.  Frankreichs  Bothschafter  in  Pohlen, 
;  Graf  von  Saint  Severin,  verrieth  sowohl  die 

!  .  öffentlichen  Artikel,  als  auch  die  geheime  Be- 

dingung an  Preussens  König,  und  dieser  sah 
sich  nothgedrungen ,    Schlesiens  wegen ,  auf 
j  dem  Kampfplatze  auszuharren,  besonders  da 

I  ein    unerwartetes  Eräugniss    das  Frankfurter 

|     ,•  Bündniss  aufhob,  und  des  Königs  Bundesge- 

nossen sich  forthin  für  unparteysam  erklärten. 

•  in. 

Kaiser  CarPs  VTL  Tod.  —  Friede  zu  Fues-* 
senf  —   Friede  zu  Dresden.  —   Friede  zu 

Aachen.  — 

.    X  C.  1746  —  1748, 

'  So.  Jan.       Am  .  Mittwoche  vor  Agnes  endigte  der  Tod 

des  Kaiser  Carl's  VII.  mühseliges  Lehen,  und 

i  « 
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ersparte  ihm  den  Kümmer,  sich  aus  seiner 
Hauptstadt  und  aus  seinem  Lande  zum  dritten 
Mahler  flüchten  zu  müssen:  denn  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Preussen  aus  Böhmen  hatte 
sich  der  österreichische  Feldzeugmeister  Frey- 
herr voi;  Tßüngen  der  ganzen  Oberpfalz  wie* 
der  bemächtiget.  Des  unglücklichen  Kaisers 
Sohn  Maximilian  Joseph  achtzehnjähriger, 
doch  für  vollmündig  erklärter  Jüngling,  des 
Advocaten  Ikstatt  und  Jesuiten  Stadler'« 
Zögling,  in  der  Rechtskunde,  in  der  Messkunst 
und  Grossenlehre,  in  der  Logik  und  Metaphy- 
sik, in  den  Geschichten  der  Juden  und  der 
Römer  wohl  unterrichtet;  nur  in  den  Geschich- 
ten seiöes  Hauses  und  in  der  Regierungskunst 
Fremdling,  liess  sieh  von  des  französischen 
Botschafters  Chavigni  Verheissungen  ver- 
stärkter Heerhaufen  und  fünf  Mahl  hundert 
tausend  Livres  monathlicher  Hülfsgelder  be— 
thören,  den  Bundesgenossen  seines  Vaters  ge-! 
treu,  den  Krieg  gegen  Österreich  fortzusetzen* 
Aber  um  die  erste  Bestürzung  Bayerns  zu  be- 
nutzen, drang  Carl  Batthyanyi  mit  acht- 21,  Märg, 
zehn  tausend  Mann  von  Schärding  nach  Brau- 
nau in  Bayern  vor.  Zu  gleicher  Zeit  kam  . 
Bärenklau  mit  acht  tausend  Mann  über  Pas-*? 
sau.  Die  Feldherren  Broune  und  Trips  zo- 
gen mit  ihren  Scharen  und  Schwadronen  über 
Fürstenzell,  Sanct  Salvator,  gegen  Pfarrkirchen. 
Vilshofen,  von  Hessen  besetzt,  ward  bestürmt, 28.  März. 
die  Vorstadt  angezündet,  die  Croaten  stürzten 
mitten  durch  die  Flammen  in  die  Strassen, 
machten  nieder  alt  und  jung,  selbst  Broune 
mit  dem  Degen  in  der  Faust  konnte  die  Mord-* 
begierde  der  Wüthenden  nicht  bändigen«  Der 
Bayern  Feldmarschall  Tor  ring   mit  wenig 
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Tausenden1  wollte  helfen,  retten,  die  Haupt- 
stadt decken.  Er  rechnete  auf  Coigny's,  auf 
Segux's  verheissenenBeystand;  aber  Coigny, 
anstatt  vorzurücken,  eilte  zurück  gegen  des 
Neckar's  Ufer;  Segur  mit  acht  tausend  Mann 
wurde  bey  Pfaffenhofen  von  Anton  Mercy 
IS.  JpriLund  Leopold  Pälffy  aufs  Haupt  geschlagen, 
und  flüchtete  sich  unaufhaltbar  über  Donau- 
wörth an  den  Rhein. 

Da  trat  der  greise  Seckendorf,  der 
dem  abgeschiedenen  Herrn  sein  Land  und  seine 
Hauptstadt  wieder  erkämpft  hatte,  vor  den 
jungen  Fürsten,  und  rieth  zum  Frieden«  Es 
sey  nicht  mehr  um  Eroberung ,  nur  um  Selbst- 
rettung und  Erhaltung  der  alten  Erblande  zu 
thun;  das  könne  nur  der  Friede,  nicht  mehr 
der  Krieg  gewähren.  Bayerns  Kräfte  seyen 
erschöpft,  Felder  verödet,  Gewerbe  zerstört, 
Dörfer  ausgeraubt,  Städte  durch  Brandschatzün- 
gen  verarmt,  öffentliche  Einkünfte  gehemmt, 
ersparte  Schätze  verronnen.  Auf  Frankreich 
sey  nicht  zu  bauen,  dessen  schlaffe  und  auch 
treulose  Staatskunst  Bayern  an  den  Abgrund 
geführt  hat.  Mit  dem  letzten  Athemzuge  des 
Kaisers  seyen  die  Verbindlichkeiten  des  Frank- 
furter Bündnisses  verschwunden.  Friedrich 
kämpfe  für  Schlesien,  nicht  für  Bayern;  auch 
ihn  betrog  Frankreich  und  frohlockte  heimlich, 
als  ihn  die  Unfälle  des  vorjährigen  Feldzuges 
trafen.  Es  sey  also  höchste  Zeit,  dass  Bayern, 
ohne  Rücksicht  anf  andere  Fürsten,  die  nicht 
länger  Wort,  Eid  und  Treue  halten,  als  es 
ihnen  gefällt,  sein  Heil  bedenke.  Aber  ande- 
rer Meinung  war  der  Feldmarschali  Törring 
mit  seinem  Anhange;  er  wollte  Krieg  und 
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Schlaclitenruhm ,  sollte  auch  Bayern  dafür  un- 
tergehen: und  Maximilian  stand  im  Begrif- 
fe, des  Kampfes  Fortsetzung  zu  befehlen,  hätte 
ihn  nicht  die  verwittwete  Kaiserinn  Amalia, 
Maria  Theresiens  Base,  mit  aller  Liebe 
einer  Mutter  beschworen,  sich  mit  Österreich 
zu  versöhnen,  die  Mutterthränen  bestimmten 
den  Sohn  zum  Frieden. 

4  f 

• 

Zu  Fuessen  versammelten  sich  unverweilet 
die  Bevollmächtigten :  österreichischer  Seits, 
Graf  Colloredo,  bayerscher  Seits,  Fürst  von 
Fürstenberg,  dem  der  Feldmarschall  Sec- 
kendorf beygeordnet  ward;  und  am  Don- 
nerstage nach  dem  Osterfeste  unterzeichneten 23,  April, 
sie  den  Frieden.  Kraft  desselben  entsagte  der 
Cburfürst  Maximilian  allen  Ansprüchen  auf 
die  Erblande  der  Königinn,  und  versicherte 
den  Grossherzog  von  Toscana  der  Stimme  B»)M 
erns  bey  nächster  Kaiserwahl.  Maria  The- 
resia gab  ohne  alle  Entschädigung  an  Bayern 
zurück,  was  sie  von  diesem  Lande  durch  ihre 
Kriegsmacht  eingenommen  hatte  *). 

Nachdem  Maria  Theresia  den  Herzog 
Carl  von  Lothringen,  und  den  Feldmar- 
schall Grafen  von  Traun  zu  Heerfiirsten  für 

4  b 

den  nächsten  Feldzug  ernannt  hatte,  machten 
auch  sie  allein  den  Entwurf  dazu,  und  grün- 
deten ihn,  leider!  auf  die  irrige  Voraussetzung, 
dass  der  im  vorjährigen  Feldzuge  sehr  ge- 


a)  Gesch.  und  Thaten  M.  Theres.  Thi.  IV.  SS.  169  —  196. 
Zschokke  der  bayerschon  Geschichten  Band  IV.  SS  131  — 
141.  Lebensbeschreibung  des  Grafen  von  Seckendorf,  Thi,  IL 
S.  368  ff. 
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schwächte  König  wohl  schwerlich  mit  mehr 
als  fünfzig  bis  sechzig  tausend  Mann  im  Felde 
erscheinen,  folglich  nur  vertheidigungsweisö 
vorschreiten  werde.  So  wenig  hatten  sie  ajus 
den  Geschichten  der  Völker,  und  aus  den  Ge- 
schichten ihrer  eigenen  Feldzüge  gelernt,  dass 
der  Sieg  aller  Berechnungen  der  Zahl  spotte, 
und  lediglich  dem  Übergewichte  des  Geistes 
und  der  Kraft  sich  hingebe. 

•  ■  >         »  • 

In  den  Gegenden  von  Pardubitz  und  Ko-^ 
,    nigingrätz  war  Sammelplatz  der  österreichischen 
Heerkraft,  neun  und  neunzig  tausend  drey  hun- . 
dert  Mann  Fussvolk  und  Reiterey,  dazu  noch 
drey ss ig  täusend  vier  hundert  vier  und  dreys— 
17.  May  s'jg  Mann  sächsische  Hülfsvölker*    Am  Montage 
nach  Cantate  brachen  die  Scharen  gegen  Schle- 
sien  auf;  ihr  Marsch  war  langsam  und  von 
mehrern   Ruhetagen    unterbrochen,    weil  der 
t      Wiener  Hofkriegsrath   nicht  für  hinlängliche 
Fuhren  zum   Transporte    des  Mundvorrathes 
gesorgt  hatte,  wahrscheinlich  weil  in  seinem 
Erfahrungskreise  die  Wichtigkeit  Eines  Tages 
bey  kriegeri&eheh  Unternehmungen  noch  nicht 

28.  May.  klar  geworden  war»   yErst    nach   eilf  Tagen 

rückte  das  österreichische  Heer  von  Jonsdorf 
nach  Schaumberg;  da*  sächsische  von  Traute^ 

29.  Mainau  nach  Königsliayn,  und  Tages  darauf  die 
31.  Jlf«y. sächsische  Reiterey  bis  La&dshut  vor,  Zwey 

Tage  hernach-  kam  auch  das  Feldzeug  jflaselbst 
an.  Sodann  halten  die  Heerfürsten  mit  ihrer 
Mannschaft  in  zwölf  Tagen  6ine&  Marsch  von 
ungefähr  eilf  Meilen  gemacht,  uftd  diese  ge- 
mächliche Art  zu  Felde  zu  ziehen,  galt  dem 
raschen  Friedrich  so  viel,  als  Eine  gewon-/ 
neue  Schlacht.    Inzwischen  hatte  er  aus  stiuem 
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Lager  -bey  Reichenbach  durcn  vier  Tage  alle 
Gegenden  um  Schweidnitz,  Hohenfriedberg, 
Strigau  und  Jaoer  herum  in  Augenschein  ge- 
nommen,  und  darnach  seine  Stellung  ange- 
ordnet 

Am  Freytag  vor  dem  Pfingltfeste  in  der  4.  Jun* 
dritten  Morgenstunde  gab  er  Befehl  bey  Ho-  1 
henfriedberg  zur  Schlacht,  in  welche  sich  die 
österreichischen  Heerfürsten  einliessen,  ohne 
Kenntniss  der  Gegend,  durch  welche  die  noth— 
wendigsten  Bewegungen  ihrer  Reihen  und  Hau- 
fen gehemmt  wurden,  Darum  wurde  die  fünf- 
stündige Schlacht,  die  blutigste  während  des 
ganzen  Erbfolgekrieges.  Friedrich  behielt 
den  Sieg  und  das  Wahlfeld,  die  Österreicher 
trugen  bloss  den  Ruhm  des  mehr  tapfer  aus- 
gehaltenen als  umsichtig  und  besonnen  geleite- 
ten Kampfes,  und  eines  wohl  geordneten  Rück- 
zuges davon.  Der  Tag  halte  sie,  die  Sachsen 
mit  eingerechnet,  sieben  tausend  zwey  hundert 
Gefangene;  darunter  Joseph  Eszterhazy; 
sechs  tausend  Todte,  sechs  und  siebzig  Fahnen, 
sieben  Standarten ,  sechs  und  sechzig  Kanonen 
gekostet.  Denselben  Abend  noch  kamen  sie 
nach  Alt- Reichenau,  Sonnabend  nach  Lands- 
hut, das  Pfingstfest  feyerten  sie  zu  Kosteletz  *). 

Ohne  Kleinmuth  über  den  erlittenen  Ver- 
lust, machte  die  Königinn  nur  eiligst  Anstal- 
ten, ihn  wieder  zu  ersetzen.  Der  Herzog  von 
Ahremberg  wurde  von  dem  Heere  am 
Rhein,  Fürst  Lobkowitz  von  der  Heerschar 


a)  Konjazzö,  Geständnisse.  Tbl.  IL  S.  122  ff  S.  132. 
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in  Italien  abgerufen,  Beyde  zu  Feldmarschällen 
ernannt,  führten  zehn  frische  Schlachthaufen 
Fussvolk  und  acht  tausend  Mann  ungrisclie 
Reiterey  nach  Böhmen a).  Dort  wurden  die 
Österreicher  von  den  ihnen  nachfolgenden 
Preussen  inehrmahls  genöthiget,  ihre  Lager- 
90.  Jun, platze  zu  verändern,  bis  sie  Sonntag  nach  Ger— 
vasii  am  linken  Elbufer  sich  vorteilhafter  stell- 
ten. Da  hatten  sie  Königgrätz  und  den  Adler- 
fluss  im  Angesichte  $  ihr  linker  Flügel  stiess  an 
die  Elbe  unterhalb  Königgrätz ;  der  rechte  lehnte 
sich  gegen  Hohenbrück.  Vor  und  in  den  Flanken 
waren  sie  von  Sumpf  upd  Morast  gedeckt.  Die 

t4B.Jun.his  ganze  Zeit  von  Johannis  bis  Egidii  wurde  so- 
ls  Srptbr.  oh\  von  Österreichischer  als  auch  preussischer 
Seite  mit  immer  wechselnden  Märschen  und 
Gegenmärschen  um  Jaromirz,  Smirsitz,  König- 
grätz, Opotschna,  Hohenbrück  und  Pardobitz 
zugebracht;  Beyde  beschränkten  sich  darauf, 
sich  gegenseitig  zu  beobachten  und  zu  beun- 
ruhigen. Des  Königs  besondere,  von  den  öster- 
reichischen Heerfürsten  nicht  errathene,  Ab- 
sicht dabey  war,  sein  Waffen volk  in  Feindes 
Lande  wohl  zu  ernähren,  und  die  an  Schle- 
sien angränzenden  Kreide  Böhmens  so  zu  ver- 
wüsten und  zu  erschöpfen,  dass  sie  dem  Feinde 
nicht  zum  Winterlager  dienen  können.  Aber 

6«  $*pthr>am  Montag  nach  Egidii  kam  der  Oberst  von 
der  Trenk  mit  zwey  tausend  fünf  hundert 
Panduren  aus  Oberschlesien  durch  die  Glatzer 
Grafschaft  vor  die  stark  befestigte  Neustadt  an 
der  Mettau,  schloss  sie  ein,  und  nachdem  ihm 
Graf  Kollowrat   beträchtliche  Verstärkung 
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zugeführt  hatte,  liess  er  die  Stadt  auf  das  Hef- 
tigste beschiessen.  Tapfer  vertheidigte  sie  der 
Befehlshaber  Tauenzin  mit  seiner  Besatzung 
durch  fünf  Tage;  da  kam  der  Feldoberste  Du 
Moulin  mit  zwölf  tausend  Preussen  zum  Ent- 
sätze. Trenk  musste  die  Belagerung  aufhe- 
ben; aber  da  die  Panduren  die  Wasserleitung 
in  die  Stadt  zerstöret  halten,  wurde  der  Ort 
von  den  Preussen  selbst  geschleift«  Tages  dar- 7.  S*j>thr. 
auf  erhielten  beyde  Parteyen  fröhliche  Both- 
schaft:  die  Österreicher,  da  es  der  Grossherzog 
von  Toscana^  trotz  dem  Widerspruche  der 
Churfursten  von  Brandenburg  und  von  der 
Pfalz,  zum  Kaiser  erwählet  sey;  die  Preussen, 
dass  der  Feldherr  von  Nassau  die  Festung  Ko- 
sel  wieder  erobert,  die  Panduren  und  Croaten  ^ 
nach  Mähren  zurück  getrieben  habe. 

In  dieser  Zeit  kamen  von  England  her 
der  Königinn  mehrmahls  Ermahnungen  und 
Vorschläge  züm  Frieden;  sie  waren  eine  Folge 
der  Übereinkunft  zwischen  dem  König  von 
England  und  Friedrich  IL,  dem  der  Friede 
dringendes  Bediirfniss  war.  Allein  Maria 
Theresia  war  nie  weniger  geneigt,  ihrer'  Er- 
bitterung gegen  Friedrich  zu  gebiethen,  als 
jetzt,  da  sie  wohl  zu  berechnen  wusste,  wie 
bedenklich  der  preussische  Staat  an  Überspan- 
nung seiner  Kräfte  kränkle.  Herzog  Carl  von 
Lothringen  erhielt  Befehl  wieder  angriffs- 
weise zu  verfahren,  und  den  König  zu  einer 
Feldschlacht  zu  nöthigen* 

Eben  jetzt  hatte  diesem  seine  bedenkliche 
Lage  den  Entschluss  aufgedrungen,  sich  völlig 
nach  Schlesien  zurück  zu  ziehen;  denn  inBöh- 
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inen  litt  seine  Mannschaft  bereits  den  drücken— 
desten  Mangel  an  Lebensmitteln.    Zum  Abzüge 
30.Septbr.yrar  der  Donnerstag  nach  Michaelis  bestimmt; 
aber  Herzog  Carl  wollte  den  König  nicht  un- 
geschlagen aus  Böhmen  ziehen  lassen,  er  rech- 
nete auf  gewissen  Sieg,  weil  er  an  Zahl  der 
Stärkere,  und  durch  den  Standort  begünstiget 
war.    Friedrich  stand  bey  Sohr,  Eine  Jtyleile 
;  .       yor  Trautenau;   Eine  Meile  hinter  ihm  bey 
Königimhof  Carl  von  Lothringen  mit  ge— 
sammter  Heerkraft    Nachdem  er  im  Eilmar- 
sche durch  verdeckte  Wege  und  Waldungen 
die  Anhöhen  vor  Sohr  erreicht  und  besetzt  hat- 
te, meldete  er  in  der  vierten  Stunde  des  Mor- 
gens durch  Feuer ^  au»  fünfzig  Feldstücken  seine 
Ankunft  und  Schlagfertigkeit  dem  Könige,  wel- 
cher so  eben  seinen  versammelten  Marschällen 
und  Feldobersten  die  Anweisung  zum  Marsche 
über  Trautenau  nach  Landshut  ertheilte«  und 
nichts  weniger  als   diesen  Uberfall  erwartet 
hatte.     Friedrich  hatte  diesen  Augenblick 
nichts  für  sich,  als  seine  Entschlossenheit  und 
Gewandtheit,  seines  Volkes  Tapferkeit  und  die 
Hoffnung  auf  seines  Gegners  taktische  Fehler. 
Unter  dem  anhaltenden  Kanonenfeuer  des  Fein- 
des von  der  Anhöhe  herab  mussle   er  seine 
Schlachtordnung  bilden,  auf  einem  Standorte, 
welchen  Gebüsche,  Anhöhen,  Vertiefungen  und 
Hohlwege    zu  -  einer  Feldschlacht  untauglich 
machten.  Unter  Begünstigung  eines  dicken  Ne- 
bels, der  des  Königs  Lager  in  der  Tiefe  be- 
deckte, und  seine  Bewegungen  dem,  reihen- 
weise von  den  Hügeln  herabziehenden  Feinde 
verhüllte,   zog  er  seine  stärkste  Macht  gegen 
des  Herzogs  linken  Flügel,  wo  Lobkowitz 
an  der  Spitze  der  Reüerey,  Daun  an  der 
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Spitze  des  Fussvolkes  standen.  Des  Königs 
Feldniarschall  von  Budde n brock  machte  mit 
zwölf  Schwadronen  gewaltigen  Angriff,  warf 
die  österreichische  Reiterey  nach  kurzem,  aber 
stürmischem  Gefechte,  jagte  sie  in  ein  Gehölz, 
durch  welches  sie  die  Flucht  nahm  und  sich 
nicht  wieder  stellte.  Die  Anhöhe  war  für  den 
König  gewonnen.  Jetzt  erst  stürmte  sein  Fuss- 
volk den  Berg  hinauf,  beraeisterte  sich  nach 
dreymahligem  Angriffe  der  grossen  Stückbet- 
tung des  Feindes,  und  fiel  nach  beyderseitigem, 
zweystündigern  Gewehrfeuer  den  österreichi- 
schen Fussscharen  in  die  Seitenfläche.  Zu 
rechter  Zeit  noch  geben  diese  die  Kanonen. 
Preis  und  ziehen  sich  jenseits  des  Hohlweges 
auf  die  nächste  Höhe  hinauf.  Erst  jetzt,  da 
Stille  herrscht  auf  dem  linken  Flügel  des  Fein- 
des, geschieht  auf  dessen  rechten  von  Kalk- 
stein kräftig  unterstützter  Angriff.  Das  Ge- 
fecht und  Gemetzel  zwischen  beyderseitiger 
Reiterey  wird  allgemein,  während  das  preus- 
sische  Fussvolk  die  österreichischen  Scharen 
auch  von  der  zweyten  und  dritten  Höhe  in 
die  Flucht  jagt«  Nach  fünfstündigem  Kampfe 
war  auf  allen  Seiten  der  Sieg  für  den  König 
erfochten.  Inzwischen  aber  waren  Nadasdy, 
Eszterhazy  und  Marotz  an  der  linken  Sei- 
tenfläche in  das  preussische  Lager  eingedrun- 
gen, und  hatten  dasselbe  den  Panduren  und 
Husaren  zur  Plünderung  Preis  gegeben*  Die  . 
Beute,  worunter  auch  die  ganze  Kriegskasse, 
die  Kanzelley  und  das: Gepäck  des  Königs  ver- 
loren ging,  wurde  auf  zwey  Millionen  ge- 
schätzt, das  Lager  in  Flammen,  von  den  Frey- 
beutern  angezündet,  war  ein  trauriger  Wider-r 
schein  des  glänzenden,  und  hundert  4  Wagen 
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voll  Kriegs-  und  Mundvorrath  in  die  Luft  ge- 
sprengt, ein  misslautender  Naclihall  des  freu- 
digen, von  Preussen  erkämpften  Sieges  *). 

Friedrieb,  seiner  kostspieligen  Siege  bey 
Hohenfriedberg  und  bey  Sohr  zufrieden,  be- 
zeigte sich  zum  Frieden  geneigt;  nicht  also  die  , 
f  Königinn  von  Ungarn   und  ihr  Bundesgenoss 

Friedrich  August  von  Sachsen.  Die  säch- 
sischen Staatsmänner  Grafen  Brühl  und  Ru- 
towsky  entwarfen  den  Plan,  noch  vor  Ein- 
bruch des  Winters  von  vier  Seiten  her  in  die 
Mark  Brandenburg  einzurücken,  und  den  Kö- 
nig  in  seiner  Hauptstadt  zu  überfallen.  Die 
Königinn  von  Ungarn  genehmigte  und  untere 
stützte  den  Entwurf,  zu  dessen  glücklicher 
Ausführung  nichts  mehr  fehlte,  als  Verschwie— 
genheil.    Friedrich  erfuhr  das  Geheimniss  , 

i  und  rückte  unvermuthet  von  zwey  Seiten,  er 

über  die  Lausitz;  der  Prinz  von  Dessau  über 
Leipzig  und  Meissen,  vor  Dresden,  nachdem 
Ersterer  bey  Hennersdorf  einen  sächsischen 
Schlaqhthaufen  aufgerieben ,  und  den  Herzog 
Carl  von  Lothringen  nach  Böhmen  zurück 
gejagt  b);  Letzterer  die  sächsischen  Verschan— 

15.  Pecbr.  zungen  bey  Kesselsdorf  erstürmt,  und  den  Gra- 
fen Rutowsky  geschlagen  hatte.  Dresden 
ergab  sich  dem  Könige,  der  nun  Herr  von 
ganz  Sachsen;  Friedrich  August  III.  Fürst 
ohne  Land  war. 

Da  traten  die  Bevollmächtigten,  Thomas 
Villers  von  England   und  Graf  Harrach 


a)  Gesch.  und  Thatcn  M.  Theres.  Thl.  IV.  S.  BS6  ff. 
Kon jazzo,  Geständnisse.  Thl.  II.  8.  159  —  143.  b)  Kon* 
jäixo,  Geständnisse.  Thl.  II.  S.  174  ff. 
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von  Österreich  in  Dresden  zusammen,  den  Frie-^ 
den  zu  verabreden*  Die  hannoversche  Über- 
einkunft  wurde  zur  Grundlage  genommen,  durch 
sie  der  Breslauer  Friede  erneuert  und  bestäti- 
get. Unter  Gewährleistung  von  Holland,  Eng- 
lan4  und  dem  deutschen  Reiche  wurde  dem 
Könige  von  Preussen  Schlesiens  Besitz  nach 
den  im  Breslaüer  Frieden  bestimmten  Gränzen 
zugesichert,  wogegen  er  Franz  I.  als  deut- 
schen Kaiser,  und  die  Gültigkeit  der  -böhmi~- 
schen  Wahlstimme  anerkannte.  Am  heiligen 
Weihnachtsfeste  wurde  der  Vertrag  unter;  25.  Detbr, 
zeichnet*). 

Auch  Maria  Theresia  bedurfte  dieses 
Friedens,  denn  der  Krieg  um  ihre  Erbschaft, 
dauerte  in  llalien  und  in  den  Niederlanden  noch 
immer  und  überall  unglücklich  fort.    Die  Spa- 
nier und  Franzosen   hatten  sich   May]  an  des, 
Parma's,  Piacenza's  und  fast  aller  Ränder  des 
Königs  von   Sardinien  bemächtiget,  und  der  * 
Marschall  von  Sachsen  halte  nach  dem  Siege  n.  May. 
bey  Fontenoy  Brabant  und  Flandern  eingenom- 
men.   Nachdem  der  Einfall  des  Prätendenten 
Jakob  nach  Schattland  den  König  von  Eng- 
land genöthiget  hatte,  den  Herzog  von  Cum- 
berland  mit  dem  grössten  Theiie  des  engli- 
schen Heeres  aus  den  Niederlanden  abzurufen  ,«7.  C.  \ 746. 
konnten  Carl  von  Lothringen  und  Carl 
Batthyanyi  mit  ihren  schwachen  Heerhau-  : 
fen  nur  zusehen,  wie  Brüssel,  Antwerpen,  Möns,  lö-Mr — 
Saint- Guislain,  Charleroi  und  die  starke  Fes- s<w crthr- 


a)Fäsch,  Gesch.  des  österreichischen  Erbfolgekrieges. 
Dresden  1781.  2*  Tble.  in  8.  Kon  ja*  zo,  Geständnisse  ei« 
net  österreichischen  Veterans.  Breslau  1785  —  1791.  4  Bde.  8. 

X.  Theil.  lO 
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tung  Namur  der*  Gewalt  des  Marschalls  Ton 

Sachsen  unter  Frankreichs  Fahne  unterlagen; 
und  nachdem  Carl  von  Lothringen  auch 
noch  die  Schlacht  bey  Raucöux  im  Lüttichi- 

4.  Vtthr. sehen  verloren  hatte,  waren  ausser  Luxemburg 

und  Limburg  die  österreichischen  Niederlande 
verloren. 

Glücklicher   arbeitete  Franz  Nadasdy 
an  der  Spitze  der  ungrischen  Schlachthaufen 
und  Ignatius  Forgacs  mit  seiner  Legion  in 
Ilalien.    Denn  nachdem  der  König  von  Sar- 
7.  Jtfärs^dinien  Asti  überwältiget  hatte,  entschieden  sie 
27.  Marz*  unter  dem  Feldzeugmeister  Braune  das  Tref- 
fen bey  Guastalla,  gewannen  mit  dem  Fürsten 
16,  ^»»-Wenzel  Lichtenstein   die  Hauptschlacht 
bey  Piacenza  über  Maillebois;  und  halfen 
dem  Feldzeugmeister  ßotta  bey  Rotto-Fredo 
10.  Jugst.  den  Sieg  über  Don  Philipp  erfechten.  Am 
15 .s*prir.  Donnerstage  nach  Kreutzerhöhung  besetzte  N  a- 

5.  D^r.dasdy  Genua;  aber  ein  Volksaufstand  nöthigfe 

ihn  und  Botta  nach  eilf  Wochen  die  Stadt 
eiligst  zu  verlassen.  Hatte  gleich  Nädasdy 
den  spanischen  Heerführer  Marquis  Castel^ 
lar  bis  über  die  Alpen  verfolgt  und  fast  sein 
ganzes  Heer  aufgerieben,  so  gelang  es  ihm 
J.  C.  1747. dennoch  nicht  im  folgenden  Jahre  mit  Schu  — 
lienburg  Genua  noch  ein  Mahl  zu  überwälti- 
gen. Aber  um  so  blutiger  und  gräulicher  war 
19.  Jul. die  Schlacht  hey  Exilos,  wo  Belle -I sie  auf 
die  Verschanzungen  der  Österreicher  übereilten 
Angriff  wagte,  in  der  Hitze  des  Gefechtes  sein 
Leben  verlor  und  der  grösste  Theil  seines 
Heeres  auf  dem  Schlachtfelde  blieb.  Collo- 
redo  und  Nadasdy  vertheidigten  die  Ver- 
schanzungen, Forgacs  mit  seinem  Schlacht- 
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häufen  brachte  neue  Lorbern  ungrischer  Tap-^ 
ferkeit  in  den  Tempel  des  Ruhms«  Von  dieser 
Zeit  an  behaupteten  die  Fahnen ,  der  Königinn 
von  Ungarn  das  Übergewicht  in  Italien. 

Schon  im  vorigen  Jahre  hatte  Maria(j.c.i746.> 
Theresia  am  Sonntage  Exaudi  mit  Russland M*y. 
ein  Vertheidigungsbündniss  abgeschlossen.  Jetzt, 
nachdem  der  Marschall  von  Sachsen  den  Her*  j,  c.1747. 
zog  von  Cnmberl and  "wieder  geschlagen,  und& Julius. 
der  Graf  Löwendahl,  trotz  der  ausdauernden, 
nur  schlecht  unterstützten  Tapferkeit  der  ung-ie^g* 
rischen   Waffenmeister   Carl  BatthyÄnyi 
und    Baranyayi   Berg -op- Zoom  erobert; 
Georg  II.  aber  den  Prätendenten  aus  England 
vertrieben  hatte,  nahm  England  ein  Heer  vonsö.  #o*5r. 
sieben  und  dreyssig  tausend  Russen  in  Soldf 
um  den  Frieden  zu  gebiethen,  Welchen  der 
Marschall  von  Sachsen  im  Nahmen  des  Königs 
von  Frankreich  den  Holländern  verweigerte, 
mit  der  übermiithigeö  Antwort:  „er  Kege  zu 
Mastricht;u  zu  dessen  Belagerung  er  den  Win- 
ter über  die  kräftigsten  Anstalten  machte.  A£>ef 
Ab6r  eben  so_  thätig  rüsteten  sich  die  Verbün- 
deten zu  dein  nächsten  Feldzüge. 

Sonnabend  nach  Pauli  Bekehrung  unter- J.  C.  1748, 
zeichneten  sie  im  Haag   den   Vertrag ,  krafts?«  J*H. 
dessen  Österreich   sechzig   tausend,  England 
und  die  vereinigten  Staaten  jeder  sechs  ünd 
sechzig  tausend  Mann  stellen  sollten.  Die  Kai- 
serinn  von  Russland  hatte  sieben  und  dreyssig 
tausend  Mann  bereits  in  Marsch  gesetzt.  Doch 
liess  sich  der  Marschall  von  Sachsen  dadurch 
nicht  abhalten,  Mastricht  einzuschliessen }  allein  16.  ApriL 
bevor  es  noch  erobert  wurde,  brachten  die 

10  * 
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vereinigten  Staaten  eine  Zusammenkunft  der 
Bevollmächtigten  von  Frankreich,  England  und 
Holland  m  Aachen  zu  Stande,  und  die  Frie- 
densvorbedingungen wurden  von  ihnen  schon 

30.  April, am  Dinstage  nach  Misericordias;  von  Wen- 
zel Kaunitz  im  Nahmen  der  Königinn  von 

25.  May*  Ungarn  erst  am  Sonnabende  vor  Exaudi  un- 
terzeichnet. In  Bezug  auf  Maria  Theresia 
bestätigte  und  verbürgte  der  Aachner  Friede 
die  pragmatische  Sanctiön  mit  Ausnahme  eines 
geringen  Verlustes  in  Italien  und  des  grössern 

.  -  an  Schlesien ,  welchen  die  hochherzige ,  im 
Anfang  des  achtjährigen  Kampfes  nur  von  ih- 
ren treuen  Ungern  gehaltene,  jetzt  stark  und 
mächtig  dem  Sturm  entronnene  Frau  nie  ver- 
schmerzen konnte  a). 


IV. 

Carl  Batthydnyi,  Joseph's  Erzieher;  An- 
tonius Bajtay  a  matre  Dei  und  Johann 
Christoph  von  Bartenstein,  Joseph's  Leh- 
rer. Wiederherstellung  der  königli- 
chen Burg  in  Ofen.  —  Landtage  zu  Pres- 
burg  und  in  Siebenbürgen.  —  Unruhen 
in  Ungarn  und  in  Croatien.  — 

/.  C.  1748  -  1756. 

•  * 

M  aria  Theresia  hatte  durch  acht  Jahre 
die  herrlichsten  Wirkungen  von  der  Treue, 
Ergebenheit  und  Verehrung  der  ungrischen 


a)  Häberlin's  Gedanken  und  Erläuterungen  Aber  die  Aa« 
chenechen  Friedenspräliminarien.  1748.  & 
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Volker  erfahren,  durch  dieselbe  war  sie  ihren 
Feinden  unüberwindlich    geblieben;  ihre  Re- 
gentenklögheit  fand  die  zweckdienlichsten  Mit- 
tel,    diese  sichere  und  feste  Grundlage  ihrer 
Macht  und  Kraft  sich  unwandelbar  zu  erhal-1' 
ten.    Alle  neue  Könige  aus  dem  österreichi- 
schen Herrsch.erstamme,  welche  seit  hundert 
fünf  und  achtzig  Jahren  Sanct  Stephanskrone 
getragen,  und   durch   zuvorkommendes,  bald 
mehr  bald  weniger  drückendes  Misstrauen  je- 
den Aufschwung  des  gegenseitigen  Vertrauens 
gegen  sie,  in  der  biedersinnigsten  und  tapfer- 
sten   Nation  ihrer  Völker  zurück  geschreckt 
hatten,  waren  von  Ausländern   erzogen,  und 
von  richtiger  Erkenutniss,  so  wie  von  gerech- 
ter Würdigung  der  ungrischen  Völker  zurück    "  * 
gehalten    worden.     Aber   Maria  Theresia  i 
hatte  zu  feinen  und  geschärften  Vernunftsinn, 
als  dass  sie  ausländischen  schleichenden  Hof- 
künstlern, welche  es  versuchen  wollten,  ein 
dichtes  Gewebe  des  Misstrauens  und  des  Arg- 
wohnes zwischen  ihr  und  ihren  Völkern  auf- 
zuspannen, Aufmerksamkeit  und  Gehör  gewäh- 
ret  hätte;  sie   gab   ihrem   jetzt  achtjährigen 
Sohne  Joseph,  künftigem  König  der  Ungern, 
einen  Unger  zum  Erzieher  und  einen  Unger 
zum   Lehrer,  und  wählte  zum   Erstem  den 
durch  Thalen  der  Kriegskunst  und  der  Tapfer- 
I  keit  ausgezeichneten  Feldmarschall  Carl  B  a  t- 
I  tbyanyi,    zum  Letztern    den  vielseitig  und 
gründlich   gebildeten  Priester  aus  dem  Orden 
der  frommen  Schulen,  Antonius  Bajtay  a  • 
niatre  Dei,  und  wenn  Joseph  unter  diesen 
Führern  und  Bildnern  dennoch  kein  ungrischer  „ 
König,  wie  Ludwig  I.  und  Matthias  von 
Hunycid  geworden   ist,  so  lag  der  Grund 
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darin,  dass  er  einerseits  nicht  eben  so  viel 
Genie  besass,  als  er  Talent  und  guten  Wil- 
len halte;  andererseits  dass  Batthyanyi  und 

,  Bajtay  unvermögend  waren,  auch  die  ungri- 
schen  Völker  zu  dem  unbefangenen  und  klaren 
Verstandniss  dessen,  was  Joseph  zu  ihrem 
Besten  gedacht  und  gewollt  hat,  zu  erheben. 
Aber  unaussprechlich  wfcr  die  Freude  der  Un- 
gern, als  sie  ihren  künftigen  Hegenten  unter 
der  Leitung  ihres  allgemein  verehrten  Magna- 
ten und  bewährten  Feldherrn  aufblühen,  und 

v  unter  den  tief  durchdachten  Belehrungen  des 
berühmten  Piaristenpriesters  Bajtay  auch  in 
Kenntnissen  fortschreiten  sahen. 

r, C.  1717,  Bajtay,  aus  edelm  Geschlechte  in  der 
14,  Posther  Gespanschaft  entsprossen,  war  als  Jüng- 
ling in  den  Orden  der  Piaristen  getreten.  Der  sei- 
nen reichlichen  Geistesgaben  entsprechende  Fleiss 
und  Fortgang  in  Wissenschaften)  bewog  seine 
Ordens  ob  ern  ihn  nach  Rom  in  das  Nazarenische 
Collegium  zu  höherer  Ausbildung  zu  senden. 
Nachdem  er  dort  seine  Studien  vollendet  hatte, 
wanderte  er  nach  Paris ,  wo  seine  Neigung  zu 
den  schonen  Künsten  reichlich  Nahrung  fand, 
und  sein  Geschmack  für  das  Schöne ,  Gründ- 
liche und  Gediegene  sich  theils  berichtigte, 
theils  verfeinerte,  Die  nach  Carl's  III.  Tod 
ausgebrochenen  Kriegsunruhen ,  verschlossen 
ihm  den  geraden  Rückweg  in  das  Vaterland« 
Er  nahm  den  Umweg  über  Holland ,  wo  er 
durch  seine  Gelehrsamkeit,  Sprachenkunde, 
Liebenswürdigkeit  und  seinen  edeln  Anstand 
im  Umgange,  in  dem  Haag  und  in  Amster- 
dam alle  Gemüther  dermassen  für  sich  einge- 
nommen hatte,  dass  ihm  die  vereinigten  Staa- 
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ien  das  Secretariat  der  Republik  zudringlich 
anbothen.  Als  er,  unler  dem  angenommenen 
Nahmen,  Freyherr  Barclai  nach  Berlin  ge- 
kommen, den  Sitzungen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  fleissig  beygewohnet,  und  ei- 
sige Mahl  auch  als  Gast  mit  seinem  Vortrage 
gelehrter  Abhandlungen  die  Akademiker  er- 
freuet, und  zur  Bewunderung  exaltirt  halte, 
gelangte  der  Ruf  von  ihm  vor  den  König. 
Friedrich  zog  ihn  zu  seinen  kleinen  vertrau- 
ten Abendgesellschaften ,  bezeigte  inniges  Wohl- 
gefallen an  der  Gelehrsamkeit,  an  dem  geläu- 
terten Geschmack  des  Fremdlings,  an  der  Zier- 
lichkeit und  Feinheit  seiner  franzosischen  Spra- 
che, und  äusserte  den  Wunsch,  ihn  bey  sei- 
nem Hofe  zu  behalten.  Die  ausgezeichnete 
königliche  Huld  stimmte  ihn  zur  Aufrichtig- 
keit. Er  entdeckte  dem  Könige  seine  Her- 
kunft ,  seinen  Stand ,  seine  kirchliche  Con- 
fession;  aber  „Euer  Ordensverhaltniss,"  erwie- 
derte  dieser,  „oder  Euer  katholischer  Glaube 
soll  meines  Wunsches  Erfüllung  nicht  hindern." 
Erst  nach  wiederhohlten  dringenden  Bitten  liess 
Um  der  König  abziehen  mit  dem  Lobspruche: 
er  habe  an  ihm  einen  Mann  erkannt,  welcher 
bey  seinem  Regenten  die  Stelle  eines  ersten 
Ministers  mit  Würde  vergalten  könne.  Und 
nachdem  er  schon  wieder  im  Vaterlande  zu 
Pestb.  als  öffentlicher  Lehrer  der  Philosophie 
«Von  Vielen  gepriesen,  von  Andern  beneidet 
und  verfolgt  wurde,  erhielt  er  vom  Könige 
wied^rhohlte  Einladungen  zur  Rückkehr  nach 
Berlin  Ä). 


d)  Horanyi  fyfemoria  Hungarorum  et  Provincialium , 
«cripti»  editis  notorum.  P.  I.  p.  80  sq$.  —    Ejufd,  Nov* 
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Maria  Theresia,  beharrlich  in  ihrem 
Vorhaben,  die  Ungern  nach  .Würde  und  Ver- 
dienst zu  behandeln,  erweckte  in  ihnen  auch 
die  erfreuliche  Hoffnung,  dass  sie  öfter  und 
länger,  als  ihre  Vorfahren,  unter  ihnen  woh- 
nen wolle.  Sie  mussten  in  beständiger  Begeis- 
terung für  die  grosse  Frau  erhalten  werden, 
da  sie  bey  jeder  Gelegenheit  zeigte,  dass  ihr 
Herrscherwille  hoch  über  alle  kleinliche  Be- 
sorgnisse, betriegerische  Einflisterungen  und  ver- 
schmitzte Ränke  erhaben  sey.  Schon  auf  dem 
ersten  Landtage  Ä)  hatte  sie  den  Ständen  fey— 
erlich  zugesichert,  dass,  so  oft  es  nur  die  An- 
gelegenheiten ihrer  übrigen  Erblande  gestatten,' 
sie  einige  Zeit  auch  in  Ungarn  wohnen,  und 
ihr  treues  Volk  mit  ihrer  Gegenwart  erfreuen 
werde.  Jetzt  erhielt  der  Kammerpräsident  Graf 
Anton  Grassalko v ics  den  königlichen  Be- 
fehl zur  Wiederaufbauung  der  alten  Königs- 
burg auf  dem  Ofener  Berg,  welche  Carl  I. 
angefangen,  Ludwig  I.  und  Sigismund 
fortgesetzt,  Matthias  von  Hunyad  vollen- 
det, die  Osmanen  zerstört  hatten.  Allein  die 
Kammer  war  unvermögend,  die  zum  Bau  er- 
forderlichen Kosten  zu  tragen.  Da  liess,  der 
alte  Palatin  Vater  Palffy  Kreisschreiben  er- 
gehen, womit  sämmtliche  Magnaten,  Prälaten, 
Gespanschaften  und  königlichen  Freystädte  zu 
patriotischen  Beyträgen  eingeladen  wurden: 
und  in  der  kurzen  Frist  einiger  Monathe  lag 
die  ganze  Summe,  welche  dieser  Prachtbau 
forderte,  zu  des  Kammerpräsidenten  Verwen- 
dung bereit 

_    * 

Memoria,  P.  J.  p.  223  sqq.  —   Ejusd.  Scriptores  Piarum 
fpholarum.  P,  I.  p.  76  sqq. 
m)  1741.  artfc. 
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Also  am  Dinstage  nach  Rogate,  dem  Ge-is.  May. 
burtstage  der  Königinn  im  siebzehn  hundert  • 
neun  und  vierzigsten  Jahre  ging  die  feyerliche 
Procession  der  Prälaten ,  Magnaten  und  Stände, 
von  dem   Wiener  Erzbischofe  und  Watzner 
Bischöfe  Michael  (Jarl  von  Althan  geführt, 
aus  der  Kirche  der  Carmeliten  zu  den  bemos- 
ten  Ruinen  der  alten  Königsburg,  und  Anton 
Gr assalkovics  legte  den  Grundstein  zu  der 
neuen   prächtigen    Burg,    dem  gewöhnlichen 
Wohnsitze  künftiger  Könige,  welche  in  der 
Biederkeit  und  Grossmuth,  in  der  Treue  und 
Liebe  der  ungrischen  Nationen  die  Festigkeit 
und  Sicherheit  ihres  Thrones  werden  anerken- 
nen wollen.    Bey  dieser  Feyerlichkeit  beur- 
kundete Antonius  Bajtay  die  Tiefe  und  den 
Umfang  seiner  antik-classischen  Bildung  durch 
die  Rede  an  die  gesammten  Stände,  welche 
ihm  war  übertragen  worden,  und  keinem  grös- 
sern, .geist-  und  wortmächtigern  Redner,  als 
ihm ,  übertragen  werden  konnte  »).  Diess  JMeia- 
terstück  der  rein-classischen  römischen  Beredt- 
samkeit  führte  ihn  allmählig   auf  den  Platz, 
für  welchen  die  Natur  ihn  reichlich  ausgerüs- 
tet hatte.    Zuerst  verlieh  ihm  die  verwittwete 
Herzoginn  von  Savoyen,  Maria  Theresia 
von  Lichtenstein,  bey  der  von  ihr  in  Wien 
gestifteten  adeligen  Akademie   den   Lehrstuhl  j.  c.  175a 
der  Alterthümer  und  der   Völkergeschichten ;  15.  J*», 
und  nachdem  er  in  seinen  inhaltsreichen,  auch 
von  Staats-  und    Kriegsmännern  fleissig  be- 
suchten, Vorträgen  gezeigt  hatte,  wie  vertraut 
er  mit  dem  Walten  des  weltregierenden  Geis- 


el) Sie  ist  prächtig  gedruckt  zu  Ofen  in  gros»  Folio, 
29  SS.  stark. 
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tes  in  den  Begebenheiten  und  Schicksalen  der 
Völker,  geworden  sey,  forderte  ihn  die  Köni- 
ginn von  Ungarn  zum  Lehrer  der  Geschichten 
iür  Joseph,  vieler  Völker  künftigen  Beherr- 
scher.   Die  für  Üen  königlichen  Schüler  ganz. 
J.    1755.  eigenth  um  lieh  von  Bajtay  verfassie  geheime 
Geschichte  der  Ungern,  so  wie  die  Statistik 
des  ungrischen  Reiches  liegen  urschriftlich  in 
dem  Hofarchiv  verwahret.     Vielleicht  kommt 
/  "      einst  die  Zeit,  da  liberaler  Herrschersinn  kein 
-   Bedenken  mehr  tragen  wird,  das  Elementar- 
lehrbuch des  höchst  merkwürdigen  Monarchen 
der  allgemeinen  Kenntniss  vorzulegen  *). 

J.  C.  1751.  I,n  eilften  Jahre  ihrer  weisen  Regierung 
10.  May^m  Montag  nach   Cantate,  eröflnele  Maria 


ä)  Horä*nyi  Scriptores  Piarum  Scholarum  P.  I.  p.  90sq^. 
—  In  welchem  Geiste  er  als  Lehrer  der  Geschichten  zu  sei- 
nem königlichen ,  Schüler  möge  gesprochen  haben.  Kann 
folgende  stelle  aus  der  Vorrede  andeuten.  „Uli,  quos  su- 
pra  mortalium  conditionem  evexit  Principatus,  nascuntur 
quidem  a  prineipibus,  at  prineipes  non  nascuntur  >  hauri- 
unt  quidem  a  parentibus  cum  vita  jus  imperandi:  at  rno« 
dum  artemque  imperandi  haurire  cum  vita  non  possunt« 
Opqrtet  igitur  Principem  fieri,  qui  principe  ortus 
est;  oportet  autem  discere  artem  imperandi,  qui  ad  im- 
perium  natus  est.  Qui  bene  imperet,  paruerit  aliquando 
necesse  est.  Artem  hanc  discere  prineipes  commode  ne- 
queunt,  nisi  cum  historia  populorum,  quibus  praesunt, 
vel  praeerunt  aliquando.  Quamvis  enim  eos  multis  ac  pene 
divinis  adminiculis  oporteat  esse  instruetos  a  natura ,  uti 
sunt:  Ingenium  perspicax,  consilii  judieiique  raaturitas,  in, 
agendo  jam  cunetatio,  jam  opportuna  celeritas,  constantia, 
faeiiitas,  cura ,  proviejentiaque  sempiterna,  aequabilitas,  et 
alia  ejusdem  generis  permulta :  populo  tarnen  recte,  ac  lau- 
dabilitcr  nunquam  imnerabuht,  nisi  probe  in  teilig  mit,  quae 
sit  populi  indoles?  quibus  praesertim  studiis  capiatur?  quas 
leges,  yel  iromunitates ,  quae  jura,  vel  instituta  habeat? 
quibus  artibus  vi  tarn  ,  qua  ratione  rempublicam  excolat, 
quibus  modis  juvari,  quibus  devinciri,  quibus  denique  in 
officio  continen  possit?  Quam  rerum  cognitionem  privativ 
homines  ex  usu  et  consuetudine  facile  capiunt;  Principe* 
capere  potissimura  ex  historia  possunt  etc." 
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i    Theresia  an  der  Seite  ihres  Gemahls,  des 
Mitregenten  und  Kaisers  Franz;  umgeben  von 
ihren  Söhnen:  Joseph,  Carl  und  Leopold, 
und    ihren    Töchtern:    Maria    Anna  und 
Christina,  den  zweyten  Landtag  in  Pres- j.  c.  1745; 
bürg.    Die  ungrische  Kirche  hatte  schon  vor6.  D'c, 
fünf  Jahren  am  Nicolaitage  ihr  würdiges  Ober- 
haupt,  die  ungrische-  Clerisey  das  erhabene  , 
Vorbild  eines  apostolischen  Mannes,   die  öf-. 
fentlichen  und  die  verschämten  Armen"  ihren 
liebreichen  Vater,  durch  den  gottseligen  Hin-» 
tritt  des  Graner  Erzbischofs,  Fürsten  Emeri- 
cus   Eszterhazy,  nach  vollbrachter  Pilger- 
schaft von  zwey  und  achtzig  Jahren  verloren. 
Jetzt  yor  sieben  Wochen  halte  auch  das  Ober-/.  C.  1751. 
haupt  der  ungrisdhen  Stände,  der  Palatinus,24.  Märt. 
i     Vater  Johann  Palify,  acht  und  achtzig  Jahr 
alt,  sein  patriotisches,   thaten-,  sieg-  und 
ruhmvolles  Leben  beschlossen.    Beyde  Männer 
waren  nicht  leicht  zu  ersetzen;  doch  wollte 
die  Königinn,  den  Verlust  derselben  tief  em- 
pfindend, beyde  Stellen  auch  nicht  lange  un- 
besetzt lassen,  nicht  die  Erste,  weil  sie  zu  gottes- 
furchtig war,  um  durch  mehrere  Jahre  noch 
die  Einkünfte  des  Graner  Erzbisthumes  für 
ihre    Schatzkammer    einzuziehen ;    nicht  die 
Zweyte,  weil  ihr  an  dem  Vertrauen  der  Un- 
gern zu  viel  gelegen  war,  als  dass  sie  es  durch 
längern  Aufschub  der  Erfüllung  ihres  königli- 
chen Wortes  hätte  schwächen  sollen.    Sie  er- 
nannte daher  den  Coloczer  Metropoliten  Ni- 
colaus Chaky  zum  Fürst- Primas  und  Gra- 
ner EJrzbischof;  den  Agramer  Bischof  Fran- 
cis c  u  s  Klobusitzky,  kenntnissreichen  Pries- 
ter seiner  Kirche,  weichherzigen  Mann  gegen 
die  Armen,  harten  Verfolger  der  evangelischen 
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Confessionsgenossen ;  zum  .  Metropoliten  von 
Colocza.  Ihr  erster  Antrag  an  die  versammel- 
ten Stände  war  die  Wahl  des  Palathius:  dazu 
waren  gesetzmässig  zwey  Candidaten  römischer, 
zwey  evangelischer  Confession  von  ihr  ernannt. 
Sämmt liehe  Stimmen  vereinigten  sich  für  Lud- 
wig Batthyanyi,  Ritter  des  Ordens  vom 
goldenen  Fliesse;  in  Staats-,  wie  in  Kriegsan- 
gelegenheiten erprobten  Mann. 

Die  weitern  Antrage  der  Königinn  be- 
zweckten vorzüglich  eine  feste  Begründung  des 
Wehrstandes  zur  Vertheidigung  des  Reiches. 
Dazu  sollte  die  Steuersumme,  welche  bisher 
zwey  Millionen  fünfmahl  hundert  tausend  Gul- 
den betragen  hatte,  um  Eine  Million  zweymahl 
hundert  tausend  Gulden  erhöhet  werden.  Die 
Billigkeit  dieser  Forderung  stützte  sich  auf  die 
vom  achtjährigen   Kriege  noch  rückständigen 
Schulden,  auf  die  um  des  Friedens  Willen  ge- 
schehene Aufopferung  einiger  Lande,  auf  den 
daraus  erfolgten  Auafall  in  den  Staatseinkünf- 
ten; und  auf  die  nothwendige  Versorgung  der 
durch  Gottes  Segen  zunehmenden  Zahl  der  kö 
Jun,  niglichen  Kinder.    Erst  nach  •  vier  und  zwan- 
zig Tagen  antworteten  die  Stände  darauf:  das 
Reich  sey  zu  der  geforderten  Steuererhöhung  zu 
arm,  der  letzte  Krieg  mit  der  Pforte  und  die 
Anstrengungen  während  des  achtjährigen  Erb—, 
folgekrieges ,  dazu  noch  Unfruchtbarkeit,  Über- 
schwemmungen, Heuschrecken  und  andere  Un- 
glücksfälle haben  allen  Wohlstand  der  steuer- 
pflichtigen Reichsbewohner  verschlungen.  Mit 
allem  möglichen  Nachdrucke  stellten   sie  der 
Königinn  das  verkehrte  Verfahren  der  österrei- 
chischen Finanzverwaltung  dar,  nach  welchem 
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dieselbe  sich  sinnreich  beweiset,  iß  Erfindung 
der  Missgriffe,  den  Ungern  alle  Wege  und 
Mittel  zum  Erwerb  und  zur  Wohlhabenheit 
abzuschneiden.  Der  Verkehr  mit  ungrischen 
Naturerzeugnissen  werde  .  auf  alle  mögliche 
Weise,  besonders  durch  die  Zolle  in  den  deut- 
schen Landen,  und  durch  die  gestaltete  Ein- 
fuhr derselben  Erzeugnisse  aus  der  Türkey, 
wohin  sodann  das  haare  Geld,  unwiederbring- 
lich ausfliesse.  Der  Handel  mit  ungrischem 
Mast-  und  Schlachtvieh  nach  Buccari  und  in 
das  Veneter  Gebieth,  sej-  durch  neue  Zölle  in 
Steyermark  seit  zwey  Jahren  so  abgeleitet  wor- 
den ,  dass  jetzt  auch  nach  Aufhebung  jener 
Zölle  die  Veneter  ihr  Vieh  aus  türkischem 
Gebiethe  beziehen.  Um  sich  des  Alleinhandels 
f  mit  ungrischem  Viph.  zu  bemächtigen;  verhin- 
dern die  österreichischen  Metzger  die  Austrei- 
bung desselben  nach  Deutschland ,  und  an 
Österreichs  Gränzen  sey  unerträglicher  Zoll 
darauf  gelegt.  Eben  so  werden  Wein,  Ge- 
treide, Wolle,  bey  der  Einfuhr  in  die  deut- 
schen Lande  der  Königinn  behandelt,  der  Zoll 
davon  sey  auf  das  Vierfache  erhöhet.  Die  un- 
bezahlten Vorspanne  reisender  Staats  -  und 
Kriegsbeamten  und  die,  kaum  auf  das  Viertel 
des  Marktpreises  gesetzten  Preise  für  Natura- 
lienlieferungen vollenden  das  Elend,  indem  sie 
den  Landmann  ganz  erschöpfen* 

* 

Die  Darstellung  war  bündig,  sie  trug  das 
Gepräge  lauterer  Wahrheit ,  der  Ton  verrieth 
bey  aller  Mässigung  und  Ehrfurcht,^  den  Ernst 
einer,  ihren  Werth  fühlenden,  Nation.  Die 
Königinn  antwortete  mit  erneueter  Forderung,  6,  J«». 
dass  die  Stände  eiligst  und  vor  aller  Unterle- 
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gung  ihrer  anderweitigen  Beschwerden,  über 
die  Steuererhöhung  entscheiden  sollten,  worauf 
sie  nicht  ermangeln  werde,  ihre  Beschwerden 
zu  erwägen,  und  so  weit  es  ohne  Nachtheil 
ihrer  übrigen  Erblande  geschehen  kann*,  ihnen 

27»  >«t.  abzuhelfen.  Zwanzig  Tage  darauf,  als  jene 
Entscheidung  der  Stände  noch  nicht  erfolgt 
War,  erklärte  die  Königinn  in  festem  Tone 
den  Ständen:  Ungarn  habe  in  dem  Erbfolge-* 
kriege  weit  weniger^  als  die  übrigen  Erblande 
gelitten.  Ungarns  Sicherheit  gründe  sich  auf 
den  sichern  Bestand  der  gesammten  Monarchie, 
zu  deren  Erhaltung  und  Beschirmung  die 
Stände    keine    Anstrengung    scheuen  dürfen 

SO.  /«n.und  sollen.  Hierauf  überreichten  die  Stände 
unter  Bezeugung  ihrer  Verehrung  gegen  die 
Regierung  ihrer  Königinn,  ihr  Anerbiethen,* 
die  Steuer  um  eine  halbe  Million  Gulden  zu 
erhöhen.  Die  von  ihr,  wie  von  ihren  Vor- 
fahren jedes  Mahl  wiederhohlte  beschränkende  , 
gebrauchte  und  willkürlich  deutbare  Clausel, 
sie  wolle  den  Beschwerden  abhelfen,  so  weit 
es  ohne  Nachtheil  der  übrigen  Erblande  ge- 
schehen kann;  musste  den  Ungern  ein  warnen- 
der Wink  seyn,  sich  nicht  auf  die  ganze  For- 
derung der  Königinn  einzulassen.  Hätten  ihre 
Vorfahren,  hätte  sie,  mit  Vertrauen  erkläret, 
den  Handelsverkehr  -  riiit  ungrischen  Naturer- 
zeugnissen völlig  frey  zu  geben,  so  wäre  sie 
eben  so  wenig,  als  ihre  Vorfahren,  jemahls  in 
die  Nothwendigkeit  gekommen,  Viel  zu  fordern 
^  und  mit  Wenigem  sich  begnügen  zu  müssen« 
Die  Ungern  hätten  das  Vermögen  gewonnen 
Viel  geben  zu  können,  und  ihr  Patriotismus 
mit  treuer  Anhänglichkeit  an  den  Thron  ver- 
schmälert, hätte  sie  angetrieben,  unaufgefor- 
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dert  mehr  zu  geben,  als  der  zu  Gunsten  der 
übrigen  Erblande  bedrückte  ungrische  Handel 
der  Schatzkammer  einbringen  konnte.  Jetzt 
war  es  kluge  Vorsicht  der  Stände,  dass  sie 
auch  bey  der  Bewilligung  einer  halben  Mil- 
lion noch  bathen  um  erträglichere  Einrich- 
tung der  Wehrverfassüng ,  um  Abschaffung 
aller  unentgeldlichen  Arbeiten,  Vorspannleis- 
tungen und  Fuhren,  und  unt  gnädige  Annahme 
ihrer  Verwahrung,  dass  sie  für  unerschwingli- 
che Rückstände  von  der  bewilligten  Summe 
nicht  haften  müssen,  noch  Einer  für  den  An- 
dern zahlen  dürfe.  ,  ' 

Maria  Theresia,  mehr  auf  Antrieb  ih- 
rer Huld  und  Gnade,  als  aus  Einsicht,  dass 
ihre  deutschen  Staatsrechnenmeister,  von  Be- 
schränkungen des  ungrischen  Handels  auf  Ge- 
winn rechnend,  in  der  echten  Staatskunst  noch 
sehr  weit  zurück  seyen,  nahm  die  bewilligte 
halbe  Million  mit  der  Erklärung  an,  dass  wohl 6.  Jul. 
ein  Mehreres  hätte  gethan  werden  können  und 
sollen.  Doch  die  unentgeldlichen  Arbeiten, 
Fuhren  und  Vorspannleistungen  sollten  die 
Stände  noch  mit  i^eymahl  hundert  tausend 
Gulden  ablösen ,  darin  wolle  sie  befehlen,  dass 
ihre  in  Dienst  reisenden  Staats  und  Kriegs- 
beamten  den  Vorspann  von  Station  zu  Station 
mit  fünf  und  vierzig  Kreuzer  bezahlen  müss- 
ten.  Bey  Vertheilung  der  Steuer  sollten  die 
Stände  gewissenhaft  verfahren,  und  innerhalb 
acht  Tagen,  was  sie  beschliessen  Würden,  ihr 
unterlegen.  „ 

Gegen  die  obige  Verwahrung  bewilligten  15.  jmu 
die  Stände  die  gesammten  sieben  hundert  tau- 
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pesml  Gulden,  doch  mit  Einschlug  der  Juejeji- 
laxe  und  der  Steuer  aus  den  wieder  ejnyerleib- 
:ten  .  Reichsiheilen«    Die    halbe  Million  mehr 
würde  das  Lan4  Richte ärmer  gemacht  habeu, 
aber    die   Verweigerung   derselben  sollte  dip 
höchgebornen  Rentmeister  der  Königinn  beleh*- 
ren,  dass  man  die  Mittel  zu  verdienen  und  äu' 
gewinnen  dem  Volke  vorher,,  oder : ,  jyenigsten* 
zugleich  erleichtern  und  vermehren  müsse,  wenn 
man  die  bürgerlichen  Lasten  und  Abgaben  dessel— 
I    ben  erschweren  und  erhöhen  will.  Deutlichen 
Unterricht  hierüber  enthielten  auch  die  übrige* 
17.  Jul  Beschwerden  '  welche  die  Stände  zwey  Tage  darT 
auf  auf  zwölf  Bogen  verzeichnet,  überreichten: 
es  wai'en  der  allgemeinen  siebzig,  $er.  königlichen 
Freystädte  dreyzelm,  der  Provinzen  Dalniatien, 
Croatien  und   Slawonien  drey  und,  dreyssig. 
Auf  welche  Weise  die  Königinn  dieselben  er^- 
Jedigen  oder  erheben  wollte  >  wurde  ,  sodann  in 
die  Einundvierzig  Artikel   des  jReichsdecretes 
eingetragen.  Bis  zur  Abfassung  desselben  machte 
aria  Theresia  eine  Reise  nach  Wätzea* 
und  Pest  zur  Heerschau  über  die  daselbst  «je— 
lagerten  ungrischen  Legionen.  In  Ofe^n  bezeigte 
sie  besondere  Zufriedenheit  über  die  vortreff- 
liche Lage  der  Stadt  und  über  den,  der  Vol- 
lendung nahe  gebrachten  Bau  der  königlichen 
Burg.    Zwey  Meilen  von  Pest,  zu  Gödölö, 
liegt  das  von  dem  Kammerpräsidenten  Grafen 
Grassalkovics  erbaute  Lustschloss ,  herrli- 
ches Denkmahl  der  schönen  Bau  -  und  Gac- 
tenkunst,   wo   Maria   Theresia  von  dem 
Grafen  bewirthet,  bey  der  innern  kostbaren 
Einrichtung,  und  in  der  nach  römischer  Art 
mit  vier  Kuppeln  gedeckten  und  herrlich  aus- 
gezierten Schlosskirche  .seinem  Geschmacke  das 
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gebührende  Lob  sprach;  und  bey  dem  An- 
blicke der  drey  vereinigten,  später  in  Gold  ge- 
fassten,  Töpfen,  in  welchen  der  Graf,  als  ar- 
mer Student  in  Fünfkirchen,  sich  täglich  sein 
Mittagbrot  bey  den  Capucinern  gehöhlt  hatte  *), 
seine  Bescheidenheit  bewunderte.  Von  dieser 
Reise  zurück  gekehrt,  unterzeichnete  sie  am 
Sonnabende  nach  Sanct  Slephansfeste  das  Reichs« 
decret  und  entliess  den  Landtag  b). 

Waren  auch  in  dieser  Reichsversammlung 
keine  Streitigkeiten  über  die  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse, Rechte  und  Befugnisse  der  verschie- 
denen kirchlichen  Confessionen  entstanden,  so 
verleitete  doch  der  immer  noch  heimlich  wal- 
tende kirchliche  Fanatismus  hier  und  da  zu 
gewaltthatigen  Ausbrüchen  und  Ausschweifun- 
gen. Dieser  machten  sich  Georg  Bu jdo*o,j, C.i/54. 
Paul  Föro,  Franz  Betho,  In  den  Heveser 
und  Csongräder  Gespanschaften  schuldig,  da 
sie  sich  gegen  arge  Misshandlungen  von  Seiten 
der  Katholiken  durch  Gewaltthaten ,  nicht  auf 
gesetzlichen  Wegen  sichern  wollten.  Die  ge- 
sammten  Haupturheber  des  Aufruhrs  wurden 
hingerichtet;  ihre  Anhänger  und  Theilhaber  zu 
sechs-,  zwey  -  und  einjähriger  Festungsstrafe 
verurtheilet. 

Im  folgenden  Jahre  entstand  Aufruhr  in  j  c.  f755* 
Slawonien  und  in  Croatien ;  dort  war  die  Ruhe 

 ;  

a)  Als  der  Verfasser  in  den  Jahren  1774  und  1775  in  dem 
einsamen ,  von  dem  Grafen  in  anmuthigster  Gegend  erbau« 
ten  Kloster  Besnviö,  eine  kleine  Meile  von  Gödölö, 
durch  vierzehn  Monathe  gewöhnet,  und  manchen  schönen 
Tag  in  dem  Gödölüer  Schlosse  verlebt  hatte;  da  sah  er  noch 
diese  drey  Töpfe,  in  Gold  gefasst,  an  der  Spitze  des  präch- 
tigen  Tafelaufsatzes  prangen,    b)  Katona  Tora.  XXXIX. 

p.  sya-4yi. 
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bald  hergestellt,  denn  der  Gegenstand  der  Un- 
zufriedenheit war  nur  die  schreckhafte  Pandu- 
ren-Tracht,  welche  die  Gränitzer  mit  der  or- 
dentlichen Soldätenuniform  vertauschen  sollten. 
Hier  aber  entzündete  und  nährte  eine  df eyfa- 
che  Verwickelung  da9  Feuer.  Im  Varasdiner 
Wehrbezirke  war  das  Kloster  der  nichtunirten 
Griechen,  Martsa,  den  mit  Rom  vereinigten 
übergeben  worden;  dagegen  machten  die  Wa- 
lachen  Aufstand ,  mit  ihnen  verbanden  sich  die 
Gränitzer  des  Kreutzer  Wehrbezirkes,  welche 
man  ausser  dem  Gränzdienste  steuerpflichtig 
machen  wollte.  Sie  schlugen  ihre  Rottenfüh- 
rer, auch  mehrere  Pfarrer  todt  und  griffen  zu 
d^n  Walfen.  Die  Bauern  Croatiens,  besonders 
die  Duboviczer  und  Raunaer,  von  ihren  welt- 
lichen und  geistlichen  Grundherren  gedrückt, 
eilten  unter  die  Fahnen  der  Aufrührer,  wel- 
che sich  ,  schon  auf  zwanzig  tausend  vermeh- 
ret hatten.  .  Da  wurden  die  Edelhöfe  ihrer 
Herren,  die  herrschaftlichen  Gebäude  der  Je- 
suiten zu  Skalilz  ,  des  Agranier  Bischofs  Schloss 
Gradecz  in  Brand  gesteckt,  und  es  war  hohe 
Zeit,  da6S  der  Agramer  Adel  unter  Anführung 
des  Grafen  Draskovics  aufsass,  und  einige 
Legionen  aus  Ungarn  herbey  eilten,  um  die 
Bauern  zu  ihrem  Pfluge  zurück  -zu  treiben, 
und  den  Aufstand  der  beyden  Wehrbezirke  zu 
dämpfen.  Maria  Theresia  erkannte  darin 
die  Nothwendigkeit ,  mancherley  Missbräuche 
in  Croatien  abzustellen,  und  in  die  Gespan- 
schaflen  daselbst  die  ungritfche  Verfassung  ein- 
zuführen a). 


a)  Katona  1.  c.  p.  525.  532  sqq. 
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Der    siebenjährige  Krieg«    — ,  Landtag  in 
Presburg.  —   Tod   des   Kaisers   Franz.  — 
Kaiser  Joseph  Mitregent.  — 

J.  C<  1756  -  1771. 

Seit  dem  übereilten  und  schwankenden 
Friedensschlüsse  zu  Aachen,  mit  welchem  sich 
der  Krieg  aus  dem  offenen  Schlachtfelde  in 
das  verderbenschwangere  Dunkel  einer  listigen 
Staatsklugheit  zurück  zog,  hatten  zwey  edle 
Männer  in  Ansichten  und  in  Entwürfen  ein- 
ander stets  entgegen  gesetzt,  vorzüglichen  Ein- 
fluss  auf  die  politischen  Einsichten  und  Bestre- 
bungen der  Königinn.  Der  Eine  war  Ferdi- 
nand Philipp  Fürst  von  Lobkowitz,  der 
Andere  Graf  Wenzel  Anton  von  Kaunitz 
Rittberg.  Beyde  hatten  dem  Aachner  Con- 
gress  bey gewohnet.  Lobkowitz  gelangte  da- 
selbst zu  vertrauter  Bekanntschaft  mit  dem, 
was  Deutschland  Noth  that,  und  was  im  Ver- 
borgenen an  seiner  Auflösung  arbeitete;  was 
das  Haus  Österreich  zu  seiner  eigenen  Festig- 
keit und  Wohlfahrt  fahren  lassen,  und  wonach 
es  unermüdet  streben  müsste.  Schon  dort, 
und  hernach  auf  seinen  Reisen,  die  er  als 
scharfer  Denker  und  unbefangener  Beobachter 
unternommen  hatte,  war  ihm  klar  geworden, 
dass  die  deutsche  Reichsverfassung  nicht  lange 
mehr  bestehen  könne;  und  alle  Reformen,  Ver- 
träge, Friedensschlüsse,  Theilungen  und  Bünde, 
die  man  in  alte  Zukunft  noch  versuchen  möch- 
te, Deutschland  nur  seiner  unvermeidlichen 
Verwandlung  in  Eine  Monarchie  näher  füh- 
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ren  müsste.  —  Des  kunstgerechten  Diploma- 
tikers  Kaunitz  Ansichten  und  Einsichten  wa- 
ren nicht  so  viel  umfassend  und  so  weife  in  die 
Zukunft  hinaus  sehend;  sein  Augenmerk  und 
Zielpunct  war  die  gegenwärtige  Befestigung 
und  Vergrösserung  Österreichs«  Der  Mann, 
dem  Voltaire  Lieblingsschriftsteller  war,  und 
die  franzosische  Literatur  für  das  Höchste  aller 
Geistescultur  galt,  war  wohl  auch  fähig, 
Friedrich'sII.  Geistesmacht  zu  verkennen, 
seine  Staatskräfte  irrig  zu  berechnen,  seine  in 
kurzer  Zeit  errungene  Herrschergrösse  als  un- 
erträgliche Anmassung  zu  betrachten,  sein 
,  Reich  auf  der  Karte  zu  theilen,  und  zu  seiner 

Demüthigung  viel  verheissende  und  wenig  leis- 
tende Verbindungen  zu  unterhandeln.  Kau- 
Bitzens  diplomatische  Betriebsamkeit  stimmte 
/  mehr  als  Lobkowitzens  tiefe,  im  Verborge- 

nen langsam  wirkende  Und  grosse  Wirkungen 
bezweckende  Staatsklugheit,  zu  den  eifrigen 
Wünschen  und  näher  liegenden  Zwecken  der 
lebhaften,  rasch  und  kräftig  wollenden  Koni— 
ginn.  Vergeblich  suchte  daher  der  bedachtsa- 
mere. Fürst  darzuthuh,  dass  selbst  die  Kaisern 
würde  in  ihrer  herkömmlichen  Gestalt  dem 
österreichischen  Hause  mehr  verderblich  als 
vortheilhaft  sey;  dass  es  dieselbe  bey  jeder 
künftigen  Wahl  auf  das  Bestimmteste  von  sich 

•  ablehnen,  die  deutschen  Fürsten  darum  sich 
streiten  und  erschöpfen   lassen ,  unterdessen 

.  seine  Kräfte  sanimein,  sparen  und  vermehren; 
auf  jede  Erweiterung  seines  Gebiethes  gegen 
Westen  und  Norden  Verzicht  leisten,  das  Ziel 
seiner  Vergrösserung  gegen  Ungarns  Osten  und 
Süden  verfolgen,  und  so  den  schicklichen, 
einst  gewiss  erscheinenden  Zeitpunct  abwarten 
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follfe,  in  welchem  es  mit  Riesenkraft  hervor 
treten,  und  ein  ertliches  souveränes  Kaiser- 
thum in  Deutschland  gehiethen  und  begründen 
könnte.    Lobkowitz   war  hierin  mit  allen 
daraahligen,  Rathgebern  der  Königinn  in  Wi-  • 
derspruch.    Geneigteres  Gehör  fand  Kaunitz 
für  seine/  Behauptung,  nicht  die  Verbindung x 
mit  England  und  den  vereinigten  Staaten,  wel- 
che Österreichs  Vergrösserung  nie  anders,  als 
mit  neidischen  Blicket?  ansehen  würden,  son- 
dern eine  neue  Verbindung,  mit  Frankreich  und 
die  festete  Schlingung  des  Bandes  mit  Russland 
und  Sachsen  könne,  zur  Wiedererlangung  Schlei 
siens  und  der,  Grafschaft  Glatz,  dem  Haupt- 
ziele der  Königiou,  fuhreq. 

Zur  Vorbereitung  und  Ausführung  dieses  /;  c.  1750. 
Entwurfes  wurde  Kaunitz  als  österreichischer 
Bothschafter  nach  Paris  gesandt.  Es  war  dem 
schön  gebauten,  neun  und  dreyssigjährigen 
Manne  durch  sein  kluges ,  geschmeidiges  und 
einschmeichelndes  Viesen  leicht  geworden,  sich 
in  die  Gunst  der  eiteln  ehrgeitzigen  Pompa- 
dour, Beyschläferinn  des  schwachen  Königs 
einzuschmiegen,  besonders  nachdem  selbst  Ma-> 
ria,  Theresia,  die  sich  durch  ihre  Grösse 
im  Unglücke  die  «Achtqng  und  Bewunderung 
von  ganz  Europa  erworben  hatte,  jetzt  sich  so 
tief  herab  Hess,  mit  der  königlichen  Mätresse 
einen  vertrauten  Briefwechsel  zu  eröffnen,  und 
darin  sich  zu  einem  ,  der  grossen  Frau  ganz 
unnatürlichen,  Tone  der  Gleichheit  und  Ver- 
traulichkeit herabzustimmen,  um  ein,  vpn  al- 
len Rechtschaffenen  in  Frankreich  verachtetes 
Weib,  für  ihre  Absichten  zu  gewinnen.  Was 
Kaunitz  so  wirksam  von  seiner  Königinn 
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J.  C.  1753.  unterstützt,  angefangen  hatte,  vollendete  sein 
Nachfolger  Fürst  Stahrenberg«  Die  ge^- 
wünschtere  engere  Verbindung  Frankreichs  mit 
Österreich  zur  Vertheilung  der  Staaten  Fried- 

J.  C.i756.rich's  ward  geschlossen,  und  am  Sonnabende 
l.  Maxtor  Misericordias  auf  Geheiss  der  Pompadour 
von  dem  gefälligen  König  unterzeichnet 

Friedrich  hatte  sich  in  seinen  vertrau- 
ten Abendgesellschaften  manche  beissende  und 
witzige  Einfälle  über  das  Privatleben  der  rus- 
sischen Kaiserinn  Elisabeth  entfallen  lassen« 
Der  Nachklang  derselben  verbreitete  sich  bis 
Petersburg  uncj  reitzte  die  Herrscherinn  zur 
;  Erbitterung,  welche  ihr  Minister  Bestuschew, 
von  Friedrich-  persönlich  beleidiget,  geflis- 
sentlich zu  nähren  wusste.    Diess  erleichterte 
jetzt  die  Unterhandlungen  mit  dem  russischen 
(J.C.  1746.  Hofe  über  Bestätigung  des  vor  zehn  Jahren  ge— 
'^^"^schlossenen  Vertrages,  und  über  Erfüllung  des 
vierten  geheimen  Artikels,  in  dem  sich  beyde 
Mächte  zu  einem  Angriff  verbindlich  gemacht 
haben,  wenn  entweder  Österreich,  oder  Rass- 
land, oder  auch  Pohlen  feindlich  von  Preus- 
sen  bedrohet  würde.    Auch  Sachsens  Minister , 
Graf  von  Brühl,  schon  längst  an  Österreich 
verkauft,  und  einiger  Spötterey  wegen  mit  per- 
sönlichem Hass    gegen    Friedrich  erfüllt, 
erklärte  sich  bereit,  mit  Österreich  und  Russ- 
land gemeinschaftlich  zu  handeln,  sobald  es 
mit  der  wenigsten  Gefahr  geschehen  könne. 

■ 

Allein  während  Kaunitz,  Bestuschew, 
Brühl  und  die  Pompadour  noch  vereinigt 
arbeiteten,  den  Krieg  herbey  zu  fuhren,  wurde 
er  von  dem  zum  Kampfe  Bchon  lange  gerüste- 
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ten  Friedrich  angefangen.  Durch  meinen  Ge-(J.C.  1753. 
sandten  am  Dresdner  Hofe  hatte  er  den  ge^im  März.) 
heimen  Schriftenwechsel  zwischen  Wien,  Pe- 
tersburg ,  Dresden  und  Paris  von  dem  chur-* 
sächsischen  Kanzelisten  Menzel  gegen  gute 
Bezahlung  vollständig   in    Abschrift  erhalten. 
Dadurch  mit  den  Entwürfen  und  Maßregeln 
seiner  geheimen  Feinde  auf  das  Genaueste  be- 
kannt, brach  er  am  Tage  Joannis  Enthauptung 29.  jugst. 
in  das  wehrlose  Sachsen  ein,  während  sein 
Feldmarschall  Schwerin  von  Schlesien  aus 
gegen  Böhmen  anrückte. 

.  ■ 

Nur  folgende  Begebenheiten  dieses  Krier- 
ges,  welcher  Ungarn  unangefochten  liessr  sind 
für  die  Geschichten  der  Ungern  geeignet.  Nach 
der  unentschiedenen  Schlacht  bey  Lovoschitz ; 
am  Sonnabende  nach  Kreutzerhöhung,  an  ebenl.  Octbr. 
dem  Tage,  and  em  der  Feldmarschall  ßr  o  wnell»  °ctbr* 
die  bey  Pirna  eingeschlossenen  Sachsen  zu  be- 
freyen  vergeblich  versucht  hatte,  forderte  die 
Königinn  die   ungrischen  Gespanschaften  und 
Städte   zu    Kriegsbeyträgen    auf.  Bereitwillig 
stellten  die  begüterten  Faijnlien  Palffy,  Esz- 
terhazy,  Batthyanyi  und  andere  Magnaten 
Reiterschwadronen,  gaben  Geld  und  Getreide; 
der  Mitregent ,  Kaiser  Franz,  errichtete  auf 
seine  Kosten  einen  Trupp  Husaren;  der  Pa- 
latinus  Ludwig  Batthyänyi  einen  Reitern J.C.  1757, 
häufen  aus  den  Jazygern.     Die  Heerfürsten6*  M*y. 
waren  der  Feldmarschall  Maximilian  Graf 
von    Browne,    der  in  Prags  Vertheid  igung 
tüdtlich  verwundet  bald  darauf  starb;   Leo -26.  J««- 
pold  Joseph  Graf  von  Daun  und  Herzog 
Carl  von  Lothringen.    Oberster  Befehlsha- 
ber der  Reiterey  war  Franz  ISadasdy;  in 
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18.  /«rüder  Schlachtwuth  bey  Collin  entschied  er  für 
die  Königinn  den  Sieg,  welchen  Daun  nicht 
benutzte,  sondern  vierzehn  Tage  mit  seinem 
siegenden  Heere  ausruhend ,  dem  Könige  Zeit 
liess,  die  Belagerung  von,  Prag  in  bester  Ord- 
nung aufzuheben,  und  mit  dem  grössten  Theil 
seiner  Heermacht  unangefochten  nach  Sachsen 

7-  S*ptbr*  s\ch  zu  wenden.  Bey  Görlitz  schlugen  Na  — 
dasdy  und  Graf  Andreas  von  Haddik  den 
preussischen  Feldherrn  Winter  feld,  der  auf 
dem  Schlachtfelde  blieb,  wobey  der  ganze 
preussische  Heerhaufen    zu  Grunde  gerichtet 

16.  <?**&r.Ward.  Haddik  überfiel  bald  darauf  mit  vier 
tausend  Ungern  Berlin,  drang  in  die  Stadt 
und  erzwang  in  dem  Einen  Tag  seiner  Heim- 
suchung zwey  Mahl  hundert  tausend  Thaler 

5.  Novbr* Brandschatzung.  Dagegen  jagte  Friedrich 
die  Franzosen  mit  den  Reichsvölkern  beyRossr- 
bach  in  die  Flucht:  doch  Ernst  Gideon 
von  Loudon,  an  der  Spitze  der  Croaten  und 
der  Husarengeschwader  von  Splenyi  und  Szec- 
se'nyi,  dem  Prinzen  Soubise  zugesandt,  hatte 
eine  Stellung  genommen,  in  der  ihm  der  Kö- 
nig nicht  beykommen  konnte. 

Der  Rossbacher  Sieg  kostete  dem  König 
von  Preussen  die  starke  Festung  Schweidnitz, 
den  Prinzen  von  Bevern  mit  seinem  Schlacht- 
haufen und  Schlesiens  Hauptstadt.  Schweid- 

12. Nöthnitz  zwang  Nadasdy  am  siebzehnten  'Tage 
der  Belagerung  zur  Übergabe  und  erbeutete 
daselbst   ungeheure    Kriegsvorräthe  *).  Acht 


m)  Darunter  waren  Kanonen  mit  dem  erhaben  aufge- 
prägten Motto 2  Ultima  regum  ratio.  Darüber  scherzte  ein 
ungrischer  Rittmeister  mit  folgendem  Distichon: 

Ultima  si  regum  ratio  (Grund)  sint  arma;  —  profecto 
Friderice,  minus  ja  in  rationis  (Perstand)  habes. 
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hier  eroberte  Fahnen  wurden  auf  Befehl  der 
Königinn  in  acht  Domkirchen  Ungarns  zum 
Ruhme  und  Andenken  der  ungrischen  Tapfer- 
keit aufgehangen.  Unterhalb  Breslau  wurde 
der  Prinz  von  Beyern  in  seinem  Lager  von 
Daun  angegriffen ,  daraus,  vertrieben ,  seine  22.  Novbr. 
Mannschaft  zerstreuet;  er  selbst  von  Croaten 
gefangen  genommen  und  nach  Znoym  in  Mäh-24.AW>r. 
ren  gebracht  Tages  darauf  ergab  sich  Bres- z&Movbr. 
lau  an  Daun.  Allgemein  wurde  nun  der 
Glaube,  der  König  von  Preussen  sey  verloren, 
am  stärksten»  darin  befangen  war  der  Herzog 
Carl  von  Lothringen;  und  als  gemeinere 
Kriegsklügler  die  preussische  Heermacht  nur 
eine  Potsdamer  Wachtparade  nannten,  sandte 
Herzog  Carl  durch  Eilbothen  schon  den  Ent- 
wurf zu  Winterlagern  in  Schlesien  nach  Wien. 
Der  bedachtsame  Daun  seufzte  über  diese  her- 
zogliche Zuversicht ;  der  schnell  und  tief  durch- 
schauende Held  Nadasdy  bestritt  sie  offen 
und  freymüthig;  Beyde  wussten  ihren  grossen 
Gegner  richtig  zu  würdigen.  -  ,  * 

- 

■  ^ 

Jetzt  kam  Friedrich  von  dem  Rossba-28. Novbr. 
eher  Schlachtfelde  herbey  geeilt.  Schnell  sam- 
melte er  zu  Parchwitz  des  Prinzen  von  Be- 
vern zerstreutes  Heer.  Nach  dem,  einige  Tage 
bezweifelten  Rufe  seiner  Ankunft,  hielt  Carl 
von  Lothringen  im  festen  Lager  zwischen 
Breslau  und  der  Weistritz  Kriegsrath.  Da  trug  t 
der  Feldoberste  Graf  Luche si,  der  noch  kein 
Postengefecht,  kein  Treffen,  keine  Schlacht 
gewonnen,  noch  kein  Lager  und  keine  Festung 
erstürmt  hatte,  darauf  an,  dem  Könige  gerades 
Weges  entgegen  zu  gehen,  und  ihn  aufzurei- 
ben.   Daun  rieth  zur  Behutsamkeit,  und  der 

- 
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freche  Italer  wies  ihn  mit  der  sonst  nicht  ganz 
unverdienten    Benennung,    Fahim,  cunctator , 
zurück.    Haddifc,  Loudon,  Lascy,  stimm- 
ten in  Datin's  weisere  Rathschläge,  und  be- 
stritten L  uch  e  s  i's  leichtsinnigen  Antrag ;  am 
heftigsten  Franz  Nadasdy.    Darüber  wurde 
der  Herzog  ungehalten,  und  als  der  bewährte 
ungrische  Held  nicht  nachgeben  wollte,  gebie- 
therisch,  Nadasdy  bitter,  nur  Theresiens 
Waffenglück  und  Friedrichs  Geisfesmacht 
in's  Auge  fassend,  des  Schwagers  seiner  Ko- 
ni ginn  vergessend.    Diese  Vergessenheit  berei- 
tete ihm  das  Ende  seiner  kriegerischen  Lauf- 
bahn; der  Herzog  entschied  nach  Luch  es  i's 
4.  Dec.  Gutdünken,  und  führte  sein  Heer  von  achtzig 
tausend  Mann  aas  dem  Läget  über  die  Weis- 
tritz,  als  Friedrich,  an  der  Spitze  von  drey 
und  drey ssig  tausend  Mann,  bereits  gegen  Neu- 
markt yorrückte,  und  daselbst  zum  Vorzeichen 
seines  gewissen  Sieges,  anstatt  der  Österreichi- 
schen Vorhut  die  österreichische  Feldbäckerey 
fand.    Zum  Vorspiele  liess  er  seine  Dragoner 
und  leichte  Reiterey  absitzen  und   die  Stadt 
bestürmen;  in  wenigen  Augenblicken  war  sie, 
mit  ihr  die  ganze  Feldbäckerey  und  deren  Be- 
deckung, acht  hundert  Croaten,  iu  des  Königs 
Gewalt    Als  demnach  Carl  von  Lothrin- 
gen mit  seiner  Hauptmacht  sich  näherte,  hatte 
Friedrich    die    vortheiihafte    Anhöhe  bey 
Neumarkt  schon  besetzt.    Beyde  Heere  trafen 
5.  Dwbr.sich  am  Montage  vor  Nicolai  bey  Leuthen  un- 
weit Lissa,  und  Carl  stellte  sich  sogleich  zwi- 
schen Niffpern  und  Leuthen  in  Schlachtordnung, 
den  rechten  Flügel  übergab  er  dem  Grafen 
Luchesi,  den  linken  dem  Feldmarschall  Na- 
dasdy;  Feldmarschall  Daun   stand  an  der 

v 

■ 

I 
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Spitze  des  Hintertreffens«    Friedrich,  wohl 
wissend,  mit  wem  er  es  auf  dem  rechten  Flu- 
gel  zu  thun  habe,  machte  auf  denselben  ver- 
stellten  Angriff,'  Luchesi  hielt  es  für  Ernst, 
liess  sich  in   das  Gefecht  ein,  und  schwebte 
bald  in  Gefahr  geworfen  zu  werden.    Er  ver- 
langte Verstärkung,  und  Daun  erhielt  Befehl, 
mit  dem   Hintertreffen  ihm  zuzuziehen.  Er 
forderte  abermahls  Hülfe,  und  Carl. beorderte 
einen  Theil  der  Reiter ey  vom  linken  Flügel 
zu  seinem  Bestände.    Vergeblich  jagte  Na- 
dasdy,  die  wahre  Absicht  des  Königs  durch- 
schauend, einen  Bothen  nach  dem  andern  an 
den  Herzog^  um  die  augenscheinliche  Gefahr 
ihm  darzustellen ;  der  geschmeidige  Italer  fand 
mehr  Glauben  als  der  biedere,  erprobte  Un- 
ger.    Jetzt,  als  der  linke  FJügel  beträchtlich 
geschwächt  war,  liess  der  König  diesen  mit 
stürmender  Heftigkeit  angreifen.    Jede  Hülfe 
kam  hier  zu  spät.    Das  Hin  -  und  Herjagen 
der  Haufen  von  einem  Flügel  zum  andern  in 
Einer  Meile  weiten  Ausdehnung,  brachte  die 
ganze  Schlachtordnung  in  Verwirrung.  Na- 
dasdy  musstederihn  erdrückenden  Übermacht 
weichen,  und  der  König  hatte  die  Lust,  von 
den  endlich  zur  Hülfe  herbey  eilenden  Ge- 
schwadern und  Scharen  eine  nach  der  andern 
zu   schlagen,  und  den  dadurch  geschwächten 
rechten  Flügel  völlig  aufzureiben.    Das  Fuss- 
volk wurde  im  Rücken  und  in  den  unbedeck- 
ten Flanken  angegriffen  und  nieder  gemacht. 
Hätten  nicht  die  einbrechende  Nacht  und  des 
besonnenen  Nädasdy  gute  Anordnungen   des  \ 
Rückzuges  den  traurigen  Überbleibseln  der  öster- 
reichischen Heermacht  den  Übergang  über  die 
Weistritz  erleichtert,  so  wäre  auch  von  dicken 
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'  noch  der  grösste  Theil  unter  den  Streichen  des 
siegenden  Feindes  gefallen.  Der  Verlust  der 
Königinn  im  dreystündigen  Kampfe  bestand 
in  hundert  vier  und  dreyssig  Kanonen,  in  sechs 
tausend  fünf  hundert  Mann  Getödteten  und 

\  Verwundeten,  ein  und  zwanzig  tausend  drey 
hundert  Gefangenen,  und  sechs  tausend  Heer- 
flüchtigen  und  indem  ganzen  Gepäcke  von  ei- 
nigen Millionen  an  Werth. 

so.  Dochr.       Am  fünfzehnten  Tage  nach  dieser  Schlacht 
ergab  sich  JBreslau  dem  Könige  und  die  ganze 
Besatzung,    zwölf    tatisend    Marin,  gefangen. 
Ein  und  achtzig  Kanonen  und  Mörser,  tausend 
vier  und'  zwanzig  Pferde,  reichlich  angefüllte 
Vorrathskammern  und  die  Kriegskasse,  hun- 
dert vier  und  zwanzig  tausend  Gulden,  fielen 
dem  Sieger  zur  Beute.    Friedrich  liess  die 
fliehenden  Haufen  verfolgen,  und  von  acht  — 
zig  tausend  kamen  nur  siebzehn  tausend 
28.  D*cbr.  streitbare  Männer  nach  Böhmen.    Acht  Tage 
darauf  wurde  auch  Liegnitz,  seiner  Unnahbar- 
keit Wegen ,  von  dem  Befehlshaber  gegen  freyen 
Abzug  an  die  Preussen  übergeben,  und  Schweid- 
nitz wegen  eingetretener  rauher  Jahreszeit  bloss 
eingeschlossen.  Die  Schuld  dieser  schrecklichen 
Niederlage  wurde  von  allen  Kriegsverständigen, 
und  am  Entscheidendesten  von   dem  grossen 
Kriegsmeister  Friedrich,  nur  nicht  von  dem 
Wiener  Hofe,  dem  Herzoge  Carl  zugerechnet. 
Er  gab  weislich  den  Ausbrüchen  des  allgemei- 
nen Unwillens  nach,  und  legte  den  Heerfürs— 
tenstab  nieder,  zu   dessen  Führung  ihn  nur 
Verwandtschaft  und  Hofrücksichten,  nicht  der 
Herr  der  Heerscharen  und  die  Natur  berech- 
tiget hatten.    Aber  auch  Nadasdy,  dieser  von 


Digitized  by  Google 


—    17$  — 

Gott  und  Natur  zum  Generalissimus  Ausgerüs- 
tete, ward  von  dem  Kriegsschauplatze  abgeru- 
fen; denn  sein  gegründeter  Widerspruch  vor 
der  Schlacht  hatte  den  Schwager  der  Köni- 
ginn beleidiget.  N  a  d  a  s  d  y's  Entfernung  nützte 
dem  König  von  Preussen  mehr,  als  noch  drey 
Siege ,  wie  der  bey  Leuthen  »). 

• 

Den  nächsten  Feldzug  eröffnete  Fried- J.  c.  175*. 
rieh   mit  der   Eroberung  von    Schweidnitz.^«  Jpril. 
Hierauf  rückte  er  vor  Olmütz  und  umzingelte 
die  Stadt.    Während  der  Belagerung  Mangel 
an  Mundvorrath  leidend,  Hess  er  vier  tausend 
Wagen,  unter  Bedeckung  von  vierzehn  tausend 
Mann, kommen.  Diese  wurden  von  Loudon  und 
Siskovics  bey  Donstädtl  überfallen,  geschla- 
gen, ihrer  Fracht  beraubt  und  in  die  Flucht 
gejagt,  Friedrich  dadurch  genöthigt,  die  Be- 
lagerung aufzuheben«     Von  Ungern  konnten 
sich  in  diesem  Feldzuge  nur  Andreas  Had- 
d  i  k  auszeichnen  •,  er  eroberte  Pirna  und  die  im  Septbr. 
Festung  Sonnenstein.  Bald  daraufschlug  Daun  14.  Ocibr. 
den  König  bey  Hochkirchen,  ohne  je  deii  Sieg 
zu    benutzen.     Dennoch    sandle    ihm  Cle- 
mens XIII.  einen  geweihten  Hut  und  Degen. 
Bcydes  machte  ihn  im  nächstfolgenden  Feld-./.  C.1759. 
znge  weder  entschlossener,  noch  thätiger;  und 
auch  der  von  Soltikow  und  Loudon  bey 
Kunnersdorf  erfochtene  grosse  Bieg,  nach  wel- 12.  jugst. 
chem  Friedrich  von  seinem  vierzig  tausend 
Mann    starken    Hfeere   nur   vierzehn  tausend 
Dienstfähige  vom  Schiachtfelde  weggeführt  hat- 
te, blieb  nur  ein  Eräugniss  ohne  Folgen.  Vie- 


a)  Konjaezo,  Geständnisse  eines  Österreichischen  Vete- 
ran*. ThL  II.  SS.  340  ff.  399  f.  413  ff.  416.  418.  423.  4*1.^ 
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les  wurde  von  den  Heerführern  der  Königinn 
in  diesem  Jahre  übersehen  und  versäumt;  die 
2U Novhr* Ergebung  des  preussischen  Feldherrn  Fink 
bey  Maxen  war  für  die  grossen  Kriegskosten 
dieses  Jahres  ein  unbedeutender  Ersatz. 

J.  C.  1760.       Im  folgenden  Jahre  schlug  Loudon  den 
23.  •'«"•preussischen  Feldherrn  Fouquet  bey  Lands- 
26.  JuLhut  und  nahm  ihn  gefangen;  nach  vier  Wo- 
chen eroberte  er  Glatz;  während  Dresden  von 
21.  MDaun  entsetzt  wurde.    Wie  die  Schlacht  bey 
15.  ^»^-Leuthen,  so  ging  auch  das  Treffen  bey  Lieg- 
nitz verloren,  durch  Uneinigkeit  der  zwey  Be- 
fehlshaber Lascy  und  Daun;  und  bey  Tor- 
gau, wo  Letzterer  auch  allein  den  Sturm  der 
8.  Novbr. entscheidenden  Schlacht  leitete,  ward  er  ge- 
schlagen. 

In  gleicher  Unthätigkeit  und  Erfolglosig- 
J.  C.i76l.teit  ermattete  der  Krieg  im  nächsten  Jahre, 
i.  Octbr.fiur  Loudon  erstürmte  Schweidnitz,  wobey 
sich  die  ungrischen  Hauptleute  ötvös,  Frey- 
herr Lusenszky  und  Freyherr  Ve'csey 
durch  Entschlossenheit  und  Tapferkeit  ausge- 
zeichnet hatten. 

J.  c.  1762.  Mit  dem  Tode  der  russischen  Kaiserinn 
5.  J«n«ar.E Iis abeth  nahm  der  Krieg  für  die  Königinn 
von  Ungarn  eine  ungünstigere  Wendung.  Der 
Kaiser  Peter  III.,  ein  eifriger  Verehrer 
Friedric  h's  IL,  trat  von  dem  Bündnisse  mit 
5.  May. Österreich  ab,  schloss  mit  Friedrich  Frieden 
und  machte  auch  Schweden  von  dem  österrei- 
chischen Bündnisse  abwendig.  Sein  Feldherr 
Csernitschef  erhielt  Befehl,  dem  Könige 
von  Preussen  mit  zwanzig  tausend  Mann  zu- 
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zuziehen;  aber  sein  bald  darauf  erfolgtes  tra- 
gisches Ende  entzog  dem  Könige  diesen  Bey- 17.  JuL 
stand.     Catharina  IL  rief  die  Mannschaft 
zurück,   und  beschränkte   ihr  Verhältniss  zu  ^ 
Friedrich  auf  den  Friedensschluss  mit  ihm. 
So  von  Feinden  gegen  Norden  b efrey et ,  rich- 
tete der  König  seine  Hauptmacht  gegen  Schweid- 
nitz.   Vergeblich  setzte  sich  Daun  auf  die 
schlesischen  Gebirge,    um  die  Einschliessung 
des  Platzes  zu  verhindern;  allein  mit  seiner 
Bedachtsamkeit  von  einer   Anhöhe  nach  der 
andern  vertrieben,  wurde  er  endlich  selbst  von. 
der  Festung   abgeschnitten;  und   auch   seinen 21. Jun. 
verspäteten  Anzug  zum  Entsätze  musste  er  mits.Jugst. 
einer  Niederlage  bezahlen:  am  Tage  Dionysiig.  Octbr. 
wurde  Schweidnitz  von  dem  Befehlshaber  Gu- 
asco  den  Preussen  übergeben.  Während  Daun 
nach  seinem  Rückzüge  aus  Schlesien,  mit  Ser-  , 
belloni  in  Sachsen  unthätig  stand,  bemäch- 
tigte sich  Prinz  Heinrich  von  Preussen.  des 
Erzgebirges,  trennte  das  Reichsheer  von  dem 
österreichischen,  und  öffnete  seinen  streifenden 
Haufen   den  Weg  nach  Böhmen.    Da  setzte 
die  Königinn  den  gewandtem  Feldherrn  Had- 
dik  an  Serbelloni's  Stelle;  und  Prinz  Hein- 
rich ward  von  ihm  von  Freyberg  bis  gegen  15.  Octbr. 
Nossen  zurück  geschlagen.    Dafür  musste  er 
nach  vierzehn  Tagen  in  der  entscheidenden^.  Octbr. 
Schlacht  bey  Freyberg,  aus  Mangel  an  kräfti- 
ger Unterstützung,  den  Sieg  den  Preussen  über- 
lassen. So  hatte  nun  am  Ende  von  sieben  kosfr- 
spieligen  und  blutigen  Feldzügen,  in  welchen 
Daun's  Bedachtsamkeit  und  Unentschlossenheit 
Friedriche  nützlichster   Bundesgenoss  war, 
das  Österreichische  Heer  nichts,  als  Dresden  und 
die  Grafschalt  Glatz  im  Besitze,  ein  äusserst  un- 
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bedeutender  Vortheil  für  zwey  und  fünfzig 
tausend  Mann,  welche  die  ungrischen  Stände 
dazu  geopfert  hatten  *)• 

immer    mächtiger  hatte  sich  nun  schon 
mit  der  Überzeugung,  dass  das  Mittel  grösser 
/  sey,   als   der  Zweck;  die  Notwendigkeit  des 
Friedens  allen  kriegführenden  Mächten  aufge- 
drungen; denn  der  siebenjährige  Riesenkampf 
so.  Dtcbr.  hatte  sie  Alle  erschöpft    Am  vorletzten  Tage 
des    Jahres    wurden  zwischen  Preussen  und 
Sachsen    die   Vorbedingungen    des  Friedens, 
welchen  auch  der  Wiener  Hof  beytrat,  unter- 
zeichnet,  und  im  folgenden  Jahre  am  Dinstage 
nach  Esto  mihi  zu  Hubertsburg  der  Friede 
zwischen  Österreich,  Preussen  und  Sachsen  ge- 
schlossen.   Die    frühern    Friedensschlüsse  zu 
Breslau  und  zu  Dresden  wurden  zur  Grund? 
läge  genommen,  und  alle  Verhältnisse  nach 
Massgabe    derselben   wieder    hergestellt  Die 
Parteyen   schieden    von    einander,    jede  mit 
schmerzlichem  Verlust  ihrer  Kräfte,  keine  mit 
Gewinn;    Friedrich    mit    der  Erklärung: 
„Wenn  die  Fürsten  um  Provinzen  spielen,  so 
sind  die  Unterthanen  die  Marken,  mit  denen 
Sie  bezahlen b)."    Der  schlimmste  Erfolg  die- 
ses verderblichen  Krieges  war,  dass  die  Tren- 
nung zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen 
Deutschland  durch  ihn  vollendet,  die  Auflö- 
sung der  deutschen  Reichsverfassung  vorberei- 
tet, das  regierende  und  das~  gehorchende  Volk 
von  der  Glorie  des  siegreichen  Helden  hier 


a)  K  o'u  j az7, o  ,  Geständnisse  eines  österreichischen  Vete- 
ran*. Thl.  III.  S.  78.  141.  167  ff.  Thl.  IV.  84  ff.  160.  IS*  ff, 
210.   b)  Friedrich*!  IL  höchsteigene  Worte.  - 
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erschrecket,  dort  geblendet ,  nirgends  znr  Er- 
schauung der  Zukunft  erleuchtet,  und  die  auf- 
gedeckte Quelle  des  Verderbens  aller  Conti- 
nentalmachte,  England's  Eroberung  der 
Alleinherrschaft  zur  See,  überall  über- 
sehen wurde. 

Durch  feinen  besondern,  Artikel  des  Hu- 
bertsburger  Friedens  hatte  der  König  von  Preus- 
sen  dem  Sohne  Theresiens,  Erzherzoge  Jo- 
seph, seine  Stimme  zur  römischen  Königswahl 
zugesichert.    Die  übrigen  Churfürslen  hatten 
sich   schon  früher  dazu  bereitwillig  erkläret.^  CA76i. 
Die  Wahl  geschah  am  Dinstage  nach  Maria  27.  Märt. 
Verkündigung*    Donnerstag  nach  Oculi  hielt 29.  März. 
Joseph  als  römischer  König  seinen  Einzug  in 
Frankfurt,  und  am  Dinstage  nach  Lätare  wurde  s.  jpril. 
er  daselbst  gekrönt 

\ 

Aber  der  Krieg  und  auch  der  Glanz,  wel- 
chen die  römische  Königskrone  über  There- 
siens Familie  verbreiiele,  hatten  ihre  Schatz- 
kammer nicht  nur  erschöpft ,  sondern  auch  mit 
Schulden  belastet,  für  deren  Bezahlung  zum 
Theile  sogar  die  öffentlichen  Steuern  verpfän- 
det waren.  In  dieser  Noth  schrieb  sie  nach 
Presburg  einen  Landtag  aus,  welcher  am  Frey-  32.  /»». 
tage  vor  Joannis  eröffnet  wurde«  Am  Miltwo-  4.  Jun. 
che  nach  Mariä  Heimsuchung  zogen  die  Köni- 
ginn, der  Kaiser  Franz,  der  römische  König 
Joseph,  die  Erzherzoge  und  die  Erzherzo- 
ginnen auf  das  Presburger  Schloss.  Tages  dar- 
auf empfing  der  ungrische  Reichskanzler  Franz 
Eszterhazy  die  versiegelten  Anträge  der  Kö- 
niginn  aus  ihren  Händen;  und,  als  wäre  er 
mit  dem  Inhalte  derselben  bereits  bekannt  ge- 
X.  Theil.  12 
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wesen,  so  richtig  berechnet  war  seine  Anrede 
an  die  Königinn,  um  sie  unvermerkt,  auf  die 
Nichterfüllung   ihrer  Forderungen  vorzuberei- 
ten.   Sie  verlangte  die  Erhöhung  der  Steuer 
mit  Einer  Million,   um   den   Nachwehen  des 
fruchtlos   geführten  Krieges    abzuhelfen,  und 
durch   Unterhaltung    eines    stehenden  Heeres 
den  Frieden  zu  sichern.    Auch  über  die  Ein- 
richtung, dieses  Heeres  sollten  die  Stände  be- 
rathschlagen ,  um  so  mehr,  als  sie  selbst  ein- 
sehen müssten,  wie  unzulänglich  zur  Verthei- 
digung  das  bisher  übliche  Aufsitzen  des  Adels 
sey,  indem  es  zu  lange  Vorbereitungen  forde- 
re, eine  immer  ungewisse  Zahl  der  Streiter 
darbiethe,  viele  Kosten  verursache,  und  doch 
dem   Zwecke  nicht  so  schnell  und  wirksam, 
wie  zu  wünschen  wäre,  entspreche. 

Lange  schwiegen  die  Stände  auf  den  Vor- 
trag dieser  Forderungen;  es  war  ein  Schwei- 
gen des  Erstaunens,  unter  welchem  ihnen  die 
beträchtlichen  Opfer,  welche  sie  zu  diesem,  in 
seiner  Richtung  eben  so  unnöthigen,  und  für 
den  Wohlstand  des  ungrischen  Reiche^  gleich- 
gültigen, als  auch  nach  Entfernung  des  ungri- 
schen Kriegsmeisters  Nadasdy  schlecht  ge 
fiihrten,  und  ohne  den  geringsten  Vortheil  ge- 
endigten Kriege  dargebracht  hatten,  lebhaft 
vor  Augen  standen.  Diess  Erstaunen  löste  sich 
in  die  ungünstigste  Gesinnung  auf,  als  der  kö- 
nigliche Personal,  Freyherr  Franz  Koller 
von  Nagy-Manya,  sehr  zur  Unzeit,  den 
Vorschlag  machte,  das  Aufsitzen . des  Adels  ah- 
J«'- zukaufen.  Erst  nach  neun  Tagen  erging  die 
Anfwort  der  Stände,  von  dem  Fürsten  -  Primas 
und  Graner  Erzbischof  Franciscus  Bar- 
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k6czy  und  dem Palatipus  Ludwig  B  at  thy  - 
änyi  unterzeichnet,  an  die  Königinn.  Sie  er- 
kannten darin  dankbar  die  mütterliche  Sorge 
der  grossen  Frau  für  das  Reich,  erklärten  je- 
doch in  aller  Ehrfurcht ,  ihre  Forderungen 
seyen  so  beträchtlich ,  und  von  so  grosser 
Wichtigkeit,  dass  sie  die  Möglichkeit,  diesel- 
ben zu  erfüllen,  erst  durch  Erwägung  ihrer 
gegenwärtigen  wirklichen.  Bedrängnisse  ausmit» 
teln  könnten« 

Gleich  am  folgenden  Tage  erhielten  die 
Stande,  unter  dem  Nahmen  der  Königinn,  die 
nachdrücklichste  Ermahnung,  sich  unverzüglich, 
nnd  vor  Allem  *  mit  den  königlichen  Anträgen 
zu  beschäftigen,  und  die  unabänderlichen  FoV- 
derungen  zu  erfüllen;  dann  erst  sey  es  Zeit, 
zur  Anbringung  ihrer  Beschwerden,  auf  wel- 
che gnädige  Rücksicht  zu  nehmen,  die  Koni- 
ginn  nicht  unterlassen  werde.  —  Auf  solches 
Ansinnen  konnten  die  Stande  wohl  nichts  an- 
ders thun,  als  seufzen  und  schweigen,  wohl 
wissend,  dass,  wenn  Nationen  zu  drückenden 
Leistungen  angestrenget  werden,  man  ihnen 
auch  Zeit  lassen  müsse,  zu  erwägen,  woher 
sie  die  Mittel  dazu  nehmen  können:  und  wenn  * 
das  sich  ergebende  Un Vermögen  in  verkekrten 
Massregeln  der  Regierung  liege,  der  National« 
Standschaft,  welche  durch  ihre  Constitution  be- 
rechtigt ist ,  sich  selbst  äu  besteuern,  auch  frey 
stehen  müsse,  bey  der  Regierung  um  Abände- 
rung ihrer  verkehrten,  die  höhere  Besteuerung 
unmöglich  machenden  Massregeln  anzuhalten. 
Dies*  thaten  Ungarns  Stände  zu  grossem  Ver- 
drusse  des  Hofes  erst  am  Festtage  Kreutzer- 14,  Septhr. 
liöhung.    Auf  drey  und  dreyssig  Bogen  und  in 
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zwey  hundert  vierzig  Artikeln  erklärten  sie  der 
Königinn  die  Unmöglichkeit,  unter  den  obwal- 
tenden Bedrückungen  die  Steuer  mit  der  gefor- 
derten Summe  zu  erhöhen.  Der  Landmann 
müsse  schon  unter  der  ant  letzten  Landtage 
nur  auf  drey  Jahre  ihm  aufgebürdeten,  aber 
durch  dreyzehn  Jahre  fort  getragenen  Last  un- 
terliegen, da  derselbe  anstatt  die  verheisseneu 
Erleichterungen  in  Betreff  des  Handels  ihm  zu 
gewähren,  vielmehr  durch  den  siebenjährigen 
Krieg  neuen,  und  ihn  völlig  erschöpfenden 
Bedrängnissen  Preis  gegeben  worden  sey.  Hier 
erwähnten  sie  aller  Unglücksfälle  der  vorigen 
Jahre,  der  Lasten  des  Krieges,  der  fünf  Mahl 
geforderte*  beträchtlichen  Opfer  an  Mannschaft, 
an  Geldbeyträgen  und  an  Lieferungen,  welche 
•sie  der  Königinn  freudig  dargebracht  hatten: 
jetzt  müssten  sie  vielmehr  bitten,  selbst  die  in 
letzter  Reichsversammlung  bewilligte  höhere 
Summe  der  Steuer  gnädigst  zu  erlassen,  um 
so  mehr,  als  ungeachtet  der  Vorstellungen  und 
der  Beschlüsse  des  letzten  Landtages,  noch  gar 
nichts  geschehen  ist,  um  die  Erschwingung 
derselben  zu  erleichtern.  Der  Absatz  der  un- 
grischen  Natur erzeugnisse  sey  seitdem  um  nichts 
befördert  worden ;  die  Zölle  an  den  Gränzen 
der  deutschen  Lande  seyen  so  erhöhet,  dass 
die  deutschen  Provinzen  ihre  Steuer  eigentlich 
mit  ungrischem  Gelde  bezahlten.  In  Bezug 
auf  das  Aufsitzen  des  Adels  sahen  die  Stände 
keine  Notwendigkeit  neuer  Einrichtungen,  da 
bereits  ein  stehendes,  zahlreiches  Heer  aus  der 
Landessteuer  bezahlt  werde,  und  dazu  noch  an 
den  Gränzwehrbezirken  *  immer  marschfertige 
Gränitzer  Banden  aufgestellt  seyen.  Im  Falle 
der  Noth  dürfe  der  König  nur  reichstäglich 
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das  persönliche  Aufsitzen  des  Adels  gebietbeb, 
so  werden  die  Stände  ijach  Erfordemiss  der 
Umstände  Beschlüsse  fassen,  und  gewiss  sich 
jeder  Zeit  bereit  zeigen,  Blut  und  Leben  zur 
Verteidigung  des  Vaterlandes  und,  des  Königs  • 
darzubiethen.  Die  Zahl  der  Auisitzenden  müsse 
nie  bestimmt  werden,  und  soll  ein  Reichsge- 
heimniss  bleiben,  um  den  Feind  in  der  Be- 
rechnung der,  ihm  entgegen  zu  setzenden  Streit- 
kräfte irre  zi*  leiten, 

Diess  war  der  bündig  dargestellte  Inhalt 
der  drey  und  dreysaig  Bogen;  und  schon  nach 
fünf  Tagen  erfolgte  darauf  die  königliche  Ant-  i9.  Septbr. 
wort :  Die  Nothwendigkeit  der  Steuererhöhung 
sey  entschieden;  sie  sey  auch  möglich,  wenn 
nur  die  Herren  den  Land  mann ,  den  Reichs - 
gesetzen  gemäss  »),  mehr  schonen  und  die  Last 
gleich  vertheilen  wollen.  In  Bezug  auf  das 
Aufsitzen  des  Adels  möchten  die  Stände  auf  die 
gegenwärtige  "Weise,  Krieg  zu  führen,  Rück- 
sicht nehmen,  so  würden  sie  finden,  dass 
reichstagliche  Beratschlagungen,  in  den  meisten 
Fältea  zu  spät  kommen  dürften,  dass  es  folg- 
lich zweckmässiger  sey,  auch  hierüber  im  Vor- 
aus etwas  Gewisses  und  Bleibende*  zu  ber- 
stimmen. 

Endlich  am  Dinstage  nach  Simonis  und 23.  Octbr; 
Judä  bewilligten  die  Stände  drey  Mahl  hundert 
zehn  tausend  sieben  hundert  Gulden,  so  dass 
die  ganze  Steuersumme,  jedoch  nur  auf  drey 
Jahre  drey  Millionen  sechs  Mahl  hundert  tau- 


<0  Ctroli  III.  Decrct.  II.  dt  «n.  1723.  «rt.  18. 


send  Gulden  betragen  sollte;  wobey  sie  sich 
-wegen  de3  elenden  Zustande»  dp r  Landleute  auf 
ihr  Gewissen  beriefen.  In  Betreff  des  Aufsit- 
zens beharrten  sie  fest  auf  ihrer  gegebenen  Er- 
klärung ,  um  so  mehr,  als  die  jedesmalige 
reichstägliche  Aufforderung  auch  dazu  beytra- 
gen  werde,  dass  sie  zahlreicher  und  bereitwil- 
liger zu  Stande  komme.  Die  klugen  Stell ven- 
treler  der  ungrischen  Völker  sahen  wohl  eini 
dass  sie  in  nichts  einwilligen  dürfen,  was  die 
Landtage,  das  festeste  Palladium  ih- 
rer Constitution,  entweder  seltener  ma- 
chen, oder  völlig  aufheben  könnte. 

8.  Novbr.  Maria  Theresia  gab  in  Bezug  auf  das 
Aufsitzen  des  Adels  den  Ständen  nach;  in 
Rücksicht  der  Steuererhöh ung  aber  müsse  sie 
auf  einer  stärkern  Bewilligung  bestehen.  Sie 

23.  Novbr,  setzten  also  noch  drey  Mahl  hundert  tausend 
Gulden  dazu,  und  hiermit  stieg  die  jährliche 
Steuereinnahme  auf  drey  Millionen  ein  Mahl 
hundert  tausend  Gulden.  Damit  stellte  sich 
die  Königinn  zufrieden;  empfahl  aber  Verord- 
nungen, durch  welche  der  Landmann  vor  an- 
derweitigen Bedrückungen  und  Erpressungen 
gesichert  werden  sollte,  damit  die  Königinn 
ihr  Gewissen  hierüber  beruhigen  könne. 

Die  Dauer  des  Landtages  sollte  auF  die 
gesetzliche  Zeit  von  zwey  Monathen  beschrankt 
werden;    allein    die   nöthigen  Verhandlungen 

J-  C.  ms.  über  die  Nationalbeschwerden  verlängerten  ihn 

19.  Marx,  bis  in  des  folgenden  Jahres  Dinstag  nach  La- 
tare,  an  welchem  die  Königinn  in  Wien  das 
Reichsdecret,  aus  sieben  und  vierzig  Artikeln 
bestehend,  unterzeichnete  a).  Es  war  der  letzte 


a)  Ratoiu  Tom.  XXXIX.  p.  647  —  737. 
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Landtag,  den  Maria  Theresia  ausgeschrie- 
ben hatte.  Sie  war  zu  rechtschaffen  gesinnt, 
um  der  Ungern  unwandelbare  Ehrfurcht  und 
Treue  gegen  den  Thron  bey  aller  Freymüthig- 
keit,  zu  Machtsprüchen  zu  missbrauchen ,  und 
dadurch  das  ihr  höchst  wichtige  Vertrauen  der 
Nation  zu  verwirken.  Die  Constitution  wollte 
und  konnte  sie  nicht  aufheben;  so  lange  aber, 
diese  bestand ,  durfte  sie  auch  das  Reich  nicht  . 
willkürlich  besteuern,  lieber  wollte  sie  von 
dem  Edelsinne*  und  der  Grossrauth  der  Nation 
nehmen,  dessen  sie  forthin  benöthiget  war,  als 
auf  constjtutionellem,  Wege  es  fordern ,  und 
dann  doch  durch  nothgedrungene  Nachgiebig- 
keit ihr  königliches  Ansehen  gefährden.  In 
dieser  Hinsicht  also  wusste  sie  die  Notwen- 
digkeit eines  Landtages  auf  kluge  Art  bis  an 
ihr  Ende  zu  beseitigen,  und  da  Ungarn  der 
Gesetze  bereits  genug  hatte,  so  durfte  sie  nur 
für  pünctliche  Vollziehung  derselben  Sorge  tra- 
gen, und  kostspielige  Landtage  wurden  auch 
in  dieser  Beziehung  entbehrlich. 

Zu  dem  Allen,  brachte  bald  ein  trauriges 
Eräugniss  in  die  Denk-  und  Empfindungs weise 
der  grossen  Frau  eine  ^richtige  Veränderung. 
Bis  jetzt  in  ihr  acht  und  vierzigstes  Jahr  einer 
beharrlichen  Gesundheit  und  aller  ehelichen 
und,  häuslichen  Freuden  geniessend,  war  sie 
stäts  heitern  und  aufgeweckten  Gemüthes; 
Freundinn  jedes  anständigen  Vergnügens;  nicht 
ohne  weibliche  Eitelkeit  und  Gefallsucht,  pracht- 
liebend, im  zierlichen  Reiten  und  reitzendem 
Anzüge  alle  Damen  des  Hofes  übertreffend  und 
zur  Nachahmung  lockend ;  dabey  doch7  zarten 
Gewissens,  gottesfürchtig,  zu  Zeiten  auch  an- 


I 

Digitized  by  Google 


4 


—    i84    —  , 

dächtig;  aber  immer  regen  Vernunftsin- 
nes*): darum  rasch  und  beharrlich  in  ihren 
EntSchliessungen,  und  fest  in  ihrem  Willen. 
18.  Jugst.  Allein  am  Sonntage  nach  Maria  Himmelfahrt 
vollendete  plötzlich  zu  Inspruck  Kaiser  Franz 
im  sieben  und  fünfzigsten  Jahre  seine  irdische 
Laufbahn,  und  Maria  Theresia  ward  und 
blieb  yon  nun  an  durch  fünfzehn  Jahre  eine 
christlich-lrauernde  Wittwe,  wie  in  ihrem  Her- 
zen, so  auch  in  ihrem  äussern  Aufzug  und 
Wandel,  den  achtungswürdigen  und  geachteten 
Gemahl  betrauernd.  Unter  dieser  tief  empfun- 
denen Trauer  wurde  die  Gottseligkeit  das  ein— 
zige  Element  ihres  innern  Lebens,  welches 
sich  durch  eine,  aufs  Höchste  gesteigerte  Form 
kirchlicher  Frömmigkeit  offenbarte.  Wer  sich 
hinfort  in  dieser  Form  ihr  zeigte,  und  dazu 
fand  sich  fast  täglich  Gelegenheit,  der  ward 
von  ihr  nicht  leicht  übersehen,  und  konnte 
zuversichtlich  auf  ihre  Huld  und  Gnade  rech- 
nen. So  entstanden  jene  Heere  von  Häuchlern, 
welche  ihr  in  allen  Gotteshäusern  und  bey 
allen  kirchlichen  Feyerlichkeiten  zu  begegnen 
suchten,  um  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
ziehen,  und  entweder  gute  Versorgung,  oder 
wenigstens  Gnadengelder  aus  dem  sogenannten 
Kammerbeutel  zu  erschleichen.  Joseph, 
der  so  die  innere  Leerheit,  Unwürdigkeit  und 
Nichtigkeit  vieler  dieser  Wichte  kannte,  musste 
schweigen;  dadurch  entzündete  sich  in  ihm  ge- 
gen alle  Frömmeley  jener  brennende  Hass, 
welcher  in  der  Folge  bey  seinen  kirchlichen 


a)  Tact,  nennen  die  FrancoSen  das  ihnen  unbekannt« 
ping,  ohne  etwas  ändert,  alt  Tact,  und  wieder  Tact,  da- 
bey  zu  denken. 
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Verbesserungen  ihn  zu  mannichfaltigen  Miss*» 
griffen  verleitete;  und  da  er  nicht  selten  Zeuge 
war,  wie  seine  Mutter  bisweilen  sogar  mit 
Unterdrückung  defr  Rechtes  gegenscheinfromme  v 
Häuchler  sich  gnädig  bezeigt  haüe\,  so  wird 
es  erklärbar,  wie  seine  Achtung  für  Recht  und 
Gerechtigkeit  sich  in  ihm  bis  zur  heftigsten 
Leidenschaft  steigerte,  und  wie  diese  hernach, 
ihn  selbst  im  Besitze  der  Macht  zur  Willkür 
und  Ungerechtigkeit  fortriss. 

Bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers  wurde21- 
Joseph  von  seiner  Mutter  zum  Mitregenten 
und  zum  unumschränkten  Leitet  aller  Wehr- 
und Kriegsangelegenheiten  in  den  Erblanden 
ernannt. .  In  demselben  Jahre  noch  starb  der  18.  Jun. 
Fürst- Primas  und  Graner  Erzbischof,  Fran- 
ciscus  Barköczy,  dadurch  unvermögend, 
das  rühmliche  Werk  zu  vollenden,  welches  er 
gleich  nach  Besteigung  des  erzbischöflichen  Stuh- 
les begonnen  hatte.  Von  der  Zeit  an,  als  die 
Stadt  Gran  der  osmanischen  Herrschaft  unterwor- 
fen war,  und  auch  hernach,  als  es  von  dem  Jo-* 
che  derselben  wieder  war  befreyet  worden, 
hatten  die  Graner  Erzbischöfe  ihren  Wohnsitz 
in  Presburg,  und  das  Domkapitel  hatte  in  Tyr- 
nau  gestanden;  nachdem  aber  die  Königinn 
dem  Erzbischöfe  Barköczy  das  alte  Graner 
Schloss  geschenkt  hatte,  fing  er  an  die  ohne- 
hin schon  sehr  ruinirten  Festungswerke  nie- 
derzureissen ,  um  seinem  und  seiner  Nachfol- 
ger, auch  des  Domkapitels  und  des  Seminari- 
ums  Wohnsitz  wieder  dahin  zu  verlegen,  und 
die,  von  dem  heiligen  Könige  Stephanus 
erbaute,  von  Osmanen  zerstörte,  Metropolitan- 
kirche,  nach  einem  vortrefflichen  Plan  wieder 

* 
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aufzuführen.  Allein  der  Tod  unterbrach  ihn 
in  diesem  Vorhaben,  und  die  Ausfuhrung  blieb 
dem  gegenwärtigem  Fürst-Primas,  Alexaa- 
der  von  Rudnay,  apostolisch  gesinntem  Pries- 
ter, aus  landadeligem  Gesehlechte,  aber  yon 
hoher  Geistesabkunft,  vorbehalten.  Ihm,  dem 
ehrwürdigen  Oberhirten,  der  es  für  heilige 
Pflicht  hält ,  seine  ganze  Kraft  und  Zeit  seinem 
erhabenen  Berufe  im  Reiche  Gottes  zu  wid- 
men, und  die  Lehre  zu  bewahren,  dass  man 
aas  seinem  Munde  das  Gesetz  suche,  ist  die 
einsame  hohe  Graner  Burg  mehr  angemessener 
Sitz,  als  das  gesellige  und  geräuschvolle  Pres- 
burg.  Die  Acten  der  jetzt  von  ihm  versam- 
melten Nationalsynode  werden  zeigen,  in  wel- 
chem Grade  die  Eine  Religion  seinen  kirch- 
lichen Eifer  yeredelt  und  verkläret  habe  *). 

w  > 

26.  Ocibr.  Jm  fünften  Monathe  nach  des  Kaisers  Hin- 
tritt,  ward  auch  der  Palatinus  des  Reiches, 
Ludwig  Batthyanyi,  in  die  Gruft  seiner 
Väter  beygesetzt  Anstatt  auf  einem  Landtage 
eine  neue  Wahl  zu  verfügen ,  ernannte  die  Kö— 
niginn  ihren  künftigen  Eidam,  den  königlichen 

25.  Decbr.  Prinzen  von  Pohlen  und  Herzog  von  Sachsen- 
Teschen  zum  Statthalter  in  Ungarn,  und  es 
hat  die  Nation  nie  gereuet,  ihn  als  solchen 
angenommen  zu  haben.  Das  Graner  Erzbis— 
thum  blieb  durch  zehn  Jahre  unbesetzt;  die 
Einkünfte    desselben    flössen   der  königlichen 


«)  Auch  dieser  würdige  Mann  wird  in  Deutschlands  öf- 
fentlichen Blättern  angegriffen  find  gelästert ;  denn  es  gehört 
zur  Consequenz  des  Carbonarismus,  dass  nicht  nur  Fürsten 
und  Regierungen,  sondern  auch  rechtschaffene  Priester  und 
pflichttreue  Oherhirten  mit  den  Dolchen  der  Lästerung,  der 
Verleumdung  und  des  Spottes  verfolgt  werden« 
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Schatzkammer  zu,  und  gaben  derKoniginn  die 
Mittel  an  die  tHand,   ihren  gottseligen  Sinn 
durch  Stiftung  und  fiegüterung  vieler  Schulen , 
Armenhäuser  und  Erziehungsanstalten  zu  be- 
währen. Wissenschaftliche  und  kirchliche  Ein- 
richtungen waren  durch  die  letzten  fünfzehn 
Jahre  ihrer  Regierung  ihre  angenehmste  Be- 
schäftigung.    Seit    Matthias  von  Hunyad 
thaten  dafür  alle  ihre  Vorfahren  zusammen 
nicht  so  viel,  als  sie  allein;  und  obgleich  sie 
gegen  Alle,  welche  entweder  aus  innerm  from- 
men Antriebe,  oder  aus  niedrigen ,  ihr  aber 
verborgen    gebliebenen ,    Absichten    von  den 
evangelischen  Confessionen  zur  römischen  Kir- 
che  übertraten,    sich   besonders    gnädig  und 
freygebig  bezeigte,  so  that  sie  dennoch  dem 
fanatischen  Eifer  einiger  ungrischen  Bischöfe, 
in  Verfolgung  der  evangelischen  Confessions- 
genossen,  mehrmahls  kräftigen  Einhalt.  Auch 
hielt  sie  unerschütterlich  fest  auf  ihre  Majes- 
tätsrechte circa  sacra,  und  Hess  sich  in  der 
Ausübung  ihrer  Hoheit  über  Ungarns  Bischöfe, 
Klöster  und  Kirchen  durch  keine  Ermahnung, 
Widerspruch,  oder  Anmassung  des  römischen 
Holes  unterbrechen.    Mehr  dem  Frieden  und 
der  Ruhe,  als  dem  Waffengetümmel  hold,  ver- 
hielt sie  sich  bey  auswärtigen  Staatshändeln  un- 
parteysam,  und  beschränkte  sich  lediglich  auf 
ihre  Wirksamkeit  im  Innern  der  Erblande,  zur 
Beförderung  der  Cultur  und  des  Wohlstandes 
ihrer  Völker.    Ihrem  frommen  Gemüthe  war 
die  Kaisergruft  bey  den  Capucinera  auf  dem 
neuen  Markte   ein    werthes,   Erhohlung  und 
Trost  gewährendes,  Heiligthum.    Hinter  dem 
Altar  vom  reinsten  Alabaster,  steht  das  präch- 
tige Mausoleum  ihres  Gemahls  j  auch  für  ihre 


Digitized  by  Google 


—    188  — 

Hülle  war  der  Platz  darin  schon  bereitet.  Sel- 
ten verging  Eine  Woche,  in  der  8ie  nicht  Ein 
Mahl  hier,  ohne  alle  Begleitung  und  Umge- 
bungen, aller  irdischen  Hoheit  vergessend,  und 
im  Ewigen  lebend,  ihrer  Andacht  gepflegt  hätte, 
worauf  sie  fast  jedes  Mahl  einige  Augenblicke 
in  der  Zelle  des  tief-  und  helldenkenden 
Klosterguardians  Gaudentius,  in  andächtiger 
Unterhaltung  mit  ihm  yerweilet  hatte  a). 


VI.  ( 

» 

Besitznehmung  von  Galicien  und  Lodo- 
nierien  und  Auslösung  der  Zipser  Städte. 
—  Krieg  mit  dem  König  von  Preusseu,  — 
Teschner   Friede.   —    M^ria  Theresiens 

Tod.  — 

J.  C.  1772  -  1780. 

> 

J.  C.  1185       Der  älteste  Rechtsgrund   der  ungrischen 
— 1215— Krone  auf  Galicien  und  Lodomerien  ist^  in 
1S77.  diesem  Werke  schon  früher  angegeben  wor- 
a     den  b).    Auch  auf  welche  Weise  diese  Provin- 
zen von  Ludwig'*  I.  Tochter  Hedwig,  Kö- 
l     niginn  von  Pohlen  der  ungrischen  Krone  wie- 
j.  C.  1412.  der  entrissen ;  unter  welchen  Bedingungen  sie 
dem  Wl^idislaw  Jagjel  auf  eine  Zeit  vom 
Könige  Sigm  und  übertragen  worden  seyen;und 
wie  eben  dieser  König  bald  darauf  auch  Schloss 
und  Stadt  Lublau ,  Burg  und  Stadt  Pudlein ,  dazu 
noch  di^eyzehn  Zipser  Städte,  für  sieben  und 


«)  Der  Verfasser  als  mehrmahl  ig  er  Augenzeuge,  b)  Bd.  II. 
S.  139.  407.  und  Bd.  III.  S.  **7. 
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dreyssig  tausend  Schock  böhmischer  breiter 
Groschen  (iöö,4oo  ungr.  Ducaten)  au  WJa- 
dislaw  verpfändet  habe.  Als  nun  Pohlen  ^ 
unter  Stanislaw  Poniato  wski's  Regierung 
durch  des  Adels  anarchischen  Stolz  und  der 
Bischöfe  Soltyk  von  Cracau,  und  Massalski 
von  Wilna,  fanatischer  Wuth  gegen  die  Dissi- 
denten in  die  wildeste  Verwirrung  gerathen 
war,  da  leitete  Österreichs  Staatsminister,  Wen-^  C.1771. 
zel  von  Kaunitz,  die  russische  Kaiserinn 
Catharina  auf  den  Gedanken,  das  zerrüttete 
Reich  unter  sich  und  den  König  von  Preuseen 
zu  theilen,  wobey  die  Königinn  von  Ungarn 
nichts  weiter,  als  die  alten,  nie  aufgegebenen 
Rechte  der  ungrischeil  Krone  auf  Galicien  und 
Lodomerien  geltend  machen,  und  die  längst 
verpfändeten  Zipser  Städte,  ohne  Entrichtung 
des  hundertfältig  schon  bezahlten  Pfandschil- 
lings, wieder  in  Besitz  nehmen  wollte  Ä).  Ca- 
tharina und  Friedrich  fanden  das  Thei- 
lungsproject  für  ihre  Staaten  zuträglichj  v 
und  da  einige  Rotten  der  Barer  Conföderirten 
an  den  Granzen  beyder  Staaten  Gewalttätig- 
keiten verübt  hatten,  so  schien  die  Theilung 
auch  rechtlich.  Im  siebzehn  hundert  zwey /.  c.  1772. 
und  siebzigsten  Jahre  also,  am  Montage  nach  17.  F«br. 
Septuagesima,  wurde  im  Stillen,  doch  der  ewi- 
gen Nemesis  unverborgen,  zum  ersten  Mahl 
das  Loos  über  Pohlen  von  Russland  und  Preus- 
sen  geworfen  und  friedlich  ausgemacht,  was 
jede  der  zwey  Mächte  für  sich  davon  nehmen 
wolle.  Maria  Theresia,  für  welche  kein 
Schein  der  Rechtlichkeit,  sondern  das  Recht 

 1  

a)  Bd.  IV.  S.  UT  und  235. 
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4.  MSrt. selbst  sprach,  trat  am  Mittwoche,  nach  Esto- 
5.  jugust.mihi  dem  Vergleiche  bey,  und  am  Mittwoche 
vor  Christi  Verklärung  wurde  das  Theilungs- 
tirtheil  iü  Sanct  Petersburg  unterzeichnet  Dins- 
.  t.  Stptbr.iag  nach  Joannis  Enthauptung  empfing  derung- 
rische  Graf  und  Feldmarschall  Andreas  H  a  d- 
d  i  k>  als  Statthalter  der  Provinz  Galicien  und 
Lodomerien  mit  den  Herzogtümern  Oswiec- 
zim  und  Zator  für  die  Königinn  von  Ungarn 
5.  Novbr. in  Besitz,  und  am   Festtage   des  ungrischen 
Königssohnes  Sanct  Emerich  empfing  für  die 
grosse  Frau  Graf  Johann  Csäky  die  feyer- 
liehe  Huldigung  der  dreyzehn  Zipser  Städte  *). 

Das  freundschaftliche  Verhältniss  zwischen 
Russland  und  der  Königinn  von  Ungarn  ver- 
geh aiFte  dieser  auch  den  Besitz  des  nordwest- 
lichen Theils  der  Moldau.  Die  östliche  Gränze 
von  Galicien  und  Lodomerien  war  beständigen 
Raubzügen  der  Tataren,  Türken  und  Moldauer 
ausgesetzt.  Wurden  diese  Rotten  verfolgt,  so 
fanden  sie  in  dem  grossen  Eichen«- und  Felsen- 
wald,  Bukowina  genannt,    sichere  Zuflucht, 

J.  C:\76Sln  dem  Kriege  zwischen  Russland  und  der 
—  1774;  Pforte,  welcher  mit  dem  Frieden  zuKutschuk- 
Kainardschi  endigte,  w,ar  die  Bukowina  von 
Russen  erobert  worden.  Nur  der  Besitz  dieses 
waldigen  und  felsigen  Bezirkes  konnte  Gali- 
cien und  Lodomerien  gegen  die  verderbliche 
Nachbarschaft  schützen«    Catharina  trat  den 

J.  C.  1774. Bezirk  der  Königinn  ab;  diese  Hess  das  Land- 
l.  Octbr.chen  yorläufig  besetzen  und  eine  Gränz-Wehr- 


a\  Bentsur  Juri  um  Hungariae  in  Russiam  minorem  eto. 
Vindobon.  in  4.  177*.  —  Engel,  Geschichte  von  Hai i  tt eh. 
und  WUdimir.  2  Thle.  Wien,  in  &  179*. 
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linie  herum  ziehen,  bis   der  österreichische 
Botschafter,  Freyherr  von  Thugut,  gewand- 
ter Unterhändler ,  die  Pforte  bewog,  dasselbe 
frey willig  und  friedlich  au  die  ungrische  Krone 
abzutreten.    Diess  geschah  im  siebzehn  hun- 
dert sieben  und  siebzigsten  Jahre  Diüstag  nach 25.  Febr. 
Matthiä,  und  Montag  nach  Petronilla  übernahm  2.  J«». 
Gabriel  Splenyi  die  Verwaltung  des  Be- 
zirke», welcher  daraahls  auf  hundert  acht  und 
siebzig  Quadratmeilen,  zwey  hundert  drey  und 
fünfzig  Dörfer  und  Städte,  darunter  Sutschawa, 
Tschernowilz,  Sfereth  und  siebzig  tausend  Ein- 
wohner enthielt  *). 

Weder  so  rechtlich,  noch  so  friedlich 
suchten  Kaiser  Joseph  und  Fürst  Kaunitz 
die  österreichischen  Erblande  gegten  Westen 
zu  erweitern.  So  aufrichtig  Maria  There- 
sia in  vorgerücktem  Alter  ihr  zartes  Gewissen 
mehr  als  die  sophistische  Kunst  ihrer  Staats- 
männer zu  Rathe  ziehend,  wünschte  dien  Abend 
ihrer  Tage  im  Frieden  mit  Gott,  mit  sich 
selbst  und  mit  der  ganzen  Welt  zu  vollbrin- 
gen, so  offen  und  empfänglich  war  ihr  Sohn 
Joseph  für  jede  Versuchung,  hinter  welcher 
sich  ihm  eine  glänzende  Aussicht  zu  seiner  Ver- 
grösserung  darstellte.  Als  nach  dem  Hintritt  j.  c  1777. 
des  bayerschen  Churfrirsten  Maximilian  J o- 30.  Duhr. 
ßjephs  ohne  Erben,  dessen  Vetter.Carl  Theo- 
dor, als  Erbe  des  verwaisten  Landes  in  Mün- 
chen eingezogen  war,  forderte  Joseph,  als 
Kaiser,  auf  den  Grund  eines  Belehnungsbrief 


m)  Engel,  Geschieht«  der  Moldau.  S.  504.  Sulz  er  Ge- 
schichte  des  transalpinischen  Daciens.  Bd,  I.  S.  422.  Wolf, 
Beschreibung  der  Moldau.  TU.  I.  S..  10.  67.  Thi.  II.  S.  192. 
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fes,  welchen  Kaiser  Sigmund  seinem  Eidam 
•  Albrecht  gegeben  hatte,  das  Land  Unter  — 
Bayern  und  die  von  Bayern  getragenen  Lehen 
des  Reichs,  welche  nach  jener  BeJehnungsur- 
kunde  an  das  Reich  oder  an  die  Krone  Böh- 
mens rückfällig  werden  müssten.  Dazu,  hatte 
Carl  Theodor,  als  muth masslicher  Erbe  des 
J.  C.i778.Churfürsten,  schon  vor  vier  Jahren  in  Geheim 

3,  Jan.  5eme  Einwilligung  gegeben ,  und  bewies  sich 
auch  jetzt  durch  Unterzeichnung  eines  beson- 

>  dem  Vertrages  ganz  bereitwillig,  die  Ansprü- 
che des  Wiener  Hofes  lieber  anzuerkennen, 
als  seine  ganze  Erbschaft  wider  einen  über- 
mächtigen Nachbar  zu  behaupten.  Sogleich 
rückten  sechzehn  Scharen  Fussvolk  und  zwan- 
zig Reiterschwadronen,  die  sich  schon  während 
der  Krankheit  des  Churfrirsten  an  den  Gränzen 
versammelt  hatten,  theils  gegen  Nieder- Bay- 

j  ern,  theils  von  Eger  her,  gegen  die  Oberpfalz 
vor;  und  zu  gleicher  Zeit  brachten  der  Fürst 
Lobkowitz  dem  Churfursten  Carl  Theo- 
dor den  Orden  -  des  goldenen  Vliesses ,  um 
entweder  »eine  Rechtlichkeit,  oder  seine  Ge- 
fälligkeit zu  belohnen. 

< 

Da  sandte  die  Wittwe  des  Herzogs  Cle- 
mens von  Bayern,  Maria  Anna,  des  Chur- 
fursten Schwägerinn,  voll  Liebe  und  Eifer  für 
ihres  Hauses  Ruhm,  vertraute  Bothen  an  Her* 
zog  Carl  von  Zweybrücken  muthmasslich  künf- 
tigen Erben  Bayerns,  die  ihn  warnen  sollten, 
dem  widerrechtlichen  Vergleiche  seines  Vetters 
mit  Österreich  beyzupflichten.  Auch  an  den 
König  von  Preussen  Hess  sie  Zuschriften  um 
Hülfe  ergehen,  richtig  einsehend,  derselbe 
müsste  sich  schon  um  seiner  eigenen  Sicher- 
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heit  willen,  Joseph's  Vergrösserungsentwür- 
fen  widersetzen.  Friedrich,  fest  entschlos- 
sen, unter  jeder  Aufopferung  Österreichs  Ver- 
grösserung  im  deutschen  Reiche  und  Bayerns 
Verkleinerung  zu  hintertreiben,  liess  unver- 
züglich durch  den  Grafen  Eust ach  von  Görtz 
!  dem  Herzog  Carl  von  Zweybrucken  seinen 
Beystand  zusichern ;  und  durch  seinen  Gesand- 
ten in  Wien,  Freyherrn  von  Riedesel,  dem 
Fürsten*  Kaunitz  eröffnen,  der  König  werde 
als  Reichsstand  und  als  Bürge  für  den  west- 
phälischen  Frieden  ,  die  Zerstückelung  eines 
Churfürstenthumes ,  welches  durch  den  Vertrag 
von  Pavia  unveräusserliches  Gut  des  Wittels- 
bacher Geschlechtes  sey ,  nie  gestatten« 

m  v 

Inzwischen  traten  auch  andere  Fürsten, 
durch  Österreichs  Beyspiel  erweckt,  der  Her- 
zog von  Meklenburg- Schwerin  ,  der  Churfürst 
von  Sachsen,  das  Hochstift  Augsburg,  das  fürst- 
liche Stift  Kempten  und  das  Erzstift  Salzburg  < 
mit  Ansprüchen  auf  Bayern,  oder  mit  Schuld— 
forderungen  Hervor;  nur  Friedrich  wollte 
nichts  weiter,  als  des  bayerschen  Hauses  Ge- 
rechtsame und  des  deutschen  Reiches  Freyheit 
beschirmen.  Während  nun  er  und  Joseph 
zum  Kriege  sich  rüsteten,  wurde  zwischen  Bey- 
den.  Schriften  und  Gegenschriften  gewechselt; 
Friedens  vorschlage  und  Vergleichsanträge  ge- 
macht und  wieder  verworfen.  Am'Char^eytaglO.  April.  ■ 
brach.  Friedxich  mit  den  Besatzungen  von 
Berlin  und  Potsdam  nach  Schlesien  auf.  Auch 
die  Österreicher  zogen  sich  in  Böhmen  und 
Mähren  zusammen,  doch  gleich  anfänglich  war 
Friedriche  Heermacht  stärker,  und  in  bes- 
serer Verfassung  als  die  österreichische.  Noch 
X.  Tbeü.       "  lS 


i 
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im  Monathe  May  waren  sämnitliche  Truppen 
noch  nicht  an  den  ihnen  angewiesenen  Sam- 
melplätzen, das  Feldzeug  war  noch  nicht  in  Ord- 
nung, die  Befestigung  der  Posten,  die,  von  Ja- 
romirs  aus  nachArnau  und  Hohenelbe  hin  be- 
setzt werden  sollten,  noch  nicht  vollendet*  Jo- 
seph erstaunte  bey  seiner  Ankunft  im  Felde 
über  diese  Mängel,  die  es  dem  Könige  so  leicht 
gemacht  hätten,  der  wichtigsten  Posten  des 
Feindes  sich  zu  bemächtigen.  Joseph  zürnte 
über  die  Langsamkeit  des  Hofkriegsrathes,  diess 
Mahl  mit  Unrecht.  Langsamkeit  war  früher 
wohl  oft  die  Krankheit  dieser  Behörde;  jetzt 
aber  war  der  rasche  Unger,  Graf  Andreas 
Haddik,  Präsident  derselben,  und  dieser  hatte 
geheime  Weisung  zu  zögern  von  der  Köni- 
ginn, nachdem  ihr  Beichtvater,  der  Augusli- 
nerprälat  bey  Sanct  Dorothea,  ein  friedsamer 
Jansenist,  ihr  Gewissen  über  die  Gerechtigkeit 
diesfcs  Krieges  weder  beruhigen  konnte,  noch 
wollte. 

Da  der  Ungern  künftiger  König  schlech- 
terdings auf  dem  Kriege  bestand,  und  ihn  per- 
sönlich leiten  wollte,  so  beeiferten  sich  auch 
die  ungrischen  Bischöfe,  Magnaten  und  Ge- 
spanschaften ihre  Anhänglichkeit  ihm  dadurch 
zu  bezeigen ,  dass  die  Erstem  zu  einer  Fehd  - 
Schaft,  die  das  Vaterland  nichts  anging,  sechs 
tausend  zwey  hundert  zwölf  Reiter;  die  Ge- 
spanschaften dreyzehn  tausend  sieben  hundert 
acht  und  achtzjg  Mann  Fussvolk  auf  ihre  Kos- 
ten ausrüsteten. 

Am  Freytage  nach  Maria  Heimsuchung 
liess  der  König  seine  offene  Kriegserklärung 
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gegen  Österreich  ausgehen,  und  sogleich  setzte 
er  sich  mit  einigen  zwanzig  Schlachthaufen  unj 
sechzig  Schwadronen  in  Marsch.    Am  fünften 
Tage  war  er  schon  bey  Welsdorf  in  Böhmen 8.  Jul 
gelagert.    Da  geriethen  der  Kaiser,  seine  Feld- 
herren, und  selbst  der  Staatskanzler  Kaunitz 
in  Erstaunen,  aufgeschreckt  aus  dem  Wahne 
dass  es  Friedrich  nicht  Ernst  seyn  könne ' 
seinen  Heldenruhm  durch  einen  neuen  Krieg 
in  Gefahr  zu  setzen.    In  dieses  Wahnes  fal- 
scher Sicherheit  waren  nur  die  Hauptplätze  an 
der  Elbe  mit  höchst  nöthiger  Mannschaft  be- 
setzt.   Joseph's  Hauptmacht,  aus  mehr  als 
achtzig  tausend  Mann  bestehend,  war  im  Chru- 
dimer,  Königsgrätzer  und  Czaslauer  Kreise  ver-  ' 
theilt.    Da  half  Josephe  Entschlossenheit  aus 
der  Gefahr:  schnell  war  das  feste  Lager  zwi- 
schen Jaromirs  und  Schurz  gewonnen,  und  die 
Stellung  der  Heerhaufen  von  Königsgrätz  an 
über  Schurz ,  Arnau  und  Hohenelbe  hinaus  bis 
an  das  Riesengebirge,  und  dann  hinter  der 
Iser  von  Jungbunzlau  über  Münchengrätz,  Tur- 
nau,  Bredl  und  Semil  hin,  bedrohte  den  Kö- 
nig mit  der  Notwendigkeit  grosser  Aufopfe- 
rungen, wenn  er  etwa  den  Zug  über  die  Elbe 
erzwingen  wollte. 

Indem  aber  Friedrich  dem  Heere,  wel-  ( 
ches  unter  des  Kaisers  und  Lascy's  Befehl 
hinter  der  Elbe  aufgestellt  war,  gegenüber  ste- 
hen blieb,  rückte  des  Königs  Bruder,  Prinz 
Heinrich,  in  Sachsen  ein,  dem  Heerhaufen 
gegenüber,  welcher  unter  Loudon  sich  an 
der  Iser  gelagert  und  stark  verschanzt  hatte. 
Das  österreichische  Schlesien  bedroheten  Stut— 
t  er  heim  und  Werner;  aber  Marquis  von 
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Botta  an  der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres, 
aus  Österreichern  und  Ungern  bestehend,  ver- 
wehrte ihm  den  Einbruch.  Da  der  Kaiser  und 
Kaunitz  nur  unter  höchst  lästigen  Bedingun- 
gen dem  Churfürsten  von  Sachsen  die  Unpar- 
teysamkeit  in  diesem  Kriege  zugestehen  wollte, 
vereinigte  dieser  seine  Heermacht,  achtzehn 
tausend  Mann  stark,  mit  des  P/inzen  Hein- 
richs Heerschar,  um  nach  Böhmen  einzufaj- 

12,  J«!.len  und  Prag  einzunehmen;  allein  eiw  Frie- 
densantrag von  der,  Königinn  anf  Fr  i  edrich 
hemmte  für  den  Augenblick  die  Ausführung 
dieses  Planes.  Der  Hessen  -  Darmstädtische  Re- 
gierungsrath, Freyherr  von  Senkenberg,  hatte 
im  Junius  zufällig  unter  den  angeerbten  Pa- 
pieren seines  Vaters  die  Abschrift  einer  Ur- 
kunde gefunden,  welche  Herzog  AI  brecht 
von  Österreich  am  Sanct  Andreastage  i4ap  zu 
Regensburg  ausgestellt,  und  wodurch  er  allen 
seinen  Ansprüchen  auf  Nieder-Bayern,  sowohl 
angeerbten,  als  auch  den  auf  Kaiser  Sigmunds 
Belehnungsbrief  gegründeten,  förmlich  entsagt 

fh.  Jum,  hatte.  Die  Abschrift  der  Urkunde  wurde  dem 
Churfürsten  von  der  Pfaltz,  von  diesem  an 
den  König  von  Preussen  gesandt  Das  Origi- 
nal der  Urkunde  wurde  sogleich  im  Münch, 
ner  Archiv  aufgesucht,  aber  nicht  gefunden, 
weil  sie  wahrscheinlich  mit  manchen  andern 
wichtigen  Urkunden  während  der  österreichi- 
schen Verwaltung  in  Bayern  nach  Wien  war 
gebracht  worden.  Dennoch  bewog  die  Wich- 
tigkeit der  Sache  und  die  Überzeugung,  eine 
gleichlautende  Abschrift  müsse  auch  im  Wie- 
ner Archive  vorhanden  seyn,  den  König  von 
Preussen,  die  Urkunde  mit  seinen  Bemerkun- 
gen durch  den  Druck  bekannt  machen  zu  las- 
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sen.    Durch  diese  Entdeckung  vfar  der  Grund 
des  österreichischen  Anspruchs  auf  Nieder-Bay- 
ern  gänzlich  vernichtet    Kaunitz  und  seine 
Diplomaten  suchten  zwar  die  Unächthett  der 
Urkunde  zu  beweisen ;  allein  ihr  Witz  und  ihr 
Scharfsinn  waren  unvermögend,  Maria  The- 
resiens  Gewissen  zu  beschwichtigen,  und  ih- 
res Beichtvaters  Urtheil  über  die  Ungerechtig- 
keit dieses  Krieges  zu  widerlegen.    Ihrem  An- 
trage gemäss  nahmen  also,  zu  grosser  Unzu- 
friedenheit des  Kaisers  und  des  Staatskanzlers , 
die  Unterhandlungen  in  der  Benedictiner  Abtey  ' 
zu  Braunau  am  Donnerstag  vor  Mariä  Hirn- 13.  A*§. **• 
nielfahrt  ihren  Anfang,  und  endigten  am  dritten 
Tage  fruchtlos,  weil  der  Unterhändler,  Frey- 
herr yon  Thugut,  neben   den  gemässigten 
Bedingungen  der  Königinn  auch  die  geheimen 
aher  unstatthaften  Forderungen  des  Kaisers  und 
des  Staatskanzlers  nicht  ausser  Acht  lassen 
durfte. 

Wenn  nun  Friedrich  nicht  sogleich  den 
Krieg  mit  der  ihm  eigenen  Kraft  und  Thätig- 
keit  fortsetzte,  so  lag  der  Grund  bloss  in  der 
vortrefflichen  Stellung  der  kaiserlichen  Heere, 
welche  ihm  jede  wichtige  und  angreifende  Un- 
ternehmung fast  unmöglich  machte ;  und  in  dem 
geheimen  Befehl  der  Königinn  an  Lascy  und 
Loudon,  aller  Angriffe  auf  den  König  sich 
i  zu  enthalten.  Des  Müssigstehens  überdrüssig, 
nahm  Friedrich  mehrere  kühne  und  dro- 
hende Stellungen  bey  Burkersdorf,  bey  Lange- 
nau, bey  Ketzelsdorf  etc<;  in  der  Hoffnung, 
die  Österreicher  von  ihren  unangreifbaren  a 
Standpuncten  wegzulocken  und  zum  Treffen  zu 
bringen:  allein  Joseph  blieb  unbeweglich  sie- 
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hen  und  vereitelte  dadurch  alle  Absichten  des 
Königs.  Nachdem  nun  in  der  ganzen  Gegend 
zwischen  der  Elbe  und  der  schlesischen  Gränze 
von  den  Preussen  Alles  aufgezehrt  und  erschöpft 
war,  damit  es  den  Österreichern  unmöglich 
würde,  sich  den  Winter  über  in  diesem  Be- 
zirke Böhmens  zu  halten,  begann  der  König 
15.  Octbr,  am  Donnerstag  vor  Gallus  von  Schatzlar  aus 
seinen  mühseligen  Rückzug  nach  Schlesien. 

/.  C.  1779.  Die  einzige ,  aber  ebenfalls  nichts  entscheid 
18.  Jan.  dende  Unternehmung,  im  Laufe  dieses  Krieges, 
war  des  Feldmarschalls  Dagobert  Sigmund 
Wurm8ers  Einfall  in  die  Grafschaft  Glatz, 
wo  er  Habelschwerdt  überfiel,  den  Oberbe- 
fehlshaber selbst,  Prinzen  Adolph  von  Hes- 
sen-Philippsthal, Einen  Obersten  mit  sechs 
und  dreyssig  Hauptleuten  gefangen  nahm ;  und 
das  Blockhaus  bey  Oberschwedelsdorf  zerstör- 
te, als  aber  die  preussischen  Feldherren  von 
Anhalt  und  Ramin  mit  zahlreichen  Haufen 
gegen  Habelschwerdt  anrückten ,  zog  sich 
W  u  r  m  s  e  r  unangefochten  nach  Böhmen 
zurück. 

w 

Zu  gleicher  Zeit,  als  Maria  Theresia, 
voll  Sehnsucht  nach  Ruhe,  und  getrieben  von 
innigstem  Missfallen  an  dem  ungerechten  Krie- 
ge, die  russische  Kaiserinn  Catharina  zur 
Vermittelung  des  Friedens  eingeladen  hatte, 
war  auch  von  ^dieser  die  ernsthafte  Erklärung 
ihres  Entschlusses,  dem  Könige  von  Preussen, 
ihrem  Bundesgenossen,  bey  längerer  Fortset- 
zung des  Krieges,  Waffenbeystand  zu  leisten; 
in  Wien  eingegangen.  Dadurch  erschreckt, 
wagten  es  Joseph  und  Kaunitz  nicht,  dtn 
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friedfertigen  Absichten  der  Königinn  länger  zu 
widerstreben.  Und  nachdem  Friedrich  auch 
die  Vermittelung  des  franzosischen  Hofes  nach- 
gesucht hatte,  versammelten  sich  die  Bevoll- 
mächtigten der  beteiligten  Fürsten  am  MittT10,  März. 
woch  vor  Latare  zu  Teschen  in  Oberschlesien, 
und  am  vier  und  sechzigsten  Geburtstag  der  13.  May. 
Königinn  unterzeichneten  sie  den  Frieden,  wie 
ihn  Friedrich  entworfen  hatte.  Kein  Be- 
lheiligter,  ausser  Maria  Theresia,  war  da- 
mit zufrieden.  Alle  wollten  mehr  haben,  als 
ihnen  war  zuerkannt  worden;  vergessend,  dass 
sie  wahrscheinlich  in  ihrer  Ohnmacht,  ihre 
Rechte  zu  verfechten,  Alles  würden  verloren 
haben,  wäre  der  König  von  Preussen  nicht 
als  ihr  Beschirmer  gegen  Österreich  aufgetreten« 

Kraft  dieses  Friedens  gab  die  Königinn 
dem  Churfursten  Alles  zurück,  >was  s}e  in  Bay- 
ern und  in  der  Oberpfalz  hatte  besetzen  lassen, 
und  begab  sich  für  sich  und  ihre  Nachkommen 
auf  ewig  aller  Ansprüche  auf  irgend  einen  Theil 
der  Verlassenschaft  des  verstorbenen  Churfurs- 
ten  von  Bayern.  Dafür  trat  der  Churfürst  von 
der  Pfalz  für  sich,  für  seine  Erben  und  Nach- 
folger der  Königinn  den  ganzen  Theil  voh 
Bayern  ab ,  welcher  zwischen  der  Donau ,  dem 
Jee  und  der  Salza  liegt,  und  zu  der  Regierung  % 
von  Burghausen  gehörte;  ungefähr  vierzig  Qua— 
dratmeilen  Landes.    Friedrich  verlangte  für 
aufgewandte  Kriegskosten  keine  andere  Ent- 
schädigung, als  das  Versprechen  von  Seiten  des 
Wiener  Hofes,  dass  derselbe  von  seinem  Wi- 
derspruche gegen  die  künftige  Vereinigung  der 
Markgrafthümer  Anspach   und    Bayreuth  .mit 
Churbrandenburg  abstehen,  und  im  Eröffnungs- 
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falle  dem  böhmischen  Lehnsrechte  auf  einige 
dazu  gehörige  Bezirke  entsagen  wolle  •). 

Noch  waren  nicht  alle  Puncte  des  Tesch- 
J.  C.  1780. ner  Friedens  vollzogen 9  als  Maria  There- 
2tNw6r.sia  am  Festtage  Cacilia  an  einem  Stickhusten 
17.  Novbr.  erkrankte.    Am  Freytage  vorher  war  sie  noch 
in  der  Kajsergruft  bey  den  Capucinern  vor  dem 
Sarkophag  ihres  Gemahls,  die  Nähe  ihrer  ei- 
genen Auflösung  nicht  ahnend,  der  Andacht 
und  frommen  Betrachtung  des  Ewigen  hinge- 
geben; aber  als  sie  aus  der  Gruft  heraus  kam, 
versicherte  sie  dem  Guardian,  er  sehe  sie  zum 
IS.  Novbr.  letzten  Mahle.    Am  funfiten  Tage  der  Krank- 
heit empfing  sie  aus  den  Händen  des  päpstli- 
29.  Novbr. chen  Nuncius  das  heilige  Abendmahl«  Mittwoch 
darauf  in  der  neunten  Stunde   des  Abends, 
schied  der  erhabene  Geist  der  Grossen  Frau 
und  vortrefflichen  Königinn,  aus  dem 
zeitlichen  Daseyn  hin  in  das  ewige  Seyn. 

Diess  ist  der  höchste  Lohn  des  weiblichen 
Leichen— Triumphes: 
Frey  es  Lob,  das  ihr  folgt,  ist  schon  die 
Asche  verglimmt. 


a)  Vollständige  Sammlung  von  Staats  Schriften  zum  Behufs 
dar  bayersehen  Geschichte.  Thl.  IV.  S.  156  ff.  Oeuvres 
poithumes  de  Fredlric  II.  Tom.  V.  p.  227  aqq,  293  »qq. 
305  *qa.  320  aqq.  Geständnisse  eines  österreichischen  Vete- 
rans.  Thl.  IV.  S.  308  ff.  315  ff.  328  ff.  838  ff.  351  ff.  366  ff. 
ZachoLke,  der  bay ersehen  Geschichten.  Bd.  IV.  5.  258  — 
«£4.  Ka  ton*.  Tom.  XXXIX.  p.  884  sqq. 
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Zwey  ünd  zwanzigstes  Buch. 


Andeutung  der  bürgerlichen  und  gerichtlichen, 
kirchlichen  und  wissenschaftlichen,  staatswirth- 
schaitlichen  und  Wehr- Verfassung  des  ungri- 
seilen  Reiches  in  dem  Zeitraum  vpn 


J.  C.  1711  -  1780. 


Jura  dahat t  legesque  viris,  operomque  laborcm 
Parübus  aequabat  justif. 

VinoiL.  A«n.  I.  507. 
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Bürgerliche  Verfassung  des  ungrischen 
Reiches  in    dem   Zeitraum   von  1711 

bis  1780.  — 


Seit  hundert  fünf  und  achtzig  Jahren J.  C.  1526 
hatte  des  bürgerlichen  Krieges  Flamme,  von  —  1711. 
ausländischen  Rathgehern  durch  unkluge  Rath« 
schlage  und  boshafte  Einflisterungen  wider  die 
ungrischen  Völker  entzündet,  von  ausländischen 
Staats-  und  Kriegsbefehlshabern  angefacht  und 
genähret,  von  kirchlichem  FanatisinA  des  ein- 
heimischen Clerus  verbreitet;  die  Ruhe  acht 
rechtschaffener  Könige  gestöret,  das  Misstrauen 
zwischen  Regenten  und  Völkern  tief  gegrün- 
det,  die  Gemüther  der  Bürger  getrennt,  Un- 
garns Wohlstand  zerrüttet,  Gesetze,  Ordnung 
lind  Gerechtigkeit  unterdrückt;  bis  es  dem  gros- 
sen Patrioten,  dem  Unger  Joannes  Pal  ff  y, 
geglückt  war,  den  letzten  Brand  dieser  ver- 
derblichen Feuersbrunst,  am  Mittwoch  nach 7.  C.mi. 
Jubilate  des  siebzehn  hundert  eilften  Jahres, 29.  Jpril. 
durch  den  Szathmarer  Friedensvertrag  völlig 
auszulöschen.  Da  war  es  nun  hohe  Zeit,  alles 
Ernstes  zu  denken  an  Heilung  der  Wunden, 
deren  längeres  Umsichgreifen,  Schwellen  und 
Eitern  bald  alle  Nationalkraft  der  ungrischen 
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Völker  würden  erschöpft  haben.  Bey  Erraaiir- 
gelung  derselben  wäre  wahrscheinlich  nach 
neun  und  zwanzig  Jahren  selbst  das  Haus 
Österreich  unter  vielseitigen  Angriffen  auf  das- 
selbe beträchtlich  verkleinert  und  seiner  Bedeute 
samkeit  unter  Europa's  mächtigem  Staaten  be-? 
raubt  worden. 

4  ■ 

■ 

Vor  Allem  musste  das  gegenseitige  Ver- 
trauen zwischen  dem  König  und  der  Nation 
Iiergestellt,  und  der  Anfang  dazu  von  ihm,  als 
dem  Machthaber,  zuvorkommend  gemacht  wer- 
den. Das  wollten  Carl  III.  und  Maria  The- 
resia aufrichtig  und  wirksam;  darum  gelang 
es  ausländischen  Ohrenbläsern  bey  dieser  nie, 
bey  jenem  höchst  selten,  ihn  mit  ihrem  Gift- 
hauch anzuwehen,  und  mit  ihrem  Geflüster  un- 
vermerkt einige  Regungen  des  Misstrauens  ge*~ 
gen  der  Ungern  Treue  und  Biederkeit  in  ihm 
zu  erwec^pn.    Den  ersten  Beweis  des  Ver- 
trauens gegen  die  Ungern  gab  Carl  in  feyer- 
licher  Bestätigung   des  Szathmarer  Friedensj 
durch  Alexander  Karolyi's  Erhebung  in 
den  Grafenstand ;  durch  die  an  diesen  erlassene 
Forderung  eines  Entwurfes,   wie  Ungarn  zu 
regieren  seyj  durch  Beschirmung  der  begna- 
digten Parteygänger  Rakoczy's  gegen  desFis- 
cus  Verfolgungen,  und  durch  die  zutrauliche 
Zurückstellung  und  Übergabe  der  ungrischen 
Reichskrone  an  Niklas  Pälffy  und  Adam 
Kollonits.    Glückliche  Eintracht  und  Einig- 
keit waltete  hernach  zwischen  dem  König  und 
1715.  den  Ständen   auf  dem  Presburger  Landtage 
in  Bestimmung  der  Massregeln,  durch  welche 
eine  bessere  Ordnung  in  Ungarns  Verwaltung 
vorbereitet  werden  sollte.    Da  wurden  der  Pa- 
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latinus,  des  Erzholrichters  und  des  croatischen 
Bans  Machtbefugnisse  und  Gerichtsbarkeit  ge- 
setzlich festgestellt  *).  Damit  die  Verfügungen, 
Verordnungen  und  Einrichtungen  deisRäkoe- 
zy sehen  Verbündeten  Niemanden  mehr  irre 
leiten  und  in  Schaden  bringen  mochten ,  wur- 
den alle  Acten  und  Beschlüsse  ihrer  Versamm-  * 
lungen  für  ungültig  und  nichtig  erkläret  Um 
fernerhin  Meutereyen  im  Innern  und  dem 
Missbrauche  der  Adelsfreyheit  vorzubeugen, 
wurde  beschlossen,  dass  jeder,  der  beleidigten 
Majestät  oder  des  Hochverrates  beschuldigte 
Edelmann,  es  möge  durch  Aftklage  oder  durch 
Anzeige  geschehen  seyn,  unverzüglich  und 
ohne  vorläufige  Vorladung  verhaftet  werde. 
Der  Richter  in  diesen  Fällen  kann  der  König 
seyn ,  und  es  ist  ihm  überlassen,  ob  er  mit  Zu- 
ziehung seiner  ungrischen  Räthe  und  nach  ung- 
rischen  Gesetzen  in  oder  ausser  Landes  dar« 
über  erkennen  wolle.  Will  er  nicht  in  eige- 
ner Person  Recht  sprechen,  so  hat  er  inner- 
halb des  Landes  ein  eigenes,  aus  eingebornen 
Ungern  bestehendes,  Gericht  zu  verordnen. 
Falsche  Angeber  sollen  hart  bestraft  werden  •). 

a  m 

*  s 

Durch  die  fast  zwey  hundertjährige  Herr- 
schaft der  Osmanen  in  Ungarn  waren  viele 
Familien  aus  dem  rechtmässigen  Besitz  ihrer 
Güter  hinausgeworfen  worden.  Um  diesen 
wieder  auf  rechtliche  Weise  zu  ihrem  Eigen- 
thuine zu  verhelfen,  wurden  ?u  Presburg,  zu 
Kaschau  und  zu  Agram  gerichtliche  Behör- 


m)  C*roli  III.  Decrct.  I.  *t.  V.  XXI.  XXXIII.  XXIX. 
qXIV.   b)  ciu  Decr.  art.  XXII.   c)  du  Decr.  Art.  VII.  IX. 
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den  •)  zur  Untersuchung  der  Besitztitel  und 
anderer '  Rechtsansprüche  auf  streitige  Güter, 
eingesetzt.  Wer  sich  als  rechtmässigen- Besit- 
zer durch  rechtliche  Beweisführung  erprobt 
hatte,  gelangte  zum  Wiederbesitz,  gegen  Ent- 
richtung einer  dem  Werthe  des  Gutes  ange- 
messene Summe  an  die  Krone,  zum  Ersatz 
der  Kosten,  welche  dieselbe  zur  Wiedererobe- 
rung Ungarns  verwendet  hatte.  Diese  beson- 
dern gerichtlichen  Behörden,  Tummelplätze 
nie  zu  beendigender  Streitigkeiten  wurden  nach 
sechs  und  zwanzig  Jahren  auf  dringendes  Ver- 
langen der  Stände  von  Maria  Theresia  auf- 
gehoben, und  die  streitenden  Parteyen  an  die 
ordentlichen  Gerichtshöfe  verwiesen b).  Zur 
Sicherheit  letztwilliger  Verfügungen  und  der 
Erben  wurden  verschiedene  Rechtsformlichkei- 
ten,  welche  nur  zu  unzähligen  Streitigkeiten 
Anlass  geb^n,  abgeschafft.  Zur  Gültigkeit  einer 
letztwilligen  Verfügung  war  genug,  wenn  sie 
in  Gegenwart  fünf  adeliger  oder  anderer  ehr- 
samer Zeugen  war  aufgesetzt,  unterzeichnet  und 
besiegelt  worden.  War  der  Verfüger  des  Schrei- 

i 

d)  Zu  Presburg  der  Palatin,  in  dessen  Abwesenheit  der 
Erzhofrichter,  ah  Präses;  als  Bey sitzer:  Ladislaus  Erdo- 
dly,  Bischof  von  Neitr<v,  Freyherr  Johann  Horvatb  Si- 
monchits,  Freyherr  Gabriel  Toi vay,    Meister  Ste« 
phan  Na gy;  zwey  Vicegespane,  Ein  Kamnierrath  und  der 
königliche  Fiscal  zu  Kaschau  als  Präses:  Graf  Sigmund 
Csihy;   als  Bey  sitzer:    Michael    Pethü,  Ladislaw 
Szentivany,   Carl  Franz  Trfhy,   Propst  des  Leleszer 
Prämonstratenser  Stiftes;  Stephan  Barlo gh,  Johann 
Szentivanyi,  Gabriel  Megyery,  zwey  Vicegespane 
und  der  Hronfiscal.  Zu  Agram  als  Präses  der  Ban  von  Cro- 
atien,   Johann  Pal  ff  y;  in   dessen   Abwesenheit  Peter 
Keglevics;  als  Beysitzer:  der  Agramer  Dompropst;  der 
Freyherr  Balthasar  Patach  ich,    der  Landrichter  mit 
zwey  Vicegespanen  und  mit  dem  Varasdiner  Dreyssigstein- 
nehmer.  b)  cit,  Decr.  art.  X.  M.  Theres.  Decr.  I.  art.  XXL 
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bens  unkundig,  so  musste  seine  Stelle  ein  sechs- 
ter Zeuge  vertreten.  Zu  einem  Nebenaufsatz 
waren  drey,  zu  privilegixten  Testamenten  zwey 
Zeugen  und  des  Verfiigers  Unterschrift  hin- 
länglich Ä).  Zur  Beschränkung  des  Wuchers 
war  bey  Verlust  der  Hauptsumme  verbothen, 
an  Zinsen  mehr  als  sechs  für  hundert  zu  for- 
dern oder  anzunehmen  b).  Alle  besondern 
Commissionen,  welche  sich  bisner  mit  der  Ver- 
handlung mannichfaltiger  Gegenstände  beschäf- 
tiget hatten ,  wurden  abgeschafft ;  eben  so  die 
unter  König  Leopold  eingeführten  besondern 
Kammerverwaltungen  zu  Ofen,  Eszek,  Arad 
und  Szegedin.  Jene  mannichfaltigen  Angele- 
genheiten kamen  unler  den  Machtumfang  d?r 
ungrischen  Hofkanzelley,  und  die  gesammte 
Staatswirthschaft  wurde  der  ungrischen  Hof- 
kammer übertragen  c).  Durch  den  Szaihmarer 
Frieden  war  verbürget,  dass  künftighin  das 
ungrische  Hofkanzleramt  zwischen  dem  Präla- 
ten- und  dem  Magnatenstand  wechseln  sollte; 
dem  zu  Folge  wurde  jetzt  nach  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  Graf  Niklas  Illeshazy 
Hofkanzler. 

Nachdem  die  Stände  erwogen  und  einge- 
sehen hatten,  dass  viele  der  bisherigen  Reichs- 
gesetze entweder  aus  alten  Zeiten  hergebracht, 
oder  unter  dem  Drange  innerlicher  Unruhen 
aufgestellt,  jetzt  nicht  mehr  beobachtet  werden 
konnten,  ernannten  sie  rechtserfahrne  Männer  d), 

  > 

d)  cit.  Decr.  art.  XXVII.  b)  cit.  Decr.  art.  LT.  e)  du 
Decr.  art.  XVII  et  XVIII.  waren:  Eraericut  Cs*- 

ky,  Kolocaer  Erabischof;  die  Bischöfe:  Ladiiiaus  Er« 
d6dy  von  Neitra;  Ladislaus  Nrfdasdy  von  Csantfd; 

»  i 
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welche  gleich  nach  Entlassung  des  Landtages 
die  Gesetze  sowohl,  als  die  bisher  üblich  ge- 
wesene Gerichtsordnung  .nach  ihrer  Zweck- 
mässigkeit prüfen,  und  was  ihnen  zur  Verbes- 
serung oder  zur  Abschaffung  geeignet,  auch 
zur  Einfuhrung  einer  ordentlichem  Rechtspflege 
bey  den  Gerichtshöfen  zuträglich  zu  seyn  schei- 
nen dürfte,  watet  sich  ausmachen  und  das  Er« 
gebniss  ihrer  Beratschlagungen  der  nächsten 
Reichsversammlung  vorlegen  söllte.  Schon  oft 
genug,  und  immer  vergeblich,  war  seit  hun- 
dert neun  und  achtzig  Jahren  zu  dieser 
Massregel  geschritten  worden  *);  und  sie  ent- 
sprach auch  diess  Mahl  weder  den  Erwartun- 
gen der  Stände,  noch  den  Bedürfnissen  des 
Reiches.  Drey,  höchstens  fünf  der  ernannten 
Männer,  dem  wichtigen  Geschäfte  sich  ganz 
und  anhaltend  hingebend,  würden  sich  über 
die  Grundpriucipien  aller  bürgerlichen  Ord- 
nung und  des  Rechts  leicht  vereiniget  und  et- 
was Gründliches,  Zusammenhängendes,  Folge- 
richtiges und  Tiefeiiigreifendes  aufgestellt  ha- 
ben; die  lockere  Verbindung  von  fünfzehn  und 
mehr  Männern,  verschiedenen  Standes  und  völ- 
lig ungleichartiger  Bildung,  konnte  nicht  mehr 


die  Gräfin:  Stephan  Kohrfry,  Erahofricbter ,  Georg 
Erdody  und  Alexander  Karolyi,  die  Freyherren  Jo- 
hann Horvith  Simonchich,  königlicher  Personal  mit 
der  ganzen  königlichen  Tafel;  und  Gabriel  Tolvay,  der 
Jairosser  Abt  Gabriel-  Spa tay;  die  edeln  Herren:  Ale« 
xander  Nedeczky,  Gabriel  Bossrfnyi,  Paulus 
Okolitsinyi,  Michael  Borsi,  Gabriel  Skaricaa 
und  Michael  Bencsik.  —  Für  Croatien:  der  Agramer 
Bischof  und  General  des  Ordens  der  Eremiten  des  heiligen 
Paulus,  Bruder  Emerlcus  Eszterha'sy,  Daniel 
Rauch,  Viceban,  Johann  Branyug,  Landrichter  und 
GeorrCzinderi.  cit.  Decr.  XXIV  et  CXXIV. 

ä)  Unter  Ferdinand  I.»  Maximilian,  Matthias  II« 
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leisten ,  als  sie  wirklich  gethan  haben ;  sie 
brachten  einzelne  unzusammenhängende  Bemer- 
kungen und  Glossen  über  Verböczy's  dr^y- 
theilige8  Werk;  der  König  aber  und  die  Staude 
verlangten  eine  durchgehende  Sichtung  der 
Reichsgesetze  und  Aufstellung,  entweder  einer 
verbesserten,  oder  einer  ganz  neu  entworfenen 
Gerichtsordnung.  Wie  vielen  Gebrechen  in 
den  Staatseinrichtungen  würde  abgeholfen  wer- 
den, wenn  bey  der  Wahl  der  Arbeiter  in  den 
Anordnera  der  Güte  des  Willens  und  der  Ab- 
sicht, die  Richtigkeit  der  Einsichten  immer 
gleich  stände! 

Was  die  ziir  Schöpfung  einer  neuen  Ord- 
nung ernannten  fünfzehn  Männer  auszuführen 
nicht  vermocht  hatten,  brachte  Carl  auf  dem 
nächsten  Landtage,  wenigstens  in  der  Haupt-»  J. c.  175$. 
sache,  zu  Stande.  Gleich  seine  erste  Auffor- 
derung an  die  versammelten  Prälaten,  Magna- 
ten und  Herren,  dass  sie  Alles,  was  sie  zur 
Wohlfahrt,  zum  Nutzen  und  zum  Ruhme  der 
ungrischen  Völker  für  dienlich  und  wirksam 
erkenneten,  ihm  aufrichtig,  als  ihrem  Vater, 
eröffnen,  und  zuversichtlich  glauben  sollten, 
dass  Alles,  was  seines  königlichen  Wortes  Zu- 
sage und  Bestätigung  erhalten  würde,  fest  und 
unveränderlich  bestehen  werde;  erwarb  ihm 
ihr  allgemeines  und  unbedingtes  Vertrauen  mit 
der  entschiedensten  Bereitwilligkeit,  seine  vä- 
terliche Sorgfalt  für  das  Reich  getreu  und  thä- 
tig  zu  unterstützen.  Bey  so  günstiger  Stimmung 
der  Stände  hatte  er  wohl  immer  noch  freymü- 
thige  Äusserungen,  aber  keinen  eigensinnigen 
Widerspruch  gegen  seine  Entwürfe  mehr  zu 
erwarten ;  und  so  geschah  in  dieser  Einen 
X.  Th#il.  *  i4 
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Reichsversammlung  Mehreren;  Rechtlichere  und 
Folgenreichere,  als  auf  allen  seit  hundert  sechs 
und  neunzig  Jahren  ausgeschriebenen  Landta- 
gen zusammen.  Das  Vorzüglichste,  und  wo- 
mit die  ganze  bürgerliche  Verfassung  des  Rei- 

J.C.  I724.ches  eine  neue  Gestalt  bekam,  war  die  Einset- 
81. Jan.zvmg  des  königlichen  Statthallereyra'hes  (can- 
silium  regium  locunüeneniiale).  Er  wurde 
nach  der  besondern  Anweisung  des  Königs  ge- 
ordnet, und  von  dem  obersten  Hofkanzler,  Gra- 
fen Philipp  Ludwig  von  Zinzendorf,  am 

21.  Mtri.  Dinstage  nach  Oculi  auf  dein  Presburger 
Schlosse  eröffnet  ,,Aus  diesem  hohen  Rathe," 
so  sprach  der  Graf  im  Nahmen  des  Königs, — 
„sollen  den  Geistlichen  Würde,  den  Magnaten 
Vorzüge,  dem  Adel  Rechte,  den  Bürgern  des 
Handels  Vorlheile,  dem  Landmanne  Begünsti- 
gung des  Feldbaues,  dem  gesammten  Reiche 
höchster  Wohlstand  zu  Theil  werden,  so  dass 
man  sagen  könne:  Sehet  wie  Friede  und  Ge- 
rechtigkeit einander  sich  küssen"  *).  Den  Vor- 
sitz in  diesem  hohen  Ratlie  führt  der  Palatin 
als  constitutioneller  Statthalter  des  Königs;  dazu 
ernennet  der  König  aus  dem  Prälaten-,  Mag- 
/  naten  -  und  Ritterstande  zwey  und  zwanzig 
Rathe;  und  weil  sämmtliche  JReichstheile  der 
leitenden  Gewalt  dieser  Behörde  untergeordnet 
sind,  ist  unter  den  Rathen  alle  Mahl  auch  ein 
Eingeborner  Croatiens*  Auch  die  Ernennung 
sämmtlicher  Secretäre  ist  dem  Könige  vorbe- 
halten, die  Unterbeamlen  werden  von  dem 
Rathe  bestellt.  Alle  werden  von  dem  Könige 
besoldet. 


«)  Bei.  Not.  Hungar.  Nov,  Tom.  I.  p.  432. 
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Di£  Hauptbestimmung  '  dieser  unmittelbar 
von^  dem  König  abhängigen  Behörde  ist,  die 
Vollziehung  der  Reichsgesetze  und  die  Sorge, 
dass  des  Königs  Befehle  überall  bekannt  und 
befolgt  werden.  Sie  ist  befugt,  Verordnungen, 
Ratschläge  und  Entwürfe  dem  Könige  zu  un- 
terlegen, und  nach  erlangter  königlichen  Ge- 
nehmigung sie  auszuführen.  Nur  Justiz  -  und 
Kammeralsaclien  liegen  ausserhalb  ihres  Ge— 
schäftskreises:  dagegen  ist  ihr  die  sämmtliche 
Staats-  und  Landespolizey  und  die  Leitung 
aller  untern  Civilbehörden  anvertrauet.  Diese 
sind  angewiesen,  über  alle,  das  Allgemeine 
beireffende  Vorkornmenheiten  j  fortlaufende  Be- 
richte an  sie  zu  erstatten;  denn  sie  hat  zu  sor- 
gen für  des  Landes  Bevölkerung,  für  der  Ein«^ 
wohner  Leben  und  Gesundheit,  für  die  Ver- 
besserung der  Landwirtschaft,  Aufnahme  aller 
Gewerbe  und  Beförderung  des  Handels.  Sie 
entscheidet  über  Urbarialrechte  und  Pflichten  * 
und  nach  ihrer  Anleitung  wird  das  im  Lande 
stehende  WafTenvolk  vertheilt  und  vom  Unter- 
Üian  verpflegt.  Alle  Steuerrechnungen  werden 
von  ihr  erhoben ,  geprüft  und  berichtiget.  Sie 
leitet  den  öffentlichen  Unterricht  und  «die  BÜ—  r 
chercensur,  führt  die  Aufsicht  über  Kirchen, 
hohe  und  niedrige  Schulen  und  alle  fromme 
Stiftungen}  und  auch  die  Verwaltung  des  Grund- 
vermögens derselben  ist  ihr  übertragen.  — 
Wollen  sich  junge  Manner  aus  dem  Magnaten- 
und  Adelstande  dem  Dienste  des  Staates  wid- 
men, so  werden  sie  mit  des  Königs  Genehmi- 
gung vereidigt,  und  zu  den  Rathsversammlun- 
gen, doch  ohne  Stimme  und  Sold,  zugelassen.^ 
Hieraus  geht  hervor,  dass  keine  Behörde  des 
ungrischen    Reiches    grössern  Machtumfang, 
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mehr  Gelegenheit  und  ausgedehntere  BeTugnlsse 
hat  auf  das  Allgemeine  wohl I  hat  ig  und  heilsam 
zu  wirken,  als  der  königliche  Staithaltereyrath; 
und  es  würde  unfehlbar  geschehen,  wenn  irgend 
eine,  auch  die  vortrefflichste  Organisation  einer 
Behörde  vermögend  wäre,  ihren  Beamten  mit 
dem  Titel,  Rang  und  Sold,  auch  Geist,  Ein- 
siebten, guten  Willen  und  Thatkraft  zu  geben. 

Alle  Verhandlung  der  Geschäfte  geschieht 
im  Rathe  collegialisch ;  die  Mehrheit  der  Stim- 
men entscheidet.  Zur  Gülligkeit  eines  Beschlus- 
ses wird  ausser  dem  Präsidenten  die  Anwesen- 
heit von  wenigstens  zwölf  Rathen  gefordert* 
Die  Beschlüsse  werden  von  dem  Präsidenten, 
von  dem  Kanzelleydirector  und  von  Einem 
Secretär  unterschrieben,  und  unter  dem  könig- 
lichen Siegel  ausgefertiget:  was  auf  diese  Weise 
beschlossen  und  ausgefertiget  worden  ist,  darf 
ausser  der  Rathsversammlung  nicht  mehr  wi- 
derrufen werden.  Im  letzten  Jahre  .der  Köni- 
ginn Maria  Theresia  waren  bey  dieser 
höchsten  Behörde  vier  und  neuAzig  Beamten, 
mit  achtzig  tausend  acht  hundert  vier  und  vier- 
zig Gulden  besoldet,  angestellt;  und  sieben  tau- 
send acht  hundert  neunzig  Eingaben  an  das 
Protocoll  gekommen  Ä). 

J.  C.  1723       Durch  die   ungrische  Hofkanzelley  vom 
"~  1727-  Könige  Carl  erneuert  und  vermehrt,  eutschei- 
det  der  König  Alles,  was  die  Staatsverfassung 
seiner  Macht  abschliessend  überlassL  Durch 


a)  Carol i  III.  Dccret.  II.  art.  XCVIL  XCVIU.  CI.  CIL 
CVI  und  CXH.  —  Schwärmer,  Statistik  des  König- 
reich«  Ungarn.  TM.  II.  S.  228. 
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sie  übt  er  die  obersten  Souveränetatsrechte,  die  ' 
oberste  Aufsicht  und  alle  Befugnisse  der  voll-» 
ziehenden  Macht  aus.    Unabhängig  von  jeder 
andern  Hofbehörde,  wachet  sie  über  die  Würde 
und  die  Vorzüge  der  Krone.  Ihre  Ausfertigun- 
gen unterschreibt  der  König  als  seine  unmittel-, 
baren  Entscheidungen:  er  ernennet  auch  den 
Hofkanzler  aus  dem  Magnatenstande  und  die 
Hofräthe,  gemeiniglich  die  auserlesensten  Män- 
ner des  Reiches.    Jener  ist  beständig  am  Hofe 
und  an  der  Seite  des  Königs  gegenwärtig,  und 
lässt  unter  dem  königlichen  Secretsiegel ,  was 
der  Monarch  entschieden  hat ,  ausfertigen.  Aus* 
ser  manchen  zweckmässigem  Einrichtungen  die- 
ser  Behörde,  gab  Maria  Theresia  einen 
rühmlichen  Beweis  ihres  gerechten  Zutrauens 
zu  den  ungrischen  Völkern  dadurch,  dass  un- 
ter den  Rathen  der  ungrischen  Hofkanzelley 
alle  Mahl  auch  ein  croatischer  Edelmann  sich 
befindet,  und  seit  dem  sechsten  Jahr  ihrer  Re-J.  C.174G. 
gierung  kein  deutscher  controllirender  Zuschauer 
den  Sitzungen  beywohnen  darf.  Der  letzte  läs- 
tige Zuhörer  dieser  Art  war:  Johann  Quod- 
yultdeus  Hittner*)* 

In  Bezug  auf  die  bürgerliche  Verwaltung 
in  den  Gespanschaften  verordnete  der  König, 
einstimmig*  mit  den  Ständen,  dass  die  Oberge—  % 
spane,  wenn  sie  nicht  in  ^allgemeinen  Reichs- 
angelegenheiten oder  in  königlichen  Diensten 
zur  Entfernung  aus  ihren  Amtsbezirken  genö-*- 
thiget  sind,  in  ihren  Gespanschaften  beständig 
wohnen  sollen.    Damit  allen  Unordnungen  in 


a)  Schwartner,  Statistik  des  K.  R.  Ungarn.  Thl.  II. 
&.  222. 


>  < 


Digitized  by  Google 


—     2i4  — 

der  Verwaltung  öffentlicher  Angelegenheiten  in 
den  Gespanscjiaften  vorgebeugt,  oder  wenn 
dergleichen  eingeschlichen  wären ;  abgeholfen 
wäre,  sollen  sie  alle  drey  Jahre,  im  Nothfalle 
auch  früher,  die  Insassen  ihrer  Gespanschalt 
zu  etwa  nöth-ig  gewordener  neuer  Beamtenwahl 
versammeln,  wobey  sie  im  Einverständniss  mit 
ihren  Vicegespanen  für  jedes  Amt  vier  taugli- 
che Candidaten  aus  dem  Adelstande  vorzu- 
schlagen haben.  Die  Vicegespane  und  alle  andere 
Beamten  der  Gespanschaften  sollen  echte  Edel- 
leule,  in  der  Gespanschaft  ansässig,  in  keinem 
eigenen  Interesse  befangen  seyn,  und  mit  den 
Grundherren  des  Bezirkes  durchaus  in  keiner 
Verbindlichkeit  stehen.  Die  Gespanschaltsau- 
gelegenheiten sollen  frey,  öffentlich,  mit  An- 
stand und  Mässigung  verhandelt;  die  Beschlüsse 
treu  und  genau  zu  Protoqoll  genommen,  und 
\qr  dem  Schlüsse  der  Versammlung  Öffentlich 
vorgelesen  werden.  Dergleichen  Protocollen 
wird  öffentliche  und  allgemeine  Glaubwürdig--, 
keit  zuerkannt.  Was  in  allgemeinen  Comitats- 
Versammlungen  beschlossen  worden  ist,  darf 
nicht  von  besondern  Versammlungen :  noch  viel 
weniger  von  Ober  -  oder  von  Vicegespanen 
verändert  werden.  Alle  Beschlüsse  sind  durch 
Mehrheit  der  freyen  Stimmen'  zu  fassen,  und 
sind  auch  für  die  Abwesenden  verbindlich  *}. 

Nachdem  verschiedene  Gränzbezirke  Un- 
garns und  Croatiens  den  Osmanen  waren  ent- 
rissen worden ,  sollten  dieselben  dem  dritten 
Artikel,  des  von  Carl  vollzogenen  Krönungs- 


i 

a)  C»r.  III.  Decret.  II.  art.  ,LVI.  LVIII. 
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dtploms  gemäss,  dem  Reiche  -wieder  einverlei- 
bet,  und  nach  ungrischen  Gesetzen  verwaltet 
werden.  Dessen  ungeachtet  blieben  sie  noch  lange 
unter  Verwaltung  des  Wieney  Hofkriegsrat  hes 
oder  auch  der    österreichischen  Hofkammer. 
So  standen  die  Kaschauer,  Raber,  Koinorner 
und  andere,  von  Osmanen  befreyete   Bezirke jr.  c.  i?i5. 
des  Reiches  immer  noch  unter  ausländischen 
Kriegsbefehlshabern  a).  Die  Sümegher  Gespan- 
schaft wurde  jetzt  erst  von  der  Szalader  ge- 
trennt, und  in  ihre  eigentliche  verfassungsmäs  ^ 
sige  Gerichtsbarkeit  eingesetzt  b);  und  auf  drin- 
gendes Verlangen  der  Stände,  von  dem  Könige 
Ernennung  einer  Commission  versprochen,  wel- 
che die  Wiedervereinigung  der  Gesparischaften 
Posegha,  Veyöcze,  Szirmien,  Valkow,  Cson- 
grad,  Csanäd,  Arad,  Bekes,  Zärand,  Torontal, 
Zeiirin,  Marmaros,  Kraszna,  Kövar  und  Mit- 
tel-Szolnok  mit  der  Krone  bewirken  sollte  c)* 
Dennoch  war  durch  vierzehn  Jahre    hierin  noch 
nichts  geschehen,  und  vergeblich  drangen  die 
Stande  in  jeder  Reichs  Versammlung  auf  Erfül- 
lung des  königlichen  Wortes.     Erst  Maria 
Theresia,  auf  welche  ausländische,  den  Un- 
gern gehässige,  Rathgeber  keinen  entscheiden- 
den Einfluss  gewinnen  konnten,  vollzog,  was 
auch  sie  im  dritten  Punct  ihres  Krönungsdi- 
plomes verspsochen  hatte:  und  so  wurden  denn  j.  c.  1746. 
die  Gespamcbafien  Szirmien,  Veröcze,  Poseg- 27.  Jpril, 
ha;  dazu  noch  der  Fiumer  und  der  an  den 
Fiscus  verfallene  Bezirk  an  der  adriatischen  j.  &1776. 
Küste,  einst  von  Zrinyiern  und  Frangi- 


a)  Car.  III.  Decr.  I.  art.  XLII.  «)  Decr.  cit.  art.LXXXVT. 
<?)  IWcret.  cit.  art.  XCII.  CXVJII.  d)  Car.  III.  Dccret.  II. 
art.  XX.  «t  Decret.  JH.  art.  VII. 
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panern  besessen,  mit  Ungarn  und  Croatien 
einverleibt.  Zu  gleicher  Zeit  ordnete  die  Kö- 
niginn, der  Ungern  Werth  und  Verdienst  an- 
erkennend, die  ganze  Gegend  zwischen  der 
Kulpa,  der  adriatischen  Küste,  dem  Herzog- 
thume  Crain  und  der  Carlsstrasse  zu  neuer  un- 
grischen  seveiiner  Gespanschaft,  und  ernannte 
J.  C.  1778. den  Grafen  Joseph  Majlath  zum  Oberge- 
6.  J«it.span.  Zwey  Jahre  darauf  beorderte  sie  die 
Grafen  Christoph  Nitzky  und  Franz  Zi- 
chy  nach  Temesvar,  wo  sie  das  ganze  Te- 
meser  Bänat  feyerlich  dem  ungrischen  Reiche 
einverleibten  und  in  drey,  die  Temeser,  To- 
rontaler  und  Kraszower  Gespanschaften  ein- 
theilten.  Gleich  den  Edelleuten  wurden  auch 
Bürger  berechtiget,  adelige  Güter  in  diesem 
Gebiethe  käuflich  zu  erwerben,  mit  dem  Yor- 
theile,  dass  Letztere  mit  Erlangung  des  Besitz- 
titels  zugleich  in  den  Adelstand  erhoben  wür- 
den. Dem  zu  Folge' bestand  im  letzten  Re- 
gier ungsjahre  der  Könjginn  das  eigentliche  Un- 
garn aus  sechs  und  vierzig,  Croatien  und 
'  Slawonien  aus  sieben  Gespanschaften,  welche 
alle  mit  eigenen  Ober-  und  Vicegespanen  ver- 
sehen waren  *). 

Den  königlichen  Freystädten  ist  das  Recht 
ihre  Magistratsbeamten  frey  zu  wählen,  vom 
Könige  Carl  bestätiget  worden  mit  dem  Bey- 
satze,  dass  sie  nicht  mehr  so  häufig,  wie  sonst, 
und  nur  im  höchsten  Fall  der  Noth  mit  Kam- 

■ 

meralcommissiohen  heimgesucht  werden  sollen. 
Dagegen  ward  ihnen  verbothen,  von  den  Edel- 


*)  Mar.  Theres.  Decret.  I.  art.  XVIII  et  L.  Decr.  IF. 
t«.  XXIII.  XXIV.  Katona  Tom.  XXXIX.  p,  862  sqq.  881. 
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leuien  für  was  und  unter  was  immer  für  einen 
Titel  Zollabgaben  zu  fordern;  in  Massen  und 
Gewichten  eigenmächtige,  und  von  dem  Pres- 
burger  Mass  und  Gewicht  abweichende  Ver- 
änderungen   vorzunehmen,    den  Vicegespanen 
die  Untersuchung  derselben  zu  verwehren,  und 
hierin  auf  irgend  eine  Weise  der  Gerichtsbar- 
keit der  Gespanschaft  sich  zu  entziehen.  Auf- 
lagen und  allgemeine  Lasten  sollen  die  Ma- 
gistratspersonen gleichmässig  mit  den  S t ad tb är- 
gern tragen;  urfd  wenn  über  Verlheilung,  Aus- 
dehnung derselben  auch  auf  die  in  der  Stadt 
wohnenden  oder  ansässigen  Prälaten,  Magnaten 
und  Herren  verhandelt    werden  solle,  diese 
dazu   gezogen  werden,  und    die  Vertheilung 
durch   gemeinschaftliche  Berathschlagung  ge- 
schehen *).    Aller,  den  Reichsgesetzen  wider-* 
streitender,  Unfug,  mit  welchem  sie  sich  an- 
xnassten,  für  ihre  Waaren  und  Arbeiten  den 
Werth  derselben  übersteigende  Preise  zu  set- 
zen ;  diejenigen,  welche  wohlfeiler  verkauften 
oder  arbeiteten,  zu  bestrafen ;  von  neuen  Meis-* 
tern  für  die  Aufnahme  in  die  Zünfte  zu  hohe 
Summen,  wodurch  hernach  die  Waaren  und 
die  Arbeiten  vertheuert  würden,  zu  fordern; 
die  Handwerker  auf  eine  gewisse  Zahl  zu  be- 
schränken ,  und  den  Nationalen  die  Zunftauf« 
nähme  und  Zunftmässigkeit  ganz  zu  verwei- 
gern ,  wurde  aufgehoben b).    Szegedin  wurde 
in  die  Rechte  einer  königlichen  Freystadt  wie- 
der  eingesetzt;   Debreczen  unter  Bedingung, 
dass  der  Magistrat  zur  Erbauung  einer  katho- 
lischen Pfarrkirche  und  eines  Franciscanerklos- 


a)  C  a  r.  III.  Decret.  I.  art.  XXXVI.  LXITI.  LXXVIT. 
Decr.  II.  art.  LXV.  b)  Car.  III.  Decr.  I.  a«.  LXXJX, 
Decr.  III.  art.  X.  „    , , 


ters  Plätze  gewahre;  Szathmär  und  Ncmethy, 
unter  Bedingung  zu  Einer  Stadt  und  unter  Ei- 
nem Magistrat  sich  zu  vereinigen;  wurden  von 
Carl  *);  Rab,  Neusatz  und  Zombor  von  Ma- 
ria Thereria  in  die  Zahl  der  königlichen 
Freystädte  aufgenommen  b).  Sodann  zählten 
im  letzten  Regierungsjahre  Theres iens  das 
eigentliche  Ungarn,  zwey  und  vierzig;  Croa- 
tien  und  Slawonien,  sieben  königliche  Freystädte. 

„Ich  will  die  Gesetze  selbst  beobachten, 
und  Alle    zu  deren    Beobachtung  anhalten;44 
diess  schworen  Carl  III.  und  Maria  The* 
resja  bey  ihrer  Krönung;   und   sie  hielten, 
was  sie  gelobet  hatten:  sie  widerstrebten  den 
Schranken  nicht,  welche  der  Ausübung  ihrer 
Majestätsrechte   durch  des   Reiches  Funda- 
mentalgesetze und  durch  der  Stände  con- 
sti t utio nelle  Rechte  gesetzt  sind..  Folgen- 
des sind  die  Grundpfeiler,  auf  welchen  das 
königliche  .Gebäude  der  ungrischen  Staatsver- 
iassung  ruht    I«  der  Magyarische  Urvertrag, 
geschlossen  mit  dem  Geschlecht e  des  Herzog 
AI  in  us  und  dem  ungrischen  Volke.    II.  Die 
goldene  Bulle  Andreas  IL,  welche  jeder  an- 
gehende König,  mit  Ausnahme  der  berüchtig- 
ten Clausel,  feyerlich  durch  Siegel  und  Brief, 
dann  nach  der  Krönung  mit  körperlichem  Eide 
bestätiget.    III.  Die  Hauptfrf yheiten  des  Adels: 
A.  das  Privilegium  der  Unverletzbarkeit,  kraft 
dessen  der  ungrische  Edelmann  wohl  verklagt; 
aber  ausser  drn  Verbrechen  des  Hochverrates, 
de*  Strassenraubes,  des  Mordbrennens,  des  auf 


«)  Car.  III.  Vecreu  I.  trt.  CVIf.  CIX.  />)  M.  Tlier. 
Decret.  II.  »ru  XXVII. 
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der  That  entdeckten  Ehebruches,  und  der  Mal-, 
versation  von  niemanden  verhaltet  werden  darf, 
ohne  dass  ihn  vorher  sein  gesetzmassiger  ade- 
liger Richter  vorlade  und  des  Verbrechens 
überführe.  B.  Der  ungrische  Edelmann  steht 
nur  unter  der  Hoheit  seines  gesetzmässig  ge- 
krönten Königs.  Ct  Das  Eigenthum  des  un- 
grischen  Edelmannes  ist  uneingeschränkt,  und 
er  allein  ist  des  eigejithümlichen  Besitzes  lie- 
gender Güter  und  der  Herrschaft  über  die  dar- 
auf wohnenden  Bauern  fähig.  Auf  seinen  AI  - 
lodialgütern  ist  er  von  aller  und  jeder  Steuer, 
Abgabe  und  Zehnten  frey.  Ausgenommen  von 
dieser  Zehent-  und  Steuerfpeyheit  sind  die 
bürgerlicher;  Grundstücke,  welche  der  Adel 
auf  dem  Gebiethe  der  königlichen  Freystädte 
besitzt.  Aber  so  weit  die  Landesgranzen  rei- 
chen, ist  er  frey  von  aller  Mauth  und  Dreys- 
«igstgefällen ,  und  sein  Edelhof  von  aller  Be- 
herbergung des  WafFenvolkes.  Gibt  er  .etwas 
bey  ausserordentlichen  Staatsbedürfnissen,  so 
gibt  er  es  frey  willig,  oder  auf  einem  Reichs- 
tag. Nie  kann  die  Last  der  Landessteuer  auf 
adeligen  Grund  und  Boden  gelegt  werden,  sie 
ist  mit  allen  ordentlichen  Lasten  des  Staates 
ganz,  und  einzig  und  allein  dem  Bauer  und 
dem  unadeligen  Bürger,  welche  nichts  Unbe- 
wegliches eigentümlich  besitzen  können,  und 
in  der  Gesetzsprache,  misera  Plebs  contribu- 
ensy  genannt  werden,  aufgebürdet  a).  Ob  eine 
Nation  bey  diesem  dritten,  der  verlheilenden 
und  ausgleichenden  Gerechtigkeit  widerstreben- 
den Fundamentalvorzug  sich  in  fortdauerndem 


a)  Verbocz  Trip.  P.  I.  Tit.  9.  Car.  III.  Decret.  II. 
an.  III.  V.  M.  M.  Theres,  h  art.  VUJ. 
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Besitze  ihrer  Freyheit,  Selbstständigkeit  und 
Unabhängkeit  werde  behaupten  können,  wenn 
einst  ein  Erbherrscher  kommt,  dejc  nioht  nur 
die  Zügel  der  Regierung,  sondern  auch  den 
Zepter  der  Herrschaft  mit  Geist  und  Kraft, 
mit  Macht  und  unbiegsamer  Beharrlichkeit  zu 
führen  weiss;  diess  grosse  Problem  wird  ent- 
weder rühmlich  einst  der  Hochsinn  de,s  unga- 
rischen Adels,  oder  wenn  dieser  es  unterlasse, 
schmerzlich  die  Zeit  lösen.  Dass  Inauguraldi- 
plome  und  Krönungseide  wider  Verachtung  der 
vertheilenden  und  ausgleichenden  Gerechtigkeit 
keine  sichere  Bürgschaft  sind,  haben  die  ver- 
gangenen  Zeiten»  mehrmahls  gelehret 

Der  IVte  Grundpfeiler  der  ungrischen 
Staatsverfassung  ist  die  kirchliche  Freyheit  der 
Evangelischen  beyder  Confessionen,  gegründet 
auf  die  Friedensschlüsse  zu  Wien  und  zu  Linz, 
bevde  6ind  feverliche  Verträge  zwischen  dem 
Könige  und  Reich,  nach  Inhalt  und  Form  voll- 
gültige Reichsgrundgesetze,  auf  den  beyden 
darauf  erfolgten  Reichsversammlungen  dafür 
anerkannt.  Gleich  gefährlich  rütteln  an 
diesem  Grundpfeiler  die  evangelischenCon- 
f ession sgenossen  und  die  römisch-ka- 
tholische Clerisey:  diese  durch  ihren  Ei- 
fer und  ihre  antievangelische  Verfolgungssucht; 
jene  durch  ihren  Abfall  von  Bibel  und  sym- 
bolischen Büchern,  und  durch  ihre  Neigung, 
an  die  Stelle  ihres  kirchlichen  Lehrbegriffes 
einen  protestantischen  Rationalismus  aufzustel- 
len, wodurch  sie  selbst  das  Wesen  jener  Frie- 
densschlüsse aufheben,  wie  ihnen  der  scharf- 
sichtige Clerus  mehrmahls,  nicht  mit  Unrecht, 
vorgeworfen  hat;  und  wie  könnte  diess  Reichs- 
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grundgesetz  bestehen,  wenn  an  seiner  Aufhe- 
bung ungläubiger  Rationalismus  uud  kirchlicher 
Fanatismus  vereinigt  arbeiten? 

Der  Vte  Grundpfeiler  ist  die  feyerlicheJ.  C.1637. 
Anerkennung  des  Erbrechts  der  Erzherzöge 
von  Österreich  männlichen  Geschlechts  auf  die 
Krone  Ungarns,  und  die  bereitwillige  freye 
Annahme  der  pragmatischen  Sanction  C  a  r  Ps  III., 
wodurch  jene  Anerkennung  auch  auf  die  weib- 
lichen Abkömmlinge  des  regierenden  Hauses 
ausgedehnt  worden  ist.  —  Auf  diese  Staats-  , 
grundge'setze  darf  rechtlich,  weder  die  Clausel 
des  Inauguraldiploms:  so  wie  sich  über  deren 
Sinn  und  Erklärung,  der  Konig  und  die 
Stände  auf  den  Landtagen  vergleichen  wür- 
den; angewandt  *);  noch  in  allgemeinen  Reichs- 
versammlungen wider  dieselben  gestritten,  oder 
Anträge  dawider  gemacht  werden.  Merkwür- 
dig hierbey  ist,  dass  ein  gewisses  dunkles  Ge- 
fühl dessen,  was  Recht  ist,  den  Prälatenstand 
selbst  verleitet  hat,  freylich  auf  Antrieb  des 
ihm  eigentümlichen  Geistes,  für  alle  Zukunft 
auf  Ausschliessung  der  sogenannten  Religions- 
beschwerden und  Streitigkeilen  von  den  Ver- 
handlungen der  Reichstage  zu  dringen^  und  die 
Entscheidung  derselben  abschliessend  dem  Kö- 
nige, als  dem  Beschirmer  und  Vollzieher  wie 
aller,  so  ganz  vorzüglich  der  Reichsgrundge- 
setze, anheim  zu  stellen. 

Über  die  Reichsversammlungen  war  von 
dem  Könige  mit  den  Ständen  verordnet  wor- 

- 

-  * 

ä)  M.  Theres,  beer.  I.  art,  VIN. 
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den,  dass  sie  alle  drey  Jahre  gehalten,  und 
ausser  dem  Falle  der  Notwendigkeit,  oder  des 
königlichen  Willens  nicht  länger,  als  zwey  Mo- 
nalhe  dauern  sollen.    Die  Prälaten ,  Magnaten 
und  Stände  sollen  zu  rechter  Zeit  sich  einfin- 
den; anstatt  der  Abwesenden  nur  grundsässige 
Edelleute  abgeordnet  werden.    Nach  Empfang 
der  königlichen  Anträge  sollen  alle  Privatange- 
legenheiten beseitiget,  über  die  allgemeinen  und 
öffentlichen  anständig,  bedächtig  und  ohne  Ge- 
räusch berathschlaget,  die  in  gegenseitiger  Be- 
ziehung stehenden  Gegenstände  geordnet,  dem 
Könige  unterlegt  werden.    Niemand  soll,  bey 
gesetzlicher   Strafe,    vor   der  Entlassung  des 
Landtages  sich   entfernen.     Lästerungen  und 
Spöttereyen,  Verleumdungen  und  noch  mehr, 
handgreifliche  Beleidigungen  sollen  sögleich  ge- 
richtlich verhandelt  und  nach  Vorschrift  der 
Gesetze  bestraft  werden  *).    Auf  dem  letzten 
unter  Carl,  und  auf  den  drey  Landtagen  un- 
ter Maria  Theresia  waren  über  zwey  huri-* 
dert  fünfzig  Prälaten,  Baronen  und  Magnaten 
an  der  ftberfi ,   und   mehr  als    vier  hundert 
Machtböthen  der  Abwesenden,  der  Gesparischaf- 
ten  und  der  königlichen  Freystädte  an  der  un- 
4ern  Tafel  versammelt;  und  es  geschah  überall 
nichts,  was  auch  nur  eine  Erinnerung  an  das 
obige  Gesetz  nöthig  gemacht  hätte*    Dem  all- 
gemeinen Rechte  der  Stände  zur  Gesetzgebung 
und  Gesetzerklärung,  welches  sie  mit  dem  Kö- 
nige  zugleich   besitzen,    wurde    auch  weder 
von  Carl,  noch  von  Maria  Theresia,  zu 
nahe  getreten* 


a  Car.  III.  Decret.  I.  m.  XIV.  Dccret  II.  an  V  II. 
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Ausser  dem  Landtage  haben  die  Prälaten 
wohl  die  Ehre  (praerogativam  hvnoris)  des 
ersten  Standes;  aber  als  solcher  keinen  Vor- 
zug der  bürgerlichen  Rechte  vor  den  übrigen 
drey  Ständen.  Es  -war  daher  jedes  Mahl  nur 
eine  widerrechtliche  Anmässung  des  Priester- 
stolzes,  so  oft  sie  gegen  Reichsbeschlüsse,  in 
welche  der  König  mit  den  drey  übrigen  Stän- 
den einstimmte,  ihre  Protestation  einlegten, 
wähnend,,  dadurch  irgend  ein  von  drey  Stän- 
den aufgestelltes*  vom  Könige  bestätigtes  Reichs- 
gesetz, •  unkräftig  und  rechtlich  ungültig  ma- 
chen zu  können.  Ihr  Recht  auf  dem  Landtage 
zu  sitzen*  und  durch  ihre  Stimme  an  der 
Reichsgesetzgebung  Theil  zu  haben,  gründet 
sich  nicht  auf  ihre  Weihe,  noch  auf  ihren 
hierarchischen  Rang,  sondern  lediglich  auf  ih- 
ren Besitz  grosser  Landgüter  und  Herrschaf- 
ten; wess wegen  sie  auch  so,  wie  jeder  gründe 
sässige  Edelmann  aus  dem  Laienstande*  unter 
den  allgemeinen  Landesgesetzen  stehen,  in  ih- 
ren weltlichen  Angelegenheiten  einerley  Ge- 
richtshof mit  dem  weltlichen  Adel  haben,  und 
wie  dieser,  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes 
mitzuwirken  verpflichtet  sind.  Der  Graner 
Erzbischof  und  Primas  der  ungrischen  Kirche/ c.  1 570. 
ist  seit  dem  Könige  Maximilian  der  erste  15.  Jpril. 
und  vornehmste  Prälat  in  dergesammten  Öster- 
reichischen Monarchie;  seit  CarTs  viertem  Re-  j#  c.ms. 
gierungsjahre,  des  heiligen  römischen  Reiches,^*.  111. 
seit  dieses  Reiches  Erlöschen,  des  österreichi- 
schen Kaiserstaates  Fürst;  oberster  Kanzler 
durch  Ungarn;  des  Graner  Comitates  immer- 
währender wirklicher  Obergespan;  auch  nach- 
dem  Maria  Theresia  alle  Erzbischöfe  und 
Bischöfe  von  diesem  Amte  ausgeschlossen  hatte. 


J.  C.  1774.  Ausser  <Jen  von  Alters  her  gebrachten  und  in 
1.  May.  diesem  Zeitraum  ungefährdet  gebliebenen  Vor- 
zügen und  Vortheilen  seines  Stuhles,  sitzt  er 
im  königlichen  Statthaltereyrath  bey  dem  obers- 
ten Revisionsgerichte,  bey  der  erhabenen  Sep- 
tem viralbehörde;  und  unter  den  Beysitzern  der 
königlichen-Gerichtstafel  werden  zwey  von  ihm 
ernannt,  von  dem  Könige  besoldet*    Es  ge^- 
schieht  daher  im  ungrischen  Reiche  nichts,  we- 
der in  Rechts-  noch  in  Verwaltungsangelegen- 
,    heiten,  wovon  er  nicht  vollständige  Kenntniss 
erhalten,    und  sich   dadurch   den  richtigsten 
Massstab  aller  religiösen  und  sittlichen,  recht- 
lichen und  wissenschaftlichen  Cultur  im  Vater-  * 
lande  entwerfen  könnte.    Es  gereicht  zum  Heil 
der  ungrischen  Kirche,   dass  der  König  bey 
Ernennung  der  Bischöfe,  und  selbst  bey  Er- 
nennung des  Fürsten- Primas  durch  keine  con- 
stitutionelle  Bestimmung  über  Ahnen  und  Wap- 
pen gebunden  ist,  sondern  frey,  nur  das  Ge- 
setz und  des  Mannes  Verdienst  sich  zur  Richt- 
schnur setzen  kann.  Der  Erzbischof  Szelept- 
senyi,  die  Bischöfe  Klimo  und  Gusztini 
waren  nur  von  bürgerlicher  Herkunft;  und  der 
gegenwärtige  Graner  Fürst  -  Primas ,  Alexan- 
der Rudnay,  möchte  zu  seiner  Ehre  und  zu 
des  Königs  Ruhm,  über  Paulus  und  Joan- 
nes, über  Ambrosius,  Joannes  Chrysos- 
tomus,  Basilius  und  Augustinus  hinaus, 
seine  Ahnenprobe  wohl  schwerlich  höher  fuh- 
ren können  oder  wollen  a).  Nur  wo  das  Epis- 
copat  das  abschliessende  Monopol  des  Adels 

"  

a)  Steph.   Sandos  Öokfelc  Irä\  Rab  1791  —  96,  in  8. 
Darab.  IV.  p.  63. 
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geworden  ist,    dürfte  der  römischen  Kirche 
nicht  mehr  aufzuhelfen  seyn. 

* 

Die  Dimcapitel  und  die  Abteyen  blieben 
auch  in  diesem  Zeiträume  noch  die  Archive 
der  adeligen  Familien,  und  Bewahrer  aller, 
rechtlichen  Privatkunden.  Dort  wurden  Ver^ 
träge  geschlossen,  letztwillige  Verfügungen  ge~ 
macht,  Protestationen  eingelegt,  Sachwalter  be- 
vollmächtiget und  dergleichen,  ßenedic tiner  und 
cisterzienser  Äbte,  Prämonstratenser  Pröpste, 
der  General  des  Eremitenordens  des  heil. 
Paulus  und  der  Provincial  der  Jesuiten  hatten 
das  Recht,  auf  dem  Landtage  an  der  Magna- 
tentafel zu  sitzen.  Auf  dem  zweyten  Landtage 
unter  Carl  gerieth  der  General  der  Pauliner, 
Andreas  Musar,  und  der  Benedictiner,  Erz- 
abt  Benedictus  Saigho  in  Streit  um  den 
Vorrang,  welcher  von  den  Ständen  dem  Ober- 
haupte  des  vaterländischen  Ordens  zuerkannt 
wurde  *). 

Der  weltliche  Adel  erhielt  im  Laufe  die- .* 
ses  Zeitraumes  nur  folgende  neue  Bestimmun- 
gen. Die  Taxe  für  das  ungrische  Indigenat, 
um  welches  sich  in  den  sechs  Reichsversamm- 
lungen hundert  zwanzig  ausländische,  besonders 
deutsche  Fürsten ,  Grafen ,  Freyherrän  und 
Ritter  beworben  hatten ,  wurde  auf  zweyy.  C,i741. 
tausend  Ducaten  erhöhet ,  und  die  Eingebornen 
Dalmatiens,  Croatiens  und  Slawoniens  von  ade- 
liger Herkunff  wurden  für  Ungern  erkläret, 
und  in  Bezug  auf  Würden,  Ämter  und  Pfrün^ 


a)  Bengers  Annales  Ord.  Eremit.  8.  Pauli,  p.  19  u.  419. 
X.  Theil.  15 
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den  ehigebornen  tjngern  gleich  gesetzt  Der 
königliche  PersonaJ,  ob  er  gleich  den  Tilel  ei- 
nes Freyherrn  führt,  soll  alle  Mahl  aus  dem 
Ritterstande  öder  Landadel  genommen  werden« 
Zur  Aufrechthaltüng  der  Familien  wurde  auch 
dem  Landadel,  gleich  den  Magnaten,  erlaubt , 
mit  des  Königs  Genehmigung  und  auf  neu  er- 
worbene Güter  Majorate  zu  gründen  b). 
« 

Die  Verfassung  des  vierten  Standes  oder 
das  Städtewesen,  aus  welchem,  wenn  eis  staats- 
klug und  staatsrechtlich  gepflegt  würde,  nicht 
tu  berechnende  Vortheile  für  den  König  als 
solchen,  nebenbey  auch  für  die  Cullur  des  ung- 
esehen Reiches  entspringen  könnten,  hat  in 
diesem  Zeitraum  keine  ^merkliche  Verbesserung 
oder  Begünstigung  erhalten.    Die  königlichen 
Freystadl e  geniessen  innerhalb  ihrer  Mauern , 
lind  auf  den  gesetzlich  erwörbenen  Stadlgütern 
aller  Rechte  und  Vortheile  adeliger  Grundherr- 
schaft;  und  sie,  nicht  der  königliche  Fiscus, 
sind  Erben  von  dem  Nachlass  des  Bürgers,  der 
dhne  letztwillige   Verfügung  oder  gesetzliche 
Erben  hinscheidet    Allein  so  lange  sie  bejr 
ihrem  Privilegio  beharren,  ihre  Bürgermeister, 
Richter,  und  mit  Ausnahme  der  Rathsherren, 
ihre  übrigen    Stadtbeamten   jährlich  durch 
freye  Wahl  zu  erneuern,  ist  kein  erheblicher 
Fortschritt  in  sittlicher  Zucht  und  Ordnung,  in 
wissenschaftlicher  und  wirtschaftlicher  Cultur 
unter  ihren  Bürgern  zu  erwarten.'  Wer  wird 
sich  gern  Feinde  machen,  die  es  ihm  nach  ei- 
nem Jahre  werden  entgelten  lassen;  und  wer 


o)  M.  Th*r.  Beeret.  I.  irt.  XU  et  LXJ.  b)  Car.  III. 
Decr.  II.  art.  L. 
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wird  einen  Baum  pflanzen,  den  der  Nachfol- 
ger wieder  ausrotten  kann?  Gesetze,  welche 
jahrliche  Amtsveränderungen  gestatten,  verrathen 
entweder  kleinliches  Misstrauen,  oder  beschränkte 
Einsichten  des  Gesetzgebers.  Schlechte  Beamte 
müssen  zu  jeder  Stunde  des  Tages  weggeschafft 
werden  können;  hat  man  Rechtschaffene,  Kräf- 
tige, Einsichtsvolle  gefunden,  so  muss  man 
froh  seyn  und  ihnen  Zeit  lassen,  vielumfassend 
su  wirken.  Es  war  wohl  höchst  bedenklich, 
dass  Magistrate,  bey  welchen  Bürgermeister 
und  Stadtrichter  alljährlich  gewechselt  wer- 
den können,  alle  bürgerliche  Rechtsfälle  zu 
entscheiden,  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  und 
das  Patronatrecht  über  Kirchen  und  Schulen 
auszuüben  befugt  waren.  Da  konnte  sich  der 
vierte  Stand  in  Zukunft  eben  so  wenig,  als 
bis  dahin,  vbn  dem  gemeinschaftlichen  Palla- 
dio  ungrisch  -  staatsbürgerlicher  Freyheit,  von 
den  Landtagen,  auch  nur  einiger  Massen  reeller 
Vortheile  vertrösten.  Natürlich  mussten  ihre 
einzelnen  Bürger,  gerade  die  besten,  nach 
Wehr-,  Civil-,  vorzüglich  Kammeraldiensten, 
wozu  ihnen  ausgezeichnete  Talente  den  Weg 
bahnten,  sich  bewerben,  um  sich  den  schein- 
baren Städtervortheiien  und  den  wirklichen 
Städterlasten  zu  entziehen. 

Als  den  König  Leopold  drey  Jahre  vor jr  c#  1702# 
seinem  Ende  Geldnoth  drückte,  verkaufte  er 
allen  Reichsgesetzen  zuwider,  der  Jazyger,  der 
Gross-  und  Klein- Kumaner ,  mitten  in  Un- 
garn gelegenes,  fruchtbares  Gebieth  für  fünf 
Mahl  hundert  tausend  Gulden  an  den  deutschen 
Orden.  Dadurch  wurden  die  Jazyger  und  Ku- 
maner Unterthanen  der  deutschen  Ordensritter ; 
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jedoch  nur  zu  Zinsen,  nicht  zu  Frohndiensten 
verpflichtet.  Da  die  Güter  der  ungrischen 
Krone  unveräusserlich  sind,  konnten  es  die 
Stände  bey  diesem  widerrechtlichen  Verkauf 
nicht  bewenden  lassen,  und  die  Aufhebung 
desselben  war  auch  im  fünften  Punct  des  Szath- 
marer  Friedens  versichert  worden.  Dem  zu 
Folge  Hess  sich  der  deutsche  Orden  bewegen, 
seinem  Kaufrecht  gegen  Erstattung  des  Kauf- 
1713.  Schillings  zu  entsagen.  Die  Entrichtung  der 
Hälfte  desselben  übernahm  der  König,  die  an- 
dere Hälfte  auszumitteln ,  überliess  er  den 
Ständen;  aber  die  Jazyger  und  Kumaner  wur- 
den sogleich  wieder  der  Gerichtsbarkeit  des 
Palatinus  untergeordnet  *).  Da  indessen  die 
ganze  Summe  nicht  sogleich  herbey  geschafft 
werden  konnte,  wurde  der  noch  fehlende  Rest 
von  dem  grossen  Invalidenhause  zu  Pesth,  des- 
1731» sen  Prachtbau  der  König  Carl  angefangen 
hatte,  gegen  Verpfändung  des  Jazyger  und  Ku- 
maner Gebiethes,  aufgenommen:  das  Haus  war 
reich  durch  die  beträchtlichen  Stiftungen  der 
Graner  Erzbischöfe  Georgius  Szecsenyi 
und  Ladislaus  Kollonitsch.  So  lange  die 
Jazyger  und  Kumaner  dem  deutschen  Orden 
unterthan  waren^  hatten  sie  weder  ihre  gesetz- 
lichen Hauptleute ,  noch  ordentliche  Rechtspfle- 
ge; aber  eine  ungeheure  Anzahl  Wirthschafts- 
beamten,  der  Jahrzins  wurde  gesteigert,  und 
bis  zu  ihrer  Auflösung  hatten  sie  zu  dem  Sold 
der  Ordensbeamten  fünf  und  zwanzig  tausend 
Gulden  beytragen  müssen.  Von  der  Verwal- 
tungsbehörde des  Pesther  Invalidenhauses  wur- 


a)  Carol.  in.  Beeret.  I.  an.  XXXIV. 
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den  sie  noch  schärfer  mitgenommen;  ihrer 
Rechte  und  Gewohnheiten  wurde  nicht  geach- 
tet, Versammlungen  wurden  ihnen  nicht  ge- 
stattet, ausser  der  Entrichtung  der  hohen  und 
immer  höher  getriebenen  Zinsen  für  die  Pfand- 
summe, wurden  sie  auch  noch  zu  unerträgli-  » 
chen  Geldabgaben  angestrengt  \  am  grausamsten 
von  dem  Verwalter  Georg  Podratzky.  End- C.  1748. 
lieh  da  der  bisher  nur  betitelte  Richter  der 
Kumaner,  Vater  Johann  Pälffy,  die  Be- 
drängnisse des  wackern  Volkes  nicht  länger 
mehr  ansehen  konnte>  drang  er  mit  kräftigerm  j.  c.  1744. 
Nachdrucke,  als  einige  Mahl  schon  früher,  iji 
die  Königinn,  der  himmelschreyenden  Bedrüc- 
kung des  armen  Volkes  dadurch  ein  Ende  zu 
machen,  dass  sie  die  Verwaltungsbehörde  des 
Invalidenhauses  zwinge,  die  von  den  Verpfän-* 
deten  selbst  angebotliene  Summe,  fünf  Mahl 
hundert  fünfzehn  tausend  Gulden  für  ihre  Aus- 
lösung "anzunehmen.  Zum  Zeichen  ihrer  Dank- 
barkeit verpflichteten  sie  sich,  sogleich  tausend 
Reiter  auszurüsten,  und  zum  königlichen  Heere 
zu  stellen.  Pälffy  fand  geneigtes  Gehör;  die 
Kumaner  und  Jazygen  bezahlten  das  schwere 
Lösegeld,  und  wurden  von  Maria  Theresia J.C.  174£ 
mit  Anerkennung  ihrer  alten  Verdienste  am 
Thron  und  Vaterland  in  ihre  ehemaligen 
Rechte  und  Freyheiten  wieder  eingesetzt  *)• 
Seitdem  sind  sie  -  keinem  Privatgrundherrn  un- 
terthan,  sondern  gleich  den  königlichen  Frey- 
städten, ein  königliches  Krongut  Ihr  oberster 
Richter  und  Graf  ist  alle  Mahl  der  Palatinus; 


«)  Car.  in.  Decr.  I.  art.  XXXI V.  M.  Theref.  Decr.  IL 
ort.  XXV.  Horva'th  Commcntatio  de  initiis  et  majoribus  Ja- 
sygum  tt  Cumanorum,  p.  149  «qq.  173  aqq. 
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er  ernennet  den  Obercapitan  über  alle  drey 
Bezirke,  die  übrigen  Ort-  und  Bezirksrichter 
und  Beamten  wählen  sie  selbst.  Sie  zahlen 
weder  Land-  und  Wasserzoll  noch  bischöfli- 
chen Zehnten.  Brau-  und  Schankgerechtigkeit 
und  andere  grundherrliche  Nutzungen  werden 
zum  Besten  der  gemeinschaftlichen  Kasse  ver- 
waltet. Die  Königinn  verlieh  auch  ihrer  Ge- 
sammtheit  ein  authentisches  Wappensiegel,  und 
sprach  sie  gegen  Erlegung  von  drey  tausend 
Ducaten,  von  der  Zahlung  der  Diätaltaxe  *)  für 
immer  frey;  nur  das  Standschaftsrecht ,  den 
Landtag  zu  beschicken,  war  ihnen  in  diesem 
Zeitraum  noch  vorenthalten. 

Eben  so  wenig  wurde  diess  Standschafts- 
recht dem  tapfern  Volke,  welches  in  der  Sza- 
boltscher  Gespanschaft  die  sechs  Haiducken- 
Btädte  bewohnet,  und  den  mit  Lublyo,  Knip- 
sen und  Pudlein,  zusammen  sechzehn  Zipser 
Städten,  nach  ihrer  Auslösung  aus  pohlnischer 
Pfandschaft,  gewähret;  aber  ihre  Rechte  und 
Freyheiten  sind  jenen  ungekränkt  geblieben, 
diese  durch  Maria  Theresia  in  den  Besitz 
derselben  wieder  eingesetzt  worden.  Beyde 
sind  der  Comitatsgerichtsbarkeit  entnommen. 
Die  Einen  haben  einen  Capitan  zum  Anführer 
und  zum  Richter,  im  weitern  Kechtszug  von 
den  Ortsgerichteq ;  die  Andern  stehen  insge- 


a)  Die  Kosten  des  königlichen  Hofes  bey 
lungen  sind  beträchtlich;  sie  werden  unter  die  königlichen 
Freystädte,  nach  Verhältniss  des  Vermögens,  von  der  ung- 
rischen  Hofkammer  vertheilt.  So  heuen  diese  Städte  neck 
dem  zweyten  Landtage  der  Königinn  1751  vier  und  dreyssig 
tausend  fünf  hundert  fünfzig  Gulden  als  Diätaltaxe  tu  be- 
fahlen. 
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szmmt  in  Polizey-  und  Rechtssachen  unter 
ihrem  Grafen,  zu  dessen  freyer  Wahl  aus  ih-~ 
rer  Mitte  sie  berechtiget  sind;  und  unter  ei- 
nem Kamm eral Verwalter,  welcher  <les  Landes 
Wirthschaft  leitet,  und  zugleich  die  Kamme- 
ralgefalle beachtet.  Beyde  sind  der  ordentli- 
chen Lanrlsteuer  unterworfen;  aber  die  Hai— 
ducken  werden  auch  zu  den  ausserordentlichen 
Subsidien  angestrengt,  müssen  aufsitzen,  so  oft 
der  Adel  aufsitzt,  und  Mannschaft  stellen,  so 
oft  der  König  in  Krieg  verwickelt  ist :  dagegen 
zahlen  sie  dem  Könige  keinen  Grundzins  wie 
die  Zipser  Städtegesammlheit,  dessen  Summe 
unter  Maria  Theresia  sechzehn  tausend 
acht  hundert  drey  und  fünfzig  Gulden  betrug. 
Überdiess  oblieget  ihnen  die  Pflicht,  das  bey 
ihnen  eingelegte  Fussvolk  vorschriftmässig  zu 
verpflegen. 

Unter  Maria  Theresia  wurde  in  der/,  c.  1774 
Torontaler  Gespanschaft  ein  eigener  Bezirk  von  —  1776. 
zehn  Dörfern*),  worunter  Nagy-Kikinda  der 
Hauptort  ist,  für  die  Rascier  abgesondert,  ge- 
ordnet und  befreyheitet    Sie  haben  ihren  ei- 
genen, jedoch  der  Comitatsgerichtsbarkeit  un- 
tergeordneten Gerichtsstuhl.    Keinem  Pritfat- 
grundherrn  unterthänig,  sind  sie  der  Krone, 
ausser  der  ordentlichen  Steuerpflichtigkeit,  nur 
zu  acht  und  dreyssig  tausend  Gulden  jährlich 
verpflichtet.    Die  Rechte  und  Freyheiten  der 
adeligen  Grundsassen  auf  dem  Turopolyer  Feld 
in  Croatien,  sind  sowohl  von  Carl  III.  als/.  C.  J 723 
auch  von  Maria  Theresia  bestätiget  worden;  -  1741. 

• 


a)  Nagy-Kikinda,  KereSEtur,  Josepova,  MoV.rin,  N4ve« 
lin,  Franjova,  Kailova,  JiisJüKinda,  Uj-SaegecUn  und  O- 
Oroszlinios.  , 
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von  Ersterm  erhielt  ihre  Gesammtheit  auch  ein 
authentisches  Wappensiegel  *).  Aber  diess  und 
die  Gesammtheit  war  in  den  jüngsten  Tagen 
der  weltzüchtigenden  Nemesis  aus  der  ungri- 
schen  Staatsverfassung  verschwunden« 

Mehrere,  nicht  unbedeutende,  von  sechs, 
zehn  bis  zwanzig  tausend  Menschen  bewohnte 
Städte  Ungarns,  wie  Erlau,  Watzen,  Wesz- 
pr&n,   Rosenau,  Fünfkirchen,    Csanad,  Ko- 
locsa    und    Grosswardein ,    deren  Grundher- 
Ten  die   Bischöfe  sind,   konnten  die  Reichs- 
standschaft und  das   Recht   den    Landtag  zu 
beschicken   gleich  den    königlichen  Freystäd- 
ten in  diesem  Zeiträume  nicht  erlangen,  aber 
sie  verdanken  ihren  Wohlstand  der  Freygebig- 
keit  ihrer  Bischöfe,  in  welchen  ihre  Erhebung 
gewöhnlich   auch  den   patriotischen  Sinn  iür 
Gemeinnützigkeit  und  thätigen  Eifer  dafür  er- 
höht, worunter  keine  Neigung  zum  Luxus, 
zur  Verschwendung  und  Schvvelgerey  in  ihnen 
aufkeimen   kann.    Einige  Slädte  und  Markt- 
flecken haben  sich  für  eine  Zeit,  gewöhnlich 
für  zwey  und  dreyssig  Jahre,    andere,  wie 
Stein  am  Anger,  Rimaszombat,  Nyiregyhäza  ge- 
gen  Zahlung   gewisser  Summen   für   immer, , 
von  den  Urbarialpflichten  gegen  ihre  Grund- 
herren losgekauft,  auch   grundherrliche  Nut- 
zungen, z.  B.  die  Mühl- und  Schankgerechtig- 
keit in  Erbpacht  genommen.    Dabey  bleiben 
sie  gern  der  Patrimonial -Gerichtsbarkeit  un- 
tergeordnet, und  ergreifen  höchst  selten  von 


«)  Ca  rot.  III.  Decr.  II.  art.  XCII.  M.  Theres.  Decr.  U 
art.  LX. 
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den  Entscheichingen  des  Herrensluhls  weitern 
Rechtszug  an  höhere  Gerichtshöfe. 

Das  Verhältnis*  der  nnadeligen  Einwoh- 
ner dieser  in  ziemlichem  Wohlstande  blühen- 
den Flecken  zu  ihren  Grundherren  ist  wenig 
unterschieden  von  den  rechtlichen  Verhältnis- 
sen der  Bauern  zu  ihrer  Gnundherrschaft.  Die 
Letztern  waren  schon  von  Carl  durch  gesetz- 
liche Vorschriften a)  gemildert  worden,  und 
Maria  Theresia  halte  auf  dem  letzten  Land-j.  CA765. 
tage  sehr  nachdrücklich  auf  gesetzliche  Verfü- 
gungen  angetragen,   wodurch  der  Landmann 
gegen  Bedrückungen   und    Erpressungen  der 
Grundherr en  wirksamer  gesichert  würde.  Weil 
aber  die  Stände  nichts  gethan  hatten,  so  Hess 
sie  von  dem  Hofrathe  Raab,  durch  welchen 
sie  das  Unterthanwesen   in    ihren  deutschen 
Erblanden  bereits  besser  geordnet  hatte,  auch 
für  Ungarn  ein  Urbarium  entwerfen,  welches 
die  Rechte  und  Obliegenheiten  des  Grundherrn  , 
und  seiner  Bauern  überall  und  genau  bestimmen 
sollte.     Rechtlichgesinnte  patriotische  Männer  J.  C.  t762 
wurden  sodann  von  ihr  ausgesandt,  mit  dem  —  1773. 
Auftrage,  den  billigen  Entwurf  durch  Klug- 
heit und  Belehrung  allenthalben  einzuführen» 
Hier  und  da  widerstrebten  der  wohlwollenden 
Absicht  selbst  die  Bauern,  denen  die  alte  Ord- 
nung der  Dinge  behaglicher  schien,  doch  wurde 
das  Urbarialedict  in  den  meisten  Gegenden  als 
sicher  leitende  Richtschnur  angenommen.    Da-  • 
von  mag  aber  etwas  Mehreres  hier  stehen,  weil 
Auswärtige  äusserst  wenig  .Richtiges  und  unge- 
mein viel  Unrichtiges  davon  wissen. 


a)  C*r.  III.  De  ct.  I.  art.  CI.  Docr.  II.  art.  XVIIT. 
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Per  Ürbarial Verordnung  gemäss,  ist  der 
ungrische  Bauer  nirgends  mehr  an  den  Boden 
gewachsen;  seine  Frey  zügig  keit  ist  ihm  für  im- 
mer zugesichert.    Hat  "er  mit  der  Dorfgemein- 
de, welche   er  verlassen  will  und  mit  dein 
/  Grundherrn  selbst,  <  in  Gegenwart  des  gesell  wor— 
nen  Stu Iiirichters   Abrechnung  gehalten,  und 
fallt  sein  Abzug  nicht  in  die   Erntezeit,  so 
kann  er  seinen  Wohnort  und  seine  Herrschaft 
frey  Verlassen,  und  anderswo  hin  ziehen.  Zur 
Aufkündigung  ist  der  Michaelis,  zum  Abzüge 
der  Georgiitag  gesetzlich  bestimmt;  das  Zeug- 
nis* von  seiner  allerseits  geschehenen  Abfindung 
muss  von  dem  Vicegespan  und  von  dem  Grund- 
herrn unterzeichnet  seyn.    Die  Bauernsitze  sind 
verschieden,  ganze,  halbe,  Viertel-"  und  Ach— 
telhöfe.    Der  Güte  nach  ist  das  Ackerland  un- 
ter fünf  Klassen  gebracht,  nichts  davon  darf 
der  Grundherr  für  sich  eintauschen,  ohne  da- 
für in  Gegenwart  des  Vicegespans  eben  so  viel 
an  Grösse  und  Güte  anzuweisen.    Der  ganze 
Bauer  erhält  zu  seinem  Bauerhofe,  Garten  und 
Scheune  so  viel  Grund,  als  zur  Aussaat  von 
zwey  Presburger  alte  Metzen,  auf  Ein  Joch 
nach  Beschaffenheit  der  Güte  nothig  ist;  also 
von  der  ersten  Klasse  sechzehn,  bis  sechs  und 
dreyssig,  von  der  zweyten  achtzehn  bis  acht 
und  dreyssig ,  von  der  dritten  zwanzig  bis  acht 
und  dreyssig,  von  der  vierten  zwey  und  zwan«- 
zig  bis  vierzig,  vori  der  fünften  vier  und  zwan- 
zig bis  acht  und  zwanzig  Joch.  —    Ein  Joch 
ist  nach  Beschaffenheit  des  Bodens  eilf,  zwölf, 
dreyzehn   hundert   Quadratfaden   gross.  An 
Wiesewachs  wird  den  ganzen  Bauern,  nach 
Verschiedenheit  der  Gespanschafien   und  de« 
Ertrages,,  sechs,  acht  bis  swey  und  zwanzig 


*  - 
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Tagewerk  zugemessen.    Die  Hutung  hat  er 
dem  Grundherrn  gemeinschaftlich. 

Wo  Weingebirge  sind,  hat  die  Dorfge- 
meinde das  Recht,  ihren  Wein  von  Michaelis 
bis  auf  Georgitag  auszuschenken«  Dürres  Brenn- 
und  das  nöthige  Bauholz  gibt  der  Grundherr 
den  Bauern  unentgeltich*  An  Urbarialpflich-  . 
ten  hat  der  ganze  Bauer  (Vollmeier)  seinem 
Herrn  zwey  und  fünfzig  Zugarbeiten  (Roboten) 
nach  der  Ortgewohnheit  init  zwey  bis  vier 
Spannochsen  oder  Pferden,  von  Sonnenaufgang 
bis  Untergang  zu  leisten«  Ein  Zugrobot  ist 
zwey  Handroboten  gleich.  Zur  Erntezeit  darf 
der  Herr  die  einen  oder  die  andern  von  dem 
Bauer,  doch  nicht  von  Einliegern  doppelt  in 
der  Woche  fordern;  nur  darf  die  Summe  der 
Spanndienste  durch  das  Jahr  die  Zahl  zwey  , 
und  fünfzig,  oder  zu  Handdiensten  angeschla- 
gen, die  Zahl  Ein  hundert  vier,  schlechterdings 
nicht  übersteigen ;  noch  weniger  darf  die  Herr- 
schaft den  Bauer  zu  Ablösung  der  Dienste  mit 
Geld  zwingen.  Ein  blosser  Hausinhaber  ist 
zu  Einem  Gulden  jährlich  Hauszins,  dabey  zu 
achtzehn,  ein  Miethsmann  zu  zwölf  Handdiens- 
ten jährlich  verpflichtet.  Ausser  der  Ernte  - 
und  Weinlesezeit,  und  alle  Mahl  gegen  Ver- 
gütung der  Zoll-  und  Mauthgeiälle  auch  der 
nöthigen  Herberge ,  verrichteten  dem  Herrn 
vier  volle  oder  ganze  Bauern  zusammen,  jähr- 
lich Eine  vierspännige  Fuhre  von  zwey  Tage- 
reisen. Für  den  Genuss  des  unentgeltichen 
Brenn  ->  und  Bauholzes  ist  der  ganze  Bauer 
gehalten ,  Eine  Klafter  Brennholz  in  dem  herr- 
schaftlichen Forst  zu  schlagen,  und  in  des 
Herrn  Hof  abzuführen.     Das  Jagd-  und  Fi- 
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schereyrecht  gehört  eigen thüralich  dem  Adel 
an  Ä);  über  den  in  andern  Ländern  gestatteten 
Missbrauch  des  Jagdregals  hat  der  ungrische 
Bauer  noch  nie  Ursache  gehabt,  bey  seinem 
zerwühlten  und  abgefressenen  Saatfelde  zu  seuf- 
zen, oder  zu  klagen,  sind  aber  wilde  Thiere 
v  in  der  Gegend ,  so  müssen  die  Unlerthanen  mit 
herrschaftlichem  Gewehr,  Pulver    und.  Bley 

darauf  Jagd  machen. 

■ 

Der  ganze  Bauer  gibt  jährlich  seinem 
Grundherrn  nach  dessen  Wahl,  entweder  zwey 
Hühner,  zwey  Kapphähne,  neunzehn  Eyer  und 
ein  halb  Mass  Schmalz;  oder  acht  und  vierzig 
Kreutzer;  dre'yssig  ganze  Bauern  zusammen 
jährlich  Ein  Kalb,  oder  Einen  Gulden  dreys- 
sig  Kreutzer. .  Verehelichet  sich  der  Grundherr 
oder  die  Grundfrau,  so  liefert  dei;  ganze  Bauer 
entweder  an  den  erstgenannten  Nahrungsmitteln 
einen,  mässigen  Beytrag,  oder  er  zahlt  acht  und 
vierzig  Kreutzer.  Von  allen  Erdgewächsen, 
den  zum  Bauerhof  gehörigen  Garten  aufgenom- 
men, von  Schaf-  und  Ziegenlämmern  und  von 
den  Bienenstöcken  entrichtet  der  Bauer' an  den 
Herrn  Ein  Neuntel  in  natura;  nur  wenn  die 
Lämmer  die  neunte  Zahl  nicht  erreichen,  zahlt 
er  für  jedes  Schaflamm  vier,  für  das  Ziegen- 
lamm  drey,  für  den  Bienenstock  sechs  Kreut- 
zer. Von  Hanf  und  Flachs  gibt  er  entweder 
Ein  Neuntel,  oder  er  spinnt  sechs  Pfund  herr- 
schaftlichen Flachs.  Will  er  Branntwein  bren- 
nen, so  zahlt  er  für  den  Gebrauch  eines  Kes- 
sels zwey  Gulden  jährlich  der  Herrschaft.  Die 


ß)  Car.  III.  Decr,  III.  trt.  XXII. 
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Gespanschaftsobrigkeit  hat  darüber  zu  wachen, 
dass  die  Diätensteuer,  welche  die  zum  Reichs- 
tage ziehenden  Prälaten  und  Magnaten  von 
ihren  Unterthanen  erheben,  das  billige  Mass 
nicht  übersteige. 

i  * 

Hat  der  Bauer  seine  Urbarialpflichten  er- 
füllt, so  ist  er  von  allen  andern  herrschaftli- 
chen Frohnen,  Gaben,  Geschenken  und  grund- 
herrlichem Zwange  frey;  sogar  der  Mühlzwang 
ist  verbothen.  Er  kann  über  sein  erworbenes 
Vermögen  im  Leben  und  im  Tode  frey  verfü- 
gen, nur  bey  dem  unbeweglichen  Erwerb  ist" 
diese  Freyheit  auf  eine  Hälfte  beschränkt  Das 
ungrische  Gesetz  leidet  keine  Monopolien,  der 
Bauer  kann  also  seine  Naturerzeugnisse  frey 
vertauschen  und  verkaufen;  zwar  hat  der 
Grundherr  das  Vorkaufsrecht,  aber  nach  dem 
von  einem  Fremden  bedungenen  Preis,  für  baa- 
res  Geld,  ujid  nur  für  eigene  häusliche  Noih-^ 
dürft. 

»• 

Der  Grundherr  ist  erster  Richter  des  Bau- 
ers, es  mag  dieser  oder  jener  selbst  der  Ver- 
klagte seyn;  doch  kann  dieser  den  Bauer  nicht 
Willkürlich  strafen,  weil  er  dabey  an  die  Ge- 
setze, an  das.  Urbarialedict  und  an  die  Ge- 
richtsform des  Herrenstuhls,  bey  welchem  der  * 
Comitatsstuhlrichter  und  Ein  Geschworner  als 
Zeugen  zugegen  sind,  gebunden  ist:  dem  Un- 
terthan  bleibt  das  Recht  mit  seinen  .Urbarial- 
beschwerden an  das  Cömitat,  wo  ihn  der  Fis- 
cal vertritt,  dann  an  den  königlichen  Statthai- 
tereyrath,  bey  dem  ein  eigener  Referent  der 
Urbarialprozesse  bestellt  ist,  und  an  den  Kö- 
nig selbst  zu  appelliren  übrig. 
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Der  Sohn  des  Bauers  darf  nach  seiner 
Neigung,  nach  Massgabe   seiner  Talente  und 
seines  Fleisses,  Handwerker ,  Künstler,  Kauf- 
mann, Student,  Schullehrer,  Mönch,  Prediger, 
Pfarrer,  Domherr  werden ;  Verdienste  und  Em- 
pfehlung von  der  Gespanschaft,  in  der  er  an- 
sässig ist,  können  ihm  zu  dem  Adelstand  ver- 
s  helfen.  Strenge  Sittlichkeit,  gründliche  Gelehr- 
samkeit und  ausgezeichnete  Verdienste  können 
ihn  unter  günstigen  Umständen  sogar  auf  den 
Bischofsstuhl  erheben.    Zu  nichts  von  dem  Al- 
len ist  irgend  eine  Einwilligung  oder  Freylas- 
Sung  von  Seiten  des  Grundherrn  nöthig.  So 
war  es  unter  Maria  Theresia;  unter  Jo- 
seph war  es  nicht  schlechter;  unter  Leo- 
pold IL  und  Franz  Manches  noch  besser 
geworden.    Darum  ist  dem  ungrischen  Bauet 
die  Lust  auszuwandern  völlig  fremd,  darum 
sind  unter  den  ungrischen  Bauern  eben  so  häu- 
fige und  eben  so  eifrige  Patrioten ,  als.  unter 
dem  ungrischen  Adel  zu  finden. 

Diese  Urbarialordnung  sollte  nach  dem  ge—* 
rechten  Willen  der  Königinn  auch  in  Croalien 
eingeführt  werden;  allein  die  Varasdiner  Her- 
ren widersetzten  sich  aus  dem  Grunde,  weil 
ihnen  weder  ihr  Gewissen,  noch  ihre  Überzeu- 
gung, noch  auch  ihr  Eigenthumsrecht  die  An« 
nähme  solcher  Neuerung  gestalte.     Für  das 
Gewissen  der  Menschen,  selbst  wenn  es  ein 
irriges  war,  hatte  die  gottesfjürchtige  Königinn 
Achtung;  den  Vorwand  der  Überzeugung  hielt 
sie  für  das,  was  er  ist,  für  den  Verräther  ei- 
nes Lösen  Willens,  den  nur  Gott  zu  Schanden 
machen,  oder  die  Strafruthe  des  Richters  auf- 
heben kann;  und  in  das  Eigenthumsrecht  gcM 
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wallig  einzugreifen,  war  ihr  durch  ihres  rich- 
tigen Gewissens  Zartheit  verbothen.  Der  Bauer  * 
blieb  also  in  Croatien,  was  er  war,  seines 
Herrn  Sache. 

Bereitwilliger  und  noch  früher  als  in  Un-£C.jl756. 
garn  ward  der  Königinn  menschenfreundliche 
Sorgfalt  für  das  bedrängte  Bauernvolk  in  Sla- 
woniens drey  Gespanschafien,  Posegha,  Ve- 
röcze  unil  Sirmien,  aufgenommen.  Ein  ganzer 
Bauer  daselbst  besitzt  nach  Beschaffenheit  der 
Gegend  vier  und  zwanzig,  zwey  und  dreyssig 
bis  vierzig  Joch  Ackerland ;  Ein  Joch  von  tau- 
send, zwölf  bis  sechzehn  hundert  Quadratklaf- 
tern trägt  drey  Presburger  Metzen  Aussaat: 
dazu  acht  Joch  Wiesewachs.  Dafür  gibt  er 
dem  Herrn  von  seinen  Erzeugnissen  den  Neun- 
ten, und  leistet  ihm  das  Jahr  hindurch  vier 
und  zwanzig  Spann-  oder  acht  und  vierzig 
Handdienste;  bedarf  der  Herr  mehrerer,  so 
bezahlt,  er  dem  Bauer  mit  vier  und*  zwanzig 
Kreutzern  den  Spann«,  mit  zwölf  Kreutzern  den 
Handdienst.  Der  blosse  Haussier  zinset  dem 
Herrn  jährlich  Einen  Gulden,  und  dient  ihm 
mit  der  Hand  zwischen  GeorghV  und  Michae- 
listag zwölf,  der  Einlieger  zehn  Tage.  Für 
eine  oberschlächtige  Mühle  empfängt  der  Herr 
jährlich  Einen,  auf  gewöhnlichen  Flussmühlen 
für  jeden  Gang  zwey;  für  Mühlen  auf  der  Do-, 
nau  oder  auf  der  Drave  acht  Gulden.  Hand- 
werker und  Krämer  in  Dörfern  entrichten  dem 
Herrn  eine  massige  Gewerbsteuer;  den  ihnen 
obliegenden  Handdienst  können  sie  put  zwölf % 
den  Spanndienst  mit  vier  und  zwanzig  Kreut- 
zern für  den  Tag  abkaufen.  Zu  Dorfrichtern 
schlägt  die  Gemeinde  drey  oder  vier  ans  ihrem 
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Mittel  vor-  Die  Wahl  des  Emen  gebührt  dem 
Herrn,  der  durch  seine  Beamten  die  Dorfrich- 
1er  in  der  Rechnung  über  die  Dorfeinkünfte 
unterrichtet;  und  zu  richtiger  Rechnungslegung 
anhält.  Er  sieht  auf  billige  Vertheilung  der 
Landsteuer,  auf  Abwendung  aller  andern  Las- 
ten und  Abgaben,  und  bestimmt  die  Geldstra- 
fen in  gesetzlichen  Fällen  mit  möglichster  Scho- 
nung. In  allen  übrigen  Urbarialpflichten  und 
Rechten  steht  der  slawonische  Bauer  dem  ung- 
rischen  gleich. 

Da  indessen  jeder  Stand  auf  Erden  seine 
Plagen  haben  muss,  so  hat  deren  freylich  auch 
der  ungrische  Bauer,  sie  iiiessen  aus  zwey 
Quellen;  aus  den  häufigen  Güterverpachtungen 
und  aus  dem  Missbrauch  der  Vorspanne.  Beyde 
Quellen  könnte  die  Regierung,  der  Verfassung 
gemäss,  verstopfen,  und  sie  sind  verstopft,  wo 
die  Regierung  in  den  Händen  rechtschaffener 
Beamten  ist.  Wo  schlechte,  niedrig  gesinnte, 
habsüchtige,  ehr-  und  gewissenlose  Beamten 
walten,  taugt  auf  dem  ganzen  Erdenrund  auch 
die  weiseste  und  beste  Verfassung  nichts  *). 

•  •  * 

Nachdem  Siebenbürgens  drey  Nationen  vor 
allen  andern  Völkern  Ungarns  und  der  österrei- 
J.  C.  1722. chischen  Erblande  am  Montage  nach  Palmsonntag 
30.  Män.des  siebzehn  hundert  zwey  und  zwanzigsten 
Jahres  die  weibliche  Erbfolge,  in  Ermangelung 
der  männlichen,  auf  den  Thron  <Jes  ungrischen 
J.  C.  1743. Reiches   anerkannt,  und  diese  Anerkennung 
2t,  Äugst.  nach  ZWftnzig  Jahren  auf  dem  Hermannstädter 


a)  Schwartner,  Statistik  des  Königr.  Ungarn.  Thl.  IL 
3.  189—214.  Engel,  Geschichte  des  ungrischen  Reiches 
und  seiner  Nebenlander,  Thl,  IL  S.  410  und  251. 
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Tag  auch  in  dem  vierten  Artikel  des  Decretes 
eingetragen  hatten,  wurde  Siebenbürgen  im 
Jahre  siebzehn  hundert  fünf  und  sechzig,  Sonn-  J.  c.  1765. 
abend  nach  Allerheiligen  von  Maria  The-2.  AWfcr. 
resia  durch  eine  feyerliche  Urkunde  zum 
Grossfürstenthume  erhoben  *)♦  Drey  Jahre 
früher  hatte  sie  zur  Beurkundung  der  Selbst« 
ständigkeit  des  Fürstenthumes  die  sieben  Hof- 
ämter wieder  eingesetzt  Damahls  zählte  das , 
Grossfürstenthum  auf  seinem  Flächeninhalt  von 
sieben  hundert  dreyssig  Quadratmeilen,  üngri- 
sche  und  szekler  Familien:  z weymahl  hunj-  ' 
dert  vier  und  vierzig  tausend  acht  hundert  acht- 
zig, sächsische:  fünf  und  siebzig  tausend  fünf 
hundert  ein  und  fünfzig  Famlien,  armenische: 
hundert  sieben  und  neunzig,  bulgarische :  fünf- 
zig, griechische:  drey  und  achtzig,  walachi- 
sche  Seelen:  sechsmahl  hundert  sieben  und 
siebzig  tausend  drey  hundert  sechs.  Ansässige 
Zigeuner:  drey  tausend  neun  hundert  neun  und 
vierzig,  Servier:  nur  hundert  sechs  und  dreys- 
sig Familien ;  in  Summa  Eine  Million  funfmahl 
hundert  tausend  Einwohner. 

Siebenbürgens  Verfassung  gründet  sich  auf 
die  Einigungspuncte,  durch  welche  sich  die 
drey  Nationen  des  Landes,  Ungern,  Sze'kler 
und  Sachsen  dergestalt  verbündet  haben,  dasa 
die  innere  besondere  Verfassung  jeder  Nation 
in  ihrer  vollen  Kraft  geblieben  ist.  —  Auf  ' 
das  Diplom  Leopold's  I.  vom  4.  Decemher  • 
1691.,  welches  die  Unterwerfung  des  Fürsten-! 
thumes  unter  den  österreichischen  Regenten« 


a)  Benfcö   Tranisilvania.    Tom.  I,   p.  531    et  p.  88. 
b)  Benkö.  1«  c.  Tom.  II.  p.  8  sqq. 

X.  Theil.  16 
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stamm  sanetionirf.  — '  Auf  die  pragmati- 
sche Sanction,  womit  die  in  Ermangelung 
der  männlichen  die  weibliche  Erbfolge  auf  dem 
Fürstenstuhle  anerkannt  worden  ist  Beson- 
ders merkwürdig  ist  das  Leopold  mische  Di- 
plom. Es  versichert  den  in  Siebenbürgen  auf- 
genommenen kirchlichen  Confessionen  unver- 
änderliche Kirchenfrey heit;  es  bestätiget  alle  , 
den  Siebenbürgern  gemachte  Schenkungen ,  ihre 
gesetzlichen  Freyheiten  und  Rechte,  so  wie 
auch  die  bisher  üblichen  Landesgesetze,  Ge- 
richts- und  andere  Behörden.  Es  verspricht 
zu  öffentlichen,  besonders  zu  höchsten  Lan- 
desämtern  Inländer  anzustellen,  durch  Hoch- 
verrath verwirkte,  oder  -besitzlos  gewordene 
und  dem  Fiscus  heimgefallene  Güter  verdien- 
ten Siebenbürgern  zu  verleihen  etc. 

■ 

Siebenbürgens  Verfassung  ist  gleich  der 
englischen  beschränkt  monarchisch,  repräsen- 
tativ-ständisch. Fürst  und  Stände  haben  glei- 
chen Antheil  an  der  Gesetzgebung«  Keine 
neue,  auf  bestehende  Gesetze  nicht  gegründete 
Verfügung  hat  ohne  Einwilligung  der  S lande; 
und  kein  von  den  Ständen  gefasster  Beschluss 
hat  ohne  Bestätigung  des  Fürsten  gesetzmässige 
Kraft.  In  Vollziehung  der  Gesetze  und  in 
Ausübung  der  Majestätsrechte  ist  der  Fürst 
souverän ;  in  Bewilligung  und  Bestimmung  der 
Landsteuer  sind  die  Stände  frey.  Siebenbür- 
gens Landstände  sind  die  drey  Hauptnationen 
des  Landes,  vertreten  durch  ihre  Machtbothen. 
Die  ungrische  Nation  als  Landstand  be- 
steht aus  dem  Adel,  und  ist  in  verschiedene 
Gespanschaften  und  Bezirke  abgetheilt  Die 
szekler  Nation  besteht  von  Alters  her  aus 
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drey  Klassen;  Hochedeln  {Primores);  Rit- 
tern {Primipili)  und  Trabanten  {Pyxidarii) 
vertheilt  in  verschiedene  Stühle.  Die  säch- 
sische Nation  kennt  als  solche  keinen  Adel 
und  keine  Unterthanen;  ihre  Rechte  und  Frey- 
heiten  sind  das  gemeinschaftliche  Eigenthum 
des  ganzen  Volkes  auf  sächsischem  Grund  und 
Boden.  Diese  drey  Nationen  üben  durch  ihre, 
von  jeder  Nation  auf  ihren  Kreisen  gewählten 
und  instruirten  Machtbothen  auf  dem  Land* 
tage  folgende  Rechte  aus:  Abschaffung  oder 
Veränderung  alter  und  Abfassung  neuer  Ge- 
setze, mit  Einwilligung  des  Grossfürsten  y  das 
Recht  mit  Zustimmung  desselben  Auflagen  und 
Steuern  zu  bestimmen,  und  auf  die  drey  Ger 
sammtheiten  zu  vertheilen;  das  Recht  zur  Be- 
setzung hoher  Landesstellen  Individuen  vorzu- 
schlagen; das  Recht  Fremden  das  Indigenstj 
gegen  Erlegung  von  tausend  Ducaten  in  die 
ständische  .Cassa  zu  ertheilen.  Das  Recht  in 
den  von  Gesetzen  bestimmten  Fällen  Recht  zu 
sprechen« 

Die  Ungern  in  Siebenbürgen  theilen  sich 
in  grundsässigen  und  Wappen  -  oder  Briefadel, 
in  freye  Bürger  und  Bauern*  Die  siebenbür- 
gischen  Adelsrechte  sind  den  ungrischen  völlig 
gleich,  und  wie  der  Edelmann  Ungarns  auch 
in  Siebenbürgen,  so  hat  Siebenbürgens  Edel- 
mann auch  in  Ungarn  das  Indigenat ;  aber  Sie- 
bürgen kennet  weder  einen  Magnaten-  noch 
einen  Prälatenstand.  Der  ungrische  freye  Bür- 
gerstand erhielt  sein  Daseyn  unter  Regierung 
der  Nationalfürsten,  welche  mehrere  Gemein- 
den aus  dem  Bauernstande  gegen  eine  Taxe, 
oder  gegen  Waffendienste,  oder  gegen  beydes 

J6* 


befreyeten,  wesswegen  sie  auch  Taxalisten  und 
ihre  Wohnorte  Taxatörter  genannt  werden. 
Sie  üben  in  ihrer  Gesammtheit  diejenigen 
Rechte  aus,  welche  dem  einzelnen  grundsässi- 
gen  Edelmanne  zustehen,  ihre  bürgerlichen 
Verhältnisse  sind  denen  der  königlichen  Frey- 
städte in  Ungarn  gleich.  Die  Bauern,  als  Volk 
oder  Stand,  ermangeln  aller  Rechte ;  ihre  Ver- 
hältnisse und  Lasten  sind  vpn  Maria  The- 
resia durch  Regulati vpuncte ,  mangelhafter , 
unbestimmter  und  lästiger,  als  in  Ungarn  durch 
das  Urbarialedict  festgesetzt. 

Aller  Freyheiten  der  Ungern  in  Sieben- 
bürgen gemessen  auch  die  Szedier,  doch  besit- 
zen sie  eine  eigene  Municipalverfassung  und 
eigene  Mnnicipalrechte.  Wie  Dürftigkeit ,  Über- 
macht oder  Feigheit  im  Kampfe  das  Joch  der 
Untertänigkeit  einigen  Ungern  in  Siebenbürgen 
aufgebürdet  hatten,  so  war  auch  den  Szeklern 
geschehen;  und  wie  bey  den  Ungern,  so  hatte 
sich  auch  bey  den  Szeklern  unter  gunstigen 
Umständen  eine  freye  Bürgerklasse  aus  dem 
gemeinen  Bauernstande  erhoben. 

m 

Alle  Sachsen  haben  auf  ihrem  eigentüm- 
lichen Grund  und  Boden  gleiche  Rechte  und 
Freyheiten  nach  ihrer  eigenen  Verfassung,  und 
auch  ausser  ihrem  Gebiethe  vollkommene  In- 
digenatsrechte. Weder  Brief-  noch  grundsäs- 
siger  Adel  und  adeliger  Güter  Besitz,  welchen 
einige  Sachsen  erhalten  haben,  gewähren  in 
der  Gesammtheit  irgend  einen  Vorzug.  Das 
Gebieth,  das  sie  bewohnen,  ist  ihr  vollkom- 
menes Eigenthum.  Auf  dieses  volle  Eigen- 
thumsrecht gründet,  sich  ihre  Befugniss,  die 

« 
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andern  zwey  Nationen  von  Besitzungen  in 
sächsichen  Städten  und  Gebieth  auszuschliea« 
sen.  Mit  völliger  Unabhängigkeit  von  andern 
Nationen,  stehen  sie  nur  unter  ihren  selbstge- 
wählten Richtern,  und  die  Gesammtheit  in  al- 
len bürgerlichen,  gerichtlichen  und  staatswirth- 
schaftlichen  Verhältnissen  unter  dem  Königs- 
dichter  oder  Grafen,  welchen  die  Gesammtheit 
wählt,  der  König  bestätiget.  Sie  haben  ihr 
eigentliches  Recht  und  Gesetzbuch,  wornach 
ihnen  Recht  und  Gerechtigkeit  verwaltet  wer- 
den muss  *). 

Alle  diese  Municipal rechte  eines  freyen, 
selbstständfcen  Volkes  wurden  von  der  Koni- 
ginn  im  vierten  Jahre  ihrer  Regierung   am;, c.  1744. 
Freytage  npch  Chri3ti  Verklärung  feyerlich  be-7.  August. 
atätiget;  auch  mehrere  Versuche  der  Ungern  1748-1754. 
und  der  Szekler  auf  sächsischem  Grund  und  &  Ju*- 
Boden  Ansässigkeit  zu  gewinnen,  von  ihr  zu-23,  ^'"^ 
rückgewiesen  und   vereitelt  b).    Und  da  die 
sächsische  Gesammtheit  bisher  in  öffentlichen 
Urkunden,  nicht  so  wie  die  andern  zwey  Na- 
tionen,   inolyta,    (JiocJiberühmte) ,  sondern 
nur  alma  {werthe)  Natio  war  betitelt  wor- 
den, so  hob  Maria  Theresia  durch  ein  ei- 
genes Rescript  diesen  Unterschied  auf,  gab  JC.  1766. 
den  bisherigen  Verdiensten  der  sächsischen  Na-  26*Kovhr. 
tion  das  ryhmlictiste  Zeugniss,  und  verordnete  1 
derselben    in   allen  privat  -  und  öffentlichen 
Schriften  das  Beywort  inclyta  vorzusetzen. 


a)  Grundverfassung  der  Sachsen  in  Siebenbürgen.  S.  97- 100. 
b)  Ueber  das  auischliessende  Bürgerrecht  der  Sachsen  in  Sie* 
benbiirgen.  Wien  1792.  8  S.  73.  80.  83.  Marien- 
burg Geographie  k  des  Groaifürstenthums  Siebenbürgens. 
Band  I.  S.  16?  ff. 
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Allein  bald  fanden  Neid  und  Scheelsucht 
Gelegenheit  ,  die  sonst  wachsame  und  gerechte 
Monarchinn  zu  beschleichen  und  die  sächsi- 
sche Gesammtheit  den  erlangten  Wort  vor« 
theil  sehr  theuer  bezahlen  '  zu  lassen.  Nach 
einigen  Landesgesetzen  war  der  königliche  Fi«— 
cus  belügt,  die  Besitzer  der  Güter,  welche  ein 
altes  Register  vom  Jahre  1088*  zu  den  Kam« 
mergütern  gerechnet  hatte,  vor  einer  eigens 
dazu  angeordneten  Behörde  (Forum  produc- 
torium)  zum  Beweiß  ihres  rechtlichen  Besitzes 
aufzufordern,  und  wenn  sie  damit  nirht  auf- 
kommen könnten,  die  Güter  einzuziehen.  Hier- 
G.  1770. durch  wurde  auch  die  sächsische  Gesammtheit 
in  einen  langwierigen  und  kostspieligen  Fiscal» 
prozess  verwickelt.  Die  immer  hungrigen  und 
habgierigen  Diener  des  Fiscus  gaben  sich  alle 
erdenkliche  Mühe,  durch  elende  Verdrehun- 
gen und  Folgerungen  zu  beweisen,  das  andea- 
nische  Grundprivilegium  der  sächsischen  Ge- 
sammtheit sey  in  seiner  Form  und  seinem  In- 
halte ungültig,  den  ungrischen  Staatsgesetzen 
widersprechend,  das  Land  war,  sey  und  bleibe 
wirkliches  Krongut  (peculium  Coronet)  Erb- 
leihe, Gültehof;  die  Bewohner  zwar  nicht 
Leibeigne  ihrer  Mitstände,  wohl  aber  königli- 
che ungrische  Kammerbauern;  die  Verfassung 
der  Sachsen  gereiche  dem  Fürsten  und  dem 
Staate  zum  Schaden,  und  sey  selbst  der  säch- 
sischen Nation  schädlich  etc.  Dagegen  ver- 
theidigte  iie  ihre  Rechte  und  Freyheiten  und 
die  Basis  derselben,  das  Privilegium  des  An- 
dreas mit  so  bündiger  Wahrheit  und  Gründ- 
lichkeit, dass  Alles,  was  der  Fiscus  dawi- 
der geltend  machen  wollte,  in  seiner  völli- 
gen Nichtigkeit  sich  darstellte.   Dennoch  ward 
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Maria  Theresia  bey  ihrer  zartesten  Seite, 
bey  ihrer  Anhänglichkeit  an  das  römische  Kir- 
chenwesen  gefasst  und  verleitet,  einen  zwar 
juristisch  -  widerrechtlichen ,  aber  ia  sich  und 
in  Hinsicht  auf  ein  höheres  und  heiligeres  Recht 
nicht  ungerechten  Eingriff  in  die  Privilegien 
der  sächsischen  Gesammtheit  dadurch  zu  thun, 
dass  sie  verordnete,  sowohl  obere  als  untere 
Beamtenstellen  im  Sachsenlande  zur  Hälfle  mit 
Römischen  Confessionsgenossen  zu  besetzen  •). 

1  Wie  liernach  die  ganze  uralte  Pyramide 
der  ungrischejd  und  siebenbürgischen  Verfas- 
sung aus  ihren  Grundfesten  herausgerissen,  auf 
die  Spitze  gesetzt,  und  als  sie  den  kühnen 
Baumeister  zu  erdrücken  und  zu  zerquetschen 
drohete,  wieder  in  ihre  natürliche  Lage  zu« 
rück  gestellt  wurde»  wird  weiter  unten  erzäh- 
let werden. 

Die  bürgerliche  Verfassung  Siebenbürgens 
im  Allgemeinen  wurde  bis  dahin  verwaltet  von 
dem  Landtage,  von  der  siebenbürgischen 
Hofkanzelley,  von  dem  königlichen  Guber- 
nio,  von  dem  obersten  Provincial- Com- 
missariat,  durch  die  Gespanschaiten 
und  Stühle  der  drey  Nationen.  Zum 
Landtage  werden  berufen  der  hohe  königliche 
Gubernialrath,  die  königliche  Gerichtstafel,  die 
Obergespane  der  Comitate,  die  königlichen 
Oberrichter  der  Szekler-  und  der  Sachsen- 
stühle, die  Grafen,  Freyherren  und  Ritter, 
Welche  rinzeln  und   besonders,  vdn  Letz'ern 


«  « 

a)  Grundverfassung  der  Sachsen  in  Siebenbürgen.  6'.  196 

«50. 


—  *k»  — 

dreyssig,  als  hochverdiente  oder  hochbeguterte, 
durch  königliche  Briefe  eingeladen,  daher  Re- 
galisten  genannt  werden;  die  Machtbothen  der 
Gespanschaften,  der  Stühle,  der  königlichen 
Freystädte  und  der  privilegirten  Marktflecken. 
Den  Landtag  eröfihet  der  bevollmächtigte  Stell- 
vertreter des  Königs  mit  dem  Vorträge  der 
königlichen  Anträge.  Die  Verhandlungen  ge- 
schehen wie  in  Ungarn  an  zwey  Tafeln  durch' 
gegenseitigen  Bothenwechsel.  Die  Beschlüsse 
werden  dem  königlichen  Stellvertreter  schrift- 
lich zugefertigt  und  nach  seiner  Genehmigung 
in  Artikel  gefasst,  dem  Könige  zur  Bestätigung 
unterlegt,  wodurch  sie  bleibende  Gesetzeskraft 
erhalten. 

Die  siebenbürgische  Hoftanzelley  hat  ih- 
ren Sitz  in  Wien,  und  verhandelt  unter  dem 
Vorsitze  des  siebenbürgischen  Hofkanzlers  mit 
einigen  Hofrälhen  alle  bürgerlichen,  gerichtli- 
chen und  kirchlichen  Angelegenheiten  des  Lan- 
des geradezu;  die  Krieges-  und  Kameralsachen 
durch  Schriftwechsel.  Alle  Verordnungen  und 
Entscheidungen  des  Grossfürsten  werden  von 
ihr  ausgefertigt  mit  Unterschrift  des  Kanzlers 
und  des  vortragenden  Rath.es.  Privilegien  und 
Rescripte  mit  Unterzeichnung  des  Grössfursten, 
des  Kanzlers  und  des  vortragenden  Rathes,  ' 
die  einen  wie  die  andern  mit  Bey drückung  des 
königlichen  Siegels*  In  dem  Allen  ist  sie,  so- 
wohl von  der  ungrischen,  als  von  der  öster«- 
reichischen  Kanzelley  unabhängig,  nur  dem 
Könige  unmittelbar  untergeben. 

Das  hohe  königliche  Gubernium,  des  Lan- 
J.C.i<ss.des  höchste  Behörde  vom  Könige  Leopold  I. 


Digitized  by  Google 


—    949  — 

angeordnet,  in  Hermanstadt  sitzend,  verwaltet 
unter  dem  Vorsitze  des  königlichen  Guberna- 
tors  mit  einer  gleichen  Anzahl  von  wirklichen 
geheimen  Gubernialräthen  aus  den  drey  Na- 
tionen und '  den  vier  staatsrechtlich  aufgenom- 
menen kirchlichen  Confessionen ,  alle  bürgerli- 
chen, Staats wirthschaftlichen ,  kirchlichen,  und 
in  weiterm  Rechtszuge  auch  gerichtlichen  An-  * 
gelegenheiten.    Alle  königlichen  Verordnungen 
kommen  vom  Fürsten  durch  die  Hofkanzelley 
an  das  Gubernium  zur  Vollziehung  im  Nah- 
men des  Fürsten.    Der  Machtumfang  des  Gu- 
berniuras  erstreckt  sich  über  das  ganze  Fürs- 
tenthum, und  es  ist  Niemanden,  als  unmittelbar 
dem  Grossfürsten,  verantwortlich.  Seine  Wirk- 
samkeit benimmt  den  Befugnissen  der  unter- 
geordneten Behörden  nichts;   denn  mit  Aus- 
nahme einiger  ihm  vorbehaltenen  Gegenstän- 
de,   erkennet    es    über   Rechtssachen  erst, 
wenn  sie  auf  dem  Wege  der  Appellationen 
von  den  untern  Gerichtshöfen  vor  dasselbe  ge- 
langen.   Die  Abmachung  polizeylicher,  wirt- 
schaftlicher und  kirchlicher  Gegenstände  über- 
lässt  es  den  gehörigen  Unterbehörden;  aber  es 
leitet  dieselben,  wachet  über  den  ordentlichen 
Geschäftsgang,  nimmt  von  Jedermann  Klagen 
und  Beschwerden  an,  und  erstattet  über  alles 
Wichtigere  an  den  Hof  Bericht.     In  keiner 
Angelegenheit  ist  dem  Beschwerten,  von  der 
Entscheidung  des  Guberniums  die  Zuflucht  zu 
dem  Thron,  in  gewissen  Fällen  von  Rechts 
wegen,  in  andern  durch   kömgliche  Gnade, 
verwehret  *). 


m)  Bcnkö  Transilvania  T.  II.  p.  20.  21  sqq. 
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Das  oberste  Pr,ovincialcommissariat  hat 
das  Steuerwesen,  die  Vertheilung  und  Ver- 
pflegung dea  Waffenvolkes,  die  Kriegsbedürf- 
nisse und  die  königliche  Provincialcassa  zu 
verwalten.  Den  Vorsitz  dabey  führt  ein  Gu- 
bernialrath;  unter  ihm  stehen  die  vier  Com— 
missariatsbezirke :  Herrn  ans  tadt ,  Kronstadt, 
Klausenburg  und  Deva.  Die  Landesbuchhal- 
terey  ist  zur  Durchsicht,  Prüfung  und  Berich- 
tigung aller  öffentlichen  Rechnungen  bestellt. 

Die  Verwaltung  der  Gespanschaften  ist 
von  der  ungrischen  Comitatsverwaltung  in 
nichts  verschieden.  Zu  erledigten  Obergespans- 
stellen stellt  das  Gubernium  drey  bis  vier  Can- 
didaten  vor,  woraus  der  Grosslürst  Einen  er- 
nennet Die  Stuhlrichter  und  Vicegespane  wer--« 
den  von  dem  Comitate  gewählt,  vom  Fürsten 
bestätiget;  die  Unter richler  und  übrigen  Beam- 
ten ernennet  der  Obergespan  in  Einverständ- 
nis* mit  dem  Coinitat  ■ 

9 

t 

Die  obersten  Beamten  in  den  Szekler 
Stühlen  heissen  Oberkönigsrichter;  sie  bleiben, 
wie  die  Obergespane,  lebenslänglich  in  ihrer 
Würde.  Sie  werden  von  der  Stuhlgesammt- 
Jieit  candidirt,  dem  Gubernio  vorgelegt,  von 
diesem  dem  Monarchen  vorgestellt,  welcher 
aus  Mehrern  den  Einen  ernennt.  Den  Vice- 
königsrichter  wählt  die  Gesammtheit,  der  Hof 
bestätigt  ihn. 

i 

j 

In  allen  sächsischen  Stühlen  sind  zwey 
Oberbeamten.  Der  Eine  wird  nach  Verschie- 
denheit der  Stuhle  Bürgermeister,  Königsrich- 
ter, Stadtriehl  er;  der  Andere  Stuhl  •  Bezirks- 


■ 
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richter,  Stadthann  genannt.  Ausser  in  den 
vier  Stühlen  Reps,  Grossschenk,  Reissmarkt 
und  Leschkirch,  haben  die  Oberbeamten  noch 
eine  Anzahl  Rathsmänner  zur  Seite,  die  den 
Magistrat  bilden,  der  auch  innerer  Rath  heissr, 
im  Gegematze  des  äusseren  Rathes,  welcher 
aus  einem  Ausschüsse  aus  der  gesammten  Uür- 
gerschaft  besteht.  Jeder  Marktflecken  hat  seinen 
Richter  und  Hann;  Letztern  auch  jedes  Dorf; 
dazu  noch  Geschworne  und  Marktaufseher  un- 
ter Leitung  eines  Wortmannes.  Alle  Geschäfte 
der  sächsischen  Gesammfheit  concentriren  sich 
in  dem  Grafen  oder  Königsrichter,  der  zu- 
gleich Präses  ist  der  zwey  und  zwanzig  Män- 
ner, welche  von  den  sächsischen  Stühlen  er- 
wählet, die  Gesammtheit  der  Sachsen  vorstel- 
len, vertreten,  und  jährlich  einmahl  zur  Ver- 
handlung der  allgemeinen  Nationalangelegen- 
heilen  sich  in  Hermanstadt  versammeln  *)• 


n. 

Gerichtliche  Verfassung  im  Laufe  dieses 

Zeitraumes. 


< 


Von  der  Rechtspflege  während  dieses  Z<  i*- 
raumes  soll  die  Rede  seyn;  da  möchte  der 
Erzähler  mit  Aeneas  ausrufen,: 

Unaussprechlicher? Gram ,  o  Landsmann, 

soll  ich  erneuern; 

—  —  —  —  was  ich  selbst  anschaute  des 

Glends  ! 
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TDnter  den  bürgerlichen  Kriegen  hatten  Geset . 
ze ,  Recht  und  Gerechtigkeit  geschwiegen; 
"Willkür,  Bestechung,  Rabulisterey  und  Advo— 
catenkniffe,  Ausflüchte  und  künstliche  Verwic- 
kelungen gewaltet  und  entschieden.  Nachdem 
der  Szalhmärer  Frieden  die  Flamme  der  bür- 
gerlichen Zwietracht  ausgelöscht  hatte,  sollie 
es  nach  dem  Willen  des  Königs  besser  wer- 
den; aber  'den  Bau  des  Fundamentes,  worauf 
der  bessere  Zustand  der  Dinge  gegründet  wer- 
den sollte,  musste  er  den  Ständen  überlassen. 
Die  dazu  auserkqrnen  sechzehn  Männer  ent- 
sprachen weder  den  Wünschen  des  Königs, 
poch  den  Erwartungen  der  Stände;  sie  brach- 
ten nur  einzelne  Balken  und  Steine  herbey, 
und  bauten  nichts.  Der  unter  verderblichen 
Förmlichkeiten  verwilderte  Boden,  auf  dem 
das  Bessere  aufgeführt  werden  sollte,  blieb  wie 
er  war,  und  Verböczy's  dreytheiliges  Werk 
behauptete  nach  wie  vor  den  ihm  nicht  ge- 
bührenden Vorzug  der  Richtschnur  zum  ord— 
nungslosen,  verworrenen  Treiben  und  Quälen 
auf  des  Reiches  gerichtlichen  Tummelplätzen. 

Ungarn  hat  kein  anderes  Jus  scriptum 
als  die  zweyDecrete  des  heiligen  Königs  Ste- 
phanus  und  bis  dieses  Zeitraums  Ende  hun- 
dert sieben  Reichsabschiede,  deren  neuere  die 
Gesetze  der  altern  ,  bald  genauer  bestimmen 
und  erklären ,  bald  bloss  bestätigen ,  bald  völ- 
lig abschaffen.  An  sich  sind  alle  nur  einzel- 
ne, nach  Zeit  und  Umständen  hingeworfene, 
Bruchstücke;  kein  Landtag  hatte  sich  bisher 
alle  Theile  der  Gesetzgebung  zum  Gegenstande 
seiner  Verhandlungen  nehmen  können:  und 
eben  so  wenig  werden  jemahls  sechzehn,  noch 


■■■ 
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weniger  hundert  sechzig  Männer,  mochten  sie 
auch  alle  Solone  oder  Papiniane  seyn,  leisten 
können,  was  nur  aus  Einem  Geiste,  aus  Ei- 
nem höhern,  sichern,  unwandelbaren  Gesichts- 
puncto,  und  gleichsam  aus  Einem  Gusse  ge-^ 
leistet  werden*  muss:  Ordnung  aller  Artikel 
der  Reichsgesetze  zu  einem  Gesetzbuche  in 
strengem  und  richtigem  Zusammenhange  *). 

Auch  nur  von  Einem  Hesse  sich  Ver- 
b  ö  c  z  y  's  opus  , tripertitum  Juris  consuetudi- 
narii  sichten  und  nach  einem  bessern  Muster  als 
die  Institutiones  Jus tiniani  waren,  in 
einen  richtigen  Zusammenhang  bringen»  So  wie 
jetzt  das  ungrische  Recht  in  den  Reich  sdecr  et  en 
und  in  V  erb  öczy's;  Werke  zusammengestoppelt 
dastehet,  mussten  sich  auc*h  gerichtliche  Über- 
lieferungen als  gültige  Rechtsquelle  eindrängen. 
Zahlreich  sindx  die  Fälle,  welche  in  Ungarn 
unter  kein  geschriebenes  Gesetz  gebracht  wer- 
den können;  viele  Geselze  selbst  kränkeln  an 
Zweydeutigkeit,v  Unbestimmtheit,  Unverstand- 
lichkeit.  Da  rausste  der  Fälle  Ähnlichkeit , 
und  wo  diese  nicht  klar  sich  darstellte,  Her- 
kommen und  Gebrauch  zu  Rathe  gezogen  wer- 
den, oft  sogar  wider  geschriebene  Gesetze, 
deren  Gültigkeit ,  in  Ungarn  nur  durch  Beob- 
achtung und  Gebrauch  begründet  wird.  In 
der  Berufung  auf  den  Gebrauch  waren  neue 
Verwirrungen  unvermeidlich,  und  die  Urtheile 
der  Gerichtshöfe  mussten, gegen  einander  in  Wi- 


a)  Wie  leicht  diel*  Einem  Manne  werden  könnte,  hat 
der  nunmehr  verewigte  Martin  Georg  Korachich 
durch  Sein  Werk:  Codex  Juris  Decretalis  ILccUsiac  Hunga- 
ricae.  Torai  II.  Pestini  1815.  in  8.  maj.  gezeigt. 


derspruch  erscheinen,  wenn  jeder  einen  andern 
Rechtegrundsatz,  oder  einen  andern,  oft  ent- 
gegengesetzten Gebrauch  für  sich  hatte;  wo- 
durch hernach  die  rechtenden  Parteyen  in  mar* 
ternde    Ungewissheit   geriethen«    Um  diesem1 

J.  C.  t759.  abzuhelfen,  liess  die  Königinn  im  neun  und 
45.  •/«">•  zwanzigsten  Jahre  ihrer  Regierung  durch  vor- 
züglich  rechlsgelehrte  Männer,  weislich  imt 
drey;  Grafen  Christoph  ftyczky,  Meister 
Anton  Vörös  und  Meister  Joseph  Kelcz, 
f         die  Urteilssprüche  der  höchsten  Reichsgerichte 
1         sammeln,   unter  angemessene    Titel  bringen, 
und  verschiedene  Gesichtspuncle  {Planum)  fest- 
setzen ,  nach  welchen  sich  hinfort  die  höhern! 
und  untern  Gerichtsstellen,  wo  kein  deutliches 
Gesetz  entscheidet,  bey  ihren  Aussprüchen  und 
Entscheidungen  richten  sollten. 

Aber  auch  schon  früher  thaten  Carl* 
Maria  Theresia  und  die  Stände  zur  Vor- 
bereitung des  Bessern,  was  sie  vermochten,  da 
unter  den  obwaltenden  Umständen  Hoch  nicht 
geschehen  konnte,  was  sie  Wollten.  Die  höch- 
ste gerichtliche  Behörde  für  das  ganze  ungri— 
sehe  Reich  war  schon  länge  die  Sieben -Man-« 
ner  -  (septemviral)  Tafel  unter  dem  Vorsitze 
des  Palatinus,  Gesetz  massige  Bey  sitz  er  dersel- 
1  ben  waren  von  jeher  der  ErzKofi ichter  und 
der    Reichs- Erz- Schatzmeister,    die  übrigen 

J.  C 172S. vier  Beysitzer  ernannte  der  König«  Carl  ver- 
mehrte ihre  Zahl  mit  zwey  Prälaten,  zwey 
aus  dem  Magnaten-  und  vier  aus  dem  Ritter«« 

i. C.  1741. stände.  Maria  Theresia  setzte  noch  Ei- 
nen Prälaten,  Einen  Magnaten  und  zwey  Bit-* 
ter  hinzu ,  und  seitdem  besteht  die  gesetzmäs- 
sige  Zahl  der  Richter  bey  diesem  höchsten 
Gerichtshöfe  aus  neunzehn  Mitgliedern:  Es  sind 
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der  Palatin,  die  Erzbischöfe  Von  Gran  uftd 
von  Kolocza,  drey  Prälaten,  der  Erzhofrich- 
ter, der  Reichs- Erz-Schatzmeister,  vier  Mag- 
uaten  und  sieben  Ritter.  .Zur  Gültigkeit  eines 
Urtheilsspruches  ist  die  Gegenwart  von  wenig- 
stens eilf  Mitgliedern  unerlässlich.  Sie  versam- 
melten sich  während  dieses  Zeitraumes  jährlich 
nur  zwey  Mahl  in  den  Epiphaniä  und  San  et 
Stephans  Tagsatzungen«  Die  Septemviraltafel  ist 
revisorisch  und  appellatorisch.  Ersteres  in 
Rechtssachen,  welche  schon  durch  weitem 
Rechtszug  an  die  königliche  Tafel. gekommen 
und  daselbst  waren  entschieden  worden ;  letz- 
teres in  Rechtshändeln,  über  welche  die  kö- 
nigliche Tafel  in  erster  Instanz  gesprochen 
hatte.  Die  Verfahrungsart  ist  nicht  ganz  zweck- 
mässig. Die  Mitglieder  des  Septemvirates  tra- 
gen die  Prozesse  nicht  selbst  vor,  sondern  ein 
Protonotar  der  königlichen  Tafel  stellt  sich  mit 
noch  einem  Beysitzer  vor  dem  Septem virat; 
nimmt  den  Prozess,  den  er  selbst  schon  bey 
der  königlichen  Tafel  vorgetragen  hat,  mit, 
liest  einen  Auszug  davon  vor,  und  so  qft  er 
auf  eine  Sentenz  kommt,  nimmt  der  beglei- 
tende Beysitzer  den  Originalprozess  und  liest 
daraus  <\ie  Sentenz  ausführlich  vor.  Dann  fährt 
der  Protonotar  mit  dem  Auszüge  fort«  Nach 
geendigter  Vorlesung  wird  zur  Beratschlagung, 
und  entweder  zu  bestätigender  oder  verwerfen- 
der Entscheidung  'geschritten*  Die  richterli- 
chen Aussprüche  des  Septem vicats  sind .  unab- 
änderlich; selbst  der  König  ist  nicht  befugt  sie 
zu  verändern ;  wesswegen  auch  von  dieser  Be- 
hörde kein  weiterer  Rechtszug  Statt  hat. 

Die  königliche  Geriohstafel  unter 
dem   Vorsitze    des  königlichen  Stellvertreters 
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(Personalis  praesentiae  regiae  in  judiciis  Lo- 
cumtenens),  der  zugleich  Reichsbaron  und  Or- 
dentlicher Reichsrichter  ist,  besteht  aus  sieb- 
zehn Mitgliedern:  zwey  Prälaten,  zwey  Baro~» 
nen  der  Tafel,  dem  Stellvertreter  des  Palati- 
nos,  dem   Stellvertreter    des  Erzhofrichters, 
vier  Protonotarien  oder  Landrichtern,  sechs  an«* 
dern  weltlichen  Beysitzern,  und  dem  Kronfiscal, 
doch  ohne  Stimmrecht  und  mit  der  Pflicht  ab- 
zutreten, wenn  eine  Fiscalsache  vorgetragen 
wird.    Um  ein  gültiges  Urtheil  zu  •  sprechen , 
müssen  immer  neun  gegen  war«  ig  seyn.  Hier 
sowohl,  als  bey  dem  Septemvirat  ist  für  die 
Bergwerksprozesse  ein  eigener  Referent  be-» 
stellt.    Die  königliche  Tafel  ist  theiJs  'Appel- 
lationsbehörde,  theils  Gerichtshof  in  erster  In- 
stanz.   Als  letzterer  entscheidet  sie  Prozesse, 
welche  die  Rechtmässigkeit  des  Erwerbtitels 
adeliger  Güter  bestreiten;  welche  verlangen , 
dass  gewisse  Urkunden,  worauf  der  Besitz  ei- 
nes Gutes  beruhet,  für  widerrechtlich  und  un- 
gültig sollen  erkläret  werden;  welche  Frauen 
gegen  Männer    führen,    um    Gleichheit  der 
Rechte  zum  Güterbesitz  zu  erlangen;  welche 
aus  Handlungen  grösserer  Gewalttätigkeit,  als 
eines  Edelmannes  Erschlagung,  Verwundung, 
Beschimpfung  durch  Schläge,  oder  gewaltsa- 
mes Einreiten  in  seine  Güter  entstehen;  wel-» 
che  der  königliche  Fiscus  über  adelige  Güter 
ausgestorbener  Familien  anstellet;  welche  auf 
uralte  Erbschaften  Ansprüche  machen;  welche 
durch  Widersetzlichkeit  {Opposition)  gegen  die 
Vollziehung  der  richterlichen  Sentenz  oder  durch 
Zurückweisung  (Repulsion)    des  gerichtlichen 
Urtheils  veranlasset  werden ,  deren  Annahme 
und  Verhandlung  den  hässlichsten  Flecken  in 
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der  ungri«cheü  Rechtspflege  darstellen  »Jf  end- 
lich- die  Crlminalprozesse  wegen  Verbrechen 
der  beleidigten  Majestät  und  des  H&chverrathes« 

Der  Gang  alles  diesei*,  besonders  der  häu- 
figen Theilungs-,  Erb-  und  Pfand schaltspro* 
zesse,  da  dem  Adel  der  fteye  Kauf  und  Ver* 
kauf  der  Familienstammgüter  untersagt  ist, 
konnte  schon  an  sich  nicht  anders  als  langsam 
seyn,  und  auch  die  häufigen  Förmlichkeiten 
und  Kechtsrnittel  (Remedia  juris,  z  B.  Admo- 
nitio,  Protestatio,  Inkibitio,  Depositio  causae^ 
Revocatio  Procuratoris  >  Prohibita  simplex  et 
cum  onere ,  Appellatio ,  Opposition  Reoccupa- 
tio,  Repulsion  Novum  Judicium  etc.)y  die  von 
der  Kirche  gebothene,  und  andere  vor  dem 
»•  •««      !•****        •  '  •      * ' 

a)  Hier  das  tlässlicne,  allen  nn  dem  cuh  Wirten  Volmer» 
Europas,  zu  ihrer  Ehre  Fremde  in  Exemplo:  Ca  jus  führt 
einen  Prozess  über  ein  Gut  hundert  tausend  Gulden  au  Weith  § 
welches  Titus  unrechtmässiger  Weise  seit  fünf  und  swaiu 
zig  iahten  besitzt.  Durch  diese  ganze  Zeit  hatte  Cajua 
die  zum  Beweise  seines  Rechtes  not  Iiigen  Urkunden  ges.m* 
melt  und  sammeln  lassen ,  durch  fünf  und  «winzig  Jahr« 
hatte  er  die  Ad  vocaten  bezahlt  und  die.  Richter  inioi m/rt. 
Endlich  wird  ihm  das  Gut  durch  gerichtliche  Sentenz  in 
bester  Form,  als  sein  rech/masiiges,  unbestrei  bües  Eiffen- 
tri  um  zuerkannt;  die  Sentenz  wird  dem  Titus  zugeschickt. 
Ca  jus  bittet  um  Execution,  um  Exmission  des  Gegneit 
aus  dem  Besitze,  und  um  wirkliche  ÜbergaSe  des  Gutes  in 
seine  Hände,  Titus  lacht  seiner  und 'des  Richters;  nimmt 
seine  Zuflucht  zur  Opposition,  d.  h.f  er  widersetzt  »ich 
der  gerichlichen  Executidri  der  eben  So  gerichtlichen  Sen. 
tetiz,  und  b'eibt  im  Besitze  des  Gutes,  weil  er  nach  den 
Gesetzen  bleiben  darf,  indem  er  einen  Oppositionalproitst 
fuhren  will.  Aus  dem  schon  geendigten  Pröz<ss  einsteht 
mm  ein  neuer.  Die  AdvotMen  des  Titus  wissen  ihn  durch 
ihre  Künste  .und  Kniffe  wieder  durch  zehn  Jahre  fortan*  ^ 
schleppen  ;  detino*ch  siegt  C  a  j  u  s  abermalrl  iura  was  ee-  M 
Schiebt  nun  dem  l*itü»r.  Et  xnuss  zwey  hundert  Gulden 
Strafe  bezahlen  —  und  C  *  i  u  I  verliert  ceu  zehn  jährigen 
Ertrag  seines  Gutes,  wenigstens  vierzig  tausend  Gulden, 
ohne  alle  Entschädigung  and  Ersatz.  [•! 

X.  Theil.  17 


Ges^tace^earetirte  Feyertage  (Juristitia);  end- 
lich auch  die  Gewohnheit,  dass  nur  die  No- 
tarien die  Prozessacten  lesen  und  darüber  vor«» 


9BT] 

ran 

und  d 

trugen  äup  Verzögerung  der  Kechtspflege  sehr 
Vieles  bey« 


*  ; 


J.  e.  ins.  Die  zur  Erleichterung  und  Beschleunigung 
der  Rechtspflege  anstatt  der  wandernden  und 
der  Oct avaiger ichte  von  Carl  verordneten  be- 
harrlichen Bezirks  tafeln;  zu  Tyrnau,  für 
den  Bezirk  diesseits;  zu  Güns,  jenseits,  der 
Donau j  zu  Eperie s,« für  den  Bezirk  diesseits ; 
und  zu  Debreczen,  jenseits  der  Theiss,  be- 
stehen jede  aus  dem  Präsidenten ,  vier  Beynit- 
zern,  welche  der  König  ernennet;  und  einem 
beeidigten  Notar.  Vor  diese  Gerichte  gehören 
nur  Civilrechtssachen ,  niilhin  Prozesse  wegen 
Vollziehung  der  Testamente  und  Verträge,  we- 
gen Theilung  und  Erbschaft;  wegen  Berichti- 
gung der  Theilungen;  wegen  Schuld forderun- 
gen  von  Ein  tausend  bis  zu  höhern  Summen; 
wegen  Deposita  u.  s.  w.  Von  diesen  Tafeln 
geht  der  Rechtszug  an  die  königliche,  und 
weiter  an  die  Septemviraltafeln. 


Jede  Gespanschaft  hat  ausser  der  verwal- 
tenden, auch  richterliche  Gewalt,  sowohl  in 
Civil-  als  Criminallallen.  Der  Gerichtsstuhl 
der  Gespanschaft  (Sedes  judiciaria  comitatwy 
besteht  aus  dem  Vicegespan  als  Vorsitzer,  aus 
*wey  oder  mehrern  Stuhlrichtern,  aus  einigen 
Bey sitzern,  aus  dem  Comitats fiscal  und  aus  den 
Notarien ,  welche  die  Prozesse  vortragen.  Yop 
diesen  Stuhl  gehören  in  erster  Instanz  all« 


v 
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Criminalprozesse,  die  der  beleidigten  Majestät 
und  des  Hochverrathes  ausgenommen.  Femer 
die  Klagen  wider  Übertreter  der  öffentlichen 
Verordnungen,  wfcler  Grundherren,  die  das 
«Urbar'rum  übersch reiten,  und  so  das  Volk 
drücken;  /wider  Magintratspersonen,  welche 
pflichtwidrig  handeln;  wider  Steuereinnehmer, 
um  voo  "ihnen  Rechenschaft  zu  fordern;  wi- 
der Leute,  welche  MissethäJer  bergen  oder 
ihre  Flucht  befördern  u.  s.  w.  In  allen  diesen 
Fälfeu  ist  der  Comitatsfiscal  Kläger  von  Amts- 
weg^n.  Von  dem  Comi»at*stuhl  geht  der  wei- 
tere Rechtäzug  an  das  Bezirksgericht. 

.JUn,tergerichts»lühle  der  Gespanschaften  sind 
jder  Vicegespansstuhl,  {Forum  Vice-Comitis) 
u,nd  der  Gerichts«! uhl  der  Siuhlrichler,  £Fo~ 
rum  Judicum  nobilium\  Jener  aus  dem  Vfc. 
cegrspan,  Einem  Stuhlrichter  und  Einem  Ge+- 
scliwornen  (Juratus  Assessor,  Jurassor)  beste- 
hend, richtet  über  Beschwerden  verübter  Ge- 
wrallthäligkeit;  entscheidet  Theilungs-  und  Erb« 
schaitsstreiügkeiten,  über  geforderte  Schadlos« 
haltung,  über  Gränz Verletzungen  i  Einlösung 
versetzter  Güter  *  Schuldforderungen,  und  in 
Klagen  über  Vormünder  und  Anwähle;  dieser* 
aus  de,m  Stuhlrhhter  und  einem  Geschworneo 
{Jurassor)  bestehend t  kann  ebenfalls  alle  so 
eben  angeführte  Hechts  Ii  äflKtel  schlichten,  und 
dem  Kläger  steht  es  frey>  *n  Welchen  Beairks-* 
stuhlriciUej-  seines  Comilates  er  sich  mit  semer 
Saqhe  wenden  will.  Von  beyden  Untergerich- 
ten  geht  der  weitere  Rechtszag  an  den  Ge- 
richtsstuhl  der  Gespanschaft 

Jeder  Grundherr  ist  berechtigt,  die  Strei- 
tigkeiten   seiner  ünterthanen  unter  einande*  , 

17* 
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leider!  auch  ihre  Klagen  wider  ihn  selbst,  zu 
schlichten.  Einige  haben  sogar  das  Privile- 
gium der  Halsgerechtigkeit  (Jus  gladii)*  Der 
Vorsilz  in  dem  Herrnstuhl  {Sedes  Dominalie) 
gebührt  dem  Grundherrn;  es  steht  ihm  frey, 
einen  andern  dazu  zu  bestellen.  Ein  Stuhlrich- 
ter und  ein  Geschworner,  welche  Diäten  und 
Bewirthung  von  dem  Herrn  gemessen,  sitzen 
als  Zeugen  bey  dem  Herrnstuhl;  sie  sollen 
darauf  sehen,  dass  Alles  gesetzmäßig  verhan- 
delt werde,  und  dem  Comitate  Bericht  davon 
erstatten.  Der  Grundherr  hat  bey  dieser 
Rechtspflege  Vieles,  der  Unter than  Nichts  für 
sich;  darum  verliert  Letzterer  oft;  und  wenn 
zwischen  dem  Herrn  und  ihm  Streit  ist,  in 
der  Regel  immer«  Zu  persönlicher  Prozess- 
führung wider  einen  Edelmann  ist  der  Bauer, 
wie  der  unadelige  Bürger,  unfähig.  Jenen 
vertritt  sein  Herr,  wie  diesen  sein  Stadtma- 
gistrat. 

Die  Gerichtsstühle  der  königlichen  Frey- 
städte bestehen  aus  dem  Richter  und  den 
Rathsherten ,  deren  in  grössern  Städten  sehn 
bis  zwölf,  in  kleinern  sechs  bis  acht  sind.  In 
den  Bergstädten  ist  in  jpder  ein  eigentlicher 
Bergrichier,  welcher  die  S  reiligkeiten  der  Bür- 
ger in  Angelegenheiten  des  Bergbaues  entschei- 
det* Die  mit  seinem  Ausspruche  Unzufriede- 
nen berufen  sich  auf  das  Berggericht  in  Schmöl« 
nitz.  In  weiterm  Rechtszuge  sind  einige  kö- 
nigliche Frey  -  und  Bergstädte  an  der  königH- 

I-  •);  Andere  an  den  Tavernical- 


«)  StnMwtisttnburf,  Gran,  Uuticfuu,  Zebon,  Trwtciin, 
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ftuhl  *)  angewiesen*  Die  Prozesse  der  Lei- 
tern werden,  in  so  weit  es  zureichend  ist,  nach 
dem  eigenen  Tavernicalrechte  h)  geschlichtet« 

Die  sechzehn  Zipser  Städte  haben  eine  ei- 
gene, von  der  Zipser  Gespanschaft  ganz  un- 
abhängige ,  Gerichtsbarkeit.  Jede  Stadt  hat 
ihren  eigenen  Magistrat,  der  in  der  ersten  In- 
stanz richtet,  von  diesem  geht  der  Rechtszug 
an  das  Obergericht  in  Iglo.  Eben  so  hat  jede 
der  sechs  Haiduckenstädte  ihren  eigenen  Ge- 
richtshof, von  welchem  die  Appellation  an  den 
Szaholtscher  Comilatssttihl  gelanget.  Das  Ge- 
bieth  der  Jazyger  und  Kumaner  ist  in  drey 
Bezirke  g  et  heilt;  jeder  derselben  hat  seinen  be- 
sondern Bezirkshauplmann,  und  alle  drey  zu- 
sammen einen  Ober-  oder  Palafinalhaüptmann. 
Die  Königinn  bestaiigte  im  fünften  Jahre  ihrer  *  C,  1745. 
Regierung  die  Privilegien  dieser  treuen  und 
tapfern  Landsassen,  und  gab  ihnen  vorläufig 
einige  Gesetze,  aus  welchen  hernach  auf  dem 
Landtage  vier  und  zwanzig  Artikel  zusammen 
gesetzt  worden  sind.  Streitigkeiten  in  einer 
und  derselben  Gemeinde  schlichtet'  der  Ma- 
gistrat des  Ortes  ;  rechten  aber  Einwoh- 
ner verschiedener  Orte  oder  Herbergen  (Szdl- 
Ids)  mit  einander,  so  gehört  der  Prozess  vor 
den    Bezirkshauptmann    als    ersten  Richter, 

; 

Varasdin,  Kreutz,  Karpfen  *  Zeng ,  Kremnitz,  Schemata B 
Neusohl,  Altsohl,  Bakaba'nya,  Belobänva,  Breznobinya , 
Russe,  Posing,  St  Georgen  und  Kästnarkt.  • 

a)  Ofen,  Pesth,  Kaschau,  Presburg,  Tyrnsu.  ödenburg» 
Bartpfa,  Eperies,  S/cgedin,'  Agram  ,  Raab,  Modem,  Günst 
Eisenstadt,  Szathmar- Nemeth,  Debrecren,  Bacs.  b)  Mar*. 
Georg  $ovacliich,  Cedex  authent.  Juris  Tavernicaiia, 
Budae   1803,  iu  8, 
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Waltet  der  Streit  über  Güter,  die  in  zweyen 
Bezirken  liegen,  so  ist  der  Palatinalhauptniann 
die  erste  Behörde.  Der  Reclitszug  geht  vom 
Ortmagistrat  an  den  Bezirkshauplmann ,  von 
diesem  an  den  Palatinalhauptmann,  zuletzt  an 
den  Reichspalatinus,  ah  dieser  Völker  obersten 
Richter.  In  der  Zipser  Gespanschaft  wird  eine 
Vereinigung  von  fünfzehn  Dörfern  Sitz  der 
zehn  Lanzenträger  (ßefoß  ctecum  Lanceatorum) . 
genannt,  ihre  bürgerliche  und  gerichtliche  Ver- 
lassung ist  von  der  Comitatsgerichtsbarkeit  ganz 
unabhängig,  dennoch  aber  ganz  nach  der  Weiso 
der  Gespanschaft  eingerichtet.  Sie  haben  ihren 
eigenen  Vicegespan,  Stuhlrichter  und,  andere 
Beamten;  und  so  schwer  ihnen  auch  die  Be- 
soldung derselben,  fallen  magy  so  "wollen  sie 
doch  lieber  bey  den  Vorrechten,  welche  ihre 
Uraltem  als  Leibwacjbe  der  allen  Könige  im 
Kriege  sich  und  ihren  Nachkommen  erworben  ^ 
haben,  bleiben;  als  der  Gerichtsbarkeit  der  Ge- 
spanschaft sich  unterwerfen.. 

Auf  gleiche  Weise,  wie :  in  Ungarn,  wird 
apch  in  Dalmatien,  Croatien  und  Sclayonje*! 
die  Justiz  verwaltet,  und  auch  die  Ge^pan-*- 
schaften  dieser  Provinzen  sind  auf  dieselbe  ^Art, 
wie  in  Ungarn  eingerichtet.  Was  hier  die  Be^- , 
zirkstafel,  das  ist  dort  die  {Jerichtstafel ,  aus 
dem  Präsidenten,  zwey  geistlichen,  zwey  welt- 
lichen Beysitzern  und  Einem  Notar  bestehend« 
Die  Banaltafel  ist  die  zweyle  Instanz,  der  Ban 
dieser  Provinzen  ist  Präsident,  Beysitzer  sind, 
tlieils  Geistliche,  theils  Wellliche,  der  Proto- 
notar  oder  Landrichter  trägt  die  Prozesse  vor, 
der  weitere  Rechtszug:  geht  an  die  königliche 
Tafel  in  Ungarn,  —  Bey1  dem  Allen  War  den- 
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noch  die  :  Verwaltung  deT  Gerechtigkeit  tt' -Un- 
garn öfters  ungewiss,  beschwerlich  und  ver- 
wickelt geblieben.  Denn  da  Carl  die  Rechts-» 
»achen ,  welche  sonst  verschiedene  Richter  bey 
m  ehrern  und  abgesonderten  Behörden  verhan- 
delt hatten ,  alle  an  die  einzige  königliche  Ta- 
fel übertragen  hat,  und  bey  eben  diesem  Ge- 
richtshöfe auch  alte  appellirten'  Rechtssachen 
aus  dem  ganzen  Königreiche  zusammen  kom- 
men, so  musste  die  Menge  bey  diesem  Gerichte 
anhängig  geinachter  und  appellirter  Rechtssa- 
chen dermassen  anwachsen,  dass  kein  Fleiss, 
keine  Mühe  mehr  hinreichte,  sie  alle  abzu- 
machen ;  und  es  war  nicht  mehr  zu  vermeiden, 
dass  Rechtshändel,  bey  dieser  Behörde  in  ers- 
ter Instanz  anhängig  gemacht,  Jahre  lang  un-± 
berührt  liegen  blieben,  bis  die  Reihe  sie  traf, 
vorgenommen  zu  werden.  Dagegen  hatten  die 
Bezirkstafeln  öfters  Mangel  als  Überfiuss  an 
Rechtssachen,' denn  diese  waren  auf  die  sehr 
wenigen-  Gattungen,  womit  früher  die  Land- 
richter sich  zu  befassen  hatten,  beschranket. 

Bey  den  Appellationen  in  Rechtssachen 
jceigte  sich  das  unrichtigste  und  unbilligste  Ver- 
hältnisse   Hatte  Jemand  einen  Rechtsstreit  über 
eine  Schuldforderung  von  zwey  hundert  Gul- 
den vor  dem  Vicegespan  angefangen  und  ver- 
loren,  so  konnte  er  an  den  Gerichtsstunl  der 
Gespanschaft;  von   diesem  an  die  königliche 
Tafel;  endlich  selbst  an   die  Septemviraltafet 
sich  berufen.    Wer  aber  ein  Gut  von  hundert 
tausend  Gulden  dem  angeblich  unrechtmässigen 
Besitzer  entwinden  wollte,  hatte  seinen  Rechts^ 
handel  sogleich  in  erster  Instanz  vor  der  kö- 
niglichen Tafel  anzustrengen;   und  wurde  er 
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•achfällitf.  iö  hatte  «r  keine  weitere  Zuflucht, 
als  die  Septemviraltafel  übrig.  So  standen  dem 
einen  ,  in  einer  Sache  von  zwey  hundert  Fl. 
Werth,  dre y-  dem  andern ,  um  hundert  tau- 
send Fl.  Rechlenden  eine  einzige  Appellativ 
onsbehörde  offen.  Verlor  Jemand  z?  B.  in  der 
Pesther  Gespanschaft  seinen  Rechtshandel  vor 
dem  Unterriohter;  so  hatte  er  in  der  Nähe 
zum  weitern  Rechtszuge  den  Stuhl  der  Gespan«» 

von  diesem  zu  beyden  Tafeln ;  der- 
jenige hingegen,  welcher  z.  B.  in  der  Agramer 
Gespanschaft  vor  dem  Unterrichter  sachfällig 
geworden  war ,  inusste  sich  durch  den  Gespan- 
schaftsstuhl, dann  durch  die  Banaltafel,  weiter 
durch  die  königliche ,  endlich  durch  die  Sep^ 
temviraltafel  durchwinden, 

Da  nun  quch  des  alten  Gesetzes,  nach  wel- 
chem jede  Sache  in  zwey,  höchstens  in  vier  Fris- 
ten abgelhan  werden  sollte,  wenig  mehr  geachtet 
wurde,  sq.  hatten  auch  die  Rechtsanwalde  freyen 
Spielraum,  durch  eitle  Spitzfindigkeilen-,  Ex<* 
ceptionen,  Rechtsbehelfe  und  Reefltswohltha- 
v  ten,  die,  bfcy  der  königlichen  Tafel  und  bey 
den  Comitatsgerichtshöfen  sich  immer  mehr 
häufenden  Streitsachen  auf  viele  Jahre  ungeahnt 
det  hinaus  zu  ziehen« 
■*      >  ,  ■  •  / 

Nachdem  die  Stände  Siebenbürgens  das 
Mangelhafte  ihrer  Rechtspflege  eingesehen,  und 
schon  unter  König  Carl's  Regierung  die  drin* 
gende  Noth wendigkeit  einiger  Verbesserungen 
ifc  1762. ^gestellt  hatten,  liess  Maria  Theresia  an 
das  königliche  Landes*  Gubernium  Befehl  er- 
gehen, durch  eine  eigens  dazu  verordnete  Com« 
missipn  ynteraucjicn  zu  lassen,  welche  Hinder- 
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Bisse  den  ordentlichen  Lauf  des  Rechts  in 
der  Provinz  aufhielten ,  und  auf  welche  Weise 
eine  wohlgeordnete  Rechtspflege  zu  begründen 
wäre.  Zu  Mitgliedern  dieser  Com  in  ission  wa- 
ren der  Graf  Adam  Nemes  von  Hidveg,  als 
Präses;  der  Freyherr  Samuel  Szent-Ke- 
reszti  und  Ladislaw  l6zornbat f al vi,  als 
verordnete  Protonotarien  der  Comruission ; 
Alexius  Gereb  und  Johann  Simon  von 
ßibartzfalva,  als  Commissarien  der  ungrischen 
Gespanschaften;  Andreas  Bandi  und  Jo- 
hann Si'menfalvy,  als  Commissarien  der 
Szekler    Stühle:    der    Kronstädter  Rathsherr 


Martin  Klos  und  der  Schäsburger  Rathsherr 
Johann  Zalmen,  als  Commissarien  der  säch- 
sischen Gesammtheit  ernannt  worden.  Zwey 
derselben,  Nemes  und  Simon,  waren ;  als 
Männer  von  hoher  Geistesbildung  und  gründ- 
licher Rechtsgelehrsamkeii  bekannt;  der  Co- 
dex Theresianus  ist  des  Letztern  geachte- 
tes Werk.  Folgendes  waren  die.  von  der  Com- 
misston  aufgedeckten  Hindernisse  einer  wohl- 
geordneten Rechtspflege:  der  älleiitfialbcn  aufU 
fallende  Mangel  beharrlicher  Gerichte 5  e  die> 
Menge  ohne:  behutsame  t  Aus  wähl  angestellter 
Beysitzer  5  dkr  weite  Entfernung  der  Officiata 
von  einander  und  von  dem  obersten  Offidal. 
Die  völlig,  unnützen  Unterabteilungen  und  die 
daraus  entstandene  Vermehrung  der  Appello* 
tionsstufen;  woraus  folgte,  dass  die  wenigsten 
Rechtsführer  das  Ende  ihres  Rechtshandels 
erleben  konnten.  Die  Meinung  der  Commis- 
•ion  trog  also  •  auf  -  Einsetzung  •  eines  beharrli* 
eben  Gerichtshofes  an*  und  auf  Abschaffung 
der  mafaniehfaJtigeo  General-,  Farfial*  t  «R* 
lial-  undriViceHGerichtatühle.    Überaß  sollte 
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>  ein  ^bleibendes j  immerfort  Hecht  .sprechendes 
Officialatcollegium  mit  zwölf  wirklichen,  und 
zwölf  überzähligen  BeysiUsern,-  die  Viceofficia— 
len,  Notarien  und  königlichen  Einnehmer  mit 
•ingerechnet ,  unter .  dem  Vorsitze  des.  obersten 

J.  C.  1763.  Officials  eingeführt  •  werden.  Im  folgenden  Jahre 
war  das  ausführliche^ .sowohl  in  Üezog  auf  die 
Mängel  der,  vaterländischen  Rechlsverwaltung, 
als  auch  auf  die  zweckdienlichsten  Mittel  ihnen 
abzuhelfen,  gründlich  durchgeführte  Werk  vol- 
lendet; denn  die  Wahl  hatte  Männer  getrof- 
fen, in  welchen  tieft»  Kenntnisse  und  der  gute 
Wille  zu   arbeiten   vereiniget  waren.  Schon 

12.  jqäri.  am  Tage  Genrgii  desselben  Jahres  konnte  das 
Gubernium  die  gediegene  Arbeit  der  Königinn 
unterlegen,  eben  so  ungesäumt  wurden  von  ihr 
d|e  beharrlichen  Gerichtsstühle  verordnet,  und 

J.  C.  1754.  sehen  zu  Anfang  des  nächsten.  Jahres  traten 
sie  in  volle  Wirksamkeit.  — -  Wo  die  Regie- 
rung selbst  klar  Und  bestimmt  weiss,  was  sie 
wolle  und  wollen  soll,  dort  können  Entwurf 
und  Ausfuhrung  schnell  auf  einander  folgen» 
Efc  verräth  Schlaffheit  der  Staatsmacht,  Befan- 
genheit in  ungewisse«!  schwankenden  An-  und 
Einsichten,  öder  Mangel  an  ernstlichem  Wil- 
len, bisweilen  Alles,  zusammen^  wjo"  Commissio- 
nen  verordnet,  ^Anzeigen,  Rathschläge,  Ent- 
würfe, Plane  und  Gutachten  gefördert,  dann 
zwischen  diesen:  und«  der  Ausfuhrung  Luslra 
▼on  Jahnen  vorübergehen. 

Bey  diesen-  nunmenr  beharrlichen  Gerichts«, 
hofen  führen  in  den  ungrischen  Comitalen  die* 
Qbergespane,  in  den  Szekler  Stühlen  die  kö<* 
«i glichen  Obdrriehter»:den  Vorsit«v:Ördentliche 
Beyaitaer  mh  Eimchhiss  den  BtuhMcbter,  der 
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Vicegospanc ,  der  königlichen  Einnehmer,  tfaf. 
ordentlichen    und    der   Yicenotarien    sind  in 
grossem    Bezirken    zwölf ,,    und     eben  so 
viel  über^ähligöi  in    kleinern  neun  und  der, 
überzähligen    wenigen      Die    Letztern  wer- 
den zu  hesofldern  Unterau ahungen,    zu  Vor-H 
ladungen,  zu  Herrenstühlen  \  und  in  Abwe^en^ 
heit  der  nälhigen  Anzahl  ordentlicher  Bejait«*. 
zer,  zu  Stellvertretern  beordert.    Den  Ausweg 
zwischen  Übereilung  und  Verzögerung  der  Jus- 
tiz  hatte   die  Siebenbürger  Commission  eben 
so  wenig,  als  die  ungrischqn  Reformatoren  der 
Rechtspflege,  hy diesem  Zeiträume  finden  kön- 
nen; darum  ist  überall  der  ganze  Wust  von 
Rechtsmitteln  ,  Ausflüchten  und  Befehlen  wider 
das*  Recht,  in  seiner  vollen  Kraft  und  Wink^ 
samkeit  beybeijahen  worden. 

,  In  dien,  sächsischen  Stühlen  und  Bezirken,  * 
sp  wie  in:  den  königlichen  Freystädten  *)  und 
Warkdlccken  b)  wird  die  Justiz  von  ihren  Ma- 
gistralen Und  nach  ihren  Munieipalsalzungen 
verwaltet.  Dazu  gehören  die  Bürgermeister,, 
l^pnigsrichter,  Stuhlrichter  und  einige  Raths- 
manner.     i  \  , 

u  jVoq    de^  Gerichtshöfen    der  nngrisclien 
Gespanschaften  und  a>r  Szekler  Stühle  geht- 
der    Rechtszug    entweder  durch  Abforderung* 
oder  durch  Appellation  an  die  königliche  Ta- 
fel, welche;  nach  Theresiens  Verordnung,  in J.  C.1754. 
der    königlichen    Freystadt    Maros- Vasarhely 
ihren  Sitz  hat.    Die  Angelegenheiten  werden 
nach  V«rboc*y's;;Decretaa,.tripartiturt,  n«*. 

a)  Hermansudt,  Schiftburg.,  Megyeft,  Mülleubach,  Krön- 
atadt  und  NöftOflfttaik  (BUitritl).  b)  Gross  -  Schenk  ,  Kopf, 
Reittmarht,  Löschkirch©«  und  Brosch.  ; 
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den  genehmigten,  und  nach  den  gesammelten 
Landessatzungen  (approbatae  et  cömpitatae  ctoft—' 
stttutiones) ,  nach  den  Artikeln  der  Landtags« 
abschiede  und  nach  den  Diplomen,  Reskripten 
und  Verordnungen  der  Erbftirsten  verhandelt» 
Den  Vorsitz   hat  ein  geheimer  Gubernialrath 
aus  den  Magnaten.    Ihm  zur  Seite  hat  der 
geistliche  ßeysitzer  seinen  Platz,  dann  folgen 
drey  Protonotarien  oder  Landrichter  und  zwölf 
wirkliche  Beysitzer,  zur  Hälfte  Magnaten,  zur 
Hälfte  Ritter,  und  in  gleicher  Anzahl  Ungern 
und  Szt&ler.    Am  Ende   der  Tafel  sitzt  der 
königliche  Kronfisral.  Maria  Theresia  ver- 
J.  C.174S. mehrte  die  Personenz-»hl  noch  mit  zwölf  über-* 
zähligen  Beysitzern.    Übe rdiess  werden  in  die 
Kanzelley ,  sowohl  des  Präses,  als  auch  der' 
drey  Protonotarien,  Candidaten  der  Rechtsge- 
lehrsamkeit  als  Kanzellisten  angenommen,  da- 
mit sie  sich  unter   Leitung  jener  bewährten 
Geschäftsmänner  praktische  RecHtskenntniss  sam«: 
mein  können  *).  '  Justizbeamte;  welche  ausser 
der   Kenntniss    der   vaterländischen  Gesetzt, 
nicht  auch  ihre  R^chtssttidien  mit  rühmlichem/ 
Zeugnisse  von  ihren  wissenschaftlichen  Fort—' 
schritten  vollendet  hätten ,  kennet  weder  Un- 
garn noch  Siebenbürgen   in  seinen  GerichtsV 
höfen 

Nicht  zu  jeder  Zeit  wurden  in  dietem 
Jfeitraum  sowohl  in  Ungarn  als  in  Siebenbür- 

•  a.    W  •  • 

«)  RcnKö  Tranmlrania.  Tom.  TT.  P.  S9— 57.  h)  f»»||t 
es  'doch-  in  so  manchem  Laude  noch  Kichter,  FUthe  und 
Gerichtsbehörden,  die  nicht  einmahl  Gesetzgebung  und 
Gesetzrollziehung,  Gesetz  und  V  erordnung;  Be- 
fehl und  Verfügung  im  juristischen  Sinne  *u  un* 
terscheiden  wissen,  weil  sie  nichts  als- Lesen,  Schreiben, 
vorzüglich  Rechnen  un4  de»  i3eschffcssehlendrian  ge- 
lernt haben. 
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gen  Rechtshändel  untersucht  und  entschieden. 
Nur  zu  bestimmten  Zeiten  hielten  die  Gerichts^ 
höfe  ihre  Sitzungen;  diese  Zeilen  hiessen  Tag- 
Satzungen  (Termini  judiciorum)  und  derselben 
Waren  vier 4  Der  erste  begann  mit  dem  ersten 
Sonntage  nach  Epiphaniä  und  dauerte  bis  Jo* 
"  sephi;  der  zweyte  vom  Sonntage  Quasiraodo- 
geniti  bis  Pfingsten j  der  driite  vom  Fasttage 
des  heiligen  Königs  Stephanus  bis  Michaelis) 
der  vierte  von  Martini  bis  vierten  Adventsonn- 
tag. Ausser  diesen'  Tagsatzungen  ward  fcein 
Urtheil  gesprochen,  ausgenommen  in  Criminal-» 
prozessen.  Die  Zwischenzeiten  der  Tögsatzun- 
gen  hiessen  Juristitien« 

Die  Anzahl  der  Advocaten  war  in  Ungarn 
tmd  Siebenbürgen  von  jeher  grösser,  als  in  ir- 
gend  einem  Lande.  Ein  gelehrter  ungrischer 
Schriftsteller  dieses  Zeitraumes*)  versichert, 
ihre  Zahl  sey  in  seinen  Tagen  so  ungeheuer 
angewachsen,  dass  sie  die  Zahl  der  Landbauer 
und  Handelsleute  weit  übersteige.  Nach  Kö- 
nig Carl's  und  der  Stande  Verordnung11)  soll- 
ten sie  die  ihnen  anvertrauten  Rechtssachen  auf 
das  Kürzeste,  nach  alter  Weise,  ohne  viele 
Umschweife  tind  unnütze  Beweise  durchführen; 
mehr  auf  Gesetze  und  auf  Gründe,  die  den 
Gesetzen  angemessen  sind,  als  au fleeren  Wort- 
schwall sich  stützen,  und  aller  weit  her  gesucht 
ten  Einwendungen  sich  enthalten.  Den  Rich- 
tern oblieget,  alle  weitschweifigen  Anführun- 
gen, und  ausser  einigen,  höchstens  dreyen  Ein- 
wendungen, alle  andern  zu  beseitigen«  Allem 


«)  Benkö  Topograpliia  Oppidi  MJskolz.  Caitavtie.  1732. 
in  4.  b)  CaroL  III.  fcecr.  iL  tit.  XXXVIII. 
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diess  beweiset  freylich  nur,  das«  der  König 
und'  die  Stände  erkannt  hatten,  wie  es  Seyh 
sollte ?  aber  noch  lange  rirrht  im 'Stande  wa- 
ren, zu  bewirken,  dass  es  also  werde.  Darum 
J.  C.  1752.  musste  dieselbe  Verordnung  von  M  a  r  i  a  T  h  e- 
28.  -«Fr"  resia  durch  einen  eigenen  Befehl  an  säin mitt- 
eile Obergespane  de*  Reiches  wiederholt  wer- 
J.  C.J769»<|en,  un(i  nach   siebzehn  Jahren  wurde  von 
10.  ^r«jjirj  trotz  aller  Gegenvorstellungen,  angehendem 
Advocaten  eine  strenge  und  feyerhVhe  Prüfung 
aus  der  Rechtskunde  vorgeschrieben. 

Bey  ganzlichem  Mangel  ejher  vom  Königto 
und  Reich  anerkannten  peinlichen  Geriehtsdrd^- 
mmg  ist  in  Criminal pro z essen  das  Meiste  der 

,  '  richterlichen  Willkür  überlassen.  -Wohl  zeigen 
die  Landtagsartikel  einige  Verbrechen  und  difc 
sie  treffenden  Straft-n  «n ,  aber 1  nur  sparsam^ 
einzeln  und  gelegentlich.  Unglücklicher  Weisö 
ist  die  von  Ferdinand  III.  in  Österreich  un- 
ier der  Ens  eingeführte  peinliche  HalWgerichls^ 
Verordnung  Cari's  V.  in  das  Lateinische  über- 
setzt, und  auf  Kosten  des  Cardin  als  Leopold 

J.C.  1697.  Kol  Ion  its  abgedruckt,  von  den  Tyrnaüer  Jei- 
suiten  dem  Corpus  Juris  Hungarici,  angehängt 
t  worden:  seit  jener  Zeit  wurden  die  Vorschrif- 
ten derselben  in  den  peinlichen  Gerichten  zur 
Richtschnur  genommen,  Fünf  und  Zwanzig 
Gulden-Di^be  aufgehängt,  und  def  eirtes  Dieb- 
stahls von  zehn  Gulden  Verdächtig«  gefoltert. 
Wie  gewaltig  musste  die  menschenfreundliche 
\  Maria  Theresia  von  einein  'tirigrischea 
Drakon  überrascht  geworden  se^n*  als  sie  int 
neun  und  zwanzigsten  Jahre  ihrer  Regierung  zu 
der  Theresianischen  peinlichen  Gerichtsordnung 

J.  C.  1769.  mit  den  sohaudererweckenden  Modellen  ver~ 
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fchiedener  Torturgrade  •)  ihren  ehrwürdigen 
Nahmen  hergegeben  halte!  Der  Nähme  des 
Unterlegers  ist  unbekannt;  aber  gewiss  ist  es, 
dasa  er  siHi  dadurch  des  Verbrechens  belertRgä 
ter  Majestät  vor  dem  Riehtersluhle  der  Mensch- 
schuldig gemacht  hat« 


Im    siebzehnten   Jahre    dieses  Zeitraums/.  G.  1723. 
waren  zu  Sze'gedin  sechs  Hexenmeister,  dar-  23- 
unler  der  gewesene   Stadtrichter,   zwey  und 
achtzigjähriger  Greis,   und  sieben  Hexen  auf 
drey  Scheiterhaufen   an  der  Theiss  lebendig 
verbrannt  worden.    Eilf  Jahre  später  wurden  J.C  1759. 
am  Arad  und '  um  Gyula  hcrd'm   die  Hexen 
noch  gebadet,  und  wenn  sie  wie  PantoflVlfyote 
schwammen,  hingerichtet.  Erüt  nach  neunzehn/-  C.1753. 
Jahren  wurde  es  Verbothen,'  öhnö  VbrwisieH 
der    ungrischen   Hofkanzelley  Hexenprozesse 
aufzunehmen  b);   und  dein  Thürobzer  Ungei% 
Matthias  Bodo,  war  es  tofbehalten,  da* 
erste    wohJthalige    Criminal-  Rechisbuch  für 
peinliche  Richter  und  armer  Sünder  Ad vocaten 
tu  schreiben  °). 


" 1  ■ 


■  ! 


<  ' 


aO  Constitutio  Crlminolis  Thereriuna,  oder  M.  Theresiä 
peinliche  Gerichtsordnung.  Mit  Huftf.  Pf*ien  17.59.  rh  toi. 
1>X  Schwartner,   SutistiV.  Thl.  ^  ff.    r)  Juris-, 

prudentia  criminalis  secundum  praxim  et  constitutione*  Apit* 
g+ricas.  Pbsonil  1751.  Fol.  po$g.  345. 

; 
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Kirchlicher  Zustand  im  Läufe  dieses  Zeit« 

rauraes* 

Wir  schreiten  zur  Ansicht  der  glänzendes*- 
teu  Seile  des  ungrischen  Reiches,  ohne  die 
starben  Schlagschatten  übersehen  zu  wollen, 
welche  die  Lichtpartien  des  Gemäldes  nur 
kräftiger  hervorheben.  Bischöfe  $  so  voll  kinh- 
lichen  Geistes 4  so  rein  und  streng  sittlichen 
Wandels  f  und  so  reichlich  ausgeiüstt  mit 
theologischer  Gelehrsamkeit,  wie  sie  die  rö- 
mische und  die  griechische  Kirche. in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  schon  seit  zwey  hundert  Jah- 
ren besessen;  hat,  sind  in  andern  Ländern 
schon  längst  ausgestorben;  und  das  evange- 
lische Kirchenthum,  Augsburger  und 
Schweizer  Confession,  welches  in  deut-* 
sehen  Landern  unter  der  Brandfackel  einer  an-* 
geblichen  Aufklaiung  und  unter  dem  zerstören- 
den Treiben  eines  willkürlich  construirten  Pro- 
testantisinus  schon  lange  erloschen  ist,  und  nur 
hier  und  da  einige  Regungen  seines  Wieder* 
aufVbens  gewahren  lässt ,  lebt  in  Ungarn,  un- 
geachtet einiger  übereilten  Abweichungen,  — 
Dank  sey  es  den  heilsamen  Reitzmitteln ,  wo- 
mit es  der  römisch- kirchliche  Fanatismus  zu 
Zeiten  heimgesucht  hat!  noch  in  altem  Geiste 
und  in  voller  Kraft* 

Die  lateinische  Kirche  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  ward  in  diesem  Zeiträume  noch* 
nur  von  zwey  Erzbischöfen  und  von  sech* 
fcehn  Diöcesanbischöfenj  die  Griechische ^  von 
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der  Römischen  getrennte,    von  dem  Karlo- 
witzer  Metropoliten  und  fcirzbischofe ,  welcher 
ein  Serbi  r  von  Geburt  seyri  nniss,    und  von 
sechs  Bischölen ,  dem  Temesvärer,  Verschetzer, 
Bacser,  oder  Neusatzer,  Arader,  Ofner,  Pa- 
kratzer  und  Carlstädter;   die  Griechische  mit* 
der  Römischen  vereinigte,  von  dem  Munkacser, 
Kreutzer,  Grosswardeiner  und  Fogaraser  Bi-*' 
schöfen    verwaltet     Jeder    Bischof  römischer 
Confession  hat  sein  eigenes  l)iöce*an -Gericht 
oder  Consistorium.    Die  Urteilssprüche  des—* 
selben  werden  nach  den  Vorschriften  des  ka-* 
ironischen  Rechtes  ^    in   so  weit   sie  mit  den 
Reich«geselzen,  mit  den  besondern  Vorrechten 
der  Krone,    mit   den    Majeslätsrechten  circa 
sacra^  und  mit  den  vom  Könige  genehmigten 
Verordnungen  der  Provincial-  oder  Diöcesan- 
Synoden  vereinbar  sind,  abgefasst;    Vor  dieses 
Gericht  gehören  ausser  den  Personen  des  Kle- 
rus, wenn  sie  nicht  Staats«  oder  Majesiätsvter- 
brecher  sind,  die  Ehe-Prozesse  der  Laien,  alle 
Klagen  über  Meineid  und  alle  Testamentssrrei- 
tigkeiten,  in  sofern  die  Richtigkeit  der  durch 
Reich*gese*ze    vorgeschriebenen  urkundlichen 
Feierlichkeiten  in  Zweifel  gezogen  wird.  Von 
dem  Diöcesan-  Gericht  geht  der  Rechtszug  an 
den  Erzbischöf ,   von  diesem  an  den  Reichs»  " 
Primas,  und  auch  dann  noch  hat  mit  Geneh- 
migung des  Königs  Berufung  an  den  päpstli- 
chen Stuhl,  welcher  zur  endlichen  Entschei- 
dung nicht  seinen  Nuncius  in  Wien,  sondern 
einen    einheimischen   Bichof  bevollmächtiget, 
Statt.   Die  Disciplinar-Gesetze  der  allgemeinen 
Synode  zu  Trient  haben  auch  in  diesem  Zeit-' 
räum  weder  durch  ein  förmliches  Reichsgesetz, 
noch  durch  eine  gesetzmässige  National-Synode 
X.  Thcil.  18 
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oder  durch  feierliche  Sanction  irgend  eines 
Ungrischen  Königs,  eine  allgemein  verbind- 
liche Kraft,  erhalten,  und  es  wurde  noch  im- 
mer, sowohl  auf,  als  ausser  den  Reichstagen 
gestritten ,  ob  der  katholische  Unger  bloss  die, 
auf  jener  Synode  erklärten  Glaubenssätze  an- 
nehmen müsse,  oder  auch  zur  Beobachtung 
der  daselbst  gemachten  Disciplinar-  Verordnun- 
gen verpflichtet  sey.  Was  jedoch  in  dieser 
Hinsicht  feierlich  und  staatsrechtlich  nie  ge- 
schehen war,  hat  durch  den  kirchlichen  Eifer* 
der  Bischöfe  und  durch  langen  Gebrauch  Grund 
gefasst,  und  unbeschadet  der  landesherrlichen« 
Rechte,  Grund  gewönnen. 

Kraft  dieser  landesherrlichen  Majestäts- 
rechte, vergiebt  der  König  alle  erledigten  Prä- 
laturen  und  ernennet  aus  eigener  Machtvoll- 
kommenheit Erzbischöfe  und  Bischöfe}  auch 
Abte ,   Pröpste  und  Chorherren»    wenn  das 
Patronatrecht  über  diese  Pfründen  durch  kö- 
nigliche Verleihung  nicht  an  Andere  vergäbe! 
ist    Noch  unter  Carls  Regierung  vergaben 
die  Bischöfe  die  in  ihren  Capiteln  erledigten 
Domherrenstellen  an  König?  Statt;  aber  Maria 
Theresia  entzog  ihnen  nach  und  nach  bey 
Erledigung  der  Bislhümer  diese,  von  den  Kö- 
nigen voriger  Zeit  ihnen   übertragene  Voll- 
macht. Wer  von  dem  Könige  zum  Erzbischöfe, 
Rischofe,  Abt  oder  Propst  ernannt,  und  durch 
die  Ungrische  Hofkanzelley  und  den  Siaithal- 
tereyrath  als  solcher  bekannt  gemacht  worden 
ist,  nimmt  sogleich  den  ihm  zukommenden 
Titel  und  Rang  an ,  leistet  im  Statt  haltereyralh 
den  Homagial- Eid,    bei   dem  unsterblichen 
Gott,  nicht  auch  bey  allen  Heiligen;  wird  bey 

♦  \  •        *  * 
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der  Ungrischen  Hofkammer  eingesetzt,  und 
tritt  in  alle  Rechte  und  Würden,  welche  die 
Reichsverfas8UDg  einem  Ungrischen  begüterten 
Diöcesan-Bischof  zuerkennet.  Nur  aller  geist* 
liehen  Gerichtsbarkeit  enthält  er  sich,  so  lange,  ,;  u 
bis  er,  durch  die  gewöhnliche  Bulle  Ton  Rom 
her  bestätiget,  die  bischöfliche  Consecration 
empfangen  bat 

•  -  •« . 

Die  Einkünfte  erledigter  Erzbistbümer  und 
Bisthümer  fliessen  bis  zu  ihrer  Wiederbesetzung 
der  Krone  zu.  Nur  mit  des  Königs  ausdrück- 
licher Erlaubiiiss  darf  ein  Bischof  über  sein 
erworbenes  Vermögen  nach  seinem  Belieben 
letztwiljig  verfugen«  Ohne  diese  Erlaubnis«  ist 
sein  letzter  Wille  nur  auf  ein  Drittel  be- 
schränkt! ein  Drittel  muss  er  nach  einer  Über- 
einkunft des  Cardinais  und  Primas  Kollonits 
niit  König  Leopold  I.  dem  Pfarr-  und  Se-J.  C.t7öf. 
minarien-ß'ond  vermachen;  ein  Drittel,  und 
wenn  kein  Testament  vorhanden  ist,  das  ganze 
Vermögen,  eignet  sich  der  Kron-Fiscal  zu.  H 

Der  König  ist  ferne*  berechtiget  über  die 
Verwaltung  sämmtl icher  Kirchen-  und  Schul- 
einkünfte  Rechnung  zu  fordern;  ohne  Anfrage 
in  Rom  Bisthümer  zu  zertheilen,  neue  anzu- 
legen, mit  alten  Kirchengütern  zu  dotiren,  die 
Einkünfte  der  schon  vorhandenen  zu  frommen 
Absichten  zu  ordnen,  die  Pfarreyen  zu  ver- 
mehren; päpstlichen  Disciplinar-  und  selbst 
dogmatischen  Bullen,  Breven,  Verleihungen  etc. 
die  Genehmigung  zu  versagen,  die  Recurse  an 
den  römischen  Hof  nach  Willkür  einzuschrän- 
ken; den  Eid,  welchen  neuernannte  Bischöfe 
dem  Papste  leisten  sollen,  zu  untersuchen,  und 
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im  Falle  sein  Inhalt  dem  Homagial-Eid  wi- 
derstreitet, ihn  zu  verbiethen  *). 


• « 


I.C.  1758«       Um   die  Grosse,    den  Umfang  und  die 
19.  «*»f't.  Wichtigkeit   der  kirchlichen  Rechte,  welche 
von  Alters  her  mit  der  Ungrischen  Krone,  un-, 
«ertrennlich    verbunden  ,  waren  ,    auch  durch 
ausser! iche  Zeichen  darzustellen;  bediente  sich 
Maria  Theresia  häufiger  des  besondern  Vor- 
zuges,  welchen  der  päpstliche  Stuhl  den  al- 
tern Königen  verliehen  hüte;  und  so  oft  sie 
feierlich  ersrheinen  »wollte,  Hess  sie  sich  von 
•einem  Bischof  zu  Pferde  :  das  patriarchalische 
Doppelkreuz  vortragen.    So  Wohl  in  Bestäti- 
gung dieses  alten  Vorzuges,-  als  auch  in  Er- 
neuerung des  Titels*  Apostolisch,  bezeigte 
sich   Clemens  XIII.   sechs  Wochen  nach 
seiner  Erhebung  ihren  Wünschen  gefällig  durch 
ein  Breve,   kraft  dessen  er  unter  nicht  unver— 
dienten  Lobeserhebungen  der  UngriUcben  Völ- 
ker und  ihrer  Könige,  will  und  befiehlt,  dass 
aie  sowohl,  als  alle  ihre  Nachfolger  von  jeder— 
mann  apostolische  Könige   genannt,  als 
solche  schriftlich  betitelt  und  begrüsst  werden 
J.  C.  1754.  sollen  b).    Früher  hatte  sie  von  seinem  Vor- 
11. Jmm fahren  Benedict  XIV.  eine  Verminderung 
der  kirchlichen  Fest-- und  Feiertage  verlangt 
und  erhalten6);  jetzt  aber,  nachdem  sie  der 
Papst  selbst  apostolische  Königinn  genannt 
hatte,  um,  wie  es  in  dem  Breve  heisst,  „sie 
zu  thätiger  Ausbreitung  der  katholischen  Reli- 
gion zu  ermuntern",  bewies  sie  diese  Thälig- 


*)  Schwirtner,  Statistik  des  Königr.  Ungarn.  Thl.  Tl. 

S.  95.  ff.  b)  KiCMl,  Tom.  XXXIX.  p.  587  iq*  #Jt  14. 
Ä>icL  p.  518.  / 
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keit  vorzügHch  auch  dadurch,  dass  sie  forthin, 
ohne  sich  mehr  nach  Rom  zu  verwenden,  in 
kirchlichen  Angelegenheiten  die  Hoheilsrechte 
der  apos'olisihen  Könige  Ungarns  Ireyer  und 
ausgedehnter,  als  die  meisten  ihrer  Vorfahren, 
ausübte. 

Nachdem  die  Graner  Kirche  duroh  den 
Tod  ihres  Obei hirten  Franciscus  Barkoczy 
verwaiset,  ihre  Einkünfte  durch  zehn  Jahre  an 
die  Krone  abgeliefert,  und  in  dieser  ganzen 
Zwischenzeit  der  Pap«t  es  nicht  gewagt  hatte, 
die  Königinn  zur  VViederbeseizung  des  erz- 
bischöflichen  Stuhls  zu  ermahnen ,  handelte  sie 
aus  eigener  apostolischer  Machtfülle  und  zer- 
theille  die  weil  ausgedehnte  Graner  Diöces  in  vier^.  C177S. 
bischöfliche  Kirchen,  in  die  Granfer,  Neu-1*^ 
zohler,  Rosenauer  und  Zipser.  Der 
Gran  er  Erzhischof  behielt  die  ganzen  Graner, 
Honter  und  Presburger  Gespanschaften;  dazu 
im  Neitraer  Comitat  das  Cseither,  Neu-häusler, 
Rlijawer ,  Gross  -  Topollschaner ,  Radosch iner, 
Szenitzer  und  das  Vilenzer  Gebieth;  in  der 
Nogräder  Gespanschaft  den  Sze'tsenyer;  in  der 
Barser  den  Lewenzer,  Klein- Tapoltscher  und 
Verebelyer;  in  der  Komorner  den  Udvärder 
Bezirk  und  in  der  Raaber' das  Hedervarer  Ge- 
bieth. Ferner  die  Kirchspiele  Sanct  Andre  am 
Donau-*  Ufer,  zwei  Meilen  von  Ofen;  Bekas- 
Megyer,  Telki  und  DSmösj  die  Siädte  Ofen, 
Pesth,  Tyrnau,  Presburg  und  Visegrad,  In 
diesem  immer  noch  hinlänglich  ausgebreiteten 
Sprengel  dienten  der  Kirche  damakls  zweyund 
zwanzig  Domherren  in  Gran,  dreyzehn  in 
Presburg;  hier,  wie  dort,  durch  die  Gnade 
der  Königinn  erzbischöflicher  Ernennung  j  drey- 


* 

hundert  zwey  und  sechzig  Pfarrer  und  achtzig 
Vicarien.  Dem  Neuzo hier  Bischof  wurden 
die  ganzen  Gespanschaften  Thurocz  und  Zohl; 
im  Neitraer  Comitat  der  Baj motzer  Bezirk,  in 
der  Barser  Gespanschaft  das  Oszlaner  und  Hei- 
ligen Kreutzer  Gebieth  mit  sechs  Domherren, 
sieben  und  siebzig  Pfarrern  und  dreyzehn  Vi* 
carien,  angewiesen.  Dem  Rosenauer  Bischof 
wurden  die  ganzen  Gespanschaften  Gömör  und 
Torna,  der  Klejn-Zonter  Bezirk,  das  Bergge— 
bieth  der  Zipser,  und  der  Losontzer  Bezirk 
der  Nograder  Gespanschaft,  mit  sechs  Dom- 
herren ,  siebzig  Pfarrern  und  fünfzehn  Vicarien 
zugetheilt.  Der  Gerichtsbarkeit  des  Zipser 
Bischofs  wurden  die  ganzen  Gespanschaften 
Arva,  Lipto  und,  mit  Ausnahme  des  Bergge- 
bieihes,  Zips,  mit  dem  schon  vor  Alters  her 
bestehenden  Domkapitel  zu  Sanct  Martin, 
hundert  neunzehn  Pfarrern  und  ein  und  zwan— 
#i£  Vicarien  untergeordnet« 

Zuerst  ernannte  die  Königinn  den  Fürsten 
Josephus  Batthyanyi,  des  Palatin  Lud*» 
wigs  Sohn,  neun  und  vierzig  Jahr  alt,  nach«*» 
dem  er  die  Siebenbiirger  Kirche  durch  sieben. 
Monathe  als  Bischof,  und  die  Koloczer  Kirche 
durch  sechzehn  Jahre  als  Erzbischof  erbaulich 
und  rühmlich  verwaltet  hatte,  zum  Reichs— 
M.  Primas  und  Graner  Erzbischof.  Am  Montage 
vor  Mariä  Heimsuchung  hielt  er  seinen  feier- 
lichen Einzug  nach  Tyrnau;  vor  der  Stadt 
setzte  er  sich  zu  Pferde  und  ritt  in  Begleitung 
mehrerer  Bischöfe,  worunter  zwey  der  mit 
Rom  vereinigten  Griechischen  Kirche,  der 
Munkacser  und  der  Swidnitzer  sich  befanden, 
zur  Kathedral-Kirche,  um  daselbst  dem  Ewi- 
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gen  sein  Dankopfer  darzubringen  und  sein  Volk 
zu  segnen.  Tages  darauf  empfing  er  unter 
dem  Hochamte  aus  den  Händen  des  damabls 
noch.  Jansenistisch,  das  heisst  alt  christlich, 
nicht  Jesuitisch  gesinnten  Cardinais  und 
Wiener  Erzbischofs  Migazzi  das  erzbischöf- 
liche Pallium*  Die  ersten  Bischöfe  der  drey 
andern  neuen  Bisthiimer,  von  Maria  The- 
resia ernannt,  waren  des  Neu-Zohlers,  Graf 
Franciscus  Berchtold,  Titel  -  Bischof  vpn 
Novi;  des  Rosenauers,  Graf  Antonius  Re- 
vai,  Titel-Bischof  von  Curzola;  der  Zipsers, 
Carolus  yon  Szalbeck,  Grosspropst  yon 
Wälzen  *). 

Im  folgenden  Jahre  errichtete  die  Königinn  J.  C.  1777« 
noch  zwei  neue  Bisthiimer  und  dotirte  siet 
theüs  mit  Gütern  der  aufgehobenen  Jesuiten, 
theils  mit  einigen  Herrschaften  und  Zebenten, 
welche  bisher  zu  dem  Veszpremer  und  Raaber 
Bisthümern  gehörten ,  und  von  den  Bischöfen  ' 
derselben  lebenslänglich  noch  fort  besessen  und 
genossen  worden.  Das  Stuhlweissenburger  Bis- 
thum, zu  welchem  sie  den  Veszprömer  Dom«« 
herrn  Ignatius  Nagy  als  ersten  Bischof  er— 
nannte,  war  reichlich  genug  versorgt  mit  den 
Ofener  Zehenten  und  durch  die  Einkünfte  von 
den  Gütern  der  uralten  Stuhlweissenburger 
Grosspropstey ,  der  Grabstätte  der  allen  Kö- 
nige. Zur  Diöces  wurden  "die  ganzen  Stuhl-* 
weissenburger  und  Piliser  Gespanschaften  an«* 
gewiesen,  das  Capitel  sollte  aus  sechs  Dom- 
herren bö6tehent    Eben  so  viele  wurden  dem 
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neuen  Bisthume  zu  Stein  am  Anger  zuerkannt, 
aber  die  Verg  ibung  ihrer  Stellen  und  'anderer 
Capiliilarpfrütiden  hatle  die  Königinn  in  bey— 
den  Bisthiimern  sich  und  ihren  Nachfolgern 
vorbehalten.  Die  üiöces  des  letzlern  erstreckte 
sich  über  die  ganze  Eisen  burger  Gespanschaft; 
in  der  Sza lader  über  die  Bezirke  Eger,  Szeg 
und  Muraköz,  deren  letzterer  bis  dahin  zur 
Agramer  Diöces  gehört  hatte.  In  diesem  Um- 
fange zahlte  das  Bisthum  hundert  vierzehn 
Pfarreyen  mit  einer  grossen  Anzahl  FiliaL- 
kirchen.  Erster  Bischof  war  Joannes  S  z  i  1  i, 
beherzter  Priester,  des  Rabber  Bischofs  Vica- 
rius  und  Titel-Bischof  von  Knin  a). 

Unter  den  eilf  Erzbi  schüfen  und 
neun  und  fünfzig  Bischöfen,  welche  seit  ' 
Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis  Ende 
dieses  Zeitraumes,  einige  noch  über  ihn  hinaus, 
den,  zwey  Ungri^chen  Erzstiften  und  sechzehn 
Diööe$en  Römischer  Confession  vorgestanden 
hatten,  waren  die  Mehrsten  in  Wahrheit  von 
Gottes  Gnaden  berufen,  und  von  Gottes 
Geist  geweihet;  darunter  fünf,  welche  in  dem 
kontemplativen  Orden  der  Eremiten  des  heili- 
gen ■  Paulus  ersten- Einsiedlers;  Einer  in  dem 
Orden  der  frommen  Schulen;  Einer  in  dem 
Orden  deY  Barnabiten  gehorchen  und  regieren^ 
in  göttlichen  Dingen  besonnen  leben,  und  in 
zeitlichen  kräftig  wirken  gelernt  hatten.  Sie 
bewahrten  an  sich  die  Wahrheit,  von  welcher 
jedoch  die  damahligen  Machthaber  der  Erde 
eben  so  wenig,  als  es  die  heutigen  sind,  über- 


m  Jlftton«  1«  e,  p.  868  «qq. 
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«engt  waren,  das*  Contemplation,  sey  es  reli- 
giöse, sey  es  wissenschaftliche,  in  der  Be^ 
stin  nwng  des  Mensrhen  im  Allgemeinen,  und 
in  dem  besonder  n  Beruf  einiger  Auswählten 
liesje;  und  dass  nur  die  Contemplation  die- An- 
sichten von  dein  Leben  und  dem  Handeln  auf- 
helle, beri«  hi  ige  und  erweitere.  Freilich  fehlte 
es  auch  schon  in  Theresiens  ümgebhngen 
nicht  an  kurzsi  einigen  Rechnenmeislern  auf  der 
Tafel  der  Nützlichkeit,  welche  sie  verleilen 
wollten,  Benediktiner  Abteyen  und  Pauliner 
Eremitorien  aufzuheben,  und  mit  ihrem  Reich- 
thume  an  Gütern  der  Schatzkammer  aufzuhel- 
fen, indem  es  nicht«  die  Sache  des  Staates  sey, 
den  Hang  zu  müssiger  Beschaulichkeit  zu'  be- 
günstigen, fondern  vielmehr  Pflicht,  ihn  zu 
ersticken.  Allein  sie  hatte  geistvolle  Männer 
zu  Vertrauten,  welche  ihr  klar  machten,  dass 
jeder  rechtliche  Staat  alle  nöthfgen  Bedingun- 
gen und  Mittel  zur  Entwickelung  der  mannich- 
faltigsten  Anlagen  des  menschlichen  Geistes  in 
sich  enthalten,  folglich  den  fruchtbaren  Gang 
zur  Contemplation,  die  das  Allgemeine  über- 
und  durchschauet,  wie  den  nützlichen  Trieb 
zur  Geschäftigkeit,  die  an  das  Besondere  sich 
bindet ,  in  seinen  Bürgern  begünstigen'  und  für 
sich  benutzen  müsse. 

Unerklärbar  wäre  die  apostolische  Hand- 
lungsweise und  das  grosse  Wirken  der,  an- 
fänglich Oanader,  bald  darauf  Fünfkirchner, 
dann  Weszpre'mer,  darauf  Raaber  Bischofs; 
hernach.  Koloczer ,  endlich  Graner  Erzbischofs 
Georgius  Szecseqyi,  wenn  uns  nicht  die 
Macht  seines  einfachen,  idealischen,  contem- 
plativen  Lebens  das  Räthsel  löste«  Wie  massig 


miisste  er  gelebt  haben,  da  er  in  seinem  sieben 
und  neunzigsten  Jahre  noch  alle  Obliegenhei- 
ten des  Priesters  und  Bischofs  mit  männlicher 
Kraftfulle  verrichten  konnte,  und  wie  spar- 
sam, da  er,  nichts  Weniger,  als  reicher  Erbe, 
demnach  im  Stande  war,  dem  König  Leopold 
mehrmahls  mit  dreymahl  hundert  tausend  Gul- 
den beyzustehen,   zur  Wiederherstellung  der 
Stadtmauern  von  Gran  und  Ofen  mehrere  tau- 
send auszahlen  zu  lassen,   die  Inyalidenhäuser 
zu  Pesth  und  Presburg  mit  dreymahl  hundert 
sieben  und  dreyssig  tausend  Gulden  zu  doti- 
ren;  zwei  Priester- Seminarien  *),  vier  Erzie- 
hungsanstalten b),  sechs  Gymnasien  c)  und  sie- 
ben Ordenshäuser  zu  stiften       acht  derselben, 
entweder  verfallen  oder  verarmet,  zu  erneuern, 
oder  mit  hinlänglichen  Einkünften  zu  versor- 
gen e).    Auf  diese  sieben  und  zwanzig  Stiftun- 
gen hatte  er  über  drey  Millionen  Gulden  ver- 
wendet.    Woher  er  sie  nahm,     zeigt  sein 
durch  achtzig  Jahre  von  ihm  selbst  gleichior-* 
mig   fortgeführter  Haushalt.     Er  selbst  be- 
rechnete Einnahmen  und  Ausgaben,  verglich 
Jahre  mit  Jahren,  forschte  den  Ursachen  so- 
wohl des  Gewinnes,  als  des  Ausfalles  nach, 


m)  Zu  Tyrnau  und  au  Ofen.  b)  Zu  Raub,  Ofen,  LeuN 
schau,  Trencsin.  c)  Zu  Raab,  in  welchem  auch  der  Verfasser 
deu  Grund  zu  seiner  wissenschaftlichen  Bildung  empfangen 
hat;  zu  Günz,  Ofen,  Gran,  Erlau  upd  Füiif^irchen.  d)  Zu 
Sümegh  und  zu  Gran  den  Franciscanern ;  zu  Eisenburg  den 
Dominicanern ;.  zu  Ofen  den  <  apucinern;  zu  Erlau  den  Ser- 
vilen, zu  Altenburg  den  Paullanern;  zu  Ilhwa  den  Trini- 
tariern.  «)  Zu  Szccsenyi  das  Franciscaner«,  zu  Wimpas- 
sing  dat  Minoriten-,  zu  Presburg  das  barmherzigen  Bruder« 
hloster;  zu  Nosztre  dat  Eremitorium  der  Pauliner ;  zn  Pres* 
bürg,  zu  Tyrnau  und  zu  Eisenstadt  die  Augustiner*  Ursu» 
Jiner  und  CUrisser  Nonnen- Klöster. 
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achtete  das  Geringste  nicht  für  gering;  und 
die  Einkünfte ,    welcher  Art  sie  auch  seyn 
mochten,    betrachtete  er  als  Eigenthum  des 
Herrn  und  Erbt  heil  der  Armen.    Mit  Sorgfalt 
und  Vorsicht  wählte  er  seine  Dienerschaft,  und 
zwar  nur  in  nothdürftigster  Anzahl.   Alier  Auf-* 
wand  auf  Pracht  und  Gepränge  war  ihm  ver- 
hasst.    Gern  hätte  ihm  der  Papst  den  Cardi- 
nalshut verliehen,  hätte  er  ihn  nicht  standhaft 
abgelehnt,  um  von  seiner  einfachen,  bescheide- 
nen und  sparsamen  Lebensweise  nichts  aufge- 
ben zu  müssen»    Gastmahle  gab  er  nie;  sein» 
täglichen  Gäste  waren  die   Armen  •).    Es  ist 
beklagenswürdig,   dass  dieser  grosse  Priester 
mit  so  viel  Gotteslicht  im  Geiste  und  so  gott- 
seliger  Liebe  im  Herzen,  an  dem,   vom  Kito 
nige  verordneten  Judiio  delegato  zu  Presburg 
Wider    die  evangelischen  Confessionsgenossen, 
damahls  noch  als  Erzbischof  von  Kolocza  mit 
noch  fünf  Bischöfen  und  eilf  weltlichen  Com- 
missarien,  hatte  Theil  nehmen,  sogar  in  die 
Mitte  der  zwey  lieblosesten  Verfolger 
der  evangelischen  Kirche,    des  Graner  Erz- 
bischofs  Georgius  Szeleptsenyi,   und  des 
Wienerisch -Neustädter  Bischofs  Leopoldus 
Kollonitsch,  sitzen;   und  geschehen  lassen 
müssen,    dass  ,drey   hundert  Evangelische, 
theils  Prediger,  theils  Schullehrer,  zum  Tode 
verdammt  wurden,  wenn  sie  sich  weigerten» 
einen  lügenhaften  und  entehrenden  Revers  zu 
linterzeichnen. 

Einer  dieser  Verfolger,  der  Cardinal  Leo- 
poldus Kollonitsch,  wurde  sein  Nachfol- 
« 



a)  Decennium  Georg.  Stsuenyi.  Tyrnav.  1721.  in  12.  B«t 
Kotiu  Hungariae  iiot.  Tom.  I.  p.  525  sqq» 


ger,  zuerst  auf  dem  Koloczer,  dann  auf  dem 
Graner  erzbischöftichen  Stuhle»  Ehemabls  Mal— 
theser  -  Ritter ,  entschied  er  den  Sieg  bey  der 
Belagerung  von  Kandia,  ind^n  er,  der  Erste, 
das  feindliche  Schiff  erstürmte  und  die  feindliche 
Fahne  wegnahm.  Der  kriegerische  Sinn  hatte 
depi  Sinn  christlicher  Duldung  in  ihm  erstickt, 
als  er  keine  Schifle  der  Mohammedaner  mehr 
wegzunehmen  hatte,  enirks  er  den  evangeli- 
schen Confessionsgenossen  ihre  Kirchen,  ver- 
jagte ihre  Prediger  und  schloss  ihre  Schulen; 
denn  Gräuel  war  ihm  und  gottloses  Wesen 
alles,  was  nicht  römisch-kirchlich  war.  Höhe- 
res und  Heiligeres,  als  was  in  der  römischen 
Kirche  lag,  hatte  sich  ihm  aus  dem  unendli- 
chen Gebiet  he  der  Einen,  ewigen  Religion  nie 
offenbaren  können.  Zwey  mabl  hundert  tau- 
send, theijs  Osmanen  und  Juden,  theils  yon 
der  römischen  Kirche  abtrünnige  Griechen, 
Augsburger  und  Schweitzer  Confessionsgenos- 
sen,  von  seiner  Macht  und  seinein  Eifer  ent- 
weder erschreckt  oder  bis  zum  Tode  verfolgt, 
hatten  sich  zu  seinem  Kirchenwesen  bekannt, 
weil  sie  ihr  Vaterland,  weil  sie  Haus,  Hof, 
Weib,  Kinder  und  Vermögen  behalten,  oder 
alles  dessen  entbehrend  erst  gewinnen  wollten. 
Man  hätte  mit  Recht  ihm  sagen  können:  „du. 
mehrest  das  Volk,  aber  damit  machst  du  der 
Freude,  nicht  viel  a).w  Doch  er  in  seiner  un- 
duldsamen Eigenliebe  glaubte  fest,  er  habe 
zwey  mahl  hundert  tausend  Sehlen  bekehrt  und 
dem  Himmel  zugeführt.  Gern  möchten  wir 
es  mit  ihm  glauben,  wüssten  wir  nicht,  dass 
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die  von  ihm  angewandten  Mittel  nicht  geeignet 
sind,  wahre  Bekehrungen  zu  bewirken. 

Mehr,  als  da«s  er,  wie  sein  Grabstein 
sagt,  den  Lutheranern  das  Gymnasium  und 
die  Kirche  San  et  Salvador  mit  bewaffneter 
Hand  weggenommen  und  den  Jesuiten  einge- 
räumt hat,  inuss  ihm  nachgerühmt  werden, 
dass  er  gegen  die  Sünden  seines  gewalttätigen 
Proselyten- Eifers  unzählige  Werke  der  Barm- 
herzigkeit auf  die  Wagschale  seiner  Verdienste 
brachte.  Als  vor  der  grimmigen  Seuche  Pries«- 
ter,  '  Leviten  und  Ärzte  sich  aus  W  ien  ge- 
flüchtet hatten,  war  er  da  geblieben,  um  den 
Kranken  als  Arzt,  Seelenpileger,  »vVohlthäter 
und  Tröster  zu  dienen.  AU  die  Osmäiien 
Wien  zu  belagern  drohten,  suchten  Hohe  und 
Niedrige,  selbst  der  Kaiser,  Heil  in  eiligster 
Flucht ;  aber  K  o  1  1  o  n  i  t  s  c  h  Hess  sich  ein- 
schliessen,  leitete  die  Verteidigung  der  Stadt 
auf  allen  Seiten,  sprach  der  Bürgerschaft  und 
dem  Waffenvolk  Muth  ein  durch  Worte i  Bey- 
spiel,  Geschenke,  Sold,  zu  dessen  Entrichtung 
er  auf  seine  Gefahr  aus  des  Graner  Erzbi- 
schofs  Szelepsenyi  in  Wien  niedergelegtem 
Schatz  fünfzig  tausend  Gulden  entlehnte.  Als 
nach  dem  Entsätze  der  Stadt  Andere  aus  dem 
reichen  Lager  des  entfliehenden  Peindes  sich 
Schätze  sammelten,  übertraf  der  Gewinn  von 
fünf  hundert  Christenkindern  ,  welche  er  dem 
Feind  abgejagt  halle,  in  seiner  Schätzung  die 
kostbarste  Beute.  %  * 

Nach  seinem  Tode  ward  Christianns 
Augustus,  Herzog  von  Sachsen  -  Zeitz, 
ehemahls  evangelischer  Coofession,  und  Soldat, 
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nach  seinem  Übertritt  zur  römischen  Kirche, 
des  weltlichen  Treibens  überdrüssig,  -Bischof 
yon  Raab,   bald  darauf  Cardinal,  der  ungri* 
sehen  Kirche  vornehmes  Oberhaupt  Durch 
seine  Betriebsamkeit  wurde  von  dem  Kaiser 
der  Pürsten-Rang,  und  zwar  des  heiligen  rö- 
mischen Reichs,    bis  zu  dessen  Erlöschung, 
jetzt  des  Österreicher  Kaiserstaales,  für  alle  ihm 
nachfolgende  Erzbischöfe  von  Gran  festgesetzt« 
Mögen  Andere  von  Christianus  Augustus 
rühmen,  dass,  als  nach  der  Krönung  Carls  III. 
bey  der  feyerlichen  Tafel  auf  das  Wohl  des 
Königs  getrunken  wurde,  der  Cardinal,  Primas 
des  ungrischen  Reiches  und  Graner  Erzbischof, 
Yon  Taffl  aufgesprungen  und  wie  ein  meister- 
hafter Heerpauker  zu  allgemeiner  Bewunderung 
die  Pauken  geschlagen;  auch  dass  er  alle  s<-ine 
Umgebungen  mit  königlicher  Pracht  eingerich- 
tet habe  *);   hier  werden  dergleichen  Kleinig- 
keiten für  äusserst  gering  und  unbedeutend 
geachtet.    Aber  dass  eben  dieser  reiche ,  Glanz 
und  Pracht  um  sich  her  verbreitende  Fürs!, 
als  Priester  und  als  Bischof,  an  jedem  Tage, 
den  er  von  den  Diensten  des  Hofes  und  des 
Staates  für  die  edlern  und  höhern  Bedürfnisse 
seines  Gemiithes  gewinnen  konnte,  ohne  Ge- 
folge in  das  einsame,  anmuthige,  begeisternde 
Maria-Thal,  anderthalb  Meilen  von  Presburgf 
eilte,    dort  der  Betrachtung  gottlicher  Dinge 
«ich  widmete,  Weihestunden  der  Andacht,  der 
Gottseligkeit,  der  Wehmuth  und  Sehnsucht  nach 
dem  Ewigen  feyertej  in  dem  vertrauten  Um-» 

«)Kttona  Tom.  XXXVIII,  p.  59. 
Nor,  Tora.  I.  p.  539. 
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gange  mit  den,  daselbst  der  Contemplation  ob- 
liegenden Eremiten  des  heiligen  Paulus,  ersten 
Einsiedlers,  den  beruhigendsten  Lebensgenqss 
fand ,  mit  ihnen  Psalmen  sang ,  mit  ihnen  in 
dem  gemeinschaftlichen  Speisesaal ,  gleich  ihnen 
das  klösterliche  Schweigen  beobachtend ;  und, 
auf  den  Vorleser  hörend,  mit  dem  frugalen 
Mahle  sich  begnügte;  und  wenn  zu  dem  Bilde 
der  heiligen  Jungfrau,  welches  der  Glaube  des 
frommen  Volkes  zu  einem  Gnaden«  und  Wun- 
derbilde gemacht  hatte,  Wallfahrter-Scharen, 
Tausende  stark,  hinkamen,  um  daselbst  durch 
des  göttlichen  Wortes  Macht  Verzeihung  ihrer 
Sünden  und  Kraft  zur  Bekehrung  zu  erlangen, 
der  Cardinal,  Fürst  -  Primas  und  Erzbischof 
selbst  mit  den  übrigen  Priestern  die  Arbeit  des 
Beichte  -  Hörens  zu  seiner  eigenen:  Zerknir- 
schung und  Demüthigung  vor  Gott  theilie  *); 
diese  Züge  des  gottergebenen  Menschen  und 
würdigern  Oberpriesters  durften  hier  nicht  still- 
•clweigend  übergangen  werden. 

■ 

Sein  Nachfolger,  Emericus  Eszter- 
häzy,  hatte  in  dem  Emeritorio  auf  den  zwey 
anmuthigen  Hügeln,  eine  halbe  Stunde  Weges 
von  ödenburg,  dort  wo  jetzt  einige  Bergleute 
von  der  Brennberger  Steinkohlen-Grube  woh- 
nen, unter  der  Regel  des  heiligen  Augusti- 
nus, der  Pauliner  Eremiten  Richtschnur,  seine 
trsie  Bildung  zum  gottseligen  Priester  erhal- 
ten; allmählig  auch  die  innigste  Vertrautheit 
mit  dem  Geiste  dieses  grossen  Kirchenlehrers 
erlanget.    Nachdem  er  bis  in  sein  drey  und 


•)Schxnitth  ArcHepiscopi  Strigonient.  P.  If.  p.  148. 
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dr*eyseig*tes  Jahr  in  heiliger  Stille  und  heil- 
'     saiöf*p  Äuriickgezijgenhcit  von  den  Z»rstreuun- 
gea.  der  Weit  gelebt  und  in  Betrachtung  de» 
•  Ewigwn  die  mächtigen  Einwirkungen  der  Re- 
ligion durCh  die  kirchlichen  Formen  im  gott- 

/.  C.  1706. seligen  Gemüthe  empfangen  hatte;  war  er  reify 
um  auf:den  Leuchter  gestallt  zu  werden,  und- 
Gottes. Geist  weihete  ihn  zuerst  zum  Bischöfe 
von  Vatzen,   dann  folgte  er  dem  Berufe  nach 

J.  C.  1708. Agram,  die  herrlichen  Keime  des  guten  Sa*' 
mens -zu  pflegen ,  welche  sein  Ordensbruder  und 
Orden s-General,  Marti niis  Borkovics,  da- 
selbst in  vier  Diöceaan  -  Synoden  au*geslreuet 
hatte.;  es  waren  seit  langer  Zeit  die  fruchtbar- 
sten fünfzehn  Jahre  der  Agramer  Kirche.  Nach 

/  C,  1723.  dem  Tbtfe  des  Bischofs  V  o  1  k  r  a ,  deu Ischen 
Graf*n,\  bedurfte  die  Veszpremer  -Kirche  des 
erleuchteten,  ungrisohen  Hirtrn;  aber  nur  zwey 
Jahre  könnte  er  ihr  seine  ober  hirtliche  Sorg- 
falt widmen;  denn  als  die»  höchste  Würde  der 
ungrischen  Kirche  durch  den  Hintriit  des  Oar- 
C.  1755. dinals  von  Sachsen  erlediget  wurde,  war  kein 
würdigerer  zu  finden,  als  Bruder  Eme- 
ricus,  wie  er  sich  selbst  bis  an  sein  Ende 
nannte.  In  jeder  der  ihm  anvertrauten  Kirche 
lunterliess  er  prächtige  Denkmale  seiner  kirch- 
lichen Frömmigkeit  und  der  darauf  gegründe- 
ten Uberzeugung,  dass  das  Heilige  nicht  nur 
mh  inperer  Heiligkeit  müsse  'behandelt,  son- 
dern auch  in  äusserer  Herrlichkeit  und  Pracht 
dem  geistig  noch  unmündigen  Volke  darge- 
stellt werden«  Überall  hiess  und  war  er  Va- 
ter der  Armen.  Jährlich  liess  er  fünf  und 
zwanzig  tausend  Gulden  unte^r  öffentlich  be- 
kannte, und  eben  so  viel  uuter  verschämte 
Haus- Arme  austheilen.  Oft  litt  er  selbst  Man- 
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gel,  und  als  ihm  sein  Rentmeister  einmahl 
meldete,  der  Schatzkasten  und  die  Silberkam- 
mer *eyen  leer,  zog  er  sein  brillantenes  Bi- 
schofs ^  j&reutz  vom  Halse,  und  gab  es  hii*  mit 
den;  Worten:  „eijiet,  gebt  es  in  Versatz  und 
„theilet  das  Geld  unter  die  Armen!"  Von  ihm 
berufen,  kamen  Künstler  .aus  Italien ,  Frank- 
reich und  England,  um.  in  der  Eresburger 
Domkirche  den  Hochaltar,  vor  welchem  Un-* 
garas  Könige  gekrönet  werden,  so  kühn,  gross 
und  prächtig,  wie  er  noch  stehet,  aufzufuhren. 
Nach  den  aufbewahrten  Büchern  hatte  er  ein- 
mahl hundert  tausend  Gulden;  das  Kloster, 
die  .Kirche,  die  Krankenstuben  der  barmher- 
zigen Schwestern  ip,  fresburg,  hundert  vierzig 
tausend  Qulden  ( gehostet :  Durch  zwanzig  Jahre 
hatte  er  der  Graner  Kirche  vorgestanden;  in 
dieser  Zeit  zwey  Millionen  Gulden  auf  Werke 
der  Andacht  und  der  Barmherzigkeit  Terwen- 
det  Zwey  und  achtzig  Jahr  alt  ging  er  ein j.c.  1747. 
als  treuer  Knecht  in  die  Freude  seines  Herrn,  6.  Decbr. 
Im  Preshurger  Dom,  ;in  der  Capelle,  wo  die 
Gebeine  des  heiligen  Alexandriner  Patriarchen, 
Joannes  des  Almosengebers,  verehret 
werden,  zeigt  ein  einfacher : Marmors t ein  seinem 
Ruhestätte;  die  eherne  ^^bschrift,  darauf,  hat 
er  init  dem,  Verbo^he,*  irgend  etwas  hinzu- 
zusetzen oder  wegzunehjinent  während  e,r  noch 
lebte,  sict  selbst  gesetzt:  „  Unter  diesem  be-, 
wundernswürdigen  Forbilde  mitleidiger  Liebe, 
dem  heiligen  jllexandriner  Joannes,  werde 
ich  in  diry  Gott!  mein  Erbarmer,  mit  dem 
Beystande  der  holdseligen  Mutter  der  Barm- 
herzigkeit, entschlafen  und  ruhen;  Bruder 
Emericus."  •) 

■  < 

a)  Sub  hoc  admirandao  commiserationis  prodigio,  D.  Joann* 
X.  Theil.  19 


Unter  dem  Hirtenstabe  dieses  grossen 
Mannes  hatten  wenigstens  vor  ihm  die  evan- 
gelischen Confessiorisgenossen  Ruhew,  die  Worte 
des  Herrn  {Matth.  XIII  37  —  5 1.  XXIII.  ,5.} 
und  das  dreizehnte  Kapitel  des  Apostels  I.  Ko-' 
rinther  waren  ihm  in  das  Herz  geschrieben. 
Seine  religiöse  Gesinnung  war  zu  rein  und  zu 
fest,  als  dass  kirchlicher  Fanatismus  ihn  zum 
Verfolger  hätte  machen  können,  und  aus  sei- 
nem unzertrennlichen  Hausfreund,  San  et  Au- 
gustinus,  wussle  er  zu  gründlich,  dass  nur 
Gott  wahrhaft  bekehren  könne. 


i  1 


Nicht  schlimmer  wurde*  en  *  unter  seinem 
l.C.  1751. Nachfolger,  Nicolaus  Cstfky,  ob  "«er  gleich 
als  treuer  Zögling  der  Je^irtten  zu  ^resburg, 
Wien  und  Rom,  in  der  Meinung,  die  päpst- 
liche Kirche  sey  die  einzige  Arche ,  durch 
welche  Gott  das  gesammte  Meiischengeschlecht 
selig  machen  wolle  lind  könne-,  bisweilen  vor 
Liebeseifer  entbrannte '  gegen  Alle  ,  von  wel- 
chen er  folgerichtig  glaubte,  dass  sie  nur  aus 
bösem   Willen   der   Lehre  des  apostolischen 
Stuhls  widerstrebten  und  vorsätzlich  ihr  See- 
J.  C.  1738.  lenheil  verscherzten.    In  allem  Übrigen  war  er 
auch  auf  dem  Graner  Stuhl,  wie  früher  als 
J.  C.  1747.  Bischof  von  Grosswärdejn  und  hernach  als  Bi— 
schpf  von  Kolocza,  ein  wahrer,  treuer,  wür— 
Priester  seiner  Kirche,  für  deren  Zucht, 


Ordnung  und  Wohlstand  er  unermüdet  arbei- 
tete v   und  weder  Anstrengung  noch  Opfer 


Alexandrin o ,  ego  in  Te ,  Deus  mens,  misericordi*  ntea  t  as- 
sutent«  mihi  dulei  misericordiae  matre,  dormiam  et  reouies- 
cam.  Ffater  Emericui,  —  Schmitrh  Archiepp.  Stngoit. 
P.  II.  p.  156. 
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scheuete;  eben  so  streng  gegen  sich  selbst,  wie 
sanft,  offen  und  hingebend  an  Andere,  beson- 
ders niedrigem  Standes.    »Die  Ermahnung," 
30    schrieb    er   an    seine  Vicearchidiakonen, 
„welche  der  Herr  den  Priestern   des  alten 
„Bundes  gegeben  hat,  sollt  ihr  vorzüglich  auf 
„euch  beziehen:   Seyd  heilig ,  weil  auch  ich 
^heilig  bin!  Ihr  sollt  unter  den  Priestern  und    >  ♦ 
„vor    dem    eurer   Wachsamkeit  anvertrauten 
„Volke  leuchtende  und  brennende  Lichter  seyn; 
„leuchtend  durch  Beyspiele  der  Tugend  und 
„der  geistlichen  Vollkommenheit,  brennend  in 
„  unersättlichem   Eifer  für  das   Haus  Gottes, 
„das  ist,  für  das  Heil  der  Seelen;  doch  be- 
scheiden '  und    nicht   mit   Unverstand,  wie 
„der  Apostel  es  verlanget  etc."    Die  Gottse- 
ligkeit   seines  frommen  Gemüthes  offenbarte 
eich  am  liebsten  in  der  Form  des  Vertrauens 
und  der  Verehrung  gegen  die  Mutter  der  hei- 
ligen Liebe,  deren  Beystand  bey  der  ihm  ge  - 
schehenen oft  wunderbaren  göttlichen  Durchs 
hülfe  er  sich  nicht  wegdenken  mochte;  *)  so 
wie  überhaupt  kein  wahrhaft  religiöses  Ge- 
raüth  allen  geistigen  Zusammenhang  zwischen 
sich  und  Gott  und  den  in  Gott  vollendeten 
Seligen  und  Verklärten,   als  durchaus  abge- 
schnitten, betrachten  mag  und  kann. 

1 

Nach  Csaky's  Tode  blieb  die  Graner  J.C.1757. 
Kirche  vier  Jahre  lang  verwaiset,  und  auchtSl«^r» 
seinem  Nachfolger,  bis  zu  seiner  Erhebung,  J.  c. \7ßu 
Bischöfe  von  Erlau,  Franciscus  Barköczy,i3.  May. 


a)  Schmitth  Archiepp.  Saigon.  P.  II.  p.  SSO,  Kacon* 
Hist.  Coloceni.  Eccleme  P.  II.  p.  272—287. 
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eifrigem  Patrioten,  beherztem  Priester,  stren- 
gem Verfechter  der  kirchlichen  Zucht  und 
Ordnung  war  es  von  dem  Herrn  über  Leben 
7.  C.  1765. und  Tod  nicht  länger,  als  drey  Jahre,  ver- 
f  18.  Ja». gönnet,  sie  durch  Beyspiel  und  Lehre  zu  er- 
bauen. Erst  nach  zehn  Jahren  ihrer  Waisen- 
J.  C.  1776.  schaft  erhielt  sie  an  dem  Koloczer  Erzbischof, 
U  J<in.Josephus  Batthyanyi,  wieder  einen  Va- 
ter und  Hirten,  in  welchem  zugleich  die  ge- 
sammte  Kirche  des  un irischen  Reichs  durch 
drey  und  zwanzig  Jahre  ,  und  in  Unheils-* 
schwangrer  Zeit  einen  entschlossenen  Retter; 
das  Vaterland  einen  eben  so  eifrigen ,  als  klu- 
gen Verfechter  seiner  Verfassung  verehrte.  «In 
Verwaltung  der  Kirchen -Regierung  und  in 
Erfüllung  aller  bischöflichen  Amtspflichten  ha- 
ben ihn  keiner  seiner  Vorfahren ,  keiner  seiner 
Nachfolger,  und  auch  •  keiner  seiner  übrigen 
Mitbischöfe  übertrofienj  mehrere  ihn  gar  nicht 
erreicht. 

Da  die  Staatsgewalt  nicht  minder  als  die 
Kirche  von  Gott  verordnet  ist,  so  war  es 
wohl  von  jeher  auch  Pflicht  der  ungrischen 
Bischöfe,  der  Berufung  von  Seiten  ihrer  Kö- 
nige zu  Staatsangelegenheiten  nicht  zu  wider^ 
streben.  Allein  wo  Batthyanyi  rechtmässi- 
ger Weise  irgend  eine  Verwickelung  in  welt- 
liche Geschäfte  von  sich  ablehnen  konnte ,  Hess 
er  sich  nicht  leicht  in  seiner  Pastoral  -Thätig- 
,  J.  C.  1764.  ksit  unterbrechen.  Nur  Ein  Landtag  war 
während  seines  Episcopates  von  Maria  The- 
resia ausgeschrieben  worden,  und  die  Ko- 
loczer Kirche  verdanket  seiner  Anwesenheit 
dabei  die  neue  Gründung  ihres  äussern  Wohl- 
standes.   Was  er  zur  Erziehung  und  Beleh- 

*  » 
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rung  der  Jugend  und  zur  Bildung .  des  jungem 
Clerua  auf  seine  eigene  Kosten  unternommen 
und  vollführet  hat,  wird  an  seinem  Orte  er- 
zählet werden.  Was  er  als  Primas  und  Erzr 
bischof  von  Gran  in  den  Tagen  kirchlicher 
und  politischer  Bedrängnisse  und  den  darauf 
folgenden  Jahren  des  wiederkehrenden  Rechts 
gethan  hat,  gehört  in  die  Geschichten  des  fol- 
genden Zeitraumes, 

Einer  seiner  würdigsten  Vorfahren  in  dem 
Kololzer  Erzhisthume  war  Paulus  Szecse- 
nyi,  Zögling  der  Eremiten  des  heiligen  Pau- 
lus, ersten  Einsiedlers  in  der  Wandorfer  Ein- 
samkeit, zum  Gottesgelehrten,  nach  Sanct  Au- 
gustins  Grundsätzen  gebildet  zu  Rom  im  Pau- 
linerkloster auf  dem  Quirinalberge,  dann  Prior 
deä  Eremitoriums  Sanct  Wolfgang  auf  deift 
Wandorfer  Hügel,  bald  darauf  Bischof  von J.C  1676, 
Fiinfldrchen ,  welches  daniahls  noch  unter  der 
Osmanen  Bothmässigkeit  stand,  wodurch  er 
,  seines  nothdürftigen  Unterhaltes  wegen  sich  ge- 
nötliiget  und  berechtiget  glaubte,  die  Abtey  zu 
Sanct  Gotthard  in  Besitz  zu  'nehmen.  Hier- 
über gerieth  er  mit  seinem  Oheim,  dem  Gra- 
ner Erzbischof,  Georg  Szecse' nyi,  recht- 
mässigem Besitzer  derselben  in  einen  Rechts- 
streit, welcher  den.  Ruhm  Beyder  .  befleckte : 
des  Einen,  weil  er  reich  war  und  den  würdi- 
gen Neffen  darben  lies?;  des  Andern,  weil 
er  uneingedenk  früherer  Wohlthaten  den  grei- 
sen Oheiin  kränkte,  Und  selbst  im  härtesten 
.  Druck  der  Noth  widergesetzlicher  Gewalt  sich 
enthalten  sollte.  Nachdem  er  eilf  Jahre  lang 
Bischof  ohne  Kirche  und  ohne  Herde  gewe- 
sen war,  verlieh  ihm  der  König  das  Veszpre-  J.  C.  1687. 

< 
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mer  Bisthum  und  er  behielt  die  Verwaltung 
und  Einkünfte  desselben  auch  dann  noch,  als 
er  zu  dem ,  unter  osmanischer  Herrschaft 
ganz  zerstörten  und  verarmten  Kolotzer  Erz- 

J.  6.1696. bisthume  war  erhoben  worden.  Mit  welcher 
Zuversicht  und  Freymiithigkeit  dieser  Prälat 
im  Wiener  Kabinette  den  bösen  Bathgebern 
des  Königs  widersprochen ,  wie  muthig  und 
entschlossen  er  vor  dem  Throne  die  vaterlän- 
dische Verfassung  gegen  die  verderblichen  An- 

J.  C.  i703schläge  deutscher   Höflinge   verfochten;  wie 

—  1706.  wenig  er  dadurch  den  König  beleidiget;  mit 

welchem  Vertrauen  dieser  dem  biedern  und 
beherzten  Priester  die  wichtigsten  Unterband- 
lungen mit  Franz  Rakoczy  übertragen,  und 
mit  welcher  Klugheit,  Gewandtheit  und  Recht- 
schaffenheit Paulus  Szecsenyi  das  grosse 
Geschäft  verwaltet  hatte,  diess  Alles  ist  bereits 
an  seinem  Orte  erzählet  worden.  Am  Don- 
J.  C.  l7lo«nerstage  vor  Rogate  entwand  sich  sein  Geist 
22.  May. den-  Banden  der  Zeitlichkeit  zu  Ödenburg  .in 
den  Armen  des  Pauliner -Priors  vom  Wan- 
dorfer  Eremitorio,  wo  auch,  seinem  Wil-  • 
len  gemäss,  seine  Hülle  zur  Erde  bestattet 
wurde.  Aber  vergeblich  sucht  dort  seine  Gruft 
der  fromme  und  patriotische  Wanderer;  der 
kalte,  verständige,  wirtschaftliche  Geist,  wel- 
J.  C.  1781  eher  durch  neun  Jahre  sein  Wesen  getrieben 

-  1790.  hatte,  hat  auch  auf  den  zwey  Wandorfer  Hü- 

geln alles  Ehrwürdige,  zum  geistigen  Leben 
Einladende  zerstört.  a) 

Als  der  Groswardeiner  Bischof  Emeri- 
cus  Csäky  dem  verewigten  Bruder  Paulus 


m)  Koller.  Histor.  Epiacop.  Quinq,  Ecclet,  Tom,  VIT. 
p,  89  «qq.   Bei.  Notit.  Hung.  Nov.  T\.  III.  p.  57/. 
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auf  dem  erzbischöilichen  i  Stuhl  .nachfolgte,  j.c.  \?-< . 
zählte  die  Stadt  Kolotza  nicht  mehr  als  hun-  ^< . 
dert  schlechte  Häuser.  Die  « Kathedralkirche 
lag  in  Ruinen ,  in  der  ganzen  Diöces  waren 
nur  noch  dreyzehn  Pfarrkirchen  vorhanden 
und  ein  einziger .  Weltpriester  verpflegte  Kcm 
lotza's  römische  Kirchengenossen  als  Pfarrer. 
Mach  dem  Willen  des  Königs  sollte  Eraeri- 
cus.  die  Verwaltung  der  verfallenen  Diöces 
beybehalten.  Dagegen  widersetzte  sich  Cle- 
mens XL:  nachdem  aber  der  Graner  Erzbi- 
schof  und  Cardinal  Christianus  Augustus, 
der  Pauliner  Ordensmann  Ladislaus  Nä- 
dasdy,  Bischof  von  Csanad,  die  Bischöfe  Si- 
gismundus  Kollonitsch  von  Vaczeri  und 
Georgius  Patachich  yon,  Bosnien  urkund- 
lich bezeuget  hatten v  die  Kolotzer  Kathedral- 
kirche fordere  mehr  als  hundert  lausend  Gul- 
den  zu  ihrer  Wiederherstellung;  die  römisch- 
gläubigen Einwohner  der  Diöces  seyen  an  Zahl 
gering,  an  Vermögen  dürftig,  die  meisten  Dör- 
fer verlassen,  die  wenigen  Felder  wüst  und 
verwildert,  die  jährlichen  Einkünfte  des  Erz- 
bisthumes  kaum  auf  zwey  tausend  fünfhundert 
Gulden  zu  berechnen,  und  weder  diese,  noch 
der  sumpfigen  Gegend  wegen  die  Einwohner 
leicht  zu  vermehren;  erhielt  <jer  grpssmüthige 
Erzbischof  die  päpstliche  Bestätigung;  einige  J.  C.  i?  • :. 
Jahre  darauf  durch  des  Königs  Vertnittelung 
auch  die  Cardinalswürde  und  nach  dem  Tode 
Clemens  XI.  in  dem  Conclave  sogar  einige 
Stimmen  zur  dreifachen  Krone.  Nach  seiner 
Zurückkunft  von  Rom  ging  sein  eif  iges  Be- 
streben dahin,  den  römischen  Cultus.  biswei- 
len  nicht  ohne  Gewalt  und  Verfolgung  der 
evangelischen  Conlessionsgenossen ,  in  beyden 

*  •- . 
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Diocesen  zu  heben  und  äu  yerbreiten:  darauf 
verwendete  er  seih  ganzes,  sehr  beträchtliches 
Erb  vermögen.    Er  legte  den  Grund  zu  neuer 

Kathedralkirche  in  Kolotza,  bauete  eine  neue 

*  *  ■  i 

Domkirche  in  Grosswardein ,  führte  die  Ere- 
miten des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers, 
die  Capuciner  und  die  Franciscaner  von  der 
strengen  Observanz  in  die  Bischofsstadt,  die 
letztern  und  die  Väter  der  frommen  Schulen 
in  die  grossten  Theils  von  Evangelisch -Refor— 
mirten  bewohnte  grosse  Stadt  Debreczen  ein, 
und  nm  die  Zahl  der  römisch  Gläubigen  da- 
selbst zu  vermehren,  bewirkte  er,  dass  der 
König  auch  die  Bezirkstafel  von  Grosswardein 
J.  c.  1724.  dahin  verlegte.  In  seinen  letzten  zehn  Le- 
bensjahren verwendete  er  zu  wöhlthätigeri 
Zwecken  jährlich  dreyssig  tausend  Gulden, 
i  wozu    ihm    die    Einkünfte   beyder  Diöcesen 

«/.C 1732.  höchstens  ein  Drittel  darbothen.  Er  starb 
28.  Jugst. sechzig  Jahr  alt;  zu  seiner  Grabstätte  hatte  er 
die  von  ihm  mit  dem  Kloster  erbaute  Kirche 
der  Piaristen  in  Debreczen  erwählt  *)  Auch 
ihm  gebührt  der  gemeinschaftliche  Ruhm  sämmt» 
licher  Bischöfe  der  ungrischen  Kirche  während 
dieses  Zeitraumes  in  dem  Zeugnisse  ungeheu-» 
chelter  Frömmigkeit,  strengen  sittlichen  Wan- 
dels, '  und  treuer  Erfüllung  ihrer  obrigkeitli- 
chen Pflichten;  nur  die  evangelisch  -  liebreiche 
Duldsamkeit  gegen  anders  Denkende  und  an- 
ders Betende  vermisset  der  echte,  sectemfreye 
Religiöse  in  Emericus  Csdky,  wie  in  allen 
seinen  kirchlichen^  Mithirten  dieser  Zeit,  mit 
Wehmuth. 


a)  Katona  Hist.  Ecclet.  Colocens.  P.  II.  p.  l52-r-181.  — 
Karesstur  y  Descriptio  fundationis  etc.  Episcopau  tt  Capi« 
tuli  M.  Varaüinens.  P.  II.  p.  102  iqq. 
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Von  gleicher  Kraft,  Treue  und  Selbst- 
verlaugnung  beseelt,  trat  der  Szirmer  Bischof 
Gabriel  Hermannus  Patachich,  als  er- 
nannter Kolotzer  Erzbischof  in  die  Fusstapfen 
seines  Vorfahren,  und  setzte  mit  unermüdeter J.  C,  1733. 
Thätigkeit,  und  grossen  Aufopferungen  fort, 
was  Emericus  Csäky  Unvollendet  lassen 
musste.  Der  echt  priesterliche  Geist,  von  dem 
dieser  Prälat  beseelet  war,  sprach  sich  erbau- 
lich aus  in  dem  Sendschreiben  an  seinen  Nef- 
fep  Adam  Patachich,  als  dieser  nach  voll- 
brachten Studien,  aus  Rom  zurück  kehrend, 
in  seinem  Vaterlande  Croätien  das  Verbovet- 
zer  Pfarramt  antrat.  „Ernstlich  erwäge,  mein 
Adam,  schrieb  er,  die  Wichtigkeit  der  See- 
-lenpflege  und  wähne  nie,  du  habest  um  frey- 
ern  Lebens  Willen  das  Pfarramt  übernommen. 
Wisse  vielmehr,  dass  strenge  Verantwortlich—, 
keit  auf  dir  haftet,  und  du  diese  dir  sehr  er- 
schweren würdest,  wenn  du  »nicht  alle  Oblie- 
genheiten eines  Pfarrers,  so  viel  möglich  in 
eigener  Person,  erfüllen  Rolltest.  In  heiliger 
und  noth wendiger  Strenge  sey  sanft,  im  An- 
hören willig,  im  Antworten  freundlich,  im 
Ertragen  geduldig,  im  Verweisen  ernsthaft,  im 
Trösten  bereitwillig,  gegen  Nothleidende  barm- 
herzig und  gastfreundlich;  denn  der  Mensch 
lebt  nicht  vom  Brot  allein.  Die  göttliche 
Barmherzigkeit  wird  sich  von  unserer  Freyge- 
bigkeit  nie  übertreifen  lassen.  Zum  Vorbilde 
der  Pfarrherde  bist  du  gesetzt;  siehe  zu,  dass 
du  in  Heiligkeit  des  Wandels  und  Lauterkeit 
.  der,  Lehre  Allen  vorleuchtest,  damit  in  Allen 
Gott,  durch  dessen  Gnade  wir  sind,  was  wir 
sind,  geehret  werde.  Diess  thue  und  du  wirst 
leben." 

■  > 
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Fünf  und  dreyssig  Jahre  alt  war  Gabriel, 
als  er  das  erzbischöfliche  Pallium  erhielt  In 

J.  C.  1745. seinem  sieben  und  vierzigsten  Jahre  endigte  er 
sein  Daseyn.  In  kurzer  Frist  von  zwölf  Jah- 
ren that  er  so  viel ,  und  wirkte  so  kräftig,  dass 
ihn  das  Kolotzer  Erzbisthum  mit  Recht  seinen 
Wiederhersteller1  und  Neubegründer  nennt  bis 
auf  den  heutigen  Tag.  Nicht  reich  vom  Hause 
aus,  bestritt  er  seine  wohlthätigen  Einrichtun- 
gen durch  grossmüthige  Aufopferung  seiner 
erzbischöflichen  Tafelgelder.  Zehnten  und 
Landgüter  hatte  das  Erzbisthum  schon  seit  dem 

J.  C.J 525. blutigen  Mohäcser  Tage  nicht  mehr.  Unter 
der  Herrschalt  der  Osmanen  waren  in  den 
heyden  ..Gespanschaft  en  Solt  und  Bacs  die 
Städte  völlig  verfallen,  das  Land  Wüsteney  ge- 
worden; und  nachdem  die  Barbaren  aus  dem 
Lande  vertrieben  waren,  gab  der  Fiscus  nicht 
mehr  heraus,  was  er  sich  angeeignet  halte, 
und  was  nach  den  Schenkungsurkunden  der 
alten  Könige  der  Kolotzer  Kirche  gehört  hatte. 

J.  C  17S3.  Gabriel  fing  damit  an,  dass  er  den  ge- 
4,  JSovbr.  räumigen  und  ansehnlichen  Gasthof,  ^welchen 
Emericus  Csaky  hatte  aufführen  lassen,  zu 
einem  Priesterseminarium  für  acht  bis  zwölf 
Cleriker  einrichtete  und  das  Gebäude  mit  der 
Hauscapelle  dem  heiligen  Bischöfe  von  Mai- 
land, Carolus  Boromäus,  seinem  Vorbilde, 
weibete.  Das  Lehramt  übertrug  er,  im  Man- 
gel tüchtiger  Welt priester,  auf  einige  Zeit  zwey 
Franciscanermönchen.  Mit  der  Unterhaltung 
der  Anstalt  belästigte  er  seine  .Tafelgelder. 
Eben  davon  führte  er  den  Bau  der  steinernen 
Kirche  fort,  wozu  sein  Vorfahr  in  Sükösa  den 
Grund  gelegt  hatte;  davon  gab  er  armen  Pfar- 
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rem  Zulage,  davon  zog  er  Sich  selbst  sieb- 
zehn hundert  Gulden  jährlich  ab,  um  ein  Dom- 
capitel,  bestehend  aus  einem  Dom  -  oder  Gross- 
propste mit  fünf  hundert,  und  drey  Domher- 
ren mit  vier  hundert  Gulden  jährlicher  Ein- 
künfte, für  jeden  errichten  zu  können.  Damit 
seine  Stiftung  nicht  mit  seinem  Tode  aufhöre, 
wenn  etwa  der  Fiscus  bis  zur  Wiederbesetzung  .  » 

des  Erzbisthumes  die  bischöflichen  Tafelgelder 
einzöge,  verlangte  und  erhielt  er  darüber  so- 
wohl des  Königs,  als  des  Papstes  urkundliche j. c.  17S5.* 
Bestätigung,  also  zwar,    dass  diese  siebzehn 27.  Jptil. 
hundert  Gulden,  im  Erledigungsfalle  des  Erz- 
stiftes,  von  dem  Fiscus  unangetastet  bleiben, 
und  von  jedem  seiner  Nachfolger  aus  den  bi- 
schöflichen   Tafelgeldern    ausgezahlt  werden 
sollten.  Die  jedesmahlige  Ernennung  des  Dom- 
oder Grosspropstes  behielt  sich  der  König  vor, 
die  Verleihung  der  Domherrenstellen  überliess 
er  dem  Erzbischofe.    Dem  Domcapitel  bewil- 
ligte   er    ein   authentisches   Siegel  mit  allen 
Rechten  und  Vorzügen  eines  überall  glaubwür- 
digen Capitular-  Notariates.    Mit  gleicher  Be- 
reitwilligkeit unterstützte  Clemens  XII.  des 
würdigen  Erzbischofs  rühmliche  Einrichtungen, 
indem  er  Alles   bestätigte  und  gewährte,  was$o.Novbr, 
dieser  verlanget  hatte.    Das  Seniinarium,  das 
Capitel,  die  Absonderung  der  mehr  erwähnten 
Summe  von  den  erzbischöflichen  Tafelgeldern; 
dem  jedesmahligen  Dom  -  oder  Grosspropste 
die  Inful,   den  Bischofsstab  und  den  Ring; 
den  Domherren  den  mit  Hermelin  ausgeschla- 
genen, violettfarbenen  Talar  und  Röchet* 

Nachdem  Gabriel  seine  Diöces  bereiset 

hatte,  drückten  ihn  neue  Sorgen,  wie  er  dem 

•  •  • 
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allenthalben  sich  darstellenden  kirchlichen 
Elende  abhelfen  könnte.  Anstatt  anständiger 
Bethäuser  hatte  er  grössten  Theils  schlechte 
Strohhütten,  hier  ohne  Altar,  dort  Altäre  ohne 
Crucifix,  selten  Kelche,  Leuchter,  Kirchenge- 
wänder etc.  gefunden,  da  hatte  er  selbst  Samm- 
lungen unter  den  Einwohnern  veranstaltet,  und 
war  selbst  von  Haus  zu  Hause  zum  Bau  eini- 
ger Capellen  betteln  gegangen.  Auf  eine  Bey- 
steuer  aus  der  General  -  Piarr  ~  Cassa  in  Pres- 
bur«;  rechnend,  hatte  er  nicht  nur  die  An- 
Schaffung  der  unentbehrlichsten  Kirchengeräth- 
schaften,  sondern  auch  die  Gründung  fünfzehn 
neuer  Pfarrreyen  auf  sich  genommen,  und  in 
Frist ,  von  zwey  Jahren  auch  wirklich  fünf  der- 
selben eingerichtet 


33 
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gottliche  Vorsehung  liess  ihn  weder  verzwei- 
feln, noch  ermüden;  von   demselben  durch- 
drungen, legte  er  im  Jahre  siebzehn  hundert 
2.  Jan.  fünf  und  dreyssig,  Donnerstag  nach  dem  Pfingst- 
feste  feyerlich  den  Grundstein  zu  der  prächti- 
gen Metropolit ankirche  in  Kolotza.  In  welcher 
Lage  er  sich  während  dieses  Baues  befand, 
J.  C.  1738.  offenbaret  seine  ^treuherzige  Zeitschrift  an  den 
18.       König.    „Er  bekennet,  dass  er  vielleicht  etwas 
unbehutsam  an  den  Prachtbau  der  Metropoli- 
tankirche    Hand    angelegt    habe.    Allein  im 
Nahmen  des  Herrn  habe  er  das  Netz  ausge- 
worfen, ungeachtet  zwey  Cardinäle,  .Chris- 
tianus Augustus  und  Emericus  Csaky, 
bezeuget  hatten:  Die  Wiederherstellung  dieser 
Kirche  in  ihrer  ehemaligen  Grösse  und  Herr- 
lichkeit fordere  königlichen  Aufwand.  Seine 
1e  seyen  nichts  weniger  als  königlich, 
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dennoch  «ey  er  auch  weit  entfernt,  unter  den 
obwaltenden  ungünstigen  Umständen  die  könig- 
liche Schatzkammer  um  Hülfe  anzuflehen: 
aber  nur  das  Eine  erwägend,  wenn  Niemand 
anfängt,  werde  auch  Niemand  vollenden,  habe 
er  seine  Zuversicht  auf  den  Herrn  gesetzt,  das 
seit  zwey  Jahrhunderten  gewünschte  Werk  mit 
freudigem  Muthe  begonnen,  und  als  er  nichts 
mehr  im  Vorrath  hatte,  fremdes  Geld  zur 
Fortsetzung  des  Baues  aufgenommen.  Nebst 
diesem  habe,  er  hier  Pfarrkirchen  vom  Grunde 
aufbauen ,  dort  die  verfallenden  in  bessern 
Stand  setzen,  mehrere  Pfarrwohnungen  und 
Schulhäuser  aufführen,  verschiedene  Wirth- 
schaftsgebäude  errichten  lassen ,  wodurch  nicht  » 
nur  der  Ertrag  seines  Erbvermögens  ganz  er- 
schöpft worden  sey,  sondern  auch  die  Ausga- 
ben die  ganze  Summe  seiner  Einkünfte  weit 
'  übersteigen.  Bey  dem  Allen  könne  er  doch 
nicht  so,  wie  er  wünschte,  den  Bedürfnissen 
seiner  Diöces  abhelfen ;  denn  obgleich  sein  Se- 
minarium  ihm  schon  mehrere  würdige  Candi- 
daten  des  Priesterthums  zugezogen,  so  fehle  es 

ihm  doch  immer  noch  an  hinlänglicher  Pries- 
et 

terzahl.  Einige  seyen  mit  Tod  abgegangen, 
Andere  in  ihre  Sprengel  zurück  gekehrt,  Meh- 
rere haben  ihre  schlecht  begabten  Pfründen,  von 
Sorgen  und  Noth  gedrückt,  verlassen  und  ein- 
träglichere in  andern  Bisthümern  angenommen; 
Etliche  habe  er  ihrer  Unwürdigkeit  wegen 
entlassen,  wesswegen  er  bis  dahin  noch  nicht 
im  Stande  war,  die  Capitnlarstellen  zu  beset- 
zen, weil  er  durch  Abrufung  würdiger  Männer 
in  die  Stadt  die  Herden  des  Herren  ohne 
Hirten  hätte  lassen  müssen.  Bis  jetzt  habe  er 
die  Last  des  Tages  und  der  Hitze  allein  ge-; 
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tragen,  aber  am  nächsten  Festtage  der  Him- 
melfahrt Maria  hoffte  er  in  der  neuerbauten 
Metropolitankirche  die  erste  Gottesverehrung 
feyern  und  zugleich  das  Capitel  einsetzen  zu 
können.  Obgleich,  nicht  ohne  innigste  Weh- 
mut h;  denn  seine  eignen  Kirchengeräfhschaften 
seyen  ärihlich ,  und  von  den  erzbischöflichen 
habe  *  er  nur  Einen  Kelch,  Ein  Messgewand 
und  Ein 'einziges  Messbuch  vorgefunden.  Die- 
ser Noth  möchte  sich  der  König  erbarmen, 
und  . die  Auszahlung  der  fünfzehn  hundert  Gul- 
den, welche  ihm  aus  der  Presburger .  General- 
Pfarr-Cassa  schon  yor  mehrern  Jahren  be- 
williget, aber  noch  nicht  warm  ausgezahlt 
worden,  befehlem  —  Der  Statt  ha  Itereyrath 
habe  yor  vier  Jahren  verordnet ,  dass  kein 
Testament  irgend  eines  Priesters,  welcher  da- 
rin das '  Seminarium  nicht  bedacht  hätte,  für 
rechtsgültig  geachtet  werden  soll;  allein  da  die 
Pfarren  des  Erzbisihumes  so  schlecht  dotiret 
seyen,  dass  noch  kein  Verstorbner  so  viel  hin- 
terliess,  als  seine  Beerdigungskosten  betrugen, 
so  werde  er  es  gewiss  nicht  erleben,  dass  auf 
den  Grund  jener  Verordnung  jemahls  auch 
nur  Ein  hundert  Gulden  Capital  zusammen- 
gebracht werde." 

Der  treue  Oberhirt  schrieb  reine  Wahr- 
heit; denn  um  diese  Zeit  zählte  das  ganze  Erz- 
bisthum nur  sieben  und  vierzig  Gemein« 
den,  in  zwanzig  Kirchspiele  eingetheilt,  und 
diese  zwanzig  Pfarrer  zusammen  hatten 
an  sämmtlichen  Einkünften  nur  vier  tausend 
zwey  hundert  sechs  und  siebzig  Gulden 
drey  und  achtzig  Pfennige  und  nichts 
weiter        Dennoch  stand  an  dem  von  ihm 

«)  Dio  Smtower  Diöces  zählt  in  den  ihr  angewiese- 
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angegebenen  Festtage  die  Metropolifankirche 
zur  Hälfte  in  einer  Lange  von  sechzehn  Fa- 
den mit  Allerheiligsten  und  zwey  Capellen  fer-  j.  C.17S8. 
tig,  und  sowohl  die  Einweihung,  als  auch  die  14. 15. 16. 
Eröffnung  des  Erzcapitels  geschah  zur  be-  August. 
stimmten  Zeit  mit  grosser  Feyerlichkeit.  Aus- 
ser dem  bisher  Erzählten,  hatte  Gabriel  Pa- 
tach ich  bis  in  das,  achte  Jahr  seiner  erzbi- 
schöflichen Verwaltung  das  Seminarium  mit 
einer  Bibliothek  versehen  und  die  Gebäude 
desselben  mit  einer  Mauer  umgeben;  die  Me- 
tropolitankirehe  mit  anständigen  JSLirchenge- 
rathschaften  ürid '  heiligen  Gefässen  versorgt, 
für  die  Domherren  drey  steinerne  Wohnhäu- 
ser aufgeführt,  drey  steinerne  Pfarrkirchen 
von  Grund  aus  gebauet;  die  Kolotzer  Pfarr- 
kirche mit  einem  gemauerten  Thurm  versehen  " 
und  den  Kirchhof  mit  einer  Mauer  eingeschlos- 
sen, den  Bau  von  vier  Pfarr-  und  mehrern 
Schulhäusern  vollendet;  und  im  ganzen  Erz- 
bisthume  war  keine  Kirche  oder  Capelle,  zu 
welcher  er  nicht,  entweder  die  heiligen  Ge- 
fässe,  oder  die  nöthigen  Kirchengeräthe  ange- 
schafft hätte.  So  viel  vermochle  in  kurzer 
Zeit,  ohne  alle  anderweitige  Unterstützung,  der 
einzige  Mann ,  in  welchem  kindliche  Gottselig- 


•  • 

* 

Ml' 

lehrsamkeit,    edle-  Uneigennützigkeit,  kräftige 


neu  zehn  Statthalterschaften  zwey  und  a chtz ig  Gemein- 
den evangelischer  Confession  in,  ffinf  und  zwanzig 
Kirchspiele  getheilt;  und  diese  filnf  und  zwanzig 
Pfarrer  beziehen  zusammen ,  ausser  den  Fruchtabgaben, 
Stolgebühren  und  andern  £molumenten  von  den  Gemein* 
den)  jährlich  siebzehn  tausend  ein  hundert  Rubel 
von  der  Gnade  des  Kaisers  Alexander,  den  Gott  dem 
Christenthume  aller  Confeisionen  noch  lange  erhalten 
wolle! 
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Vaterlandsliebe,    rechtschaffener,  fester  und 
beharrlicher  Wille  zu   harmonischer  Einheit  * 
verbunden,  lebten  und  wirkten* 

*.  Wie  er  für  den  Wohlstand  seiner  Kirche) 

unermüdet  arbeitete,  so  entschlossen  kämpfte 
er  auch  für  ihre  Rechte,  und,  Freyheiten.  Auf 
Antrag  des  ehrwürdigen  Primas  ha.tte.der  Kö- 
.  nig  die  Versammlung  einer  Nationalsyhode  zu 
Tyrnau  genehmiget,  und  jener,  unter  königli- 
chem Nahmen,  nicht  nur  die  ihm  untergeord- 
neten, sondern  auch  den  Kolotzer  Erzbischof, 
und   unmittelbar   die  diesem  untergeordneten 
J,  C.  1733.  Bischöfe  dahin  einberufene    Zu  letzterm  war 
der  Primas  nach  den   Kirchen  besetzen  nicht 
befugt.    Ga  briel  bewies  den  Unfug  in  mehrern 
Sendschreiben  an  den  Reichskanzler ,  an  seinen  v 
.  Sachwalter  in  Rom,  an  den  Beichtvater  des  Kö- 
nigs und  an  den  König  selbst  mit  ungemeinem 
Aufwand  kirchlicher  Rechtsgelehrsamkeit;  und 
weder  er  selbst,  noch  irgend  einer  der  ihm  unter- 
J.  C.  I734.gebenen  Bischöfe  erschien  bey  der  Tyrnauer 
24«  May,  Synode;  die  Rechte  seiner  Metropole  blieben 
forthin  unangefochten. 
♦  . 
Nicht  so  glücklich  war  Gabriel  auf  ^em 
ersten  Landtage  unter  Maria  Theresia  im 
Kampfe  für  die  Rechte  und  die  Wohlfahrt 
des  Vaterlandes.    Nachdem  die  versammelten 
Stände  an  dem  grossen  Tag  ihres  Ruhmes  und 
der  Rettung  des  österreichischen  Hauses  mit 
J.C. I74i. Herz  und  Mund  einhällig  gerufen  hatten:  Vi— 
11.  3ept.fam  et  Sanguinem!  waren  sie  auch  zu  allen 
Aufopferungen,  welche  ihr  grossmiithiger  Auf- 
ruf forderte,  bereit.    Nur  in  der  Bestimmung 
derselben  sollte  nichts  übereilet,  und  in  Auf- 
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hebung  der  gerechten  Nationalbeschwerden  von 
'Seiten  der  Königinn  gleicher  Schritt  mit  den 
Forderungen  an  die  Nation  gehalten  werden« 
Dafür  stritten  der  Kolotzer  Erzbischof  und  der 
JNeitraer  Bischof  Joannes  Gusztinyi  und 
an  der  Spitze  der  Sländetafel  die  beherz-  i 
ten  Männer  Johann  Balogh,  Johann  Oko- 
liczanyi,  Caspar  Csuzy,  Thomas  Szir- 
may  und  Georg  Ghillanyi.  Allein  der 
alte  Palatin  Johann  Pälffy,  Joseph  Esz- 
terhazy,  Erzhofrichter;  Georg  Erdody, 
Kronhülher ;  Thomas:Berenyi,  Zemplener 
Obergespan;  und  Anton  Graszalkoy  ics, 
königlicher  Personal,  Einige,  allen  Wünschen, 
der  von  Einwirkungen  deutscher  Hofherren 
nicht  ganz  freyen  Königinn  unbedingt '  hinge- 
geben, Andere  von  den  österreichischen  Mi- 
nistern, besonders  von  dem  Kanzler  Zi  nz  en- 
do rf  unmerklich  gelenket  und  geleitet,  woll- 
ten die  Sache  der  Nationalbesch  werden  kurz 
abgemacht,  bey  Seite  gesetzt,  oder  auf  einen 
künftigen  Landtag  verschoben  und  die  Angele- 
genheit der  Adels-  und  Volksrüstung  mit  Her- 
beyschaffung  der  nöthigen  Geldsummen  auf  das 
Schnellste  entschieden  haben ,  zu  welchem 
Zwecke  pie  dureh  manche rley  Künste  die  von 
Österreichs  Feinden  drohende  Gefahr  zu  über- 
treiben, Angst  und  Schreck  unter  den  Ständen 
►  zu  verbreiten ,  beflissen  waren.  Am  Ende 
wurden  sogar  die  unmittelbaren,  den  Bitten 
und  Antragen  der  Stande  durchaus  willfahren- 
den Entscheidungen  der  Königinn  in  der  ungri- 
schen  Hofkanzelley ,  der  Ludwig  Bat- 
thy  any  i  vorstand,  verfälscht ;  Wodurch  al- 
les Vertrauen  der  Stände  gegen  den  Palatin, 
den  ungrischen  Hofkanzler  und  den  königli- 
X.  Theil.  20 
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chen  Personal,  völlig  verloren  ging.  Da  konnte 
der  durchaus  rechtliche  und  rechtschaffene 
Kolotzer  Gabriel  Patachich  sich  nicht  mehr 
enthalten,  in  öffentlicher  Versammlung  der 
Magnaten ,  wo  er  als  Mitglied  des  ersten 
Reichsstandes  das  Recht  zu  sprechen  hatte, 
seine  nachdrückliche  Stimme  wider  die  obwal- 
tenden ,  das  Vaterland  verrathenden  Hofränke 
und  Intriguen  zu- erheben.  Als  ihm  aber  der  Pa- 
latin  mit  widerrechtlicher  Anmassung  Schwei- 
gen geboth ,  und  ihm  anrieth ,  ohne  weitere 
,  Einmischung  in  Staatsangelegenheiten,  sich  le- 
diglich auf  seine  Kirchenverwaftung  zu  be- 
28. Septbr. schränken;  nahm  er  noch  an  demselben  Tage 
mit  seinem  Gefolge  Abschied  von  der  Reichs- 
versammlung, welche  ohnehin  schon  weit 
über  die  gesetzliche  Zeit  von  zwey  Monathen 
verlängert,  und  ,  in  der  es  schon  gefahrlich 
schien  zu  denken,  was  Recht  war,  und  zu 
sprechen ,  was  man  dachte.  ») 

Wenn  der  redliche  Patriot  das  gesetzwi- 
drige Verfahren  des  Palatinus  gegen  den  ver- 
dienstvollen Erzbischof  mit  Palffy's  Alter 
von  acht  und  siebzig  Jahren^  entschuldiget:  so 
wird  es  der  echte  Religiöse  auch  dem  frommen 
Erzbischofe  gern  verzeihen,  dass  er  auf  seine 


«)  Umständlich  wird  diest  Alles  erzählet  von  dem,  in  den 
Versammlungen  gegenwärtig  gewesenen  Landrichter  Gab» 
riel  Kolinovic*.  Nova  Ungariae  Poriodus  p.  505 — 554, 
woesheisst:  „Sine  noxa  dimittitur  B alög hu st  sedarcanae 
eircum  feruntur  Ducis ,  Retinae,  Maritim  aut  potius  jpurpura- 
torum  voces;  nil  quod  Ulms  ( Regina«)  rebus  magis  expcdiat, 

? er  istud  tempus  posse  patrari,  atque  si  yuaterna,  so- 
utioris  Unguae  capita,   terrori  altorum,  pmlam 
demctantur. 
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Weise  und   im  Geiste  seiner  Zeit  kirchlich 
gottselig  war  j  und  als  er  acht  kräftige  ßuss-  J.  c.  1735. 
prediger  in   seine  Diöces   berufen   hatte,  er 
selbst  an  der  Spitze  seiner  Clerisey,  nicht  nur 
die   ßussprocession   begleitete,    sondern  auch 
mit  einer  Dornenkrone  auf  dem  Haupte,  einen 
Strick  um   den  Hals ,    barfuss ,    ein  grosses 
schweres  Kreutz  auf  seinen  Schultern  schleppte: 
dann  in  der   Reichsversammlung,   als 'in  der./.  C.  1741. 
eilfiten  Stunde  der  Pest  wegen  die  Beth- Glocke  16-Jun- 
geläutet  wurde,  er  der  Ersle  bethend  auf  die 
Kniee  fiel,  und  durch  sein  ßeyspiel  die  an- 
wesende hohe  Clerisey  und  mehrere  Magnaten 
zu  demselben  Zeichen  ihrer  innerlichen  De- 
inüthigung  vor  Gott  nöthigte.     Dass  er  übri- 
gens mit  dem  Wesen  echter  Religiosität  ver- 
traut  und  von  Religion   durchdrungen  war, 
verbürget  sein  eigenes  Bekenntniss  a):  „dass  es 
wenig  nützte,   die  Kolotzer  Mutterkirche  aus 
ihren  zwey hundertjährigen  Ruinen  wieder  her- 
gestellt zu   haben,    wenn   nicht  in  gleichem 
Masse  Gottes  lebendige  T  npel  zu  angeneh- 
men Wohnungen  des  göttlichen  Geistes  gebil- 
det würden,   und  nicht  tüchtige  'Seelenpfleger 
daständen,    welche    das    mühsam  Gepflanzte 
sorgfältig  begössen.  —    Die  innerliche  Vereh- 
rung Gottes,  welcher  vor  Allem  im  Geiste  und 
in  der  Wahrheit  angebethet  werden  will,  soll 
auch  durch  die  Zeichen  äusserlicher  Handlun- 
gen als  durch  so  viel  Zeugnisse  demjenigen 
bewähret  werden,  welcher,  ob  er  gleich  allein 
das   Verborgenste  der   Herzen  durchschauet, 


a)  In  seiner  Vorrede  zu  dem  Rituale  Rom  an  um  Colo. 
cense,  welches  er  auf  seiue  Kosten  zu  Ofen  hatte  drucken 
lasten, 

20* 
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gedrohet  hat,  er  werde  sich  einst  vor  seinem 
Vater  derjenigen  schämen,  welche  sich  seiner 
vor  den  Menschen  geschämt  haben"  Ä). 

Viel  zu  früh  wäre  Gabriel  Patachich, 
als  Oberhirt  der  Kolotzer  Kirche,  und  als 
Vorbild  eines  apostolischen  Bischofs,  den  Prä- 
laten Ungarns,  durch  den  Tod  entrissen  wor- 
den, hätte  nicht  das  göttliche  Oberhaupt  seiner 
1747*1751. Kirche  Männer ,  wie  Nicolaus  Csäky, 
l75M760.Franciscus  Klobusitzky ,  Josephus  Bat- 
1760-I776.thyanyi,  und  des  Verewigten  Neffen  Adam 
!776-1784.Patachich,  Alle  voll  desselben  Geistes,  von 
welchem  Gabriel  beseelet  war,  ausersehen. 
Der  Erste  erhöhte  aus  den  erzbischöfüchen 
Einkünften  den  Jahrgehalt  des  Kolotzer  Gross- 
propstes bis  auf  tausend  Gulden,  setzte  den 
Bau  der  prächtigen  Metropolitan -Kirche  fort, 
und  theilte  die  Sammlung*- Bezirke  der  Bettel* 
mönche  durch  die  Efiöces  dergestalt  ein,  das* 
sie  dem  Landvolke  nicht  mehr  beschwerlich 
fielen,  und  sie  selbst  durch  Habsucht  und  Neid 
kein  Ärgerniss  mehr  veranlassten  b).  Der 
Zweyte,  noch  als  Student  in  Rom,  seine  va- 
terländische Kirche  dem  von  Benedict  XIII. 
ihm  angebothenen  Canonicat  bey  Sanct  Johann 
in  Laterano  vorziehend,  war  zuerst  Sieben«  x 
bürger,  dann  Agramer  Bischof,  enjllich  Ko- 
lotzer Erzbischof,  überall  beherzter,  bisweilen 
auch  un massiger  Eiferer  für  die  Vorzüge  des 
römischen  Kirchen wesens  über  Kirchen  ande- 
rer Confessionen ;  dabey  aber  auch  über  dio 
Clerisey  und  Gemeinden  seiner  eigenen  Kirche 


m)  Katona  Hi$L  Ecclesiae  colocenf.  P.II.  p.  181—272. 
b)  Katona  1.  c.  p.  ,274  sqq. 

\ 

\ 

* 
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Irener,  thätiger,  wachsamer  und  strenger  Ober-» 
hirt,  wie  seine  Kirchenvisitation  und  seine 
Hirtenbriefe  beurkunden.  Als  er,  den  könig- 
Jirhen  Statthältereyrath  um  eine  Beysteuer  zum 
Kirchen  bau  im  Dorfe  Fok-lii  anflehend,  zur 
Antwort  erhielt:  „Die  Last  der  Kirchenbauten 
liege  auf  den  Grundherrschaften,  Kraft  des  ihnen 
,  zukommenden  Patronatreehtes  erwiederte  er 
beherzt:  „Erfüllten  die  höchste»)  und  die 
niedrigem  Grundherrschaften  ihre  Pflicht,'  so 
wären  nicht  die  meisten  Kirchen  des  Erzbis- 
thumes  bloss  aus  Lehm  und  Zaungeflecht  elend 
aufgestellt.  Ausser  den  Kirchen  auf  den  we- 
nigen erzbischöflichen  Gütern  Jhabe  er  in  seiner 
ganzen  Diöces  nicht  vier  steinerne  gefunden. 
Seine  Vorfahren  halben  über  ihr  Vermögen 
mehr  als  ihre  Pflicht  gethan,  und  seine  erzbi- 
schöflichen Einkünfte  seyen  schon  so  schwer 
belastet,  dass  sie  nicht  ein  mahl  mehr  zu  sei- 
nen täglichen  und  dringendsten  .  Bedürfnissen 
hinreichten,  und  dennoch  werde  diese  Last 
noch  täglich  gesteigert  Er  wolle  nicht  mehr 
wiederholen,  was  er  der  höchsten  Behörde 
schon  mebrmahls ,  immer  vergeblich,  vorge- 
stellt habe;  nur  müsse  er  erwähnen,  dass  die 
Zahl  der  zwanzig  Pfarreyen  seit  zwanzig  Jah- 
ren auf  vierzig  gestiegen  sey,  woraus  die 
Notwendigkeit  sich  ergibt,  das  Seminarium 
zu  erweitern  und  die  zur  Seelenpflege  gebil- 
deten Geistlichen  anständig  zu  versorgen.  Dazu 


a)  Damit  wurde  die  Landesherrlichkeit  selb«  bezeichnet; 
denn  die  Kolotzer  Erzbischöfe  waren  nur  darum  so  arm 
und  unvermögend,  weil  der  Fiscus  nach  Vertreibung  der 
Osmanen  die  meisten  Stiftsgüter  des  Erzbisthuraeg  für  die 
königliche  Kammer  eingezogen  hatte. 
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sind  die  erzbischöflichen  Einkünfte  bisher  nicht 
nicht  nur  nicht  erhöhet,  sondern  durch  drey- 
jährigen  Misswachs  noch  beträchtlich  vermin- 
J.  C.i757.dert  worden  etc."  Dennoch  liess  er  zu  einem 
13.  Jun  grössern  Seminarium  und  Versorgungshaus  aus- 
gedienter Priester  den  Grundstein  legen,  und 
aus  seinem  Erb  vermögen  den  Bau  so  weit  fort- 
setzen a) ,  dass  seinem  Nachfolger  zur  Vollen- 
dung nur  wenig  übrig  blieb.  Der  schönste 
Titel  und  Lobspruch  auf  seinem  Grabstein  ist: 
„Er  sey  unvergänglichen  Andenkens  würdig, 
weil  er  mehr  für  Andere,  als  für  sich  selber 
gelebt  hat"  b). 

...  , A 

Zum  Glücke  der  verarmten  Kolotzer  Kirche 
wurde  zu  seinem  Nachfolger  der  Siebenbürger 
Bischof  Joseph us  Bathyanyi,  ein  mit 
hehrem  Priestergeiste  und  auch  mit  zeitlichen 
Glücksgütern  reichlich  ausgestalteter  Mann  er- 
wählet. Um  gründlichen  Unterricht  im  kirchlichen 
Christenlhume  zu  verbreiten,  schonte  er  weder 
t  Kosten  noch  Arbeit.  Aus  seinem  Erbverrnö- 
gen  unterhielt  er  drey  Missionarien,  welche 
durch  die  ganze  Diöces  reisend,  die  Ungern, 
.  v  Deutschen  und  Croaten  jung  und  alt  unter- 
richteten. In  jeder  Gemeinde  bestellte  er  be- 
währte Männer  und  Frauen,  welche  an  Sonn- 
und  Feyertagen  mit  den  Gemeindegliedern  deö 
durch  Predigt  und  Katechese  empfangenen  Un- 
terricht wiederholten.  Der  Erzbischof  selbst,  wo 


a)  Am  Frontispice  des  Gebäudes  steht:  „Bonis  artibus 
juniori  clero  instituendo ,  et  fessis  subinda  in  vinea  Domini 
Sabaoth  operariis  quieti.  Franciscus  Archiepiscopus  hanc 
aedem  posuit  M DCCLX.  b)  Sempiterna  dignus  memoria* 
quod  plus  aliist  quam  sibi  vixerit.    Katona  L  c.  p. 2Ö7— 301, 
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er  auch  in  seinem  Sprengel  verweilte,  zog  die 
Kinder  an  sich,  unterrichtete  sie  in  den 
Grundlehren  des  Christenthumes ,  spornte  ih- 
ren  Fleiss  durch  Geschenke,  ermahnte  die  Nach- 
lässigen väterlich,  vertheilte  christliche  Lehr- 
bücher, und  versammelte  auch  die  Erwach- 
senen zu  katechetischen  Belehrungen  und  zur 
Prüfung  ihrer  Fortschritte  in  der  christlichen 
Erkenntniss.  Im  dritten  Jahre  seiner  Verwal- 
tung unterstützte  er  den  Haushalt  der  Kolotzer 
Domherren  mit  Anweisung  jährlicher  Getrei— 
delieferungen ,  dem  Grosspropste  zwey  hundert 
siebzig  und  so  verhältnissmässig  fort,  dem 
jüngsten  hundert  sechzig  Presburger  Metzen; 
dazu  dem  ersten  fünfzig,  dem  folgenden  vier- 
zig, dem  jüngsten  dreyssig  Schafe.  Drey  Jahre 
darauf  gab  er  ihnen  auch  aus  eigenem  Ver- 
mögen eine  Geldzulage  von  fünfzig  bis  drey- 
hundert  Gulden.  In  wohl  durchdachter  Ord- 
nung und  Genauigkeit  visitirte  er  seine  Diöces  J.  C.  1763. 
und  auch  sein  Dom-Capitel.  Schon  der  ange-  gfp^Jjf* 
kündigte  Plan  dazu  zeigte,  wie  richtig  und 
klar  er  das  Wesentliche  und  den  Zweck  die- 
ser bischöflichen  Amts  Verrichtung,  unstreitig 
der  wichtigsten,  gefässt  und  begriffen  hatte  *).  * 
Im  nächsten  Jahj£.  kostete  ihn  der  Wiederauf- 
bau der  vom  Blitze  eingeäscherten  Kirche  und 
Pf arr  wohnung  fünftausend,  die  Vollendung  des/.  C.1764. 


a)  Die  Pfarrer  mimten  sich  jedes  Mahl  bereit  halten,  zu 
^einer  strengen  Prüfung  aus  der  Moral-  und  Pastoral-Theo- 
logie,  aus  der  heiligen  Schufterklärung,  aus  den  Lehr- 
sätzen und  Zuchtverordnungen  der  Trietiter  General-Synode, 
aus  den  Regeln  zur  t  Verwaltung  des  Beichtstuhls  etc.  Da 
konnten  die  Landpfarrer  nicht  leicht  in  Unwissenheit  und 
Geistesträgheit  so  verbauern,  wie  es  unter  den  Landpfar- 
xern  hier  und  da  noch  geschieht! 


I 
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Seminariüms  zehn  tausend  Gulden.  In  den 
alten ,  von  Gabriel  Patachich  aufgeführten 
Gebäuden  des  Seminariüms  stiftete  er  mit  Aus- 
zahlung eines  Capitals  von  fünfzehn  tausend 
Gulq'en  ein  Collegium  der  Väter  aus  den  from- 
men Schulen,  Piaristen  genannt,  unter  Ver- 
pflichtung, drey  Professoren  ihres  Ordens  da- 
selbst zu  unterhalten,  deren  Einer  Logik,  Me- 
taphysik und  Ethik  j  der  Andere  allgemeine  und 
besondere  Physik,  der  Dritte  die  bürgerliche 
Baukunst  und  Geometrie  lehren  sollte.  Die 
Gebäude,  in  der  Kolotzer  Pfarrkirche  Einen  Altar 
und  Eine  Sacristey,  das  Schulhaus  und  reich- 
lich ausgemessenes  Land  zur  Anlegung  eines 
Gartens  übergab  er  dem  gemeinnützigen,  noch 
nie  eines  jesuitischen  Verbrechens  schuldig  ge- 
wordenen Orden  zum  bleibenden  Eigenthume; 
und  zu  dem  Allen  noch  die  Verwaltung  der 
erzbischöflichen  Apotheke  zum  Nutzen  und  Vor- 
J.  CA766 Aheil  des  Ordenshauses.  Bald  darauf  stiftete 
er  unter  Direction  der  Piaristen  ein  Erziehungs- 
haus für  dreyssig  adelige  Kinder  und  wies 
jährlich  fünftausend  drey  hundert  zehn  Gulden 
zu  ihrer  Verpflegung  an.  Bey  zunehmender 
Anzahl  der  Studirenden  liess  er  ein  geräumi- 
ges Haus  zu  ihrer  Unterbringung  aufführen, 
J.  C.  1769. kaufte  die  Royersche  Buchdruckerey  für  sechs 
tausend  Gulden  und  schenkte  sie  mit  einem 
dazu  eingerichteten  Hause  dem  Piaristen  Orden 
unter  der  Bedingung,  das  derselbe  von  dem 
Erl  rage  noch  zwey  Ordensmänner',  als  Profes- 
soren der  Theologie  in  Kolotza  unterhalte. 
Unermüdet  im  Wohlthun  erhöhte  er  die  Ein- 
künfte des  Grosspropstes  zum  zweyten  Mahle 
mit  acht  hundert,  der  zwey  folgenden  Dom- 
herren mit  \ier  hundert,    des  jüngsten  mit 
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zwey  hundert  Gulden;  nahm  den  Franciscaner-* 
Mönchen  die  Pfarrverwaltung  von  ßacs  ab  und 
übertrug  sie  vier  Weltpriestern ,  zu  deren 
Wohnung  er  ein  Haus  mit  fünfzehn  hundert 
Gulden  ankaufte.  Auf  die  von  Grund  auf  ge- 
baute Kirche  im  Dorfe  Miske  verwandte  er 
vierzehn  tausend,  auf  die  Bacser  Stadlkircne 
fünf  und  zwanzig  tausend  Gulden.  Die  Me- 
tropolitan-Kirche  schmückte  er  innerlich  aus, 
zierte  sie  mit  zwey  hohen  Thürmen ,  ver-* 
sah  die  Kirche  mit  einer  Orgel  und  mit  kost—, 
baren  Kirchengewändern  .,  die  Thürme  mit 
einer  Uhr  und  mit  fünf  Glocken ;  alle  zusam- 
men vier  und  neunzig  einen  halben  Centner 
schwer.  Zu  dem  Allen  verbrauchte  er  wieder 
drey  und  zwanzig  tausend  sechs  hundert 
,  Gulden. 

• 

Dabey  übersah  er  doch  nie  die  lebendi- 
gen Tempel  Gottes,  wenn  sie  in  Noth  schweb- 
ten. Vier  Jahre  hinter  einander  hatten  des 
Donaustroms  gewaltige  Ergiessungen  schreck- 
liche Verwüstungen  angerichtet,  vieler  Men- 
schen in  Kolocza  und  auf  dem  f  Lande  Häuser, 
Gärten,  Vermögen  und  Habe  weggeschwem- 
met.  Der  Erzbischof  leistete  überall  schnelle 
und  reichliche  Hülfe,  und  die  in  der  Sfädt 
ihrer  Wohnungen  beraubt  waren,  denen  räumte 
er  den  grössten  Theil  der  erzbischöflichen 
Häuser  ein ,  sich  selbst  nur  mit  ein  paar  Kam- 
mern begnügend.  Diess  waren  seine  Thaten 
als  Erzbischof  von  Kolocza;  ihre  Wurzel  war 
evangelische  Liebe.  Schade,  dass  seine  kirch- 
liche Theologie  einen  wichtigen  Theil  dieser 
Wurzel  in  ihm  nicht  zum  Treiben  kommen 
liess.    Dieser  würde  ihn  zurückgehalten  haben, 
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evangelischen  Confessionsgenossen  ihre  Belli- 
häuser  wegzunehmen  und  so  weit  seine  Grund- 
herrschaft reichte,  sie  zu  verlreiben  Ä). 

/ 

t 

Duldsamer  gesinnet  war  sein  ungemein 
irelehrter  Naclifolger  Adam  Patachich. 
J.  C.  i759Früher  durch  siebzehn  Jahre  Bischof  von 
—  i;?6Grosswardein,  halte  er  ohne  Gewalt  und  ohne 
Verfolgung  eilf  Dürfer,  von  sechstausend  An- 
hängern der  kirchlichen  Trennung  durch  Mi- 
chael Cerularius  bewohnet,  zur  Vereini- 
gung der  griechisch-römischen  Kirche  bewo- 
gen. In  dem  von  ihm  aufgeführten  bischöfli- 
chen Palaste  gründete  er  eine  gelehrte  Stchule^ 
welche  er  oft  besuchte,  und  den  Fleiss  so- 
wohl der  Studirenden ,  als  auch  der  Lehrer 
spornte.  Letztern  gab  er  aus  seinem  Erbver- 
mögen (seine  bischöflichen  Einkünfte  waren 
auf  siebzehn  tausend  Gulden  beschränkt)  Woh- 
nung, Verpflegung,  Sold,  und  gestattete  ihnen 
den  uneingeschränkten  Gebrauch  seiner  für 
sechzig  tausend  Gulden  angeschafften  aaserle- 
senen Bibliothek  b).    Sein  Haus  war  «ugleich 


a)  Ratona  Hist.  Ecclosiae  Colocens.  P.  II.  p.  S02— S44. 
I»)  Auch  der  Verfasser  geuoss  dieser  Begünstigung  während 
seines  Aufenthaltes  in  Grosswardein ,  vorn  2%.  Septbr.  1775 
biv  :>0.  August  1777,  nachdem  er  das  Glfick  gehabt  hatte, 
in  Gegenwart  des  hochverehrten  Bischofs  und  der  gelehrten 
Domherren  Antonius  Jedlicska,  Alexius  JSimbö 
und  Antonius  Ginöczjr,  über  metaphysische  Theses 
drejr  Mahl  zu  disputiren,  eben  so  oft  zu  opponiren,  und 
den  Bevfall  derselben  zu  erlangen.  Der  Bischof  belohnte 
ihn  mit  unvergesslich  väterlichen  Ermahnungen  zu  aller 
möglichen  Anstrengung  im  Studiren;  die  Domherren  schenk* 
ten  ihm  Bücher,  in  specie  Jedlicska,  Ligorii  Theolo- 
gium  Moralem.  Vcnet  in  Fol.  —  Sandini  vitas  Roman,  Pon- 
tific.  —  Benedict.  XIV.  de  Missae  Sucrif,  —  de  festis  Dni 
iVr*  J.  C.    Bimbö  Honorati  a  S>  Maria  animadvörsionei  in 
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ein  Priester-Seminarium.  Die  ausgezeichnet- 
sten Jünglinge  fanden  nach  vollendeten  Schul- 
Studien  darin  Aufnahme,  an  ihm  den  thätig- 
steti  und  liebreichsten  Führer  und  Lehrer  in 
der  Seelen  pflege.  Zum  Erzhischofe  von  Ko- 
lotza  ernannt,  begleiteten  ihn  Alle,  die  ihn 
liebten,  bis  Rüspöky;  der  achte  August  war  inJ-  C.1776. 
Grosawardein  ein  Tag  allgemeiner  Trauer  *). 

Um  diese  Zeit  wurden  die  Einkünfte  des 
Kolotzer  Erzbisthumes  von  der  ungrischen 
Hoflcanzelley  und  Kammer  schon  auf  sechzig 
tausend  Gulden  berechnet;  davon  wollte  Ma- 
ria Theresia  jährlich  neunzehn  tausend  drey 
hundert  Gulden  abziehen  lassen,  um  damit 
das  Erz- Capitel,-  welches  hinfort  aus  neun 
Domherren  bestehen  sollte,  und  das  Seminarium 
zu  dotiren;  unter  der  Bedingung,  dass  Adam 
Patach  ich  in  diesen  Abzug  willige,  war  er 
zum  Erzbischof  ernannt  worden.  Der  gross- 
müthige  Prälat  ging  noch  weiter  und  bath,  die 
Königinn  möchte  noch  ein  tausend  Gulden  von 
seinen  Einkünften  zur  Dotation  eines  zehnten 
Domherrn  bestimmen;  nur  rechnete  er  dabey 
auf  die  Gnade  der  Monarchinn,  wenn  bey  ge- 


regulas  et  usum  Critices.  —  3.  Hieronymi  Epistel,  sehet, 
Ginyczy  Jrluratorii  de  moderamine  iugeniorum  in  religio- 
nis  weeotio*  —  Otrokocsi  Origincs  Hurte.  —  Palma  Notit. 
J\er.  Hungar.  P.  3.  1770.  Timon  Epitome  ;  Claudiop.  1774.  — 
und  ein  Reiszeug.  Ungrische  Freunde  werden  diese  und 
riei*Ä] eichen  angenehme  Reminiscenzen  nicht  ungern  lesen; 
ausländische  Leser  sie  der  dankbaren  Vaterlandsliebe  zu« 
rechnen. 


i 


ä)  Keresztury  Descript.  Episcopat.  M.  Varadin«  P.  *X 
p.  1±8  sqq. 
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neuerer  Untersuchung  sich  ergeben  sollte,  d&ss 
ihm  und  seinen  Nachfolgern  um  Vieles  we- 
niger als  vierzig  tausend  Gulden  übrig  bleiben 
würden.  Auchdrängeihn  sein  Gewissen  zur  Mitte, 
dass  diese  neue  Dotation,  des  Erzbisthumes  und 
des  Seminariums  von  ihr  in  Form  einer  festen 
Fundatibn  vollzogen,  und  von  dem  päpstlichen 
Stuhl  bestätiget  werde,  um  von  der  ganzen 
Einrichtung  selbst  den  Schein  einer  Simoni- 
schen Unterhandlung  zu  entfernen.  Die  KS- 
niginn  nahm  sein  Opfer  huldreich  auf  und  er- 
kannte seine  Bitte  für  gerecht.  , 

■ 

Wie  wenig  er  übrigens  den  Mammon  be- 
achtete, und  für  sein  Bestehen  besorgt  war, 
17. Novhr. zeigte  er  gleich  bey  dem  Antritte  des  Erzbis- 
thumes. Der  Metropolitan  Kirche  schenkte  er 
Kirchengeräth  und  Gewänder,  vierzehn  tau- 
send Gulden  an  Werth;  auf  den  Häuserbau 
für  die  fünf  neuen  Domherren  verwandte  er 
sechs  und  zwanzig  tausend  fünf  hundert  Gul- 
den. Die  Fortsetzung  und  Vollendung  des 
von  seinem  Vorfahren  angefangenen  erzbi- 
schöflichen Palastes  gleich  im  ersten  Jahre 
liess  er  sich  vier  und.  sechzig  tausend  Gulden 
kosten.  Dabey  fand  er  noch  immer  Mittel  ge-» 
nug,  sich  verarmten  Familien  als  Vater  in  ur- 
kirchlichem Geiste;  Gelehrten  als  vertrauli- 
chen Freund  und  hochsinnigen  Mäcenaten  zu 
<  erzeigen.  Das  grösste  und  seiner  Neigung, 
ganz  und  ausschliessend  nur  Bischof  zu  seyn, 
schwerste  Opfer  brachte  er  seiner  staatsbür- 
gerlichen Pflicht,  welche  ihn  öfter  und  länger 
in  Pesth,  als  in  Kolotza  bey  seiner  Herde, 
im  Kreise  seiner  Mitarbeiter  fest  hielt.  Bey 
der  Septem  viral- Tafel,  Ungarns  höchstem  Ge- 
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richtshofe,  nicht  bloss  Bey  sitzet;,  sondern  Ora- 
kel des  Rechls  und  der  Gerechtigkeit,  war  er 
jedem  Bedrängten  zugänglich,  hörte,  las,  bear- 
beitete AJles  selbst  und  bewirkte  duVch  die 
Festigkeit  seines  abgeschlossenen  Charakters, 
durch  sein  überwiegendes  Ansehen,  durch 
seine  ausgebreitete  Rechtskenntniss  und  tiefe 
Rechtsachtung,  dass  nicht  einmahl  aus  Irrthum 
eine  Ungerechtigkeit,  noch  yiel  weniger  aus 
persönlichen  Rücksichten  ein  Justizmord  be- 
gangen wurde  •). 

■ 

• 

So  erfreulich  war  durch  achtzig  Jahre 
die  ununterbrochene  Succession  apostolischer 
Bischöfe  in  den  zwey  Hauptkirchen  des  ungri- x 
sehen  Reiches,  und  derselbe  Geist,  der  diese 
zwölf  Männer  beseelet  hatte,  fand  auch  in 
den  übrigen  Kirchen  Ungarns  iür  seine  Ein- 
wirkungen empfängliche  Organe  und  gefügige 
Werkzeuge,  um  so  mehr,  als  jene  bey  den 
Kirchen,  deren  Hirten  sie  vor  ihrer  Erhebung 
waren,  in  ihren  Nachfolgern  in  dem  Clerus 
und  dem  Volke  ihm  die  Wege  bereitet  hatten. 
Unter  ihren  Nachfolgern  und  redlichen  Nach- 
eiferern dürfen  die  Erlauer,  Stephanus  Te- 
lekesy  und  Gabriel  Erdödy,  der  Neitraer 
Joannes  Gusztini,  die  Fünfkirchner, 
Franciscus  Nesselrode  und  Georgius 
Kl  im  6,  die  Siebenbürger,  Pius  Manzador, 
Ladislaus  Kollonics  und  Ignatius  Bai- 
thyanyi;  der  fromme  Grosswardeiner,  dann 
Vaczner  Paulus  Forgäcs,  die  Pauliner- 
Eremiten  Ladislaus  Nadasdy,  Nicolaus 

■ 


a)  Katona  Ilist.  Ecclef.  Coloc.  F.  II,  p.  547— 388, 


Stanislovics,  beyde  von  Csanäd,  und  Pau- 
lus Eszterhazy  von  Fünfkirchen ,  hier  nicht 
ung< rühmt  übergangen  werden;  und  mit  vor- 
züglicher Achtung  müssen  genannt  werden  der 
Väczner,  Cardinal  Michael  Friedrich  von 
AI t h  a n ,  der  Siebenbürger  Antonius  B  a  j  t  a  y, 
der  Steinamangerer  Joannes  Szily,  und  der 
£rlauer  Carolus  Eszterhazy. 

Anerkannt  werden  muss  selbst  von  anders 
Denkenden  der  unerschütterliche  Muth  des  Er- 
sten, womit  er  in  seinem,  obgleich  irrigen 
Gewissen  befangen,  für  eine,  von  ihm  für  gut 
erkannte,  an  sich  schlechte  Sache  der  wellli- 
chen Gewalt  eine  eherne  Stirn  und  Brust  ent- 
j.  C.l73i.gegen  setzte.  Nachdem  König  Carl  in  Be- 
21.Murz.zug  auf  die  evangelischen  Confessionsgenossen 
in  Ungarn  eine  Normalverordnung,  mit  wel- 
cher den  Evangelischen  zu  wenig  geholfen,  in 
der  Meinung  der  römischen  Clerisey  ihnen  zu 
viel  eingeräumt  "war,  hatte  ergehen  lassen, 
legte  Michael  Friedrich  von  Althan  bey 
der  Pesther  Gejspanschaft  eine  Protestation 
^-nieder  mit  der  Urklärun^:  Er  habe  die  kö- 
nigliche Entscheidung  mit  Schaudern  gelesen, 
ihr  Inhalt  sey  der  Religion  und  Kirche  a) 
schnurstracks  zuwider;  er  müsse  von  Amis 
wegen  sie  und  ihre  Folgen  für  null  und  nich- 
tig erklären,  und  die  Befolgüng  derselben  den 
Römisch -Gläubigen  seiner  Diöces  so  lange 
verbiethen,  bis  der  in  Glaubenssachen,  untrieg- 

i 

I  , 


a)  Das  war  dem  Cardinal  Eins  und  dasselbe,  daher 
der  Irrthum ,  das  irrige  Gewissen  und  der  verfolgende  Fa- 
natismus, 

/ 
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liehe  Papst  darüber  würde  entschieden  haben/' 
Seine  Erklärung  wurde  dem  König  vorgelegt, 
der  Cardinal  zwey  Mahl  zur  Verantwortung 
vorgeladen,  und  als  er  nicht  erschien,  befahl 
der    König,    seine    für    aufrührisch  erklärte 
Schrift  in   der    Pesther  Comitatsverammlung 
zu   zerreissen,  welches  auch  geschah;    seine 3.  Sept. 
bischöflichen  Einkünfte  zu  sperren  und  seine 
Güter  in  Beschlag  zu  nehmen.    Da  ging  Al- 
than in  Purpurgewande  den  königlichen  Ab- 
geordnete^  mit  einem  grossen  Kreutze  entge- 
gen ,    segnete    die   zahlreich  herumstehenden 
Volkshaufen,    hob  seine  Augen  gen  Himmel, 
rief  mit  Hiskia:  „Herr,  ich  leide  Gewalt, 
antworte  du  für  mich»),    und  Hess  die 
Abgeordneten  ihren  Auftrag  vollziehen, 
im  folgenden  Jahre  wurde  er  auf  Verwendung/.  CA7S2. 
Clemens  XII.  in  sein  Bisthum  wiedei\ einge- 
setzt. x  Schade  «im  den  echtp riesterlich  beherz- 
ten Kampf  wider  den  gerechten  und  in  dem 
evangelischen    Gesetz  der  Liebe  gegründeten 
Willen  der  von  Gott  verordneten  Staatsgewalt! 

Liberalern  und  auch  evfhj^elisch-weisern 
Sinnes  war  Antonius  Bajtay  ,  womit  er/,  c:  i7ßo 
über  die  Wohlfahrt  seiner  Kirche  wachte  und""^77^ 
ihre  Rechte  vertheidigte ,  ohne  die  Rechte  der 
andern,  staatsrechtlich  aufgenommenen  und  be- 
stehenden Kirchen  anzugreifen  und  zu  ver- 
letzen. Diess  wiederrieth  er  schon  als  Lehrer 
der  Geschichte  aeinem  königlichen  Lehrling, 
Joseph,  indem  er  ihn  ermahnte,   die  Ver- 


n)  Domine  ,  vim  -potior  t  responde  pro  me.  J  c  $  a  i. 
XXX VIII.  nach  der  Vulgat. 
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fassung,  die  Freyheit  und  die  Rechte  der 
evangelischen  Kirche,  wie  sie  durch  den  Wie— 

J.C.  1608,  ner  Frieden  und  von  zwölf  Reichsversamm- 
lungen durch  Gesetze  festgestellt  worden  sind, 
anzueikennen  »).  Und  wie  hätte  der  vielseitig 
gelehrte  Mann  als  Bischof  in  fanatischen  Ver— 
folgungseifer  wider  andere  Kirchen  verfallen 
können,  welcher  seinem  in  Turin  studirendtm 

J.C.  1747. Freund,  dem  Freyherrn  Johann  Andrassy 
von  Krasznahorka  zum  Studium  der  Kirchen— 
geschienten  den  frommen,  sanflen,  duldsamen, 


a)  Reil  gl  on  es  pere^rinae  sunt  tres,  virihus  ac  frequentia 
pene  pares,  videlicet  Protestantium ,  Reformatorum  ac  Grae* 
corum.  Duarum  priorum  ratio,  libertab,  et  iura  inde  a  pa* 
eificatione  Viennensi  J.  MDCVUL  comitiorum  XII  legibus 
constituta  sunt.  —  —  utunturque  otnnes  in  super  tanto  pa- 
trocinio  Principum  exterorum  ,  ut  si  vim  aliquam"  sibi  afferri 


sentiant,  protinus  jtnzlorumt  Ho  Liandorum ,  ßorusso 


rutji  o 
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cia  interponant.  Haec  vero  in  causa  sunt,  ut  vix  palam  tur* 
bari  sine  periculo  aut  Reipublicae  detrimento  possint.  — 
V\  as  nun  folgt ,  musste  der  römische  Priester  und  Piaristen- 
Ordensmann  seinem  Stande  getreu  sprechen;  —  tametsi 
consilia  occulta  Principibus  nunquam  deerunt  eas  labefac- 
tandi  primum,  tandem,  si  velint ,  penitus  opprimendi.  ÄJihil 
est  enim  in  rerum  natura,  quod  ptudentia,  cunetatione ,  re- 
rum  temporumque  opportuno  usu  Principes  (bey  unredlichen 
Absichten ,  Friedens  brächen ,  Verträge  •  Verletzungen  immer 
zu  ihrem  eigenen  Schaden)  „non  assequantur.1*  Also  An« 
tonius  Bajtay  in  der  Vorrede  zur  Geschichte  der  Un- 
gern, welche  er  für  den  Thronerben  Joseph  verfasse 
Latte;  bey  Iioranyi  Scriptores  Piarum  Scholarum  P.  I. 
p.  95.  —  Das  leute  machiavelüstische  Princip  hätte  der 
echte  Priester  Gottes  nicht  niederschreiben  können; 
der  sonst  so  würdige  Anton  Bajtay  nicht  niederschrei- 
ben sollen;  da  er  doch  überzeugt  war  und  auch  aussprach; 

Principes ,  qui  omnem  justi,  nonesti,  ac  decentis  rationem 
in  proprio  collocant  imperio"  (und  das  geschieht  wohl, 
wenn  man  heimlich  t* rfedcnsschlüsse  und  Verträge  ihrer 
Heiligkeit  und  Krafc  beraubt;  „non  consulunt  imperii  sui 
aeternitati ,  quod  vis",  { noch  mehr  heimliches  unredliches 
Verfahren)  „tollut  postremo  amorem"  (wohl  auch  das  Ver» 
trauen,  und  selbst  die  Loyalität)  populi  y  qui  est  unicum 
in  republica  jundamtntum  et  adminiculum  prineipatus.  L  C. 
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Godeau,  Bischof  von  Vence,  den  Portroy  a- 
listen  Tillemont,  den  freymüthigen  Fleury; 
«um  Studium  der  Universal- Geschichte  den 
kenntnissreiclien  Clievreau;  zum  Studiuni 
des  Rechts  den  Lutheraner  Puffendorf  und 
den  religiösen  Arminianer  Hugo  Grotius, 
welcher  in  der  gründlichen  Behandlung  des 
Natur  -  und  Völker- ,  des  Krieges-  und  Frie* 
densrechtes,  der  Pflichten  des  Menschen  und 
des  Bürgers  noch  unübertroffen  ist;  und  end- 
lich zur  geistreichen  Leetüre  die  Werke  Mon- 
tesquieu's,  d'Argens  und  Fenelon'a  em- 
pfohlen hatte  a). 

*  ♦ 

Joannes  Szily,  vor  seiner  Ernennung 
zum  Bischof  von  Stein  am  Anger  Titelbischof 
von  Knin  und  Vicarius  des  Raber  Bischofs, 
gründlich  gelehrler,  frommer,  würde-  und  an- 
standvoller Priester,  ernsthafter,  strenger  Mann  °), 
war  des  Ruhmes  vor  Gott  ganz  würdig,  wel- 
chen Maria  Theresia,  wie  sie  sagte,  aus  ei- 
gener Überzeugung  in  seiner  Ernennungsur- 
kunde seinem  exemplarischen  Leben  beylegte  c)« 
Genauer  lernet  man  ihn  kennen  und  verehren 
aus  seiner  Anweisung  der  Cierisey  seiner  Diö- 
ces,  als  er  das  Bisthum  antrat  a>    Die  un-JC.1777. 


a)  Die  das sisch -lateinische  Epistel  gibt  Horanyi  a.  a.  O. 
p.  101.  2»)  Sein  Äusseres  war  Vertrauen,  Liebe  und  Ehr- 
furcht erweckend.  Selten  hat  er  gelächelt,  gelacht  viel- 
leicht nie.  So  kannte  ihn  der  Verfasser  in  Raab.  Seine 
Geistes.Erhebung,  unverkennbar  in  seinen  Blicken,  Geber- 
deu  und  ganzer  Haltung  ausgedrückt,  wenn  er  pontincirte, 
war  dem  Verfasser  alle  Mahl  ein  ungemein  anziehendes  und 
ansprechendes  Vorbild,  c)  Schönwiesncr  Hist.  Sabariae 
p.  349.  d)  Joann.  Szily  Instructio  ven.  cleri%  quam  in 
■primo  ad  Ephcopatum  suum  aditu  edidit.  An,  1777.  Vin« 
dobon.  in  4.  p.  137, 
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biegsame  Sirenge  und  der  unerschütterliche 
Math,  womit  er  auf  christliche  Zucht,  öf- 
fentliche Sittlichkeit  und  gute  Ordnung  über- 
haupt und  besonders  im  Hause  Gottes,  drang, 
veranlasste  mehrmahls  Anklagen  wider  ihn  bey 
der  Monarchinn,  insbesondere  von  Frauen  hö- 
hern Standes,  welche  in  frecher  Kleidung  bey 
den  öffentlichen  Gottes  Verehrungen  erscheinend, 
nach  dreymahl  vergeblichen  Ermahnungen  auf 
sein  Geheiss  aus  der  Kirche  hinausgeführt 
wurden.  Allein  alle  dergleichen  Klagen  dien- 
ten der  frommen  Köhiginn  nur  zur  Bürgschaft, 
dass  sie  bey  der  Wahl  dieses  Mannes  wirklich 
Gottes  Geist  geleitet  habe. 

Nicht   der    zwey*  Hirtenbriefe,  welche 
Carl  Eszterhasy,  den  einen  über  die  Bus- 
se, über  den  Rosenkranz,  über  die  Litaney 
der  heiligen  Jungfrau;  dt-n  andern  an  die  Er- 
lauer Clerisey  a);  noch  viel  weniger  seines  en- 
cyklischen   .Sendschreibens  über  Joseph's  II. 
Toleranzdecret  b),  wollen  wir  hier  zu  seinem 
Ruhme  gedenken,  denn  in  der  Unduldsamkeit 
und  in  der  Gewalt  gegen   die  evangelischen 
Confessionsgenossen  zeichnete  er  sich  vor  allen 
seinen  gleichzeitigen  Mit bischöfen  Ungarns  aus; 
aber  das  muss  zu  seinem  unvergänglichen  Lobe 
gesagt    werden,    dass    er  für  seine  gläubige 
Herde   ein   unermüdeter  Apostel;   für  seine 
Clerisey  ein  wachsamer,  strenger  Zuchtmeister 
und  grosses  Vorbild    der    Frömmigkeit,  der 
Lehre,  der  Tugend  und  Sittlichkeit 5  für  die 


a)  Im  Jahr  1776.  in  Fol.  2  Bogen,  und  im  Jahr  1790  in 
Fol.  ^  Bögen  stark,  b)  Epist.  encyclica  circa  decretnm  to~ 
Urantiald  Joseph i  IL  Imp.  17S2-  -Ag«»*-  in  Fol.  1  Bogen. 
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Wissenschaften  jeder  Art  ein  grossmüthiget 
Beförderer  war..  Sein  Domprediger  musste  alle 
Sonn  -  und  Feyertage  zum  Predigen  bereitet 
seyn;  aber  am  öftesten  predigte  der  Bischof 
selbst  Manchen  Sonn-  und  Feyertag  sass  er 
in  der  Kathedralkirche  ungekannt  mehrere 
Stunden  lang  in  dem  Beichtstuhl.  Der  ge- 
wandteste und  der  geistreichste  Katechet  in  der 
Erlauer  Diöces  war  der  Bischof.  Bey  keinem 
Prälaten  dieser  Zeit  hatte  der  Weihbischof 
oder  Suff  rag  an  weniger  zu  thun,  als  bey  Carl 
Eszterhäzy,  welcher  nichts  mehr,  als  seine 
Diöces  zu  verlassen,  ablehnend,  alle  bischöf- 
liche Amtsobliegenheiten  in  eigener  Person 
verrichtete.  Im  Er  lauer  Seminario  würde  der 
heilige  Mailänder  Bischof  und  Cardinal  Caro~ 
lus  Boromäus  das  treffendeste  und  treuesle 
Abbild  seiner  Entwürfe  und  Wünsche  gefun- 
den haben,  denn  ihn  hatte  sich  sein  Nahmens- 
träger Eszterhäzy  zum  Vorbilde  der  streng- 
sten Nachahmung  vorgesetzt.  Ganz  auf  kano- 
nische Weise,  das  ist,  mit  Vorherverkündigung 
seiner  Ankunft  und  Mittheilung  des  Visitati- 
onsplans, besuchte  er  jährlich  seine  Diöces; 
aber  öfters  im  Jahre  kam  er  ganz  unerwartet, 
bald  in  dieses,  bald  in  jenes  Kirchspiel,  und 
wo  er  den  Pfarrer  entweder  in  Ausschweifung, 
oder  in  Nachlässigkeit  und  Trägheit  verfallen 
fand,  nahm  er  ihn  gleich  mit  sich  nach  Er- 
lau, wies  ihm  in  seinem  Palaste  eine  einsame 
Zelle  an,  verpflegte  ihn  durch  einige  Tage 
oder  auch  Wochen  anständig,  und  arbeitete 
an  ihm  abwechselnd  mit  dem  Spiritual,  ent- 
weder zur  Busse,  oder  zur  Geisteserweckung  a). 

a)  So  fand  der  Verfasser  Alles  im  Jahre  1777,  als  er  ge- 

21  * 
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Sein  Vorfahrer,  Gabriel  Erdödy,  stiftete 
das  Seminarium,  Eszterhazy  vergrösserte  es 
und  dolirte  es  reichlicher;  der  Erlauer  Dom- 
herr und  Titelbischof  von  Servien  stiftete  einen 
Lehrstuhl  des  vaterländischen  Rechtes;  Esz- 
terhazy vermehrte  die  Rechtslehrer  und  er- 
höhte ihren  Sold.  Franciscus  Barköczy 
eine  theologische  und  philosophische  Facultät; 
Eszterhazy  liess  für  das  Gymnasium  ein 
Prachtgebäude  aufführen,  welches  mit  den  be- 
rühmtesten Universitätsgebäuden  Europa's  wett- 
eifert, ijnd  worauf  er  über  zwey  Millionen 
Gulden  verwandt  hat  •).  Eine  Stunde  Weges 
von  der  Stadt  auf  einem  Hügel  zwischen  zwey 
Bergen  hatte  Barköczy  ein  prächtiges  Lust- 
schloss,  Forconlrasti  genannt,  erbauet;  Esz- 
terhazy, dem  seine  Bibliothek,  sein  Semina- 
rium,  seine  Akademie,  die  angenehmsten  Lust- 
schlösser waren,  liess  das  herrliche  Gebäude 
eingehen,  um  ein  erhabneres  und  bey  weitem 
kostbareres  zur  Beobachtung  der  Himmelf 
per,  ein  astronomisches  Observatorium  ai 
stellen  und  an  innerer  Einrichtung  mit  einem 
ungemeinen  Reichthum  vortrefflicher  Instru- 
mente es  über  die  berühmtesten  Sternwarten 
zu  erheben  b;. 


M  Ml 


gen  End«  des  Augustmonaths  durch  die  DiSces  dieses  Bi- 
schofs  reiste.    Er  hörte  ihn  predigen,  sah  ihn  im  Beicht- 
stuhl sitzen ,  und  lernte  an  dieses  treuen  Hirten  Beyspiel  die  * 
swey  Episteln  Pauli  an  Timotheus  gründlich  verstellen. 

a)  Als  es  der  Verfasser  im  Jahre  1/77.  sah,  war  schon  in 
das  zwölfte  Jahr  daran  gearbeitet  worden,  b)  Seine  Freude 
war  es,  wenn  er  für  manches  astronomische  Instrument  in 
England  die  Königinn  Maria  Theresia  und  den  Kaiser 
Joseph  überbothen,  und  er  das  Instrument  bekommen 
natie.  » 
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Von  jeher  hatten  die  Bisdiöfe  Ungarns 
mit  den  meisten  Bischöfen  der  römischen  Kir- 
che zwey  Dinge  gemein;  das  Eine,  dass  sie 
sich  alle  Künste  und  alle  Gewaltmittel  erlaub- 
ten, um  die  von  der  römischen  Kirche  Ausge- 
tretenen in  die  allein  sichere  Arche  des  Papst- 
thum es  zurück  zu  führen;  das  Andere  >  dass  sie 
sich  allen  Angriffen  der  Staatsmapht  auf  die 
Einkünfte  ihrer  Kirchen  und  bischöflichen 
Stühle  muthig  und  beharrlich  widersetzten. 
Da»  Erste  geschah  von  ihnen  ganz  folge/ich- 
tig,  sobald  sie  die  römische  Kirche  aus- 
schliessend  für  Eines  hielten  mit  Religion, 
welche  freylich  nur  Eine,  und  als  solche 
auch  nur  einzig  wahr  und  einzig  selig - 
machend  seyn  kann;  das  Zwey te  ist  keines 
Reiches  Bischöfen  mit  mehr  Billigkeit  und 
Recht  zu  verzeihen,  als  den  Ungrischen, 
wenn  man  unbefangen  erwäget,  welch  edeln 
und  rühmlichen  Gebrauch  sie,  seit  Petrus  ißis, 
Pazmän  bis  auf  unsere  -Tage,  von  ihren 
kirchlichen  Einkünften  sowohl,,  als  von  ihrem 
Erbvermögen  gemacht  haben, 

4 

t.  .  »  , 

Ihr  Beyspiel  wirkte  machtig  auf  Priester 
niedrigem  Ranges,  welche  sich  im  Besitze  rei-l  < 
eher  Pfründen  befunden,  und  um  gemeinnüt- 
zig wohltliun  zu  können,  mit  den  Opfern  der 
Sünder  und  mit  dem  Erbtheil  der  Armen  ge- 
wissenhaft Haus  gehalten  hatten.  Georgius 
Gyöngyösy  und  Stephanus  Szentzy, 
Cantoren  und  Domherren,  der  Propst  Joan- 
nes Alapy  und  der  Domherr  Franciscus 
Rier,  alle  zu  Grosswardein ,  waren  nicht  die 
einzigen  Pfründner  dieses  Zeitraumes  in  Un- 
garn, welche  wie  Gyöngyösy  sich  mit  dem 
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ärmlichsten  Hausrath,  z.  B.  zinnernen  Tellern, 
Schüsseln  und  Leuchtern,  nur  mit  drey  Bett— 
tüchern,  sechs  Weingläsern  und  drey  Tischtü- 
chern etc.  a)  begnügten,  und  Tausend«  zu 
wohlthätigen  Zwecken  hingaben«  Eben  dieser 
Gyöngyösy  hatte  fünf  und  zwanzig  tausend 
Gulden,  sein  Haus  und  eine  von  ihm  erbaute 
Kirche  zur  Verpflegung  armer  Männer  von 
Adel,  welche  entweder  vom  Alter  oder  vom 
Schicksale  nieder  gedrückt  waren;  ferner  sie- 
ben und  zwanzig  tausend  Gulden  mit  seinem 
Maierhof  und  Weinberg,  mit  seinem  dürftigen 
Hausrath  und  reichern  Ki r eben geräthsch alten 
zur  Stiftung  eines  Krankenhauses  in  Gross- 
wardein,  unter  Pflege  der  barmherzigen  Brü- 
der bestimmt 

Stephanus  Szentzy  sorgte  für  die  Er- 
ziehung und  den  Unterricht  armer  Mädchen, 
indem  er  für  sechs  Ursuliner  -  Nonnen  ein  ge- 
räumiges Haus  mit  Garten  ankaufte,  eine  Ka- 
upelte dabey  erbaute  und  ein  Capital  von 
zwanzigtausend  Gulden  zu  ihrem  Unterhalt 
niederlegte.  Dazu  gab  Francis  cus  Rier 
noch  zehn  tausend,  und  zur  Erziehung  zwey 
armer  verwaisten  Soldatentöchter  drey  tausend 
vier  hundert  sieben  und  siebzig  Gulden«  Joan- 
nes Alapy  bedachte  arme  Knaben  und  Jüng- 
linge mit  acht  und  vierzig  tausend  Gulden  zur 
Begründung  einer  Erziehungsanstalt. 

Zu  Stiftungen  von  benedictiner,  prä- 
monstratenser  und  eist erzienser  Ab- 


a)  Instrumentum  jundationis  Gyöngyösianae.  ap.  Keresz- 
tury  Descript.  Episcopat.  M.-Vimd.  P.  II.  p.  313. 
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teyen  waren  der  Zeilbedrängnisse  und  Be- 
dürfnisse zu  viel.  Günstiger  waren  die  Zeit- 
unistände den  Bettelmönchen-,  und  so  erhielten 
die  Trinitarier,  Capuciner,  Serviten, 
Carmeliter,  Paullaner,  Augustiner, 
Barfüsser,  Dominicaner  und  Mino  rie- 
ten entweder  neue  Klöster  in  Ungarn,  oder 
als  Orden  durch,  förmliche  Landtagsartikel 
staatsrechtliche  Aufnahme,  auch  Berechtigung 
zu  pfandweisem  Besitze  liegender,  nur  nicht 
adeliger,  Gründe.  Aber  auch  der  contempla- 
tive  Stand  blieb  in  dieser  Zeit  nicht  ganz  un- 
beachtet. Der  vaterländische  Orden  der  Ere- 
miten des  heiligen  Paulus  ersten  Einsiedlers , 
genoss  noch  immer  der  Verehrung  des  Volkes 
und  der  Achtung  der  Bischöfe  und  Magnaten;  da» 
durch  entstanden  hinlänglich  dotirte  Eremitoria 
dieses  Ordens  in  Skalitz,  eines  zu  Fünfkirchen 
durch  Betriebsamkeit  des  Bischofs  Matthias 
l\ ad o n a  y ;  das  anmuthig  gelegen«  und  präch- 
tige bey  Schossberg  (Sas-Var),  und  durch 
Gnade  der  Königinn  zu  Stuhl weissenburg.  In 
die  verlassene  Abtey  auf  dem  Berge  Zobor 
hey  Neitra,  und  in  die  verlassenen  Korthausen 
bey  Lechnitz  in  der  Zipser,  bey  Lanszer  in 
der  Ödenburger  Gespan  schalt,  wurden  die  Ere- 
miten des  heiligen  Roraualdus  yon  Gamals 
aoli  emgetunrt* 

•i  «  , 
In  den  altern  cisterzieriser,  präoionstr aten- 
ser und  benedictiner  Abteyen  erhielten  un«J 
rechtfertigten  mehrere  Mönche  und  Äbte  die 
gute  Meinung  der  Gläubigen  von  diesen  einsa- 
.  men  Zufluchtsstätten  der  Gottseligkeit  und  Ge- 
lehrsamkeit. Nur  Einiger  mag  auch  hier  ge- 
dacht werden,   Benediotus  Saigho  fluche 
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tete  sich  von  Franz  Rakoczy's  Aufruhrs- 
fahne auf  Pannoniens  heiligen  Berg,  und  ward 
in  Frist  ron  sechs  Jahren  Noviz  des  Benedic- 
tiner  Ordens,  Profess,  Lehrer  der  Philosophie 
und  als  jüngster  Priester  mit  Einhelligkeit  der 
Stimmen  Erzabt.  Während  seiner  sechs  und 
J.  C.  1722  vierzigjährigen  Verwaltung  hatte  er  alle  Kir- 
en  —  und  Abteygehäude  erneuert,  die  ihm 
untergeordneten  Abteyen  Sanct  Moritz  im  Ba- 
konyer  Walde  und  Sanct  Martin  am  Fusse 
<Ies  Berges  Sagh  bey  Dömök  aus  ihren  Ruinen 
wieder  hergestellt,  fünfinahl  hundert  tausend 
Gulden  unter  die  Armen  vertheilt,  auf  strenge 
Beobachtung  der  Benedictiner  Regel,  des  Still- 
schweigens, fder  Einsamkeit  und  auf  unablässige 
Beschäftigung  mit  Handarbeit  oder  mit  Studien 
gehalten.  Das  Gelübde  der  Armuth  musste 
unverbrüchlich  gehalten  werden;  Niemanden 
wurde  eigenthümliche,  bessere  Kleidung  oder 
Zellengeräthsehaft  gestattet.  Von  den  öffentli- 
chen und  von  den  klösterlichen  Gottes  Vereh- 
rungen durften  ohne  erbebliche  Ursache  Nie- 
mand, nicht  einmahl  Prioren  und  Äbte,  weg- 
bleiben. Mit  vieler  Geisterkunde  sorgte  er  da- 
für, dass  auch  in  den  ihm  untergeordneten 
Abteyen  Männer  von  bewährter  Würdigkeit 
zu  Äbten  erwählt  wurden.  So  ward  bey  Sr. 
Moritz  im  Bakonyer  Walde  Franciscus 
t  1780.  Vi  d  Ii  es  Abt,  des  Erzables  in  Wiederherstel- 
lung der  Abtey  thätiger  Mitarbeiter.  Der,  auf 
jenen  folgende  Abt  Ämilianus  Pirnecker, 
C.  1757. führte  den  regelmässigen  Chorgesang  wieder 
ein;  und  dessen  Nachfolger  Zörardus  Grac- 

J.  C.i768.zer  erwarb  sich  das  Verdienst  der  wiederher- 
gestellten strengen  Zucht,  deren  er  selbst  Vor- 

^Ci7eo4>ild  war.    Samuel  Vajda,  Abt  zu  Sanct 

/ 
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Anian  bey  Tihany,  wo  des  Königs  Andreas  I. 
Grabstätte  ist,  zierte  die  Abley  und  Kirchen- 
gebäude aus,  welche  die  Äbte  Willibaldus 
Grasso  angefangen,  Augustinus  Lecs  vol  - 
lendet  hatte.  Was  noch  fehlte,  sahen  die  .  . 
Mönche  an  Samuel;  Gelehrsamkeit,  Gottse- 
ligkeit, Demuth  und  Sehnsucht  nach  dem  Ewi- 
gen. Seinen  Hang  zur  Contemplation  ver- 
stärkte, und  begünstigte  selbst  die  zur  Trauer 
und  Schwermuth  einladende  Lage  der  Abtey 
zwischen  geräumigen  Felsenhöhlen  und  reinli- 
chen Grotten,  in  welche  sich  zu  alter  Zeit  die 
Auserwählten  aus  der  Mönchsgemeine  zurück- 
gezogen hatten,  um  in  beharrlicher  Beschauung 
göttlicher  Dinge  allem  Irdischen  und  Zeitlichen 
abzusterben, 

o  9  *  4         1  • 

Da  fürchtete  der  Wirthschaftsgeist  der  Zeit 
eine/  übermässige  Bevölkerung  und  Bereiche-^ 
rung  der  Klösier;  und  in  ihm  befangen,  tlia- 
ten  Carl  und  Maria  Theresia  mit  den 
Standen,  was  auch  ohne  sie  schon  die  allmäh- 
lige  Erlöschung  gemüthticher  Frömmigkeit*  und 
die  zunehmende  Herrschaft  kalter  Verständig- 
keit würde  gethan  haben.  Auf  dem  ersten 
Landtage  unter  Carl  wurde  verordnet;  in ^.C.  1715» 
Zukunft  die  Convente  und  Klöster,  von  wel- 
chen Orden  sie  auch  seyii  mögen,  ohne  Be- 
dürfniss  des  Reiches  und  ohne  Genehmigung 
des  Königs  nicht  zu,  vermehren;  und  wenn 
vermögender  Reichssassen  Söhne  oder  Töchter 
in  den  Klosterstand  treten  sollten,  diese  von 
ihrem  Erbtheil,  cjem  Kloster  nicht  mehr  ver-r 
machen  oder  sich  selber  vorbehalten  dürfen, 
als  den  zehnten  Theil  der  ihnen  zufallenden 
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J.  C.  1770. Erbschaft  »).  Maria  Theresia  verfugte  durch 
alle  Diöcesen  Ungarns  emq  Personalzählung 
der  Bettelniönche ;  und  nachdem  sich  ergeben 
hatte,  dass  im  Jahre  siebzehn  hundert  siebzig, 
Ein  hundert  sieben  und  vierzig  Kloster  von 
drey  tausend  fünf  hundert  acht  und  siebzig 
BettelmÖnchen  b);  und  Ein  hundert  ein  und 
neunzig  einzeln  zerstreuete  Einsiedeleyen  von 
eben  so   vielen  Klausnern  bewohnet  waren; 

23.  April. verordnete  sie,  dass  neun  und  vierzig  Klausner 
ausgekleidet  und  zur  Arbeit  in  Städten  oder 
Dörfern  verwiesen,  die  übrigen  hundert  zwey 
und  vierzig,  so  lange  sie  ein  exemplarisches 
Leben  führen,  geduldet  werden,  aber  nur  vor 
ihren  Einsiedeleyen  um  Almosen  zu  bitlen  be- 
lügt seyn  sollten.  Die  Nazarener,  barfuss,  in 
graues  Sacktuch  gekleidet,  keinen  Vorrath  von 
Lebensmitteln  in  ihren  Häusern  bewahrend, 
den  täglichen  Unterhalt  von  Tag  zu  Tag  bet- 
telnd, sollten  entweder  in  den  Laiensland  zu- 
rückkehren, oder  in  andere  Orden  eintreten; 
ihre  eilf  Priester  aber  entweder  zur  Seelen- 
pflege bestellt,  oder  in  ihren  einsamen  Wohn- 
plätzen gelassen  werden,    ohne  jedoch  neue 

Mitglieder  unter  sich  aulzunehmen«    Die  Zahl 

••»'» 



ii  i  ■ 

•  i . 

d)  Caroi.  III.  Decret.  I.   a«.  CII.  $.  3.  et  an.  LXXI. 

b)  In  zwölf  Klöstern  312  Minoriten;  —  in  86  Ki  2*19 
Franziscaner ;  —  in  15  Kl;  855  Capuciner ; in  6  Kl.  71 
Dominicaner;  —  in  5  Kl.  91  Carmeliter;  —  in  1  Kl.  10 
Vaullaner;  —  in  8  Ki.  143  Trinitarier;  —  in  5  Kl.  83 
Barmherzige  Bruder;  —  in  3  Kl.  23  Nazarener;  —  in  5 
Kl.  -6t  Serviten;  —  in  1  Kl.  9  Augustiner.  —  In  Sieben- 
bürgen hatten  zu  dieser  Zeit  die  Piaristen  3;  —  die  Ere- 
miten des  heil.  Paulus  3>  —  die  Franziscaner  strenger  Ob- 
servanz 21;  -  die  Bulgarischen  Franziscaner  3;  —  die  Mino- 
riten 6;  —  die  Trinitarier  1;  —  die  Antonianer  lj  —  die 
Jesuiten  6i  -  die  Nonnen  %  Klöster. 
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der  'drey  tausend  fünf  hundert  acht  und  sieb- 
zig  Mitglieder   aufgenommener  regelmässiger 
Orden   wurde    als  feststehend  angenommen, 
und  ihre  Vermehrung  über  jene  Zahl  verbo- 
then  *).    Die- genaue  Beobachtung,  so  wie  die 
Zweckerfüllung  dieses  Verbofbes,  sicherte  sich 
die  Königinn  nach  vier  Jahren  durch  die  Ver-J.  C.  1774. 
Ordnung,  dass  hinfort  erlaubt  bleiben  möge, 
Jünglinge- in  Mönchs-  und  Mägdlein  in  Non- 
nenklöster ohne  Rücksicht  auf  ihr  Alterauf« 
zunehmen  und  einzukleiden;  aber  vor  zurück- 
gelegtem vier  und  zwanzigsten  Jahr  ihrea  Al- 
ters sollten  sie  zu  feyerlicher  Ablegung  der 
Ordensgelübde  durchaus  nicht  zugelassen;  und 
wenn  sie  früher  aus  dem  Orden  austräten,  ih- 
nen nicht  nur  unter  Vorwand  der  genossenen 
Verpflegung  und  Kleidung  nichts  abgefordert, 
sondern  auch  alles,  was  sie  in-  das  Kloster 
mitgebracht  halten,  ihnen,  und  im  Falle  sie 
yor  dem  vier  und  zwanzigsten  Jahre  stürben, 
ihren  Erben  zurück  gestellt  werden. 

Der  Billigkeit  gemäss  wurde  mit  zwey 
neuen  Orden  nicht  so  streng  auf  das  Verboth 
der  ( Vermehrung  gehalten.  Der  Stifter  des 
einen  Josephus  von  Cälasancia  wurde  in 
demselben  Lande  und  in  demselben  Jahre  ge- J.  C 1556. 
bohren,  in  welchem  Ignatius  von  jola 
der  sogenannten  Gesellschaft  Jesu  auf  Erden 
war  entnommen  worden;  und  in  dem  Ver~ 
hältniss,  in  welchem  Joseph's  Orden  in  der 
Kleidung  dem  Orden  der  Jesuiten  ähnlich  ist, 
ist  jener  an  Geist  und  Richtung  dem  letztern 


a)  Katona,  Tom.  XXXIX.  p.  728  §qq. 
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entgegen   gesetzt:  der  religiöse  und  wissen- 
schaftliche Unterricht  der  Jugend,  welchen  die, 
auf  Ignatius  folgenden  Ordensgenerale  nur  als 
Mittel  zu  ihren  geheimen  Zwecken  sich  aneig- 
neten, war  und  ist  den  Vätern  der  from- 
men Schulen,  oder  dem  Orden  der  Pia  — 
risten  nie  aus  den  Augen  gelassener  Zweck 
selbst.     Daher  haben  sie  auch  nie  um  Hof- 
gunst und  um  Ansehen  bey  Grossen  und  Mäch- 
tigen gebuhlt,  sich  nie  den  Vorwurf  des  un- 
duldsamen kirchlichen  Fanatismus,  der  Oppo- 
sition wider  die  von  Gott  verordnete  Staatsge- 
walt, der  Herrschsucht  und  der  Einmischung 
in  politische  Angelegenheiten  zugezogen.  Nach- 
dem Joseph  von  Calasancia  als  Weltpries- 
ter, Visitator  und  bischöflicher  Vicarius,  mit 
Eifer,  Sanftmuth  und  Liebe  der  Kirche  Got- 
tes durch  einige  Jahre  gödienet  und  in  der  är- 
gerlich ausgearteten  Urgueler  Diöces  allenthal- 
ben Unordnungen  und  Missbräuche  abgeschafft, 
das  Christen thura  daselbst  gleichsam  neu  er- 
weckt, Frömmigkeit  und  Glaubenseifer  wieder 
hergestellt  hatte ,    trieb   ihn    der  Geist  nach 
Rom ,  wo  der  tägliche  Anblick  armer,  verlas^- 
eener,  ohne  Zucht  und  Unterricht  herumirren- 
der, in  Unwissenheit,  Müssiggang  und  Laster 
aufwachsender  Kinder  entscheidend    auf  ihn 
wirkte,  die  Notwendigkeit  in  der  Glaubens- 
lehre und  in  nützlichen  Kenntnissen  aus  rein- 
christlicher  Liebe,  ohne  einige  Entgeltung  ih- 
nen Unterricht  zu  verschaffen,  sich  deutlich 
ihm    ankündigte;    und    eine  innere  Stimme: 
„Dir  ist  der  Arme  überlassen;  du  wirst  des 
Waisen  Helfer  seyn!"  ihm  seinen  höhern  Be- 
ruf recht  lebendig  fühlbar  machte.   Auf  seinen 
Sender  vertrauend,  begann  er  das  verdienstli- 
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che  Werk  und  eröffnete  mit  drey  Gehülfen  zuJ.C.  1597. 
Sanct  Dorothea  im  Viertheile  Transtevere  seine 
Armenschtiie.    Das  Zuströmen  und  die  raschen 
Fortschritte  der  Jugend  in  Sitten  und  Kennt- 
nissen erweckten    den  Neid;  Verleumdungen 
und  die  biltersten  Verfolgungen   prüften  und 
befestigten  Josephs  Standhaftigkeit  und  be- 
*  wirkten  nur  seiner  frommen  Schulen  schnel- 
lere Vermehrung.  Gregoriiis  XV.  bestätigte  J.  C.  1621. 
die  Satzungen,  welche  Joseph  für  seine  Ge- 
sellschaft verfasst  hatte,  erhob   die  frommen 
Schulen  zu  einem  formlichen  Orden  regulirter 
Cleriker,  und  ernannte  den  Stifter  zum  ersten 
General  desselben.    Zwey  lasterhafte  Mitglie- 
der des  Ordens,  Marius  Sozzi  und  Ste- 
phanus   Cherubini,    in    Verbindung  mit 
dem  Jesuiten    Petra   Sancta,   brachten  es 
durch  die  boshaftesten  Ränke  nachmahls  dahin, 
dass  die  frommen  Schulen,  als  Orden ,  aufge- 
löst wurden,  aber  trotz  dem  heftigsten  Wider- 
stande hämischer  Neider  und  mächtiger  Feinde, 
wurde  er  von  Alexander  VII.  und  Cle-J.  C.165S 
mens  IX.  in  seine  vorige  Verfassung  wieder  —  1669. 
eingesetzt,  und  mit  wichtigen  Privilegien  be- 
günstiget   Joseph    von  Calasancia  starb 
als  grosser  Dulder  im  zwey  und  neunzig- 
sten Jahr  seines  Alters;  Benedict  XIV.  nannte 
ihn  selig;  Clemens  XIII.  heilig*). 

Das  älteste  und  erste  Haus  dieses  Ordens 
in  Ungarn  wurde  zu  Pudlein  durch  Betrieb*- j.  c.  1642 
samkeit  des  Fürsten  Lubomirssky  noch  bey 


a)  De  vitae  eesttf  ven,  Dei  Servi  P.  Josephi  a  Matte  Dei 
Congreg.  Scholar.  Piar.  Fundatoris  edit.  Mich.  Horvath. 
1741.  Tyrnav.  in  8. 
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Lebzeiten   des   gottseligen  Stifters  gegründet. 
J.  &  1666.  Noch  yor  Anfang  dieses  Zeitraumes  hatte  der 

—  1673.  Orden  vier  Collegia,  das  zu  Privitz  gestiftet 

—  1684.  von  des  Paul  Palffy's  Witwe;  zu  Brieszen, 
1701.  von  König  Leopold;  zu  Sanct  Georgen ,  vom 

Graner  Erzbischofe  Georg  Szeleptsenyi, 

—  1711.  zu  Neitra  von  dem  Neitraer  Bischöfe  Ladis- 

laus Mattyasowszky.  Nach  Carls  Thron- 

—  1714.  besteigung   gründeten   Piaristen   Collegia  der 

Weszpremer  Bischof  Joannes  Otto  von 
Volkra  in  Weszprera;  der  Waczner  Bischof 
und  Cardinal  Leopold  Sigmund  Kollo- 
nies in  Wäczen,  in  demselben  Jahre  noch 
der    Erz- Hof-  und    Landrichter  Stephan 

—  1717.  Kohary  in  Ketskemet;  in  Pesth,  der  Stadt» 

magistrat,  von  jeher  den  Jesuiten  abhold;  der 

—  1719.  Grosswardeiner  Bischof  Emericus  Csaky  in 

Debreczen;    der    Graner    Domherr  Paulus 

—  172fc  Ol  asz,  in  Karpfen;  der  Reichsprimas  Joseph 

Batthyanyi  in  Kolotza,  und  zwar  alle  diese 
Wohlihäter  aus  ihrem  eigenen  Vermögen.  Auch 
weltliche  Herren  wetteiferten  mit  den  Prälaten 
den  bescheidenen  Vätern  der  frommen  Schulen 
Wohnplätze  und  gemeinnützigen  Wirkungskreis 
1720-1777.  zu  eröffnen.  Also  thaten  der  Stadtmagistrat  zu 
Szegedin;  Alexander  Karolyi  zu  Gross- 
Kärol;  König  Carl  zu  Szigelh,  Stephan 
Desöffy  zu  Zeben;  Jakob  Bibitsch  von 
Deva  und  seine  Ehefrau  Margaretha  To- 
mejan, und  zwar  mit  einer  Summe  von  drey- 
mahl  hundert  tausend  Gulden,  zu  Sanct  Anna 
in  der  Arader  Gespanschaft;  Niklas  Eszter- 
hazy  zu  Totis,  Maria  Theresia  zu  Klau- 
senburg, zu  Scheranitz,  zu  Trentsin,  zu  Güns. 
Ausser  diesen  zwey  und  zwanzig  Collegien 
erhielten  die  Piaristen  noch  fünf,  Residenzen^ 
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zu  Bislrilz  in  Siebenbürgen  von  dem  Befehls*  # 
haber  der  Provinz  Stephan  Steinville;  zu 
Tokay  von  der  Wilwe  Eleonora  Pikocsy, 
getaufter  Türkinn,  eines  Pascha  Tochter,  mit 
einem  Sliflungscapital  von  zehn  tausend  Gul-  '.• 
den;  zu  Rosenberg  von  Johann  Jakob  Lö- 
wenburg  mit  zwanzig  tausend  Gulden  Capi- 
tal; zu  Ungrisch- Altenburg  von  Stephan 
Zsadanics,  welcher  zehn  tausend  Gulden  mit 
seinem  Hause  und  beträchtlichen  Grundstücken 
dazu  hiugab;  zu  Medwisch  in  Siebenbürgen 
durch  Betriebsamkeit  und  Beyträge  der  Kü- 
küllber  Comitats- Grundsassen  und  der  katho- 
lischen Stände;  und  zu  Kanisa  von  dem  Paia- 
tinus  Batthyanyi  mit  zehn  tausend  Gulden 
Capital  »)♦ 

Derselbe  Geist  der  Liebe  beseelet  auch 
den  zweyten  neuen  Ordeh,  der  regulirten  Cle- 
riker  zum  Seelentrost  armer  Kranken.  Nur 
ein  Mann  von  so  tiefer  Gemüthlichkeit  und 
Gottseligkeit,  wie  Camillus  von  Lellis,  f  1614. 
konnte  ihn  stiften,  wofür  ihn  auch  Benedic- 
tas XIV.,  der  die  Heiligen  mit  vieler  Strenge 
prüfte,  in  die  Zahl  der  Heiligen  versetzte. 
Ausser  den  drey  feyerlichen  Gelübden  aller 
Orden,  verpflichten  sich  die  Camillaner 
noch  durch  ein  viertes  Gel  und,  den  Kranken, 
zu  dem  sie  einmahl  in  das  Haus  gerufen  wor- 
den sind,  selbst  wenn  er  mit  der  Pest  behaf- 
tet wäre,  bis  zu  seinem  Hinscheiden  nicht 
mehr  zu  verlassen,    sondern  ihm  mit  allen 


«)  Martin  Georg  Kovachich,  MerKur  von  Ungarn. 
Bd.  III.  S.  40i  ff. 
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möglichen  leiblichen,  und  vorzüglich  geistlichen 
Diensten  beyzustehen,  mit  ihm  äu  bethen,  ihm 
vorzulesen,  sein  Gewissen  zu  beruhigen,  im 
Glauben    und   in   der  Hoffnung   auf  Gottes 
Barmherzigkeit  zu  stärken,  ihm  geistigen  Trost 
zuzusprechen ,  und  die  Seinigen  zu  kindlicher 
Ergebung  in  den  göttlichen  Willen  zu  ermah- 
nen.   Die   körperliche  Heilung  des  Kranken 
liegt  nicht  in  dem  Wirkungskreis  des  Ordens; 
aber  von  dem  ersten  Augenblicke  an,  als  der 
Camillaner  bey  dem  Krankenbette  erscheint, 
wird  der  Kranke  Tag  und  Nacht  bis  zu  seiner 
Genesung,  oder  seiner  Auflösung,  nicht  mehr 
allein  gelassen.    Sein  Seelenpfleger  darf  in  dem 
Hause  schlechterdings  nichts  annehmen,  nicht 
einmahl  Speise  und  Trank;  zu  deren  Genusa, 
wie  zu  nöthiger  nächtlicher  Ruhe,  er  alle  Mahl 
von  einem  andern  Priester  des  Ordens  abge- 
ltet wird.    Zu  Rnab  in  der  Neustadt  besitzt 
dieser  Orden   durch   die  Wohlthätigkeit  des 
Raab  er  Bischofs,   Franciscus  Zichy,  ein 
Collegium  und  eine  Kirche;  weiter  in  Ungarn 
hat  er  sich  bis  jetzt  noch  nicht  verbreitet  a) ; 
wahrscheinlich  weil  die  meisten  Menschen  lie- 
her körperlich  geheilt,  wofür  die  barmherzi- 
gen Brüder  und  Elisabethiner  Nonnen  liebreich 
sorgen ,  als  geistig  wohl  vorbereitet ,  getröstet 
und  beruhiget,  worauf  die  Richtung  der  Ca- 
millaner gebt,  sterben  wollen. 


a)  Auen  ist  in  dar  ganton  Zeit  J.  1764  —  1773.),  d» 
der  Verfasser  in  Raab  lebte,  ein  einziger  Mann,  und  zwar 
desselben  wackerer  Hauslehrer,  Ignatius  Nagy,  in  die- 
sen Orden  christlicher  Liebe  eingetreten.  Die  Kleidung 
ist  schwarz,  der  Piaristentracht  gleich,  nur  durch  ein  ro- 
thes  Kreutz  von  Tuch  auf  der  linken  Seite  am  Rocke  und 
Mautcl  unterschieden. 
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Der  mächtigste,  und  auch  der  vefrdientf- 
lichste,  obgleich  vielfacher  Vergehungen  gegefr 
den  Geist  des  Evangeliums  schuldige,  dieser 
alten  und  neuen  Orden  in  Ungarn  war  seit 
Petrus  Pazmän's  Zeiten,  durch  hundert  sie- 
ben und  fünfzig  Jahre  die  so  genannte  Gesell- 
schaft Jesu.  Das  Jahr  siebzehn  hundert 
drey  und  siebzig  war  das  letzte,  der  neun 
und  zwanzigste  Julius  der  letzte  Tag  ihres  le- 
bendigen und  öffentlichen  Daseyns.  Mit  ih- 
rem zweyten  Oberhaupte,  Jakob  Laynez, 
begann  der  Orden  an  gerader  Richtung  zu/,  c.  1558. 
seiner  Auflösung  zu  kränkeln,  denn  er  wollte 
sich  als  unbewegliche  Stütze  alter  Zeitübel 
geltend  machen,  und  stellte  sich  dem  Neues 
schaffenden  gewaltigen  Weltgeiste  entgegen , 
weil  ihn  das  Neue,  konnte  nicht  er  ausschli es- 
send es  schaffen,  mit  dem  Verluste  seiner 
Grösse  und  seines  Glanzes  bedrohte.  Dennoch 
hätte  der  Jesuitenorden,  ohne  Luthers  Re- 
formation, die  Macht,  vor  welcher  Fürsten 
und  Bischöfe  gezittert  hatten,  nie  erlanget; 
aber  ohne  ihn  wäre  durch  die  Spaltung,  wel- 
ohe  Völker  von  Völkern  und  jedes  Volk  wie- 
der in  sich  selbst  trennte,  nie  so  fühlbar  und 
schmerzlich  geworden ;  und  unbezwinglich 
gleich  einer  diamantenen  Mauer  würde  er  wie- 
der da  gestanden  haben,  als  in  der  Folge  der 
Drang  böser  Zeit  alle  Spuren  der  alten  Gott- 
seligkeit und  Liebe  zu  vertilgen,  Thronen  zu 
stürzen,  alte  Herrscherdynastien  auszurotten 
und  ganze  Völkervereine  aufzulösen  strebte. 

Ungarn  hatte  dem  Orden  in  seinem  edel- 
sten Zöglinge  Petrus   Päzmänyi   die  Er- 
weckung und  die  erste  Pflege  des  Wissenschaft- 
X.  Theil.  39 
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liehen  Geistes  zu  verdanken ;  auf  dem  von 
Päzmanyi  gelegten  Grunde  wuchs  und  ge— 
deihete  alles,  was  hernach  die  ungrische  Kir- 
che, Gemeinnütziges,  Grosses,  Ehrwürdiges, 
in  ihren  Bischöfen,  Erbauliches  in  der  Zucht 
und  Ordnung  ihrer  hohen  und  niedrigem  Cle- 
risey,  und  Kindliches  in  der  gemüthlichen  An- 
dacht ihrer  Gläubigen  dargestellt  hat.  Selbst 
die  Flamme  der  Verfolgung,  welche  das  von 
ihm  angezündete  Feuer  unaufhaltbar  auch  seit- 
wärts schlug,  war  wohlthätig  in  ihren  Folgen; 
,  sie  erhielt  die  evangelischen  Confessionsgeuos- 
sen  wach,  prüfte  und  läuterte  ihren  Glauben, 
erhöhte  ihre  Anstrengung  durch  Gelehrsamkeit 
und  sittlichen  Wandel'  bey  den  römischen 
Confessionsgenossen  sich  in  Achtung  zu  setzen ; 
dämpfte  unter  ihnen  selbst  theologisches  und 
sectirendes  Gezänk;  und  bewirkte,  dass  die 
evangelische  Kirche  in  Ungarn  bis  auf  den 
heutigen  Tag  noch  als  Kirche,  im  theologi- 
schen und  rechtlichen  Sinne  des  Wortes,  da- 
stehet und  nicht  wie  anderswo  für  das  gemeine 
Volk  zu  einer  Schule  kalter  Moral  herabsank; 
für  die  Gebildetem  in  eine  lockere  Verbin- 
dung  protestantischer  Rationalisten  ausartete«. 

j 

C.  1775.  Der  Orden  wurde  auch  im  ungrischen 
Oct.  —  Reiche,  wo  er  achtzehn  Collegia,  neunzehn 
Novbr.  Residenzen  und  eilf  Missionshäuser,  alle  reich- 
lich dotirt,  besessen  hatte,  aufgehoben;  aber 
seine  Grundsätze,  nach  ihrer  Licht-  und 
nach  der  einen,  in  Unduldsamkeit  gegen  die 
evangelische  Kirche  auslaufenden  Schatten- 
seite leben  in  Ungarns  Bischöfen  und  Cleri- 
sey;  nach  der  Schattenseite  heute  schon  um 
Vieles  schwächer,  als  vor  fünfzig  Jahren ,  fort  j 
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denn  bis  zur  Aufhebung  des  Ordens  waren 
durch  hundert  sieben  und  fünfzig  Jahre  Bi- 
schöfe, Dompröpste,  Weltpriester,  wenige  aus- 
genommen, in  den  Seminarien  und  Con vielen 
der  Jesuiten  erzogen  und  in  ihren  Schulen  un- 
terrichtet worden»    Daher  offenbart  sich  auch 
der  jesuitische  Geist  unverkennbar  sowohl  in 
den  Verordnungen  der  Synoden,  welche  im 
Laufe  dieses  Zeitraumes   von   dem   Bischöfe h  CA 71 4. 
Franciscus   Nesselrode    zu  Fünfkirchen  13* Marx. 
und  von  dem  Graner  Erzbischofe  Einericusy.  C.17S4. 
Eszterhäzy  zu   Tyrnau  waren  versammelte*  May. 
worden;  als  auch  in  dem  amtlichen  Gutachten, 
welches  der  Kolotzer  Erzbischof  Josephus 
Bätthydnyi,  die  Bischöfe  Georgius  Kümo 
von  Fünfkirchen,  Franciscus  Zichy  von 
Raab,  Adam  Patach  ich  von  Grosswardein, 
Joannes    Gusztinyi   von    Neitra ,  Carl 
Eszterhäzy  von  Erlau,  der  Cardinal  Chris- 
tophorus  Miggazzi  von  Vaczen,  die  Ge^ 
neralvicarien  bey  den  Domcapiteln  zu  Gran 
und  zu  Veszprem,    auf  Befehl  der  Königinn, 
gegen   Felbigers    erläuterten  Catechismus 
zum  Gebrauche  der  deutschen  Stadtschulen} 
und  auch  gegen  die  Absicht  der  Monarchinn,  " 
denselben  in  die  ungrische   und  slawonische 
Sprache  übertragen  zu  lassen  und  ihn  als  all- 
gemeines gleichförmiges  Lehrbuch   durch  das  J.  C.  1775. 
ganze  ungrische   Reich    vorzuschreiben,    bey  IS,  Jul. 
der  dazu  verordneten  Commissi on  eingegeben 
hatten.    Mit  Recht  eiferten  sie  Alle  einstimmig 
wider  eine  im  Katechismus  angegebene  na- 
türliche Religion,   die  nicht  Wirkung  der 
Offenbarung  und  der  gottlichen  Gnade,  und 
doch  Religion  sey;  wider  mehrere  dem  Ka- 
techismus eingedrückte  Spuren  des  Pelagianis- 
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ittus;  wider  die  Anregung  zeitlicher  Vofrl heile, 
als  Atitriebe  zur  Religiosität:  das  ganze  Gut- 
achten ist  eine  authentische  Urkunde  von  der 
tiefen  und  ausgebreiteten  theologischen  Gelehr- 
samkeit seiner  Verfasser;  aber  zugleich  ihres 
jesuitischen  Eifers  lür  die  päpstliche  Macht- 
fülle, wider  das  allgemeine  Bibellesen,  wider 
sehr  wichtige  und  richtige  Lehren  des  Bajus, 
-des  Quesnel  und/des  Jansenius*)* 

In  eben  diesem  Jesuitengeiste  befangen, 
fanden  sich  bisweilen  noch  Bischöfe,  welche 
bey  aller  Gelehrsamkeit  kein  Bedenken  trugen* 
durch  ihr  Ansehen  und  durch  ihr  Beyspiel  den 
Wunderglauben  des  gemeinen  Volkes,  und 
eine  bis  zur  Abgott  erey  ausartende  Verehrung 
der  heiligen  Jungfrau  zu  unterstützen.  Det 
Benedictinermönch  Oddo.Koptik*  früher 
Professor  auf  der  Salzburger  Hochschule,  dann 
Schatzmeister  in  der  steyer markischen  Abtey 
Maria  Zell  brachte  voh  dorther  ein  Abbild 
des  Marienbildes,  welches  in  Zell  jährlich  von 
vielen  tausend  Wallfahrtero.  besticht  wird, 
nach  Poor-  Döraok  in  .  der.  Eisenburger  Ge- 
spanschaft; erbaute  sich  daselbst  eine  Zelle  und 
daneben  eine  kleine  Capelle^  worin  er  das 
Bildniss  der  öffentlichen  Verehrung  aufstellte* 
Der  starke  Zulauf  der  Gläubigeil  dahin  und 
seine  eigene  Andacht  zur  Mutter  des  Herrn, 
bewog  den  ungrischen  Kammerpräsidenten  G  e- 
org  Erdddy  die  Kapelle  ;zu  einer  grossen, 
prächtigen  Kirche  zu  erweitern ,  und  auch  die 


d)  Das  Gutachten  ist  vollständig  abgedruckt  in  Martin 
Georg  Kovachich,  Merkur  von  Ungarn ,  zweyter 
Jahrg.  zehntem  Hefte.  S.  859  —  978. 
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verfallene  Benedlctlnerabtey  zu  erneuern,"  Bald 
geschahen  dem  Volksglauben  daselbst,  »  zum 
Trotze  der  benachbarten  Lutheraner  in  dem 
KJrchdorfe  Nernes  Dömök;  eine  Menge  Wun- 
der.   Am  Frey  tag  vor  C/mtate  sah  das  zahl-  j.  c.  1745. 
reich  versammeile  römisch -gläubige  Volk,  dassn.  May. 
das  Bil<lni*s  das  Angesicht  bewegte;   Dinstagis.  May. 
darauf  die  Augen  eihob,  schloss,  narh  allen 
Seiten  hin  wandte,  Hand  und  Kopf  bewegte, 
neigte,    Thränen    vergoss,   die  Lippen,  als 
wollte  es  sprechen,  ötinete,  und  Kranke  aller 
Art  ganz  genesen  weggingen.    Hierüber  ver- 
ordnete der  Raaber  Bischof  Franc iscus  Zi- 
eh y  nach  Vorschrift  der  Trienter  Synode,  am 
Donnerstag  nach  Lucä  eine  strenge  Untersu-2l#  octbr. 
chung;  und  nachdem  durch  diese  die  Wahr- 
heit des  Volksglaubens  war  bestätiget  worden, 
erklärte   der  Bischof  am  Festtage  des  W un- 17.  Novbr. 
derihäters  Gregorius  das  aus  Holz  geschnitzte^ 
Bildniss    durch    einen    offenen  bischöflichen 
Brief  für  ein  nicht  nur  gnadenreiches,  son-' 
dem   auch  wunderwirkendes  Heiligihunu 
Bald  darauf  Hess  der  Palatinus  Ludwig  Bat- 
thyänyi,  in  Anwesenheit  von  mehr  als  zwan- 
zig tausend  Wallfahrtern,  das  heilige  Bildniss* 
in    feyerlicher  Procession   herumtragen,  und 
unter  freyem  Himmel  mit  grossem  und  kost-' 
barem  Gepränge  krönen  *)♦  ! 


a)  Fuchshoffer  Monasteriologia  Part.  I.  p.  154.  AI» 
der  Verfasser  leine  fromme  Mutter  im  Jahr  \772  dahin  be- 
gleitet hatte,  sah  er  in  der  Kirche  schon  **o  viel  Schäue»« 
aufgehäuft,  das«  damit  wenigster*»  fünf  Armen-  und  Kran*, 
kenhäuser    reichlich    hätten   dotirt    werden  können.  Die 
Krone  allein,  Ludwig*  Brft  thy*  nyi's  Opfer»  hatte  srnr^ 
Stillung  von  Einem  hingereicht.  "   v,;.'.'    ,  , 
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Eine  Menge  Druckschriften  *)  beurkunden 
die  Thätigkeit  und  Gewandtheit  der  Mönche 
dieses  Zeitraums  in  Aufstellung  solcher  Maria- 
nischen Gnadenbilder,  so  wie  den  Wetteifer 
dieser  Bildnisse  selbst  im  Wirken  unzähliger 
Wunder,  wie  sie  früher  nie  so  häufig  als  in 
diesen  Zeiten  erlöschender  Gemüthlichkeit,  zu- 
nehmender Verständigkeit,  wachsenden  Unglau- 
bens 9  und  frecher  sich  ankündigenden  Frey- 
denkerey  waren  gesehen  worden.  Zu  Neuzell 
hey  Ofen,  zu  Klausenburg  in  Siebenbürgen, 
zu  Frauenkirchen  in  der  Wieselburger,  zu 
Sassin  oder  Schosberg  in  der  Neitraer,  zu  Sü- 
megh  in  der  Szalader,  zu  Radna  in  der  Ära— 
der  Gespanschaft,  überall  unter  Aufsicht  der 
Franciscaner  oder  der  Pauliner  fand  das  gläu- 
bige Volk  Gnadenblumen,  Gnaden- 
brünnlein und  G nadenbrunnen,  immer— 
grünende  Lorberbäume,  Trost,  wun- 
derscheinenden Waldschatten,  neue 
Sterne  und  himmlische  Arzeney  für 
Kranke  bey  Marienbildnissen ,  welche  mehr- 
mahls  die  Augen  beweget,  das  Haupt  geneigt  b), 


» 

ä)  Grieskirch ner.  Magna«  Ungariae  Dominae  admira- 
bilis  MiraBiüa.  Vienn.  166t.  in  4.  pagg.  227.  Eizterhiz^r 
Fal  Az  egesz  vüagon  levo  tsudalatos  Boldogsagos  Sztlz  Ke« 
peinek  rövideden  fölte  Eredeti  Kepekkel  Nagy  Szombatban 
1694.'  in  4.  pagg.  217.  6)  Flores  Mariani,  sive  gratiae  et  Be- 
neficia  B.  r.  M.  Cellensis.  Budae  1777.  in  8-  pagg.  65.  —  Ma. 
rianisches  Gnadenbrünnlein ,  oder  Beschreib,  der  PJ^under» 
thaten  der  Mutter  Gottes  tu  Eisenstadt.  Wien.  Neustadt  1732. 
in  8.  pagg.  294.  —  Gnadenbrunn  in  dem  wunder  thäti  gen  Bild 
der  weinenden  Mutter  Gottes  von  Pötsch.  W  ien  i?»jy.  in  >*• 
pagg.  \74.  —  Immer  grünender  Lorbeerbaum,  d.  i.  Beschreib» 
des  heil.  Hauses  Loretto  in  Ungarn  sammt  den  Gnaden» 
fruchten.  Wien  1704.  in  j  2.  pagg-  144»  —  Wunder  scheinender 
Waldschatten ,  oder  Bericht  des  wunderthätigen  Gnadenbil- 
des der  Jungfr.  Maria  zu  Radna.  Ofen  1763.  pagg.  227.  — 
Sigg9  Bericht  von  dem  Marianischen  Gnadenbild  y  Tröste» 
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blutige    Tropfen    geschwitzt    oder  geweinet 
hatten  ft). 

•  * 

Nicht  etwa  bloss  gemeines  Volk,  selbst 
Bischöfe  ,  Magnaten  und  edle  Herren  wurden 
von  Andacht  und  von  Glauben  angetrieben, 
ap  diesen  Gnadenörtern  Erbauung,  Beruhigung, 
Trost,  und  bald  an  Körper,  bald  an  Seele, 
Heilung  zu  suchen.  —  Und  je  leidenschaftli- 
cher die  evangelischen  Confessionsgenossen  wi- 
der die  Verehrung  der  heiligen  Jungfrau  eifer- 
ten, desto  eifriger  und  beharrlicher  Hessen  es 
sich  Magnaten,  Bischöfe  und  Mönche  angele- 
gen seyn,  diese  Verehrung  allenthalben  zu  be- 
fördern und  selbst  zu  treiben ;  nicht  achtend , 
dem  übertriebenen  Frevel  des  Sectengeistes 
auch  Übertreibung  des  an  sich  Löblichen  ent- 
gegen zu  setzen.  Schon  Pazmany  hatte  bey j.  c.  1617 
der  Tyrnauer  Hochschule  mehrere  fromme  —  1637. 
Brüderschaften  zur  Verehrung  der  Mutter  Je- 
su, besonders  zur  Vertheidigung  ihrer  unbe- 
fleckten ,  sündenlosen  Empfängniss  gestiftet ; 
und  wie  sich  die  Jesuiten  von  Tyrnau  aus 
durch  das  ganze  ungrische  Reich  verbreitet 
hatten,  so  waren  auch  überall  bey  ihren  Schu- 
len und  Kirchen  diese  Marianischen  Brüder- 


rinn  der  Betrübten  in  Fünfkirchen.  1777.  in  8.  pagg.  56.  — 
Neuer  Stern  des  Königreichs  Ungarn,  oder  Wlaria  zu  Schois- 
berg.  Pressburg  in  8.  pagg.  194.  —  Betegek  gyogyitoja  Sü* 
meghi  Bold,  Szüz  Mariänak  Csuda  teteli  Jsagy  Szombat* 
ban  1703.  in  8.  pagg.  171.  — 

a)  Beszed  a'  mdsodik  Potsi  Szüz  Szent  flfaria  Kepenek 
Sirdsa  es  Könyvezese  felöl.  1.  2.  es  5dik  August  1715ben. 
Katari  in  8.  p,  48.(  Mar  ton  fy  Denuo  erumpena  lackry« 
xnarum  Scaturigo  L  e.  Misericordiae  Mater  Tyrnaviae  in 
imagine  sua  prodigioso  saepius  lachrymata.  Edit.  II«  Tyr« 
nav.  1738,  in  Ö. 


> 
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Schäften  eingeführt  worden.    Bold  war  kein 
katholischer  Magnat  im  Lande,  kein  Bischof, 
kein  angesehener  Bürger  mehr  im  Reichender 
nicht  einer  dieser  Marian i sehen  Brüderschaft 
ten  angehört,  und  als  Sodalis  Marianus  für 
den  Cultus  der  unbefleckten  Himmelsköniginn 
'  sich  nicht  thätig  bezeigt  hätte.  Hochbegeistert 
.dafür,  machte  der  Reichspalatin  Paul  fläz- 
te rhäzy,   unter  den  bedenklichsten  Zeitum- 
ständen tiefschauender,  in  den  verworrensten 
Geschäften  gewandter  Staatsmann;  aber  ehen 
so  fromm  als  staatsklug,  in  Wien  und  in  Tyiv 
nau  reichliche  Stiftung,  nach  deren  Vorschrift 
in  beyden  Städten  und   in  Anwesenheit  der 
Gelehrten,  Grossen  und  Edeln,  alljährlich  am 
Sonntage  der  unbefleckten  Empfängniss  Maria, 
zu  ihrem  Lobe  eine  feyerliche  Oration  gehal- 
ten ,  und   nach  Verdienst   belohnet  werden 
sollte.    Auch  er  war  Sodalis  Marianus  ^  zur 
Vertheidigung  der    unbefleckten  Empfängniss 
durch    das  ßrüderschaftsgelübde  verpflichtet; 
und  weder  die  Erhabenheit   seiner  Würde, 
noch    die  Last   der    grossen  Reichsgeschäfte 
konnten  ihn  hindern,  dasselbe  noch  im  drey 
C.  1698. und  sechzigsten  Jahre  seines  Alters  durch  die 
Herausgabe  eines  Buches,  betitelt :  Unbefleckter 
Spiegel,  in  dem  die  Empfängniss  Mariä  ohne 
Makel    der    Erbsünde   bewiesen  wird »);  zu 
erfüllen«  Seinen  Söhnen  und  Erben  hinterliess  er 
schriftliche  Kunde,  dass  er  vor  dem  wunder- 
tätigen Bildnisse  Mariä  in  Frauenkirchen  sein 
gesammtes   Vermögen,    besonders    das  Berg- 


et) Speculum  immaeiilatnin,  ouo  deroonstratnr  B.  V.  Ma- 
jUm  sine  Jabe  originali  esie  coneeptam.   Viennae  1696.  in 


■ 
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echloss  Forchtenstein  mit  allen  seinen  Gütern 
und  Besitzungen  der  glorreichen  Königinn 
Himmels  und  der  Erde  übergeben,  und  sich 
nur  als  Nutzuiesser,  nicht  als  Eigenthümer 
derselben  betrachtet  habe.  In  der  Vorrede  zu 
seinem  Buche  erklärte  er  sich  für  Maria's 
Fussschemmel,  für  ihren  Leibeigenen,  und  als 
solcher  wallfahrtete  er  in  der  letzten  Periode  t  i7l4. 
seines  Lebens  alljährlich  zu  Fusse  zu  ihrem  25.  Mun, 
Bildnisse  in  Mariazell  *).  Sein  ganzer  übriger 
Wandel  verbürget,  dass  das  Wesen,  die  Form 
und  die  Richtung  seiner  Gottseligkeit  ganz  das 
Werk  seines  wirklich  religiösen  Gemüthes  war, 
dann  lag  wohl  wenig  mehr  daran,  an  welchem 
Stoff  oder  Gegenstand  dasselbe  sich  offenbar 
ren  wollte. 

• —  «  > 

Diesem  ungrischen  Helden,  der  in  vier 
und  zwanzig  Schlachten  gefochten,  ohne  dass 
seinen  Rücken  der  Feind  gesehen  hatte,  nicht 
ungleich  an  Frömmigkeit  und  an  besonderer 
Andacht  zur  Mutter  des  Herrn,  war  der  alte 
Kriegs-  und  Staatsmann  Stephan  Kohary,  \  %7$u 
er  halte  sich  durch  drey  Gelübde,  der  Keusch- 
heit, der  Treue  gegen  das  Marianische  Reich 
(so  ward  Ungarn  während  dieses  Zeitraumes 
selbst  in  Staatsschriften  genannt)  und  der  MäsT 
sigkeit  gewidmet;  das  erste  und  letzje  Gelübde 
hatte  ihn  bis  in  Sein  zwey  und  achtzigstes  Jahr 
gesund ,  kräftig  und  aufgeweckt  erhalten ;  die 
standhafte  Beobachtung  des  zweyten  in  mehr- 
jährige und  trübsälige  Gefangenschaft  gebracht« 
Die  einzigen  Erben  seines  ganzen  Vermögen« 


IM      •»»  »» 

a)  Katona  Tom.  XXXVIII.  p.  51  143,- 


T  1 


V 

r 

—   546   —  I 

von  fünf  mahl  hundert  sieben  und  neunzig  tau- 
send fünf  hundert  sieben  und  sechzig  Gulden, 
waren  die  Armen  »),  wohlthätige  Anstalten  b), 
Kirchen  und  Klöster  c).  Als  eifriger  Verehrer 
der  heiligen  Jungfrau  hatte  er  die  Marianischen 
Brüderschaften  mit  dreyzehn  tausend  acht  hun-  , 
dert  fünfzig  Gulden  bedacht  d). 

Und  auch  wenn  Ungarns  grosser  Fürst- 
Primas  und  Graner  Erzbischof,  Bruder  Bme- 
ricus  Eszterhazy  in  Weihestunden  der  An- 
dacht sein  Gemüth  zu  dem  Weltheiland  an-  | 
bethend  erhob ,  konnte  und  wollte  er  sich  des- 
sen heilige  Mutter,  die  Mutter  der  ewigen 
Liebe  und  Wunder  der  Gnade  nicht  wegden- 
ken. Von  kindlicher  Verehrung  gegen  sie 
durchdrungen,  hatte  er  ihr  zu  Ehren  in  der 


a)  Davon  erhielten  leiner  letztwilligen  Verfügung  gemäss : 
Arme  Studenten  zur  Fortsetzung  ihrer  Studien:  11 1,333  FL 
Hospitäler  und  Armenhäuser:                    .  47,875  — 

h)  Die  Väter  der  frommen  Schulen:    .       .       .    64,016  — - 
Die  Jesuitenfür  ihre  Seminarien  und  Con  viere:    48,000  — 
Die  Trini tarier  zur  Auslösung  christlicher  Gefan- 
genen aus  'ürkischer  Sclaverey:    •       •     34,116  — 
Die  Barmherzigen  Brüder:   18,866  — 


c)  Das  Graner  Erzcapitel: 
Verschiedene  Kirchen:  • 
Die  Franciscaner; 
Die  Capuciner: 
Die  Cann eliter  :        ,  , 
Die   Pauli  an  er:         .  • 
Die  Minoriten:  • 
Die  Servi  B.  Mariae  Vjrg. 
Die  Camaldolenser : 
Die  Eremiten  des  h.  Paulus: 
Die  Augustiner:     •  , 
Die  Nonnen:  » 


Summa 


324,206  Fl. 
65,666  — 
40.383  — 
67,690  — 
36,300  — 
4350  — 
60,100  — 
4000  - 
5000  — 
1000  — 

3012  — 
2060  — 


d)  Katona  Tom.  XXXVIII.  p.  7öS- 


259,211  Fl. 


* 
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grossen  Nicolaikirche  zu  Tyrnau  eine  präch- 
tige Capelle  auffuhren,  die  Marienkirche  zu 
Wolfsthal,  eine  Meile  von  Presburg,  wo  er 
am  Öftesten  seiner  Marian ischen  Andacht  pfleg- 
te, erneuern  lassen;  und  noch  einige  Monathe 
vor  seiner  Auflösung  hatte  der  zwey  und  acht- 
zigjährige Greis  eine  Wallfahrt  nach.  Mariazell 
in  Steyermark  verrichtet. 

Bey  dieser  von  ungrischen  Magnaten  und 
Bischöfen  in  dieser  Zeit  auf  das  Höchste  ge- 
triebenen ritterlichen  Verehrung  Mariä"), 
mussten  den  evangelischen  Confessionsgenossen 
die  gunstigen  Aussichten,  welche  sich  ihnen 
unter  Joseph  I.  und  auch  noch  unter  Carl  III. 
eröffnet  hatten,  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  ver-*> 
schvunden ,  nachdem  nicht  die  evangelische 
Religion,  nicht  die  evangelische  Kirche,  nicht 


a)  Über  die  Andacht  zu  der  Mütter  des  Herrn ,  erhielten 
die  glaubigen  uud  gemüthlichen  Ungern  in  diesem  Zeit- 
raum ,  durch  Theresiens  kindliche  Frömmigkeit,  einen 
neuen  Gegenstand  der  Verehrung  an  der  einst  im  Almosen« 
Spotden  unermüdet  thStigen  rechten  Hand,  einem  ehr« 
wüidigen,  unerwarteten  Überbleibsel  unsers  heiligen  Kö- 
nigs, Stephanus  T.  Bey  der  Erhebung  seines  Leichnams 
(J.  C.  1033.  Aug.  20.)  in  Stuhl weissenbur^,  ron  Mercu« 
rius,  dem  Schaumeister  der  Kirche  und  ernanntem  Abto 
des  Klosters  Berekesz  in  der  Biharerer  Gespanschaft,  heim« 
lict  entwendet,  und  durch  vier  hundert  zyvey  und  vierzig 
Jahre  öffentlich  verehrt*),  kam  die  Reliquie  nach  der  Mo« 
hacscr  Schlacht  in  die  Dominicanerkirche  zu  Ragusa.  Dort 
entdeckte  sie  Georgius  Pray;  auf  seinen  Antrag  verlangto 
und  erhielt  die  Reliquie  die  Königinn  von  der  Republik» 
Am  29.  May  1771.  wurde  sie  nach  Schönbrunn  gebracht. 
Das  Zeugniss  von  ihrer  Echtheit  "war  von  dem  Generalvi« 
car  A  thaiusius  Biagi,  von  dem  Prior  RayraunduJ 
Pasqual e,  und  von  dem  Grosssacristaner  A ugu s ti nul 
Garbi  unterzeichnet.   Maria  Theresia,  im  Besitze  des 


•)  Siehe  dieses  Werkes  Band  I,  S.  476. 
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ein  richtiges  Gewissen,  sondern  ein  fanatischer 
Sectengeist  sie  verleitet  hatte,  zu  veranlassen, 
ciass  sie  von  der  mächtigen  Clerisey  mit  eini- 
gem Scheine  der  Wahrheit  für  Verächter  des 
Kreutzes,  für  Feinde  der  Mutter  Gottes,  für 
schlechigesinnte  Insassen  des  Marjanischen  Rei-r- 
ches,  und  für  Apostaten  von  dem  ein  und 
zwanzigsten  Artikel  ihrer  eigenen  Augsburger 
Confession  konnten  gehalten  werden, 

J.  C.  1707.  Den  ersten  Anstoss  gab  die  Synode  zu 
Rosenberg,  welche  sich  Wiederherstellung  der 
verfallenen  Kirchenordnung  zum  Zweck  gesetzt 


Schatzes,  versammelte  den  Hof  und  die  angesehsnsten 
Stände  mit  dem  Cardinal  Miggazzi  an  ihrer  Spitze  dar- 
unter  der  Fünfkirchner  Bischof  Georg  Kümo,  gelehrter, 
weder  leichtgläubiger,  noch  hofgefälliger  Mann;  an  2$. 
Jünius  des  laufenden  Jähret  in  Schonbrunn;  und  übergab 
ihnen  die  Reliquie  zu  strenger  und  gewissenhafter  Beprü- 
fung.  Nach  neuntägiger  Verehrung  derselben  alldort  wurde 
sie  auf  Befehl  der  höniginn  von  den  Titularbischöfen ,  J  o«. 
peph  Bay/ath  von  Usero,  und  Joseph  Franz  Gdü- 
dola  von  Tempe,  unter  Bedeckung  von  sechs  £dcln  aus 
der  ungrischen  Leibwache   mit  ihrem    Hauptmanne  lach 


phan  gestifteten  Ben«dictinerabtey  durch  drey  Tage  eröff- 
net, vorgezeigt  und  der  allgemeinen  Verehruug  ausgestellt, 
JJa  zogen  au«  Raab  Geistliche  und  Weltliche,  Jung  und 
Alt,  Schüler  und  Studenten }  unter  diesen  auch  der  7er« 
fa^ser,  hinaus  zum  heiligen  Berg,  Einige,  um  zu  trinken 
vqq  dem  Weine,  welchen  der,  Ergabt  reichlich ,  aus  meh- 
rern dazu  bestimmten  Kanälen  fliessen  liess;  Andere,  uro  ir, 
gend  eine,  der  für  diese  Feyerlicjikeit  geprägten  Denkmin. 
zen  zu  erhaschen;  die  Besten,  um  ihre  Vaterlandsliebe  durch 
das  Gefühl  der  Gottseligkeit,  welche  in  den  Heiligen  nur 
Gottes  Gnad>nmacht  verehret,  *u  erhohen.  Am  ly.  Juliut 
wurde  der  heilige  Schatz  nach  Öfen  gebracht,  und  am  21, 
Julius  von  dem  Cardinal  Miggazzi  mit  grosser  Fcyerlich- 
keit  in  der  Schleiche  bereut  •). 

•)  Georg!  Pray  Dissjertatio  d«  Sacra  Dextra  Sancti  Stcpkani, 
vegis,    Vindobon.  1771.,  in  4.  pagg.  17L 
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hatte.    Unter  achtzig  Synodalen  befanden  sich» 
Männer  i    sowohl   geistlichen ,    Als  weltlichen? 
Standes,  von  anerkannter  Gelehrsamkeit  und  ta- 
dellosem Wandel ;  mit  [geachteten  Senioren,  Con 
Senioren  und  Notarien ,  Vier  Superintendenten  t 
Jakob  Zahler,  Stephan  Pilarik,  An- 
dreas Bodovinus  und  Daniel  Krrmann; 
mit  vielen  edeln  Herren:  Stephan  Petroc- 
zy,  Sigmund  Janocki,  Freyherr  Johänn 
Gottfr.   Heilenbach,   Christoph  Oko— 
litsanyi,  Johann  Radvänszky,  Niklas" 
Szirmay,  Balthasar  Horvath  Standith, 
Paul  Priletzky  und  Johann  Szerdahely. 
Es  war  unklug,   dass  zu  dieser  geistiitheü 
Versammlung  auch  viele  Anhänger  Räköc-* 
zy's  waren  zugelassen  worden;  und  Unvorsich- 
tig setzten  die  Synodalen  gleich  im  Anfange 
nach  verrichtetem  Gebethe  mit  erklärter  An- 
nahme sämmtlicher  symbolischen  Büeher  zti 
den  darin  verdammten  Ketzereyen  und  Sekten, 
„vorzüglich  und  insbesondere  den  Pie- 
tismus   mit  Allem    was    ihm  ähnlich 
ist  a).u    Da  standen  Joannes  Burius,  Pre- 
diger zu  Neusohl,  und    Adam  Mittuchj 
Prediger  in  Tyrnau,  beydes  Männer  voll  rei- 
ner Gottseligkeit,  auf,  und  vermahnten  ihre 
Amtsbrüder,  besonders  den  Superinh  Daniel1 
IC rr mann  zur  Behutsamkeit  Und  Bescheiden- 
heit, damit  sie  nicht  den  Pietismus  verdam- 
mend, zugleich  die  Lehre  des  selbst  von  Ka- 

1 

■  ♦  - 

a)  Tota  nosttd  Synodtis    Säcrä    MosenheTgensis,  Uhrof 

Symholicos  —  —  approbat ,    omnesque    haereses  et 

Seclus  ibi  damnatas  damnat  et  ex  ecclesiis  evangelicis  iri  Hun* 
garia  proscribit ;  cum  primis  vero  et  in  specie  pietismurk 
cum  omnibus  paribus  ejus. 
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tholiken    geachteten     gottseligen  Theologen 
Arndts  und  Speners  verdammen  zu  wollen 
scheinen  möchten.    Als  Krrmann  darüber  in 
Heftigkeit  ausbrach,   nöthigte    der  Freyherr 
Petröczy   sämmtliche    Synodalen    in  seine 
Behausung,  wo  Burius  und  Mittuch  sich 
eidlich  verpflichten  mussten,  aller  fernem  Ver- 
theidigung   der  Pietistenlehre  sich  zu  enthal- 
ten *).    Diese  Unduldsamkeit  und  dieser  Ge- 
wissenszwang ,  welchen  hier  evangelische  Pre- 
diger gegen  ihre  eigenen  Amtsbrüder  verübt 
hatten,  war  freylich  zu  aulfallend,  als  dass 
ihre  Klagen  über  verletzte  Gewissensfrey heit 
bey  den  katholischen  Bischöfen  und  Magnaten 
einiges  Gewicht  hätten  finden  können.  Und 
nachdem  die  Synodalen  noch  weiter  gegangen, 
die  Lichter,  im  Sinne  der  Kirche ,  Sinnbild 
des  Glaubens,  und  das  Kreutz  von  ihren  Al- 
taren wegzuschaffen  beschlossen;  die  Bezeich- 
nung mit  dem  Kreutze  den  Predigern  höch- 
stens bey  der  Taufe,  doch  nur  als  etwas  völ- 
lig Gleichgültiges  erlaubt,  und  überhaupt  den 
Aberglauben  in   das   Wesen  der  kirchlichen 
Gebräuche,  nicht  in  den  mangelhaften  Unter- 
richt nnd  in  das  irre  geleitete  Gemüth  des 
Volkes  b)  gesetzt  hatten;  da  gewann  der  Vor- 
wurf,  die  evangelischen  Confessionsgenossen, 
Seyen  von  der  Augsburger  Confession  abgefal- 


a)  Klein,  Nachrichten  von  evangelischen  Predigern« 
Thl.  I.  S.  228.  Anmerk.  194  und  195.  b)  In  cor  de  hominum 
subsidet  superstitio %  ibi  quaerenda,  ibi  quoque  expungenda 
ßsty  nique  illam  in  totum  suppresseris ,  si  vel  maxime  rilus 
minueris,  cum  radix  superstiüonis  eo  ipso  ex  cordibus  ho* 
minum  non  eveüatur*  —  Also  der  echte  evangelische  Con- 
fessionsgenosi  und  Lehrer  Böhmer.  (Jus  Ecclesiast.  Protest. 
Tom.  III.  Diitert,  de  jure  Liturg.  p.  21.) 
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len  und  bildeten  eine  neue  Seele,  auf  der 
Wagschale  des  römischen  Clerus  volles  Ge- 
wicht. Der  an  sich  duldsame  König  war 
nothgedrungen,  ihren  Feinden  nachzugeben , 
und  diese  auf  der  Reichsversammlung  verord- 
nen zu  lassen:  die  Beschlüsse  der  Rosenberger 
Synode,  auf  welcher  das  Reich  in  verschiedene 
Diöcesen  getheilt ,  mancherley  unziemliche 
Würden  aufgestellt;  Vieles  gegen  die  römisch- 
katholischen  Gebräuche  Streitendes  festgesesetzt 
und  eingeführt  worden;  seyen  aufgehoben,  das 
daselbst  entworfene  Siegel  vernichtet,  und  alle 
solche  Versammlungen,  sey  es  unter  der  Be- 
nennung von  Synoden,  oder  unter  andern  Vor- 
wänden, ohne  Vorwissen  und  Genehmigung 
des  Königs  für  immer  verbothen.  Alle*^  was 
der  gute  König  zum  Schutze  der  Evangelischen 
thun  konnte,  war,  die  in  das  Reichsdecret 
aufgenommene  Erklärung:  er  wolle  die  Artikel 
älterer  Reichstage  in  ihrem  echten  Sinne  auf-ißgi  w.  87. 
recht  erhalten,  die  Beschwerden  untersuchen 
lassen,  entscheiden,  und  Alles  in  den  gesetzli- 
chen Zustand  nach  dem  durch  den  König  zu 
Bestimmenden  Sinne  zurücksetzen,  trotz  jedem 
Widerspruche,  von  wem  er  auch  kommen  möge« 
Wer  sich  dadurch,  oder  durch  die  königliche 
Entscheidung  beschweret  findet,  kann  einzeln 
für  sich,  nicht  aber  im  Nahmen  ganzer  Ge- 
meinden sein  Recht  suchen  a). 

Zur  verheissenen  Untersuchung  verordnete 
der  durchaus  redlich  gesinnte  König  vorsätz- 
lich nicht  einen  einzigen  Prälaten,  sondern 

■ 

a)  Caroli  III.  Decret.  I.  «rt.  XXX  et  XXXI. 
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wdltl&lie  H*r*w>,  «wolf  Von  römischer  *)  und 
eben  soriele  von  evangelischer  Gonfession  D), 
Altein  es  ging  mit  dieser  zählreichen  Comrais- 
sion ,  wto  mit  den  meisten  Commisaionen  in 
Ungarn^  man  wollte  durch  die  Zahl  erreichen* 
was  nur  conceütrir te  Qeisteskraf t  leis- 
ten konnte*  Die  Commission  konnte  sich, 
der  Kriegsunruhen  wegen  >  erst  nach  sechs 
J.  C.  1721.  Jahreh  *u  Pesth  versammeln  ;  es^  wurde  viel 
15.  März. gesprochen,  viel  gestritten,  nichts* entschieden 
und  .nichts  ausgemacht.  .  Den  Forderungen  der 
Evangelischen  gemäss,  sollte  die  Commission, 
anstatt-  Beschwerden  insbesondere  zu  untersu- 
chen-, wn&tt  sie  ernannt,  im  Allgemeinen 
Hechle  und  Freyheiten  festsetzen,  wozu  sie 
nicht ,  ermächtiget  wark  Sie  forderten  Freybeit 
des  Übertrittes  von  der  römischen  zur  evan- 
.  ,  gelischen  Kirche^  unbeschränkte  Ausübung  des 
evangelischen  Cultus  an  allen  Orten  des  Rei* 
ches ;  ungehinderte  Einsetzung  von  Superinten- 
denten, Predigern  und  Schullehrern,  das  Recht 
Synoden  zu  halten,  einte  eigene  geistliche  Ge- 
richtsbarkeit, Ausschliessung  katholischer  Bi- 
tchöfe  von  der  Visitation  evangelischer  Ge— 
mein  den,  Befugniss  der  Altern  vermischter 
Confession,  ihre   Kinder  evangelisch  taufen 


» •  • 

ä)  Die  Hefren  Stephan  Kohjfry,  Et*  .  Hof  Und 
Landrichter,  Sigmund  Ciaky,  Erz -Schatzmeister,  Ale- 
xander Erdody,  Kammerpräsident,  Johann  Horväth* 
Siro  0  nc  hics ,  »önig I icher  Personal*  Georg  Bef£nyi» 
Caspar  Sä'ndor,  Michael  Betray,  Andreas  Hu* 
nyadij  Stephan  Bärloh,  Stephan  Nagy,  Johann 
Szentivanyi  und  Franz  Szluha,  königliche  Räthe. 
b)  Die  Herfen  Joseph  Sigray,  Johann  Gottfried 
Hellenba h,  Gabriel  Megyery,  Martin  Kossovics, 
Paul  Okolitsa'nyi,  Niklas  Szirmay,  Stephan 
Poor,  Paul  Räday.Ladislaw  Vay,  Stephan  Ke« 
ncssey,  Georg  Mih hazy  und  Stephan  Kontor. 
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zu  lassen,  freye  Einfuhr  evangelischer  Bücher 
in  das  Reich ;  Erlassung  der  Verbindlichkeit, 
die  Festtage  der  römischen  Kirche  zu  feyern, 
katholischen    Cereinonien    und  Processionen 
beyzu wohnen,   und  was   katholischen  Ohren 
der  Ungern  unerträglich  war,  Befreyung  von 
der  Pflicht  bey  Beförderungen  zu  Slaatsämtern, 
den  seit  zwey  hundert  sechs  und  achtzig  Jab-  Seit 
ren  festgesetzten  Decretaleid,   bey  Gb  tt,J.  C.1435. 
bey  der  glorreichen  Gebärerinn  Got- 
tes   und   Jungfrau  Maria,   J)ey  allen. 
Heiligen  und  Auserwählten  Gottes  zu 
schwören,  welchen  bisher  alle  evangelische 
Palatine,   Reichsbarone,  Richter,    selbst  die. 
evangelischen  zwey  Beysitzer  dieser  Commis- 
si on  geleistet  hatten.    Durch  .  diese  letzte  For-^ 
derung  schadeten  die  evangelischen  Confessi* 
onsgenossen  ihrer  gerechten  Sache  nocb  mehr, 
als  durcb  die  Rosenberger  Synode;  und  da  sie 
sich  auf  Vorlegung  besonderer  Fälle  und 
Beschwerden  nicht  einlassen  wollten,  verlangte, 
die   Commission   selbst  nach  fünfmonatlichem 
vergeblichen   ßeysammenseyn    ihre  Auflösung: 
von  dem  Könige,  welcher  sie  mit  der  Wei- 
sung, dass  bis  zu  seiner  endlichen  Entschei-7.  C.  1721. 
dung  in  Bezug  auf  die  Evangelischen  Alles  in  10.  Au&t. 
dem    bisherigen  Stande    unverändert  bleiben 
müsse,  bewilligte  *). 

Wie  abgeneigt  dieser  Monarch  war,  sich 
dem  leidenschaftlichen  Eifer  der  römischen 
Clerisey  zum  Diener  hinzugeben,  hätten  die 
bedrückten     Augsburger  Confessionsgenossen 


d)  Ribinyi  Memorabil.  August.  Confess.  P.  II.  p.  185. 
Lampe  Hisc.  eccleft.  reform.  p.  5-iO  iq<{, 

X.  Theil.  *  a3 
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nicht  mit  gleich  leidenschaftlichem  Eifer  Vieles 
j.  C.1722.  verdorben,  zeigt  sein  Befehl  an  den  Palatin 
Novhr' Niki sls  Palffy,  ihre  Beschwerden  anzuneh- 
men, auf  dem  so  eben  versammelten  Landtag 
verhandeln  und  den  Bedrängten  Recht  wieder - 
J.  C 1723.  fahren  zu  lassen*).    Eben  so  der  Befehl,  die 
12. /im.  von  dem  Komorner  Georg  Csipkes,  Leus- 
dens Schüler,    Dr.    der    Theologie,  refor- 
mlrter  Confession,  aus  dem  Grundtext  übersetzte 
un^rische  Bibel  b)  frey  zu  geben. 

J,  c.  i;?9.  Auf  dem  dritten  Reichstage  hatte  der  Kö- 
nig eine  Commission  zur  Ausmittelung  der 
Wenigst  lästigen  Weise,  die  nöthige  Land- 
steuer aufzubringen  verordnet,  und  unter  An- 
dern dazu  auch  zwey  Herren  evangelischer 
Cortfession,  Samuel  Zsembery  und  Paul 
Katona  ernannt.  Diese  sollten  nun  gleich  den 
Herren  römischer  Confession  den  Decretal— 
Ämtseid  bey  der  Mutter  des  Herrn  und  seinen 
Heiligen  schworen;  da  entzündete  sich  ein  hef- 
tiger Streit,  die  zwey  Herren  lehnten  den  Eid 
von  sich  ab,  und  beriefen  sich  auf  das  Ver- 
l>oth  ihres  Gewissens.  Vergeblich  wurde  ih- 
nen vort  einigen  echtreligiösen,  reinkirchlich 
gesinnten  Männern  vorgestellt;  dör  Mann  Got- 
tes, Moses,  habe  sogar  Himmel  und  Erde 
zu  Zeugen  gerufen  e);  der  Apostel  Paulua 
seinen  Schüler  Timotheus   nicht  nur  bey 


a)  Ribinyi  1.  c.  p.  55S.  h)  Gedruckt  tu  Leyden  1?19. 
in  S.  Sie  Wär  von  dem  Erlauer  Bischof  Gabriel  Er- 
dody  und  von  den  Jesuiten  unterdruckt  worden *  weil 
darin  stand:  „gehet  hin  und  taufet  auf;  anstatt  im  Nah« 
men  etc.  Der  König  befahl  bloss  dieseu  Fehler  in  jedem 
Exemplare  tu  verbessern.  Engel,  Gesch.  des  ungr.  Rei- 
ches Th.  V.  S.  27$.    c)  V.  Bucl  Mos.  IV.  26. 
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Gott  und  dem  Herrn  Jesu  Christo;  aofcdferä 
atich  bey  den  auserwählten  Engeln  beschwo- 
ren a).    Sie  möchten   bedenken  £  dass  Maria* 
ein  in  seiner  Art  einziges  Wunder  und  auser-r* 
lesenes  Werkzeug  der  Gnade  war,   weil  sie, 
sonst,   gleich  uns  von  der  Sünde  befleckt; 
Gottes   Sohn,    Fleisch    von   ihrem  Fleische 
ffchlechlerdings  nicht  hatte    gebären  können ; 
dass  die  Gesaramtheit  der  Heiligen,  so  lange 
sie  auf  Erden  wallten,  «war  Sünder  waren > 
wie  wir;  aber  der  Gnade  der  Erlösung  und, 
der  Heiligung  treuer  mitwirkten,  als  wir;  jetzt 
aber  verklärte  Geister  seyen,  unendlicher  Se-* 
ligkeit,  nicht  ausser,  sondern  in  Gott  gemes- 
sen, und  mit  ihm  vereiniget,  Alles,  was  voii, 
ihren  Mitgenossen  der  Menschheit  in  der  auf. 
Erden  streitenden  Kirche  geschieht,  in  Gott 
auch  sehen;  dass  sie  folglich,  ohne  der  Ma- 
jestät Gottes  zu  nahe  zu  treten,   wohl  auch 
als   Zeugen  eidlich    bekräftigter  Wahrheit 
oder  eidlich  übernommener  Pflicht,  genannt 
werden  können.    So  wahr  diess  Einigen  auch  , 
scheinen  mochte,  Männer*   vom  Geiste  der. 
Seele  verblendet,  waren  nicht  mehr  vermö- 
gend, zu  solcher  religiösen  Ansicht  sich  zu 
erheben;  *   %  . 

k 

Aber  auch  der  ferz- Hofmeister*  Joseph 
Eszterhazy  und  der  Erlauer  Bischof  Ga- 
briel Er  dody,  vergassen  im  ritterlichen  En- 
thusiasmus für  die,  für  die  Ehre  der  heiligen 
Jungfrau  entbrannt,  der  evangelischen  Liebe, 
Mässigung  und  Sanftmuth)  und  verletzten  an 

» 

«)  I.  Timoth.  V.  ü.  .  -   -  . 

93* 
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ihren  Vaterlandesbriidern  die  Nationalfreyheif, 
fiir  welche  sie  kurz  vorher  wider  die  Forde- 
rungen des  Königs  gekämpft  hatten.  Auf  ih- 
ren ungestümen  Antrieb  wurden  Zsemere 
und  Katona  nicht  nur  durch  den  Thürhüter 
aus  der  Versammlung  schimpflich  hinausge- 
führt, sondern  auch  so,  wie  fünf  andere  Land- 
bothen,  welche  gleichfalls  nach  der  Decretal- 
formel  zu  schwören  sich  geweigert  hatten,  mit 
fiscal i scher  Anklage  verfolgt  und  zu  vier  und 
sechzig  Gulden  Strafe  verurtheilt.  Umsonst  trug 
der  Gesandte  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen, 
Paul  Jeszenäk,  darauf  an,  die  Sache  der 
Entscheidung  des  Königs  anheim  au  stellen; 
er  wurde  der  Entehrung  seines  ehrwürdigen 
Committenten,  der  nur  durch  den  Beystand 
der  heiligen  Jungfrau  so  oft  gesieget  habe,  be- 
schuldiget. Aber  der  König  verwarf  das  ganze 
J.  C.1729.  Verfahren;  und  befahl  den  Ständen,  bis  zu 
$"*u&ust* seiner  weitern  Entscheidung,  sich  nur  mit  der 
Ausmittelung  und  Verkeilung  der  unablässli- 
chen  Steuer  zu  beschäftigen.  Sogleich  suchten 
die  Verfolger  der  Evangelischen  jene  weitere 
Entscheidung  dadurch  zu  beschleunigen,  dass 
13.  sie  die  Verfolgten  bey  dem  Könige  anklagten, 
als  wollten  sie  unter  dem  Vorwande  der  Re- 
ligion, nur  gegen  die  alten  Reichsgesetze  sich 
auflehnen,  und  das  Geschäft  der  Steuerverlhei- 
lung  hintertreiben.  Doch  der  wahrhafte  Be- 
richt des  Grafen  Nesselrode  an  den  Monar- 
chen vereitelte  für  diess  Mahl  noch  die  Ab- 
sicht und  Wirkung  dieser  boshaften  Beschul- 
digung *). 


a)  Kalinoviot  Posthum«  memoria  Joseph i  Elster* 
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Indessen  durchbrach  von  nun  an  der  lei- 
denschaftliche Eifer  für  Maria  Verehrung  in 
den  gemüthlichen  Ungern  alle  Schranken  der 
Mässigung  und  Gerechtigkeit,  sie  fühlten  sich 
an  der  zartesten  Seite  ihres  andächtigen  Her- 
zens von  den  Evangelischen  angegriffen,  ver- 
wundet,  unversöhnlich    beleidiget.    Sie  ent- 
brannten in   grimmigsten  Hass,  den  sie  für 
heilig  hielten;  und  weder  Carl  noch  Maria 
Theresia,  so  wenig  sie  auch  die  Gesinnung 
der  Unduldsamkeit  mit  den  Fürfechtern  Ma- 
ria theilten,  durften  es  forthin  mehr  wagen, 
die  evangelischen  Verächter  des  Mariendienstes 
im  Marianischen  Reiche  wirksamer  zu  beschir- 
men und  zu    begünstigen*     Der  König  that 
wirklich  so  viel  als  ihm  unter  den  obwalten- 
den Umständen  möglich  war,  aber  der  secti- 
rende  Eifer  der  Evangelischen  hatte  schon  zu 
viel  verdorben,   als  dass  der  wohlmeinende 
Monarch  Alles,  was  Religion,  Evangelium 
und  Gerechtigkeit  forderten,  hätte  thun  dür- 
fen.   Ein  Jahr  vor  seiner  endlichen  Entschei- 
dung übergab  er  die  Acten  der  Pesther  Com- 
mission  einer  Ministerconferenz  zur  Beprüfung. 
Kein  ungrischer  Prälat  wurde   dazu  gezogen. 
Sie  bestand  aus  den   Grafen  Sinzendorf r 
Stahrenberg,    Dietrichstein,  Nessel- 
rode, Ferdinand  Kinszky  und  Ludwig 
Batthyanyi  unter  dem  Vorsitze  des  grossen 
Helden  und  Staatsmannes  Eugen  von  Sa- 
voyen,  alles  Männer  duldsamen  Sinnes  und 
liberaler    Denkungsart,    Auf   ihr  Gutachten 


hrfsy.  Tyrnaviae  1754.  p.  71  *qq.  Ribinyi  Mem,  August. 
Confess.  i\  II.  p.  304  *qq.  207  *qq.  217  §qq. 
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/.<?,  1731.  gründete  sich  Oarls  Entscheidung,  folgenden 
21,  Jtf*r& Inhaltes : 

1.  König  Leopolde  Verordnung  vom  Jahr 
1691.  sey  als  die  wahre  Erläuterung  der 
ödtnburger  Artikel  anzunehmen.  Der  füni 
tind  zwanzigste  Artikel  ist  von  dem  Privat- 
gottesdienste  zu  verstehen;  der  sechs  und 
zwanzigste  aber  von  dem  öffentlichen,  wel- 
cher auch  bloss  auf*  die  darin  benannten 
Orte  eingeschränkt  seyn  soll*  — ?  IL  Die 
Prediger  sollen  sich  nie  zu  Amtsverrichtun*- 
gen  von  den  Articularorten  entfernen;  an 
diesen  aber  sollen  derselben  so  viele  ange- 
<  stellt  werden,  als  die  Seelenzahl  nöthig 
jnacht,  doch  nie  ohne  besondere  Erlaubniss 
des  Königs.  Dabey  sollen  sie  befugt  seyn, 
an  jene n  Orten  auch  Kränke  und  Gefangenp 
zu  besuchen.  — >  III.  In  den  nicht  articulirien 
Örten  seil  der  gemeine  Mann  ungehindert 
zu  Hause  mit  seiner  Familie,  doch  ohne 
einige  Nachbarn  oder  Freunde  zuzulassen  ^ 
seine  Andachtsbiicher  lesen  dürfen.  In 
kirchlichen  Bedürfnissen  sind  sie  dem  ka- 
tholischen Pfarrer  des  Ortes  untergeben, 
und  sollen  diesem,  wenn  sie  dieselben  an- 
derswo befriedigen  wollen,  die  Stolgebüh- 
ren, doch  keine  höhern  als  die  katholischen, 
Pfarrgenossen,  entrichten,  -r-  IV.  Das  Recht 
der  Grundherren  soll  ungekränkt  bleiben; 
doch  sollen  sie  bey  jeder  Veränderung,  wel- 
che sie  im  Kirchenwesen  vornehmen  wol- 
len, ihre  Gründe  vorher  dem  Könige  un- 
terlegen und  seine  Verfügung  abwarten.  — 
V,  Die  Evangelischen  beyder  Confessionen 
dürfen  Superintendenten  haben,   doch  mit 
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der  Pflicht,  wo  und  wie  viel  sie  deren  für 
nöthig  halten,  vorläufig  anzuzeigen,  und 
des  Königs  Bestätigung  für  die  Erwählten 
einzuholen.  Jhres  Amtes  ;st,  über  den 
Wandel  der  untergebenen  Prediger  zu  wa- 
chen, und  die  Ausschweifenden  nach  Ver- 
schuldung zu  bestrafen.  Übrigens  sind  die 
Prediger  in  bürgerlichen  Angelegenheiten 
der  weltlichen  Obrigkeit;  in  richtiger  Ver- 
waltung der  Taufe,  der  Visitation  und  Prü- 
fung der  katholischen  Archidiakonen  unter- 
geordnet. Die  Ehesachen  sollen  die  bischöf- 
lichen Gerichte,  jedoch  nach  den  Rechts- 
grundsätzen der  Augsburger  und  der  Schweit- 
zer Confession  entscheiden,  ±—  VI.  Die  Ab- 
trünnigen, besonders  diejenigen,  welche  von 
einer  der  evangelischen  Confessionen  zur 
katholischen  Kirche  übergegangen  sind  und 
wieder  abfallen,  sollen  nach  Gutdünken 
strenge  bestraft  werden ;  doch  soll  jeder  be- 
sondere Fall  vor  Vollziehung  der  Strafe  an 
den  königlichen  Hof  berichtet  werden.  — , 
VII.  Die  Ehen  unter  Personen  von  verschie-f 
dener  Confession  sind  erlaubt,  doch  die 
Trauung  soll  allemahl  der  katholische  Pfar-> 
rer  yerrichten,  ~  VIII.  Die  katholischen 
Festtage  spllen  auch  die,  Nichtkatholischen 
dem  Äussern  nach  und  in  öffentlichem  bür- 
gerlichen Verkehr  feyern ;  die  Handwerker 
aber  auf  den  Grund  ihrer  Zunftartikel  den 
gewöhnlichen  Processiongn  beywqhnen. 
IX.  Was  die  Eidesformel  betrifft,  so  sollen, 
bis  etwas  Anderes  verfügt  wird,  die  Evange- 
lischen bey  der  Wahl  zu  Ämtern,  oder  ah 
Rechtssachwalter  nach  der  Deere tal fori nel 
schwören  j    in    Z  eugenschaften    aber  bloss 
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nach  der  gewöhnlichen,  damit  der  bürgerli- 
che und  der  peinliche  Rechtsgang  nicht  ge- 
hemmt werde.  Die  bisherigen  Vergehungen 
in  Sachen  der  Religion  sollen  für  diess  Mahl 
noch  der  Vergessenheit  überliefert  seyn; 
wenn  aber  in  Zukunft  der  eine  oder  der 
andere  Theil,  oder  wer  immer  von  den 
Reichssassen  diesen  gnädigen  Entscheidungen 
und  Verfügungen  des  Königs  eigenmächtig 
zuwider  handeln,  und  entweder  der  Katho- 
lik den  Nichtig  tholischen ,  oder  dieser  den 
Katholiken  in  dem,  was  hier  festgesetzt  oder 
bewilliget  worden  ist,  stören  und  belästigen 
würde:  so  soll  derselbe  auf  die  Klage  des 
königlichen  Fiscus  unerlässlich  bestraft  wer- 
den. Jeden)  Einzelnen,  der  sich  in  sei- 
nen kirchlichen  Verhältnissen  beeinträchtiget 
glaubt,  ist  die  Verwendung  an  den  König 
gestattet;  Verwendung  im  Nahmen  ganzer 
Gemeinden  verbothen. 

Diess  war  Etwas,  und  weil  staatskluge 
*  Würdigung  der  Umstände  für  den  Augenblick 
ein  Mehreres  nicht  erlaubte,  —  Alles.  Doch 
den  evangelischen  Confessionsgenossen  schien 
es  zu  wenig,  und  war  es  auch  wirklich,  wenn 
es  staatsrechtlichen  Grundsätzen  gemäss  nach 
den  beschwornen,  und  in  die  Reichsdecrete 
eingetragenen  Verträgen  der  Wiener,  Lin- 
zer und  Szathmärer  Friedensschlüsse  ge- 
prüft wird:  aber  Ungarns  hoher  römischer 
Clerisey  und  ihren  gewaltigen  Meistern ,  den 
Jesuiten,  schien  es  noch  bei  weitem  zu  viel, 
und  sie  würden  sich  verwegener  dawider  er- 
hoben haben,  wäre  die  vom  Cardinal  und 
Vaczner  Bischof  Althann  eingelegte  Protesta- 
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tion,  wie  oben  erzählet  ist,  nicht  auf  Befehl 
des  Königs  in  voller  Versammlung  der  Pest- 
her Gespanschaft  feyerlich  zerrissen  worden. 
Dennoch  liessen  sich  der  Statthalter  von  Sie- 
benbürgen, Sigmund  Komis,  der  Landes- 
bischof Gregorius  Sorger  und  die  Jesuiten 
durch  jenes  ßeyspiel  nicht  abschrecken,  bey 
dem  Könige  anzutragen,  dasar  er  die  Landes- 
gesetze" über  die  vier  staatsrechtlich  aufgenom- 
menen Confessionen  (sie  nannten  es  Religio- 
nen), aufhebe;  das  Kirchenwesen  in  Sieben- 
bürgen ganz  von  seinem  Gujdünken  abhängig 
mache,  die  Ehesachen  der  Evangelischen  auch 
dort  an  die  bischöflichen  Gerichte  verweise, 
die  Reisen  der  Theologen  auf  ausländische 
Hochschulen  verbiethe  u.  dgl.  Aber  Carl, 
und  später  auch  Maria  Theresia,  wiesen/,  c.  1744. 
alle  diese  Anträge  zurück.  Bloss  die  Kirchen, 
deren  Verlust  durch  Gewaltthätigkeit  der  Evan- 
gelischen die  Katholiken  rechtskräftig  beweisen 
konnten,  wurden  ihnen  auf  königlichen  Befehl 
wieder  eingeräumt;  und  als  die  Gesandten 
nichtkatholischer  Mächte  dagegen  in  Wien 
Vorstellungen  machten,  erhielten  sie  zur  Ant- 
wort: Naturrecht  und  Reichsgesetze  gebölhen, 
was  widerrechtlich  entrissen  worden,  den  recht- 
mässigen Besitzern  zurück  zu  stellen  *). 

Im  vierten  Jahre  nach   der  angeführten  J.  C.  J734. 
endlichen  Entscheidung  bewilligte  der   König^a  Onbr. 
den    evangelischen    Confessionsgenossen  vier 
Superintendenten,  dem  zu  Folge  die  evangeli- 
schen Gemeinden  in  vier  Bezirke  einget  heilt, 


a)  Katona  Tom.  XXX VIII.  p.  700. 

j 


D'gitized  by  Google 


—   36a  — 

und  jedem,  kraft  des  königlichen  Befehls,  ein 
Superintendent   und  ein  weltlicher  Inspektor 
vorgesetzt  worden  sind.    Zu  dem  ersten  Be- 
zirk diesseits  der  Donau  gehörten  die  Gespan- 
schaften Presburg,  Neutra,  Trentsin,  Thuroc«, 
Bars,  Arva  und  Lipto.    Superintendenten  wa- 
ren Jakob  Zaborsky,  Elias  Mohl,  Mil- 
ch ael  Torkos.    Der  zweyte  Bezirk  urnfasste 
die  Gespanschaften  Sohl,   Gross- Hont,  N6r- 
grad,  Pesth-Pilis  und  Solth.    Hier  verwalte- 
ten das  Kirchenwesen  Samuel  Michaelides, 
damahls,  als  geist-  und  wort  mächtiger  Kan- 
zelredner, Chrysostomus  seiner  Zeit  um} 
seines  Landes  genannt*).    Jeremias  Pila- 
1746. rik,  def  letzte  Sprössling  der  gelehrten  Pi-P 
1  a r i k ischen  Priesterfamilie ;  SamuelHrusz- 
kpvic^  zwey  Mahl  vor  Gericht  gefordert, 
der    von    ihm    angestellten  Kirchen  Visitation 
wegen,  welche  zwey  Jahre  darauf  allen  Su- 
perintendenten  in   Ungarn  verbothen  wurde; 
Samuel  Frideli,  Michael  Pohl  und  Jo- 
annes  Czernanszky.   .  Der  dritte  Bezirk 
diess-  und  jenseits  der  Theiss  enthielt  die  GeT 
spanschaften  Zirjs,  Saros,  Zemple'n,  Aba-Uj- 
v£r,  Borsod,  Gömör  und  die  übrigen  jenseits 


a)  Per  katbplische  Pfarrer  von  Ujscoviq«,  Peter  Paul 
Gabriel  Zablaszkv,  schrieb  im  Jahr  1702.  ganz  andere 
Jlobsprüche  an  ihn:  Praedicans  sceleratissimus,  nebulo,  im* 
•postpr ,  ipferpaliffurcifer,  draco  tartareus,  pionstrun},  mem- 
orum  abscissutn  et  mortuum,  sacrilegus ,  idololutra  etc.  und 
wofür  ?y  weil  die  evangelischen  Einwohner  Ujscovicse's  lie«. 
ber  den  Michaelides  in  Trentsin ,  als  den  Tuleschitzer 
Kitter  Zablaszky  hören  wollten.  Dergleichen  Specimina 
des  kirchlichen  Fanatismus  von  Seiten  der  katholischen 
niedrigem  Clerisey  jener  Zeiten  könnten  unzählige  ange* 
führt  ^  werden.  Gerichtliche  Genugtuung  gegen  solche 
geistliche  Injurianten  und  Calumnianten  war  von  den  da- 
mahligen  Bischöfen  gar  nicht  zu  erlangen. 
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der  Theiss;  dort  ehrten  die  evangelischen  Pre-, 
diger  und  Gemeinden  als  ihre  Oberhirten  die 
Priester  Geprg  Ambrosi,  Elias  Fischer 
und  Gregorius  Fabri.  Der  vierte  Bezirk 
jenseits  der  Donau  bestand  aus  den  Gespan-» 
schalten  Wieselburg,  Ödenburg,  Raab,  Ko- 
ro orn,  Veszprem,  Eisenburg,  Szalad,  Simegll, 
Stuhlweissenburg  und  Tolna.  Die  Kirchenre-r 
gierung  daselbst  führten:  Joannes  Thot- 
sipkowicz;  nach  ihm  Joseph  Perlaky, 
Gregorius  Fabri,  Stephan  Baräny,  Sa- 
muel BalogU  und  Gabriel  Perlaky 

Ungeachtet  dieser,  zur  Erhaltung  guter 
Ordnung  nothwendigen,  hierarchischen  Ein- 
richtung und  trotz  der  äusserst  wenig  gewäh- 
renden Normalentscheidung  des  Königs,  blie- 
ben die  in  der  ungrischen  Hofkanzelley  un4 
in  dem  königlichen  Statt haltereyratiie  sitzenden 
hohen  Prälaten  unermüdlich  in  dem  Bestreben, 
die  evangelischen  Confessionsgenossen  zu  drüc-* 
len;  und  unerschöpflich  in  Erfindung  der  Mit- 
tel, diesen  fcweck  zu  erreichen;  alle  von  nun 
an  niedergesetzten  Commissionen,  Entschei- 
dungen und  Statthaltereybefehle  beschäftigten 
sich  einzig  und  allein  mit  Einschränkungen, 
Bekehrungen  und  Strafen  der  Evangelischem 
Die  römische  Clerisey  und  ihre  gefügigen  Die- 
ner aus  dem  Magnaten  -  und  Herrenstände 
hatten  völlig  freyes  Spiel ,  nachdem  wider  die 
Nitur  der  Dinge  und  der  Gerechtigkeit  war 
verbothen  worden,  gemeinschaftliche  Beschwer-* 
den  gemeinschaftlich  vorzutragen,  und  unter- 


a)  Rlein,  Nachrichten   von  evang.  Predigern.  Band  }. 

S.  357. 
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drückten  ganzen  Gemeinden  das  unveräusser- 
liche Recht  genommen  warf  klagen  zu!  dür- 
fen.   Durch    die,    von  jesuitischen  Priestern 
und  Staatsmännern  dem  Staatsober haupte  lis- 
tig untergeschobene  Clausel:  „unbeschadet  der 
grundherrlichen    Rechte-"    waren    die,  der 
evangelischen  Kirche  angehörigen  Stände  der 
Willkür  ihrer  Mitstände    Preis  gegeben;  aus 
dem  souveränen  Majestätsrechte  wurde 
ein  grundherrliches,  und  der  ganze  steu- 
erleistende Staat  von  Dörfern,  Flecken  und 
Städten,  welche  sich  unter  der  Grundherrschaft 
der  katholischen  Stände  befanden,  wurde  ihrer 
eigenmächtigen  Willkür  überliefert.  Diese  Will- 
kür stieg  tinter  Maria  Theresiens  vierzig- 
jähriger Regierung  bis  zu  dem  gottlosen  Ent- 
schluss,    mit   Verletzung   aller  evangelischen 
Vorschriften,  bürgerlicher  Gesetze  und  staats- 
rechtlicher Verträge,  die  evangelische  Kirche 
völlig  auszurotten  und  ihre  Genossen  entweder 
zu  dem  römischen  Cultus  zu  bekehren,  oder 
sie  zu  verderben.    Freylich  war  das  zartfüh- 
lende, kindlich  gottselige  Gemütli*  der  Köni- 
ginn weit  entfernt  von  der  religiösen  Gesin- 
nung,   welche  zur    Verfolgung  verschiedener 
Kirchen-  und  Glaubensgenossen  hinreisst,  aber 
eben  die  Zartheit  ihres  Denkens  und  Empfin- 
dens hinderte  sie,  auch  die  Künste  der  un- 
duldsamen Clerisey,  womit  diese  ihren  Blick 
vom  Evangelio,  von  Gesetzen  und  Verträgen 
abzulenken,  und  ihr  offenes  Gewissen  zu  be- 
schleichen  wusste,  in  allen  ihren  Wendungen, 
Krümmungen  und  Gestalten  zu  durchschauen 
und  aufzudecken. 
J.  C.  1742.       Wenig  frommte  den  Unterdrückten  ihre 
24.  Dtcbr. königliche  Erklärung:  „sie  sey  gesinnt,  als  ge- 
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meinschaflliche  Landesmutter    ihren  getreuen 
Unter thanen,  sie  mögen  von  dieser  oder  jener  . 
Kirche  seyn,  ihre  landesmütterlrche  Huld  zu 
bezeigen  und  sie  vor  allem  Unrecht,  der  Nor- 
malentscKeidung  ihres  Vaters  gemäss,  zu  schüt- 
zen und  die  Beschwerden,  von  Einzelnen  ein- 
gereicht, nach  gehöriger  Untersuchung  zu  erledi- 
gen.   Es  sollte  daher  stillschweigend  nachge- j.  c.  1745. 
sehen  werden,  wenn  Evangelische  sich  weiger-  28.  M- 
ten,  nach  der  Decretalformel  zu  schwören/* 
Der  gute  Wille  der  Königinn  musste  unwirk- 
sam bleiben,  so   lange  sie  nur  Beschwerden 
der  Einzelnen,  nie  die  Klagen  ganzer  Gemein- 
den hören  wollte. 

Unter  dem  eben  so  nachtheilig  als  listig 
angenommenen  Normal  jähre  1681.  wurden  im 
Laufe  von  achtzehn  Jahren  den  Evangelischen  1731-1749. 
zwey  hundert  ein  und  vierzig  Kirchen  wegge- 
nommen ,  Filiale  von  der  Mutterkirche  getren- 
net, zu  katholischen  Pfarreyen  gezogen  a);  und 
am  Ende  erklärte  der  Statthaltereyrath  geradere.  175^ 
zu,  dass  die  Evangelischen  gar  kein  Recht 
hätten,  Filiale  zu  besitzen.  Wurde  ihnen  von 
Zeit  zu  Zeit  erlaubt,  an  die  Stelle  der  weg- 
genommenen oder  verfallenen  Kirchen  neue 
aufzuführen,  so  war  diese  sehr  erschwerte  Er- 
laubniss,  in  Betreff  der  Materialien,  der  Grös- 
se, der  Form  und  andrer  Bedingungen  so  ein- 
geschränkt, dass  dieselben  nur  zur  oft  schon 
wieder  die  Aufhebung  der  Kirchen,  oder  der 
Erlaubniss  selbst,  oder  einen  drückenden  An- 


«)  Anfänglich  1749.  in  der  Honter,  dann  in  der  Zem- 
lener  und  Nogrrfder  Gespanschaft;  endlich  im  ganzen 
eiche. 
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schlag  auf  die  Beytragenden  in  sich  enthielten* 
Bey  den  wenigen  übrig  gebliebenen  Kirchen 
•wurden  alle,  auch  die  notwendigsten  Ausbes- 
serungen verbothen  oder  erschweret;  so  ging 
auch  das,  was  die  offenbare  Gewalt  noch  ver- 
schonet halte,  durch  die  unter  mancberley 
Vorwänden  versteckte*  verloren;  und  viele 
tausend  treue  Söhne  des  Vaterlandes  wurdeii 
Von  ihren  Brüdern  ungestraft  aus  dein  Stande 
gesetzt,  Gott  nach  ihrem  Gewissen  und  ihrer4 
Einsicht  öffentlich  und  gemeinschaftlich  zu 
verehren» 

t       a  ■  * 

Um  die  Evangelischen  nicht  nur  des  ver-» 
Weigerten  Decrelaleides ,  sondern  auch  erman- 
gelnder  Sludien   wegen,  bey   Erlheilung  der 
Staatsämter    zurücksetzen  zu    können,  nahm 
man  ihnen  auch  die  Schulen  weg;  die  weni- 
gen aber,  welche  ihnen  übrig  blieben,  wurden 
zu    blossen  Trivialschulen*    die   bis  auf  den 
Vortrag  der  Grammatik  gingen,  herabgesetzt. 
Nur  wenigen  war   der   Vortrag  von  höhern 
Lehrgegenständen,  unter  der  Bedingung  schwer 
zu  erlangender  Genehmigung  des  Statthalterey— 
rathes,  gestattet*    Die  Büchercensur,  zwey  Je-i 
suiten  übergeben,  verlegte   ihnen   den  Weg, 
nicht  nur  zu  ihren  symbolischen,  dogmatischen^ 
moralischen  und  historischen  Werken,  sondern 
es  wurden  ihnen  auch  alle  Mittel  >  zu  den  ge-* 
haltreichen  Werken  andrer  Nationen    zu  ge- 
langen ,   entzogen.    Die   unentbehrlichen  Zu* 
sammenkünfte    in   den    Superintendenzert  zur 
Au/reclithaltung  der  Kirchen  -  und  Schuldis— 
ciplin  wurden  unter  dem  gehässigen  Vorwanc!, 
als  wären  sie  Zusammenrottungen,  untersagt. 
Von  allen  Diöcesen,  Conventen^  Capiteln  und 
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andern  geistlichen  Behörden  wurden,  bald  die 
Königinn,  bald  der  Stätthaltereyrath.  mit  Kla- 
gen überhäuft,  dass  sie  ein  geheimes  Verstand- 
niss  mit  Österreichs  Feinden  unterhielteil,  oder4 
dass  sie  neue  Kirchen  baueten,  die  Zahl  der? 
Prediger  vermehrten,  ihre  Schulanstalten  er- 
weiterten; und  sie  waren  gewiss,  alle  Mahl  zu 
verlieren«  Die  Untersuchung  wurde,  wider  die 
ersten  Grundsätze  der  Gerechtigkeit,  immer 
Katholiken,  oft  ihren  Anklagertl  und  Feinden 
überlassen;  diese  Waren  auch  ihre  Richter, 
und  den  Bedrängten  blieb  nichts  mehr  übrig, 
als  gestraft  zu  werden. 

Die  Eheii  Zwischen  Pefsofleri  voft  ver- 
schiedener Confession  wurden  entweder  durch 
mancherlei  Ränke  hintertrieben,  oder  nur  un- 
ter der  Bedingung  der  Confessionsveränderung 
gestattet.  Wenigstens  müsste  von  dem  evan- 
gelischen Theirein  Revers  ausgestellt  werden, 
die  Kinder  in  der  römischen  Confession  äu  er- 
ziehen. Die  Beförderet  diesei*,  dem  Staate 
nachtheiligeri,  der  Kirche  keinen  Vortheil  brin-» 
genden  Massregel  kannten  die  Macht  des  Ge-* 
müthes,  des  kirchlichen  Enthusiasmus  und  des 
edeln  Selbstgefühls  nicht:  der  echte,  seine 
Kirche  liebende,  und  sich  selbst  achtende  Augs- 
bürger oder  Schweitzer  Confessiorisgenöss  wtirdö 
durch  Ausstellung  eines  solchen  Reverses  mit 
der  Zurücksetzung  seiner  Kirche  und  Unter- 
drückung seines  Selbstgefühls  nur  seine  eigene 
VerachtungswürdJgkeit  beurkundet  haben.  Dar- 
um liessen  manche  Altern  und  Vormünder  ge- 
schehen, und  Viele  mussteh  es  geschehen  las- 
sen, dass  man  ihnen  die  Kinder  wegnahm, 
um  sie  in  der  römischen  Conlession  zu  erzie- 
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hen.  Allen  staatsklugen  Grundsätzen  zuwider 
J.  C.  17S3.  wurde  den  Städten  verbothen,  Nichtkatholische 
zu  Bürgern  aufzunehmen.  Aus  allen  Städten 
Oberungarns  und  des  ßergbezirkes  wurden  die 
Evangelischen  aus  dem  Rathe,  entweder  ganz, 
oder  bis  auf  Einen  oder  Zwey,  verdränget. 
Pest,  Ofen,  Erlau,  Tyrnau,  Neitra,  Gran, 
Vaczen,  Stuhlweissenburg  hatten  das  Privile- 
gium, dass  kein  evangelischer  Confessionsge- 
noss  daselbst  ein  Haus  kaufen,  oder  das  Bür- 
gerrecht erlangen  .durfte.  Die  Bürgerschaft 
von  Fünfkirchen  war  durch  einen  feyerlichen 
Eid  verpflichtet,  keinen  Evangelischen  in  der 
Stadt  und  auf  ihrem  Gebiethe  zu  dulden.  In 
Silein  und  Raab  durfte  bey  hundert  Gulden 
Strafe  kein  evangelischer  Knabe  zum  Hand- 
werkslehrling angenommen  werden.  In  Pres- 
burg,  ödenburg  und  andern  Städten  war  ver- 
bothen, die  Zahl  der  Meister  zu  vermehren, 
bis  ihnen  die  Zahl  der  katholischen  gleich 
komme;  und  nachdem  diess  erreicht  war, 
wurde  die  Überzähligkeit  und  das  Übergewicht 
der  Letztern  sorgfältig  begünstigt. 

Der  steuerpflichtige  Bauer  evangelischer 
Confession,  unter  katholischer  Grundherrschaft, 
wurde  mit  unbeschreiblicher  Härte  behandelt. 
Wollte  er  sich  nicht  zur  Kirche  seines  Herrn, 
die  er  schon  darum  nicht  lieb  gewinnen  und 
achten  konnte,  weil  sie  seinem  Dränger  die 
schreyendesten  Ungerechtigkeiten '  erlaubte,  be- 
kehren; so  gab  seine  Confession  den  vollgül- 
tigsten Vorwand,  ihm  seine  Kinder  zu  entreis- 
sen  und  ihn  von  Haus  und  Hof,  oft  sogar 
ohne  alle  Abschätzung,  zu  vertreiben.  In 
Dürfern  oder  Marktflecken,  wo  die  Grundherr- 
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schalt  der  evangelischen  Confession  angehörte, 
den  evangelischen  Unterthanen  aber  der  öf- 
fentliche Gottesdienst  entnommen  war,  wurden 
ihnen  meisten  Tiieils  auch  die  Notarien  und 
Schulmeister  ihrer  Confession  entzogen ;  wo** 
durch  sie  entweder  zu  grober  Unwissenheit 
mit  ihren  Kindern  verdammet,  oder  wegen 
Erziehung  der  letztem  in  unerschwingliche 
Kosten  versetzt  wurden.  Man  erschwerte  oder 
verboth  ihnen  sogar  ihr  erlaubtes  Bibel-  und 
Postillenlesen,  so  wie  den  Zutritt  zu  den  Haus« 
kapellen  der  evangelischen  Grundherrschaften, 
welche  dieselben  verloren,  wenn  sie  ihren  Un- 
terthanen den  Eingang  erlaubten. 

■ 

Die  von  Petrus  Pazmanyi  gestifteten 
Brüderschaften  blieben  in  unablässiger  Thätig- 
keit;  die  meisten  Magnaten  und  Herren  waren 
Mitglieder  derselben  und  eifrig  in  Erfüllung 
der  angelobten  Pflicht,  jährlich  wenigstens  Ei- 
nen Proselylen  zu  stellen,  und  Nichtkatholiken 
in  Beförderungen  zu  hindern.  Aus  ihrer  be- 
trächtlichen so  genannten  Religionskasse  wurden 
Arme  und  Dienstlose  durch  Geldgeschenke  zum 
Übertritte  gelockt,  es  wurden  ihnen  Jahrgelder, 
Ölungen,  Beförderungen  versprochen,  ei- 
Gebäude  und  Anstalten  zur  Unterhaltung 
der  Bekehrten  errichtet  *). 

*  .  *  >  * 

Diess  ist  nur  ein  mattes  Bild  der  Be- 
drängnisse,  unter  welchen    die  evangelische 

— — — — 


o)  Vorstellung  der  Evangelischen  im  Königreich  Ungarn 
an  Jhro  R.  K.  K.  M.  Joseph  N.  in  Actis  Historie  o  -  Ko 
clesiast,  nostri  temporis.  Band  VIIL  SS.  62$ — 664.  Wftl*h, 
neueste  Religionsgeschicht«  IX;  TW.  fl,  l'~»J5*'-» 
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.  Kirche,  bey  aller  Gerechtigkeit  ihrer  Sache 
1749*  hülfk>»>  seufzte.  'Einige  Machibothen  ihrer  Ge+ 
meinden  erschienen  in  Wien ,  um  ihre  Leiden 
der  Königinn  darzustellen;  allein  sie  wurden 
ungnädig- aufgenommen ,  und  mussten  mit  dem 
niederschlagenden  Bescheid  durch  den  ung ri- 
echen Kanzler  Leopold  Nädasdy,  „gemein- 
schaftliche Klagen  <  seyen  verbothen,.  und  die 
Menge  der  Abgeordneten  mtssfalle  der  Könii 
girin;u:  abziehen.  Um  so  eifriger  fuhren  die 
Bischöfe  Franciscus  Zichy  von  Raab  und 
Marti nus  Biro  von  Ve«zprem  fort,  evange- 
lische Mutterkirehe»  Jrad  Filiale  wegzunehmen; 
Letzterer  fasste  sogar  Muth,  der  christlichen 
Liebe  öffentlich  Huhn  zu  sprechen  durch  die 
Herausgabe  seines  Baches  auf  zwey  hundert 
acht  Seiten,  betitelt:  „Handbuch  von  dem 
Glauben  >  von  Enzketzern  und.  ihren  Anhän- 
gern p :  überhaupt  von  Apostaten  >  von  den 
Kerordiiwrioen  und  *  Gesetzen  der  Kaiser  und 
Könige  wider"  die  Stwer  der  katholischen 
Kirche  ;  den  dn  Ungarn  wohnenden  Nicht  ka* 
thö&tren,  welche  »ich  in  Sachen  der  Religion 
an  v  Maria  Theresia  gewandt  haben ,  anstatt 
det  jfnt&ort ßiumit'iC h  r  is  1 1 i c'Aiß r  Liebe 
d a rg<e bot hen  Da  befahl  der  Preussen 
König,  Friedrich  IL  dem  Breslauer  Bischof, 
seinen  Amtsbrüdern  in  Ungarn  anzudeuten^ 
dass,  wenn  sie  von  ihrem  Verfahren  gegen  die 
Evangelischen  nicht  ablassen  wollten,  er  nach 
.ihrem  Bey  spiel  auf  gleiche  Weise  in  seinen 
Landen  den  Katholiken  begegnen  werde.  Die 
Gesandten  von  Holland^  von  Hannover ,  von 


T 
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Cabinett  der  Königinn,  Eilf  hochansehnliciie, 
nicht  so  leicht  zurück  zu  weisende  Herren, 
wie  Berzevitzy,  Darvas,  jR*da:y, 


u.  A.  fanden  bcy  der  Monarch  irm  Zutritt  und£Cl750. 
Gehör.  Sie  bezeugte  ihre  völlige  Unbekannt*  &  Äff«*- 
schaft  mit  den  angegebenen  Bedrückungen,  ih- 
ren aufrichtigen  Willen  dergleichen  nicht  zu 
dulden,  und  bewährte  diesen  auch  sogleich 
durch  die  That,  indem  sie  dem  Bischof  ßirö 
die  königliche  Weisung,  seinen  blinden  Eifer 
zu  massigen,  geben ,  sein  Bach  verbiethen  und 
coniisciren  liess,  den  abgeordneten  Herren  aber 
erklärte  und  versicherte,  sie  wpUe  die  evange-* 
tischen  Confession*genossen  wie  -die  Katholi- 
schen yor  allen  Beleidigungen  schützen ;  nur 
sollten  sie  nicht  geradezu  oder  durch  Neben- 
wege ihre  Klagen  an  auswäriige  Fürsten  brin+ 
gen,  sondern  bestimmt  angegebene  Verletzung 
gen  unter  einzelnen  Nahmen  einreichen« 


Allein  Kirchendiener,  welche  das  Geboth 
des  Herrn:  „Lasset  beydes  mit!  einan- 
der wachsen  *)u  schon  lange  verachtet  hatten, 
scheueten  sich  auch  nicht,  .die  Lehre  des  Apos- 
tels, wer  sich  wider  die  Obrigkeit 
setzt,  der  widerstrebet  Gottes  Ord^ 
nung,  durch  Thaten  zu  veHäugndn.  Bischöfe 
und  Jesuiten  Hessen  die  gute  Königinn  befeh- 
len, was  sie  wollte;  und  sie  thaten  die  Werke 
des  Fanatismus  nach  wie  yor,  bis  sie  wieder 
günstige  Gelegenheit  fanden,  das  zarte  Gewis- 


«0  Matth.  XIII.  SO. 
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gen  der  Frau  zu  beschleichen.  Die  schwere 
Prüfung  war  über  die  Genossen  der  Augsbur- 
ger und  Schweitzer  Confession  einmahl  ver- 
hängt, die  Tage  ihrer  Trübsal  dauerten  fort, 
damit  ihre  Verfolger  nach  Theresiens  Tode 
die  Rache  der  Nemesis  um  so  schmerzlicher 
treffe.  Sechs  Jahre  vor  Beginn  ihres  Gerich- 
tes über  das  katholische  Kirchenwesen  in  Un- 
garn; im  Jahre  siebzehn  hundert  vier  und  sieb- 
zig wagten  die  Evangelischen,  ungeachtet  aller 
Verbothe,  zwey  gemeinschaftliche  Vorstellun- 
gen, deren  die  eine  von  den  Lutheranern,  die 
andere  von  den  Calvin  i  st  en  der  Königinn  un- 
terlegt wurden.  Sie  enthielten  nebst  wahrhaf- 
ter und  rührender  Erzählung  der  erlittenen 
Bedrückungen  die  Gründe  ihrer  Bitte  um  Wie- 
derherstellung des  ungestörten  Genusses  ihrer 
Rechte,  und  um  Sicherung  derselben  für  die 
Zukunft.  Gegen  alle  Erwartung  nahm  die 
Königinn  diese  in  Gemeinden  ahmt*  n  angefertig- 
ten Vorstellungen  auf;  dehn  zwey  rechtschaf- 
fene Männer,  Franz  Eszterhäzy  und  Jo- 
seph Izdentzi,  der  Eine  ungrischer  Hof- 
kanzler, der  Andere  Secretär;  waren  diess  Mahl 
ihre  Rathgeber.  Sie  erklärte  den  Abgeordne- 
ten, Sie  Wolle  zwar  so  viel  möglich  den  Lei- 
den der  Evangelischen  abhelfen  ;  aber  der  voll- 
kommenen Gewährung  ihrer  Wünsche  und 
der  Wiederherstellung  in  den  Genuas  aller 
1  ihrer  Rechte  widerstrebe  ihr  Krönungseid,  die 
Gesetze  und  die  damit  verbundene  Reichsver- 
fassung aufrecht  zu  erhalten. 

Dabey  also  hatten  die  Verfolger  die 
Frömmigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  der  Mo- 
narchinn gefasst,  festgehalten,  gemissbraucbt 
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Und  irre  geleitet   Jetzt  erlaubte  sie  den  Ab* 

geordneten  eine  nochmahlige  bescheidene  Vor4 

Stellung ,  in  welcher,  sie  ihr  gründlich  dartha- 

leb,    dass    der  Krönungseid  nicht  bloss  auf 

Beobachtung    neuerer;   sondern   auch  älterer 

Reichsgesetze,   Verträge  und  Friedensschlüsse 

gehe;  dass  diese  durch  die  neuern,  Gesetze  nie* 

rechtskräftig  aufgehoben  worden;  dass  dariA 

die  Rechte  der  Evangelischen  gegründet  Seyen ^  • 

dass  folglich  der  Krömiogseid ,  weit  entfernt 

ihren  gerechten  Bitten  zuwider  zu  seyoj  sie 

vielmehr  begünstige. 

Nun  erst  erging  eine  königliche  Verord-J.C.1774. 
nung,  welcher  gemäss  die  katholischen  Pfarrer 
in  Städten  und  Dötfero  keinen  evangelischen 
Krankes  m*hr  zwingen  seilen,  ihn  rufen  zu 
lassen  l  und  ohne;  Verlangen  der.  evangelischen 
Kranken  soll  ihn  der  katholische  Pfaner  mit  x 
seinem  Besuche  verschonen  »);  JUngemfen  soll 
kein  katholischer  Pfarrer  einen  Evangelisehen 
zu  Grabe  begleiten;  und  gerufen  soll  er  die 
Lieder  singen  lassen,  welche  ihm  die  Evange** 
Hachen  vörle^en..  .Werden  Kinder,  aus;  Matv» 
gel  evangelischer  Schulen,  in  katholische  ge«: 
schickt,  *o  sollen  sie  unterrichtet  werden  aus 

.      •      i    .  .     .     i     .       i       ,  . 

»►.»•--  ■  * 

a)  In  des  Superintendenten  Daniel  Krrmann1!  letzten 
Augenblicken  Kamen  avrtfy-  Jesuiten  zu  ihm  und  suchten 
ihn  zur  Annahme  der  römischen  Confession  au  bewegen*. 
Nach  allem  vergeblichen  Zureden,  als  es  mit  dem  Sterben« 
den  an  ;Bftde  ging steckten  sie  ihm  eine  consecrirte  Hostie 
an  den  Mund,  und  sie  noch  zwischen  den  Lippen  haltend, 
verschied r  er.  Sogleich  sprengten  die  Patres  aus:  Krr- 
mann  habe  das  Lutherthum  abgeschworen  und.  sey  als. ka- 
tholischer Christ  gestorben;  um  der  Lüge  den  Schein  der 
Wahrheit  au  geben,  beerdigten  sie  ihn-  prächtig  in  die 
Presbnrger  Domkirche*  Klein,  Nachrichten  Bd.  fi.  &.515. 
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Büchern  >  in  welchen  nichts  vom  Marlen*  und 
Heiligendienst  abgehandelt  wird.  Kein  Evan- 
gelischer soll  fernerhin  gezwungen  werden, 
feyerlich  Processionen  zu  begleiten;  noch  we- 
niger, wenn  er  wegbleibt,  Strafe  zahlen  •).  — 

.  Diess  war  wieder  Etwas;  allein  auch 
diess  Wenige  würde  unterblieben  seyn,  wäre 
es  nicht  gleich  nach  Aufhebung  des  Jesuiten- 
ordens geschehen,  womit  /war  der  Ranke  in 
dem  Cabinette  der  Königinn  weniger  wurden, 
doch  aus  den  geistlichen  und  weltlichen  Lan- 
desbehörden konnte  der  jesuitische  Geist  noch 
lange  nicht  verbannet  werden.  So  traurig  übri- 
gens auch  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  der 
äussere  Zustand  der  evangelischen  Kirche  im 
ungrischön  Reiche  war,  so  zuträglich  war  ih- 
rer Befestigung  im  Innern  diese  Zeit  der  Be- 
drängnisse. Je  mehr  Kirchen  ihre  Genossen 
verloren  hatten,  desto  inniger  war  die  Verei- 
nigung ihrer  Herzen  in  Liebe,  desto  reiner, 
eifriger,  rührender  dort,  wo  ihnen  der  öffent- 
liche Cultus  gestallet  war,  ihre  gemeinschaft- 
liche Gottesverehrung  geworden.  Waren  sie 
gleich  durch  mehr  politische,  als  religiöse  Be- 
kehrungen zum  römischen  Kirchenwesen,  bis 
auf  zwey  freyherrliche  Familien  Andreas 
Zay  und  Gottfried  Hellenbach,  um  alle 
Magnaten  gekommen,  so  hatten  sie  doch  un- 
ter dem  Herrn-  und  Ritterstande  noch  Män- 
ner voll  Geist,  Kraft  und  Kenntnisse.  Die 
Herren  Franz  und  Johann  Rädwanszky, 
Paul  und  Michael   Okolitsanyi,  Paul 

•   »  -  *  ' 
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Prileszky  ,  Paul  Jeaz-enak,  Stephan 
Zickovsky  und  die  Reformirten  Paul  Ra~ 
day,  Abraham  Vay,  Stephan  Tgrök^ 
Jüelten  fest  an  ihrem  *kirdhltahen  Bekenntnisse, 
waren  als  thätige  Patrioten  und  besonnene 
Verfechter  der  Nationalrechte-  allgemein  <ge- 
aehtet,  als  gründliche  und  -gewandte  Rechisge- 
lehrte  «selbst  den  katholischen  Reiohebarorieh 
«öd  Magnaten  unentbehrlich,  Im  letzen  Jahre 
der  Königinn  Waren  in  ganz  Ungarn  .mir Jwh 
zwey  hundert  fünf  Kirchen  den  EvangelisöheA 
gelassen  worden $  in  der  Eis^nburger  Gospte^ 
ächaft  allein,  wo  ihre  Zarlrl  gegen  ^dreyfcsig 
tausend  war,  hatten  sie  em  und  vierzig-  Kir- 
chen verlören*  Die  itbrig  gebliebenen  waren 
überall  arm;  die '*  wenigsten  auch  nur  dürftig 
lieh  ddiirt.    Dör  Unterhalt  dör  Prediger  unÜ 

ScWlehrer,  sd  wie  die  Widern'  Kirchenbedürfr 
riisse  mussten  durch  Siii^ert  nn4  mannichtali 
«ige  Aufforlterungeh  zur  iMildthat^köii'  aas  F6st* 
tagen  herbeyg*  schafft  werden.  Die  Oemtsinden 
wurden  in  Städten  und  in  Dörfern  d*>rt>h*  Kir- 
ctafokon  veftfe au«  den  *v0#g3lis£)xm  RathsmiU 
gliedern,  -Predigern,  eiiligfen'  Bürgern  od*t 
Bauern  >  bestehend,  regfcrt/  '  Nur  in  JgrctesedL 
btför  reieherW  Städten  nrächjen^sia  sich1  Wsjw^ 
Ufr  durch  auflötende  ©ey^ele  von.  Zwietracht 
ihren  schwlstfchtigen  Feinden  verächtlich:  ! 

*  Nachdem  die  Angelegenheiten  dfcr  evan- 
gelischen ;  Kirche -von  den  Reichs  Versammlun- 
gen <waren<  weggewieseö,  und  für  Sache  Ein^ 
zelrnsr  CohMesstötisgenoaseii  -  erkläret  Worden', 
berätlischlagtetf  die  Maohtfcütheti  der  Gemein- 
den zu  Pesth*  i/ber  die  Art  am  d  Weise  \  wie  jr,  c.1735. 
die  Beschwerden  där  eittzelnen  Kiifcheit  einher 
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richtet,  gesammelt,  vor  den  Thron  befördert, 
die  gemeinschaftlichen  Kosten  zur  Unterhalt 
tung  ihrer  Sachwalter  in  Wien,  und  bey  dem 
Statthaltereyralh  in  Presburg  gehörig  vertheilt 
und  gehoben  werden  könnten.  Da  wurde  je- 
dem Superintendenten  der  vier  Bezirke  ein 
adeliger  Bezirksinspector  zugeordnet;  an  ihn 
hatten  die  einzelnen  Gemeinden  und  Gespan  - 
Schäften  alle  vorfallenden  Verfolgungen,  Unei- 
nigkeiten, Abweichungen  im.  CuJtus,  in  der 
Lehre  und  in  der  Zucht  zu  berichten,  und  er 
mit  den  Sachwaltern  .zu  Wien  und  Pres  bürg 
beständigen  Schriftwechsel  zu  führen.  Gleich 
die  ersten  Bezirksinspectoren  waren  rechtschaf- 
fene, sachkundige,  rechtserfahrne  und  allge- 
mein geachtete  Männer;  diesseits  der  Donau 
der  Magnat  Freyherr  Christian  Calisch; 
jenseits  der  Donau  Michael  Osztfy,  in  der 
Berggegend  Johann. Rad vanszky  und  dies- 
seit  der  Theias  der.. tapfere  Feldherr  Thomas 
Szirmay;  Generalinspector-  der  , gesammten 
evangelischen  Kirche  Freyherr  Peler  Zay« 
Als  kluge  .und -  treue  Sachwalter  dienten  der- 
telben  bey  Hofe.  Jakob  Kuntz,  na cK  diesem 
Johann  Drozdik;  bey  dem  Statthall  ereyrath 
Stephan  N  fr  gel,  Stephan  Halasz  und 
Georg  Nyisn yänsz ky.  Ausser  diesen  hatte 
die  evangelische  ,  Kirche  in  Ungarn  an  den 
Herren  Gabriel  Pronay,  Johann  Pod- 
maniczky,  Stephan  Zsitkovszky,  Paul 
Jeszenak,  Freyherrn  von  .  Heilenbach, 
später  an  Stephan  Radvansky,  Alexan  - 
der  Podmaniczky,  Adam  Ocsovszky, 
Stephan  Szirmay,  Ladislaw  Pronay, 
Balthasar  Pongräcz  un^d  Alexander  Vi- 
dos;  in  Siebenbürgen f., an _den  Herren  Ste- 
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phan  Vesselenyi,  Michael  und  Ladis- 
lawTeleky,  Ladislaw  Bethlen,  Ladis— 
Law  Balo,  Joseph,  Stephan  und  Peter 
Daniel;  kräftige  Stützen  und  beherzte  Ver- 
fechter: der  alte  Geist  der  Kirche  an  den  Su- 
perintendenten und  Predigern  in  Ungarn,  Jo-' 
hann  Schwarz,  Matthias  Bei,  Wilhelm 
Serpilius,  Sigmund  Keller  und  Chris- 
tian Pfansohmidt;,  in   Siebenbürgen,  wo 
die  evangelische    Kirche  zahlreicher  ,  freyer 
und  ruhiger  bestand ;  an  den.  Superintendenten 
der  Schweitzer  Confeasion :  ..Georg  Simon, 
Ronyhai,  Stephan  GynU  Szigethy,  Jo-; 
seph,  Filep  Deaki,  Johann*  Lukats  Bo- 
rosnyay,  Georg  Verestoy,  Pet er  Vajda 
CsernfLtopy.;  r— ,  der  jtug&burger  Cohfession-z 
Lucas    Graf,    Georg  \H#ner,    J  a  koB 
Schunn  und  Georgius  Jeremias  Hau  er? 
vorsichtige.  Wächter,  gottselige   und  gelehrte, 
Pfleger.  Die  Kagappen  des,  in  dieser  Ze&itach 
heimlich  schleichenden ,  t  rationalistischen  .  Pro*; 
testanti&mtis  haben  diene  Mi«  ner  ah  Schwär- 
mer und  Pietisten  ausgeschrien;  aber  die  treuen 
Bekenner  der  Augsburger  und  Schweitzer  Con- 
fession  in  Ungarn  segnen  heute  noch  das  -An-K 
denken  jener  würdigen  Kirchendiener,  welche 
nur  die  Lockerheit  und  Flüchtigkeit  der  neuen 
Lehrve rderher,  aufgedeckt  ,  ^  lä>n!  Kün^u  und 
Klügeleyen  der  Neuerlinge  macht  ig  widerstan- 
den, ihre  Gemeinden  in  der  echten  und  reinen 

Lehre  des  Evangeliums  befestiget  hatten. 

■    i         ....  ..       ;  i  ■    .  >  >  . 

In  Siebenbürgen  ist  auch  die  Kirehe ,  d«r 
Unitarier  staatsrechtlich  aufgenommen  und 
weniger  als,  ,  die  evangelische  io  Ungarn  ver- 
folgt worden:  ihr  einfacher  Cultus«  die  streue  a 
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kirchliche  und  sittliche  Zucht  in  -  ihren  Ge- 
meinden«, die  Würde,  Religiosität  und  Ge— v 
lehrsa'mkait  ihrewSuperinteödenteh  dieses  Zeifc~ 
raurrts,  Michael  Almasy,  Sigmund  Päl~* 
jy,  Michael  L^mbarti,  Szent  Abra-* 
hämy und  Stephan  Aagh,i  haben  die  Ach«-, 
tung  derselben^  im  Lande  gegründet.        -  ! 

Gleich  den  Kirchen  der 'Augsburgfer  und 
der  Schweiteer  Oosfession  tst  die  mit  der  r&** 
mischen  Vereinigte  ^ieohischeJ  ^in:  Ungarn  M«l 
Siebenbürgen*  staatsrechtlich  aufgenommen,  die 
ältere  hingegeR^  in*  der 'Trennung  von  der  tö^ 
muihm  i.;behari%nctol  gHeclirtchW,  [überall  nur 
vsbn  Staate  g^<Juld«t  \-  von  'deYf  römischen  Ole^ 
riseyy       *sn  glncEien;  Völlie ,  zur  .  Vereinigung 
gewonnen  oder '  gezwungen  wordbn.    Die  ersle 
wurde*  i«  Ungarn  ia  tfrey  sehr  'ungleiche  Dio^ 
cdsett  i  ^ng*theHt^  dte  ausg^H'eli nteste  •  ist ;  die 
Munkätaeheiy  indem  sie  drey zehn  ;Geepanischaf— 
tenVunifasst  >tind:  sechzehn  Vic^archidiakonaie 
J.C.  1701  enthalt-    Die  Aratlrofcr  derselben *  *  ost^h'äii 
-  1772.  Hvderiharszky,  ^unnjirtelbare j  Wäohfolge* 
des  apostolischen »  Mannes  unJd  -  einigen  ßeföiv 
derers-^dei^  Verejini^ung  .Josephus  de 
jpbH  i's ;  r  G-e  o  rg*to&  G  en*  '&lm  Bi  z  a  rt  o#y^ 
»im-öö«   St^p'hfcfiui^  ©iläa^^ziy,  Geo¥-t 

-»ü^tvOJtfaviffrfcy,  e£oännVs  llfcatttitos.  wki 
ren  ;bls  *  zum'  Jähre  stebäehn" httntfert  zwey  unA 
siebzig  nur-  Tfr^hisfeKoTe ,;  Einige  -  von>!  BoÖon} 
andere  von  Sebaste  und  apostolische  Vicarien : 
aber  *  (A  n  d  r  e  ä's  • 1 B*  c  srn  s-k  y»,*  dV«  B  r  ad  a  c  s 
Nachfolger  WüJ&ä*0  d*lr  e*t>tfc  «itf  rVetf  arfgen  •  der 
Kßrfiginn  Voh  €  I  tfriWh* -XIV.  imirf'Selbststän^ 
J.  C.  i^^^-D^cesaiifbii^torf  ^  und*  Snffragan  äe*  Gw* 
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ii er  Erzbischofs  erhoben  a).  Ausser  seinem 
Capitel,  aus  Einem  Grosspropste,  sechs  wirk- 
lichen; Tinddrey  Titulardomherren  bestehend, 
hatte  er  m;  seiner  Diöces  sieben  hundert  ein 
und  vierzig  iPfarrer  und  sieben  Klöster,  deren 
Mönche  nach  der  vorgebliehen  Regel  des  gros- 
sen Basi  Ii lebten.  Das  berühmteste  der- 
selben war  Poes  in  <ter .1  Szaholcser  €Jesj>an- 
schaft.  Früher  halte  dort  bloss  eine  Kirche 
aus  Holz  aufgeführt  gestanden,  und  ein  da- 
selbst .  i unzählige  Wtfnder  wirkendes  \  Marien* 
bild  aaHlneiche  Wallfahr lerscharen  hingezogen, 
bis  König  i  Leopold  das«  Bild'  mit  »  grosser 
Eeyerlichkett  nach  Wien  bringen1  und:  in-  der 
Sanct  Stephanskirche  aufstellen  Hess.  Die  EVlün- 
che  sorgten  dafür ,  das#  •  ein  treues  ^Abbild  des 
Originals  in  P6es  *ui?öck  rfclieb,-  äanftt  >di* 
Andacht  der  Gläubigen  unterhalten^  wiüfde?  und 
im  Jahre  siebzehn  hundert  fünfzehn  am  zvvry- 
tert,  fünften  *md  ei Ifien  August, ..in  Anwesend 
heit  einer  grossen  M*nge  Menschen,  ^vergos» 
auch  diess  Abbild  zahlreiche  «ThräwerioU);  ^ori- 
auf  Kirdie  und  Kloster«  durch  lietriebsamkefi 
des  Bischofs  '  M  ainro  ei  ii  ;Q  1  * a  v s  z ky , J  -  und 
durch  Freygebigkeit»  de»? Grafen'  Franz  -Ka- 
roly  prächiig*r  ^aufgeführt  wurdWh.  sviDio 
Wahrheit  des  Wunders ^atte  d*r  Erlauer I BU 
schof   Gabriel    Erdody    unl  ersuchen,  und 

; .  .  .    .  ?  -  •  i ■  *\  i  ;■■<*   ,»  J         .•  'i  iAthO*r,nK  v«i 

a):  Jo  a  ni  c.  B  a  sil o  v  i  es  ^odti^uFundatipwiftrThpod* 
Koriatovict.  Pars  II  et  Iii.  b)  ,,/n  ejusdem  translatae  Ico* 
nis  Ectypa,  in  eodem  loco  pro  continuanda  Christi ßdelium 
devotione  relicto  circa  annum  1715.  Airbus  2da  5a  et  IIa  mense 
jtugusto  karatix  vieihus  t  wd  •publicum  toncurrA^th  Borsum 
■populi ,  ac  etiam  haereticorum  notitiam  et  adinirationem  pro- 
disiose    lachrimabunda  celebriori  reddito  etc.**  n  /    \\ i  - 

roly  im  Stiftungibrief  Vom  2&  Juniül  i?57,  BtMtfovics  tl 
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das  Bild  der  öffentlichen  Verehrung  Ausstellen 
lassen  *}.  Am  wunderbarsten  mochte  schon 
damahla  manchen  Gläubigen  und  manchen 
Zweiflern  geschienen  haben,  wie  bejr  so  vielen 
Wuriderbildern  und  Wundern,  die  Menschen 
t  dennoch  so  ungläubig  und  gottlos  bleiben  konn- 
ten; —  vielleicht  das*  darüber  sogar  die  Ma- 
rienbilder weinen  mussten! 
*        ■  • 

Die  Grosswardeiner  Dioces  hatte,  den 
Grosspropst  mit  eingerechnet,  sechs  wirkliche 
und  drey  Tilulardoraherr.en,  zwey  und;  dreys- 
sig  Pfarrer  und  ein  und  dreystig  Localcapel- 
lane,  zürn,  Unterhalt  des  Bischofs,  der  nun 
nicht  mehr  wie  seine  Vorfahren  des  lateini« 
sehen- Gropswardeiner  Bischofs  Vicarius  war, 
sondern  gleich  dem  Munkacser  selbstständiger 
1776.  Diäcwnbischof wurde,  schunkle  Maria  The- 
resta-  die  «Herrschaft  fielen yes,  und  au  glei- 
cher Zeit  dem  Munkäflser  Bischof  die  Abtey 
Tapolcza.bey  Diösgyör,,  «Ii  zwölf  tausend  Gul- 
den gerechnet  Die  ärmste  an  Gläubigen,  an 
Pfafcren  und  an  Einkünften ,  war  die  Kreutzer 
Diöces;  sie  hatte  nur  eioqn  .Bischof y  sechzehn 
Pfarreryt  vier  Loealeapellane  lind  -sephs  Mitar- 
beiter. Maria  Theresia  hat  .auch  dieses 
Bisthym,  reichlicher  dothrt  und  die  Ihöces  er- 
Iretterin  )iUju  so.  zahlreicher  sind,  die  mit  Rom 
vereinigten  Genossen  der  griechischen  Kirche 
in  Siebenbürgen.  Auf  Betrieb  des "  Cardinais 
und  Graner  Erzbischofs  Leopoldus  Ko  1 1  o- 

•  '.  ,.  «v,.,  >    :..  ■  :v    _«'."•  *  -  •,'  i    .t-  »  f  • 

;      t  i 

.  a>  „£x  quo„  nupernus  lma*inis  P6csensit ,  FUtui  juxt* 
striem  per*#tae'  Inquhitidni*  vermt  omnirio  ita  se  >  Hävens  « 
*  ac  superrmturalis  inventu*  %  ue  per  me,  aum  Ordinarium  confir- 
matus  essetetc."  £ptitol.  Gajjr.  BwAody  Ep.  Agr.  ad  Georg 
Bixan  czy  die  19.  Sept.  1715.  ap.  BasilovicsLo*  2H  UL,  p.  162. 
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nies,    imd    durch  Mitwirkung    des  Jesuiten 
Stephan  Baranyi  hatten  der  walJachische J.C.I697. 
Bischof  TheophiJus  mit  den  ihm  unter ge- 2.  Mär u 
benen  zwölf  Archidiakonen,  Popen  und  acht- 
zig  tausend    Walachen    die  eerularische 
Trennung  verlassen,  und  dafür  vom  Könige 
Leopold  mit  den  Katholiken  gleiche  Rechte  / 
und  Frey  heilen  erlangt.    Nach  vier  und  sech- 1  C 1761. 
zi<»    Jahren    traten    sammlliche  walachische 
Gränzsoldaten  zur  römischen  Kirche  über;  Be- 
förderer und  Vermittler  war  der  Kriegsbefehls- 
haber der  Provinz,  Freyherr  Adolph  Nik- 
las  von  Buccow;  Maria  Theresia  un- 
terstützte und  begünstigte  das  Werk  durch  Be- 
freyungen  der  Popen  von  Abgaben  und  Las- 
ten.   Des  Bischofs  Theophilus  Nachfolger  j,  c  1700 
Athanasius,   Joannes  Nemes,  Joannes  -  1780. 
Klein,  Petrus  Paulus  Aaron,  Athana- 
sius Rednik  und  Gregorius  Majer  be- 
harrten in  der  Vereinigung.    Der  bischöfliche 
Sitz  war  anfänglich  in  Fagaras,  in  der  Folge 
durch  Vergabung  Carl  III.  in  Blasendorf  als/. q.  1733. 
bleibende  Dotation  des  Bisthumes  und  des  nahe 
dabey  liegenden  Klosters  der  Basilianermönche. 

Die  Genossen  der  griechischen  von  der 
römischen  getrennten  Kirche  sind  in  Ungarn 
und  Uly r ien  die  zahlreichsten;  sie  waren  be- 
trächtlich vermehret  worden,  nachdem  der  Me- 
tropolit Arsenius  Csernovics  noch  vor 
dem  Carloviczer  Friedenssehl uss  ganze  Scharen  J0  C.  1690. 
derselben  aus  den  türkischen  Gränzprovinzen, 
und  aus  der  Walachey  und  Moldau  aliein  ge- 
gen vierzig  tausend  seiner  Glaubensgenossen, 
zur  Übersiedelung  nach  Ungarn  bewogen  hatte.  . 
Von  Leopold  erhielten  sie  völlige  Kirchen*  2L  J»g*. 
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freyheit,  Erneuerung,*1  Bestätigung*  und  Aus« 
dehnung  aller  Privilegien  :und  Rechte,  welche 
seine  Vorfahren  Sigismund  und  Matthias 
Hauyady  den  IÜyriern  in  Ruscien,  Bulga- 
rien, Datniatien,  Bosnien,  Ungarn  und  Cro- 
atien  verliehen  hatten.  Dem  Erzbischofe  und 
den  Bischöfen  wurde  der  f:eye  und  unbeküm- 
merte Besilz  ihrer  Stiftsgüter  und  die  unbe- 
schränkte, von  allen  weltlichen  und  geistlichen 
Behörden  unabhängige  Ausübung  ihrer  Ge- 
richtsbarkeit zugesichert.  Einer  spätem  könig- 
lichen Verordnung  zu  Folge,  sollten  die  Uly- 
rier  im  ungrischen  Kelche  nicht  mehr  Schis- 
matiker, .sondern  Nicht  -  Unirte ;  und  in  öf- 
fentlichen Staatsschriften : -die  uns  liebe  ge- 
treue illyrische  Nation,  genannt  werden« 
•  ■ 

■  • 

Die  kirchlichen  Angelegenheilen  werden 
von    dem  Metropoliten    und   Erzbischofe  zu 
Karloviiz,    unabhängigem  Oberhaupte  dieser 
Kirche,  und  von  den  Bischöfen  zu  Temesvar, 
zu  Werschetz ,  zu  Neusatz ,  zu  Arad ,  zu  Öfen , 
zu  Pakratz  und  zu  Carlstadt  in  Croatien  ver- 
waltet   Diese  hatten  sich  im  Jahre  siebzehn 
hundert  sechs  und  siebzig  am  Festtage  des 
21.  Sept. apostolischen  Mannes  Quadratus  zu  Karlo- 
vitz,   unter  dem  Vorsitze    des  Metropoliten 
<  Vincentius    Joannö  vich    Vidak,  und 
Beysitze  eines  weltlichen  königlichen  Commis— 
sarius  versammelt  zu  einer  Synode,  in  welcher 
das  griechische  Kirchenwesen  in  Ulyrien  nicht 
nur  verbessert,  sondern  auf  lange  Zeit  hinaus 
fest  begründet  wurde,    Ihr  Werk  ist  eine  un-* 
verfängliche  Urkunde  zwey  wichtiger,  in  Syno- 
dal Versammlungen  so  selten. obwaltender  Vor- 
züge: Es  war  den  Synodalen  um  die  Zucht, 
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Ordnung  und  Wohlfahrt  ihrer  Kirche  hoher 
Erost;  und  die  Synodalen*  waren  mit  dem 
Geiste  der.  allen  Kirche  und  ihrer  Satzungen 
vertraut,  auch  mit  allen  andern  nöthigen 
Kenntnissen  ;  reichlich  ausgerüstet.  Maria 
Theresia,  hat  die  Beschlüsse  dieser  denkwür- 
digen Synode  ohne  alle  Abänderung  bestätiget, 
in  ein  königliches  Edict  bringen,  und  als  einX  C.  1777, 
öffentliches  Reichsgeselz  in  deutscher  und  iU*- 
lyrischer  Sprache  bekannt  machen  lassen  •). 
Darin  sind  auch  die  Quellen  der  metropoliti- 
schen und  der  bischöflichen  Einkünfte  gesetz-» 
massig  bestimmt  Der  Metropolit  bezog  in 
diesem  Zeilraum  jährlich  gegen  vier  und  dreys* 
sig  tausend ,  der.  Temesvarer  über  sechzehn 
tausend,  der  Werschetzer  um  ein  tausend  we- 
niger, der  Neusatzer  und  Arader  zehn  bis 
zwölf  tausend,  der  Ofener  und  Pakratzer  kaum 
die  Hälfte;  und  der  Carlstädter  höchstens  vier 
tausend  Gulden.  Die  priesterliche  und  andere 
Weihen  oder  Einsegnungen  müssen  unentgeld- 
lieh  gegeben  werden;  die  Zehnten  werden  von 
den  Uly riern  nicht  an  ihre,. sondern  mit  gros- 
ser Unzufriedenheit  an  die  katholischen  Bi- 
schöfe entrichtet  Jeder  Bischof  hat  ein  Con— 
■  sistorium,  welches  zweckmässiger  eingerichtet, 
und  dessen  Gerichtsbarkeit  zum  Besten  der 
kirchlichen  Zucht  und  Ordnung,  und  zum 
Schreck  schlechter  Pfaffen  strenger  und  weiter 
ausgedehnt  ist,  als  den  evangelischen  Consis- 
tonen  in  Deutschland  b).    Kraft    der  unbe^ 


•  a)  Regnlament ,  wornuch  die  griechisch  nicht  untrte  Refi- 
gionsvertvandten ,  Litten  And  Priester  sich  zu  richten  haben. 
Mit  X.  Tabellen  \??7.  in  FoL  104  Seiten»  b)  Vorschriften? 
darftbet  im  Regnlament.  Abichn.  j.  51-59.  S.  12 

Dil    xQ»  ,  ■  » »J  *  y.  -*  .  • 
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srhränkten  Kirchenfreyheit  halten  die  Bischöfe 
öffentliche  Visitation  ihrer  Diöcesen.  In  Un- 
garn ,  wie  in  allen  andern  Landern  ,  war  diess 
besondere  Vorrecht  der  bisehöflichen  Gewalt, 
während  dieses  Zeitraumes  den  Bischöfen  der 
so  genannten  herrschenden  Kirche  ausschlieft- 
send  vorbehalten  •)♦  Metropolit  und  Bi- 
schöfe können  über  die  Hälfte  ihres  Vermö- 
gens nach  Belieben  letztwillig  verfügen:  die 
andere  Hälfte  gehört  dem  Karlovitzer  Erzbis- 
thum e  zu  bleibendem  Fond  der  illyrischen 
Nation,  welche  der  Metropolit  nicht  angreifen 
darf.  Er  gehört  der  illyrischen  Gesammtheit, 
und  soll  nur  zum  Besten  derselben  angewandt 
werden.  Im  Mangel  einer  letztwilligen  Ver- 
fügung wird  die  eine  Hälfte  des  Vermögens 
jenem  Fond  ausgeliefert,  die  andere  zu  dem 
Karlovitzer  Schulkapital  geschlagen. 

Der  Metropolit  wird  durch  freye  Wahl 
seiner  Clerisey  und  von  fünf  und  siebzig  Be- 
vollmächtigten des  il lyrischen  Volkes  aus  den 
Bischöfen  erkoren,  und  von  dem  Könige  nach 
abgelegtem  Eid  der  Treue  bestätiget;  eben  so 
werden  durch  freye  Wahl  des  Metropoliten 
und  der  Bischöfe  die  erledigten  Bisthiimer  be- 
setzt; der  König  verleihet  die  Bestätigung.  Zur 
niedrigem  Clerisey  gehören  die  Erzpries ter, 
Popen,  Archidiakonen ,  Diakonen,  Archiman- 
driten,  Hegemonen  und  Mönche.  Im  Jahre 
der    Karlovitzer   Synode    waren  in  IUyiien 


a)  Was  der  römisch  kirchliche  König  in  Ungarn  den 
Bitchöfen  der  Jllyrier  gewähret,  wird  von  dem  griechisch, 
kirchlichen  Kaiser  in  Russland  den  Bischöfen  und  Superin» 
tendenten  der  evangelischen  Kirche  nicht  nur  gestattet,  son- 
dern auch  gehothen  und  gnädig  aufgenommen. 
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achtzehn  Mönchs-,  nicht  ein  einziges  Nonnen«? 
kioster,  einige  prächtig  gebaut,  doch  nicht  in 
Städten  und  Dörfern,  spndern  in  Wäldern  und 
Wildnissen,  Wo  ihre  Bewohner  denn  auch 
grössten  Theils  sittlich  Und  wissenschaftlich 
verwilderten.  Die  Karlovilzer  Synode  und  das 
darauf  gegründete  Edict  der  Kpniginn  hat  in 
dem  illyrischen  Kirchen weseil  eine  Menge  ein- 
gewurzelte Übel  und  Missbräuche  aufgedeckt 
und  abgeschafft;  aber  es  wird  mehr  als  Ein 
Mensohenalter  vorüber  gehen,  ehe  sich  das 
geistliche  und  weltliche  Volk  Illyriens  an  Re- 
geln und  an  Ordnung  gewöhnen  lassen  wird; 
und  mehr  als  Ein  Metropolit  Stratimiro- 
vics  muss  kommen,  um  ein  neues  Geschlecht 
zu  erwecken  und  zu  pflegen  *)• 

* 

i 

IV.  ..s 

Wissenschaftlicher  Zustand  im  Lanfe 

dieses  Zeitraumes. 

Ludwig  I.  hatte  durch  die  Stiftung  der J.C.  1364. 
Fünfkirchner  Akademie  in   den  Ungern  den 
wissenschaftlichen  Geist  erweckt;  Sigismund 
dutch  Errichtung  der  Akademie  in  Ofen  ihni.  C.1388; 
genährt;  Matthias  von  Hunyäd  durch  seine 
eigene  antik -klassische  Bildung,    durch  den 
Ton  seines  Hofes,   durch   seine  Achtung  für 
Gelehrte,  durch  seine  Stiftungen  der  Akade- 
mie in  Presburg  und  des  Generalslüdiums  inj.  C.  1467;  - 
Ofen  ihn  zum  Wächsthume  gebracht  und  in 

volles  kräftiges  Leben  gesetzt*  Wie  mit  Mat- 

♦  - 


«)  Taube»    Beschreibung  de*  Königreichs  Slaronieit. 

Buch  I.  S.  76  —  99.  ■» 

X.  Theil.  35 
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thias  des  ungrischen  Reiches  Grosse  und  Herr- 
lichkeit, der  ungrischen  Völker  Hochsinn  und 
Ruhm  war  zu  Grabe  gelragen  worden;  so 
musste  auch  unter  der  Geislesohnmacht  und 
Kraftlosigkeit  der  zwey  nachfolgenden- Könige, 
und  unter  den  dadurch  aufgereizten  und  be- 
günstigten Gräueln  der  Anarchie  in  sechs  und 
dreyssig  Jahren  allmählig  untergehen,  was  drey 
edle  und  erhabene  Regenten ,  jeder  seines  Zeit- 
alters Grösster,  in  hundert  drey  und  zwanzig 
Jahren  geschaffen  hatten;  bis  endlich  an  dem 
J.C.  1525-  schrecklichen  Joannis  Enthauptungstage  auf 
29.  Jugst.dem  Mohäcser  Felde  auch  die  letzten  Spuren 
aller  Wissenschafts  -  und  Kunstcultur  erloschen. 

1586-1711.  Darauf  folgten  hundert  fünf  und  achtzig 
verhängniss  -  und  qualvolle  Jahre,  von  welchen 
durch  mehr  als  neunzig  Jahre  des  ungrischen 
Reiches  Insassen,  hier  unter  dem  Joche  der 
Osmanen  schmachteten;  dort  durch  ausländi- 
scher Feldherren  Verrälherey  oder  Untüchtig- 
keit  geschlachtet,  oder  dem  Feinde  überliefert, 
-  oder  durch  ihre  und  ihrer  Söfdner  Raubsucht 
ausgesaugt,  oder  von  den  dadurch  entzündeten 
und  genährten  Flammen  des  bürgerlichen  Krie  - 
1  ges  aufgerieben  wurden.  Doch  kaum  waren 
dazwischen  wieder  einige  Jahre  der  Erhohlung 
und  Ruhe  erschienen,  so  erweckte  in  den 
Übriggebliebenen  das  Andenken  an  die  alte 
bessere  Zeit  die  Begierde,  dieselbe  zurück  zu 
führen,  und  nebeö  den  blutig  erfochtenen  Sie- 
gen über  verlieerende  Feinde  des  Vaterlandes, 
auch  dem  wissenschaftlichen  Geiste  einige 
Siege  über  Unwissenheit ,  Rohheit  und  Barba- 
rey  zu  verschaffen.  Dahin  arbeiteten  Magna- 
ten und  Bischöfe  mit  rühmlicher  Anstrengung; 
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grosstnüthig  brachten  sie  die  grössten  Opfer, 
machten  Stiftungen  und  begabten  sie  so  reich- 
lich, wie  sie  schwerlich  in  irgend  einem,  an- 
dern Reiche  zn  finden  waren.  Dennoch  ent- 
sprach die  Wirkung  der  Grösse  des  Aufwan- 
des nur  wenig;  theils  weil  auf  ein  oder  zwey 
Jahre  der  Ruhe  und  des  Friedens  sogleich 
wieder  eine  Reihe  Von  stürm-  und  drangvollen 
Jahren  folgte;  theils  weil  kirchlicher  Fanatis- 
mus und  Sectengeist  die  Einheit  in  den  Na- 
tionalbestrebungen aufgehoben ,  und  die  Ge-  - 
müther  getrennt  hatten;  theils  auch  weil  die 
auserkornen  Arbeiter  an  dem  neuen  Anbau 
wissenschaftlicher  Cultur  ihrem  Berufe  nicht 
*  ganz  gewachsen  waren.  Allein  so  wenig  es 
auch  war,  was  unter  dem  Drucke  solcher 
Umstände  geschehen  konnte,  so  diente  es  doch 
zu  einer  sichern  Grundlage,  worauf  in  der 
Folge  von  erfahrnem  und  gewandtem  Arbei- 
tern Mehrumfassendes  und  Besseres  aufgeführt 
werden  konnte«  . 

Der  gelehrte  Graner  Erzbischof  Nico- 
laus Olahi  hatte  die  ersten  Jesuiten  nach 
Ungarn  eingeführt,  ihnen  in  Tyrnau  Woh- 
nung und  Schule   angewiesen,  und  die  Auf- 
sicht über  das  von  ihm  gestiftete  Seminarium 
für  zehn  Cleriker  übertragen.    Der  Cardinal'.  C.  1561, 
und  Kolotzer  Erzbischof  Georgius  Drasko- 
vic»,  freymüthig  redender  Priester  in  der  Sy- 
node  zu  Trient,  hatte  sich  als  erste  Gnade 
vom  Könige   Rudolph  die   Verleihung  der/,  c.  1586. 
Turoczer  Propstey  an  die  Jesuiten  erbethen.  29.  May. 
Die  Schule,  welche  sie  dort  sogleich  eröffnet 
hatten,  verlegten  sie  einige  Jahre  darauf  nach 
dem  zur  Propstey  gehörigen  Marktflecken  Sei-« 
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lfc\  in  der  Neitraer  Gespanschaft,  wo  sie  in 
kurzer  Zeit  über  vier  hundert  Schüler  zählten. 
Zu -gleicher  Zeit  hatte  ihnen  der  grosse  M^inn, 
Krieger,  Fürst  und  König  Stephan  Bathory 
7.  C.  1581.  zu4 Klausenburg  ein  Collegium,  und  unter  ihrer 
12.  <M«>Leitung  .  eine  Akademie    gestiftet*     Und'  von 
nun  an.  mitten  unter  den  Unruhen  und  Stür- 
men  des  auswärtigenund  des  bürgerlichen  Krie- 
ges, trotz  allen  Schwierigkeiten  und  Wider- 
strebungen, breitete  sich  dieser  gelehrte  Or- 
den mit  ungemeiner  Schnelligkeit  im  ungri- 
schen  Reiche  aus,  erwarb  sich  mächtiges  An- 
sehen, gewann  entscheidenden  Einflnss  in  die 
Gewissen,  in  die  Gemüther,  in  die  kirchlichen 
Angelegenheiten,  und  in  die  wichtigsten  Ge^ 
schalte  des  Reiches;  ward  durch  den  Ordens- 
gelst  unbiegsamer,  wüthend er  Verderber;  durch 
sein  bloss  wissenschaftliches  Wirken  geachte- 
t     ter,  unvergesslioher  Wohlthäter.    Überall  zog 
er  die  wenigen,  schlecht  beschaffenen  Schulen 
an  sich;  gelangte  zum  Besitze  vieler  reichen 
Stiftungen  für  feinere  Erziehung  und  gründli- 
chem Unterricht    Mit  den  Einrichtungen  die- 
ser Ordenväter  konnten  die  altern  Klost  ersehn  - 
len  der  Benedictiner  und  Pranciscaner  nicht 
mehr  wetteifern;  die  Einen  konnten  sich  dem 
Gängelbande  des  altkiasterlichen  Triviums  und 
Quadriviums  nicht  ganz  entwinden;  die  An- 
dern trugen  das  widerliche  Gepräge  der  Ge- 
raeinheit des  Bettellebens  an  sich.    Nur  unter 
der  Ordenszucht  der  Jesuiten  konnte  zu  dieser 
Zeit  in  Petrus  Pazmany  der  scharfsinnige 
Gelehrte,  der  tiefschauende  ^Staatsmann,  der 
apostolische   Oberhirt,  der  eifrige  Beförderer 
der  Wissenschaften,  der  strenge,  für  sich  selbst 
in  frey williger  Dürftigkeit  lebende,  Priester, 
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der,  grosse  Mensch  ;  frejr,  doch  diess  Alles  nicht 
ohne,  einige  Schatlirungen  ,des  Ordensgeistes 
»ich  entwickeln,  ausbilden  und. darstellen«  Er 
stiftete  iauf  eigene,  durch  Ver£ic]b:t:Ieistung  aufj.c.  1635, 
des  Lebens  Gemächlichkeiten ,  Pomp  und  Ge- 
pränge ersparte  Kosten  zu  Tyrnau  eine  so  ge- 
nannte Universität,  und  übergab  sie  der  Ver- 
waltung der  Jesuiten,  seinen  ehemahligen  Or-» 
densbrüdern,    Da  wurde  in  den  untern  Classen 
griechische  und  lateinische  Sprache,  Katechis- 
mus durch  alle  Classen,  nichts  weniger  als 
oberflächlich;  eine  kurze  Übersicht  der  altern 
und  neuern  Erdbeschreibung,  der  Welt-  und 
Kirchengeschichte;  in  den  höhern,  reine  Ma- 
thesis,  JLogik,  Metaphysik,  Ethik  und  Physik, 
mehr  eklektisch,  als  scholastisch,  gelehret  Die 
Theologie  blieb  den  Semin arien  vorbehalten; 
Rechtsgelehrsarakeit    und    Heilkunde  wurden 
mit  der  Zeit  durch  beträchtliche  Stiftungen 
neuer  Wohlthäter  eingeführt 


Der  Eifer  der  Jesuiten  für  das  Erzie- 
hungs»  und  Schulwesen  verbreitete  sich  und 
wirkte  bald  weit  über  Tyrnau,  Ungarns  Athen, 
hinaus,  13ey  Aufhebung  ihres  Ordens  hatten 
sie  im  ungrischen  Reiche,  ausser  den  Akade- 
mien m  Kaschau,  Raab,  Ofen  und  Agram, 
dreyssig  reichlich  dotirte  und  zahlreich  be- 
suchte Gymnasien,  zwölf  Seminarien,  in  wel- 
chen sie  wie  den  Unterricht,  so  die  Aufsicht 
über  die  Candidaten  des  Weltpriesterstandes 
führten;  und  neun  Convicte  oder  Erziehungs- 
haus^r  für  die  studirende  weltliche  Jugend. 
Ihre  Schullehrart  (Ratio  Studiorum)  von  dem 
einzigen,  aber  für  Viele  geltenden  Baco  von 
Verulam  gerecht  gewürdiget;  hatte  den  vier- 
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1.  C.  1581  ten  Ordensgeneral,   Claudius  Aquaviva, 
—  1615»  Herzog  von   Atri ,   2um  Verfasser ,  und  sie 
wurde  überall  gleichförmig,  pünctlieh  und  bis 
.  zur  Autösung  des  Ordens  beharrlich  beobach- 
tet,   ohne    auf   die   Zeitforderungen  lieferer 
Gründlichkeit  und  grossem  Umfanges  zu  hö- 
ren, oder  ihrer  zu  achten.    Die  Väter  waren 
von  dem  ganz  richtigen  Gesichtspunct  ausge- 
gangen, dass  es  nicht  Sache  der  Schulen  sey, 
oberflächliche  Vielwisser,  oder  gelehrte  Pedan- 
ten zu  bilden;  sondern  der  Jugend  nur  die 
Grundlage    aller    gründlichen  Gelehrsamkeit, 
und  eine  architectonwwhe  Einrichtung  des  Geis- 
tes   beyzubringen.    Das  Eine    erreichten  sie 
glücklich    durch   die   unabweichliche  Strenge, 
womit  sie  auf  genaue  und  vollständige  Kennt- 
niss  der  lateinischen  und  griechischen  Gram- 
matik, Wortfügung  und  Prosodie  drangen;  diess 
war  ihnen  das  Hauptsludium ,  diess  der  Mass- 
stab für  des  Schülers  Anlagen,  Fähigkeiten 
und  Fortschritte.    Dass  sie  den  Werth  der 
höhern  Philologie  kannten,  beweisen  ihre  Pe- 
tav,    Serrarius,    Harduin,  Possevin, 
Schottus,  Ducaeus,  Sirmond,  Corderi 
etc.:  sie  wussten  aber  auch  zu  gut,  dass  alle 
diese  und  andere  ihnen  gleichstehende  Philolo- 
gen aus  verschiedenen  Orden  und  Nationen, 
es  nicht  in   Schulen  und  Gymnasien,  nicht 
ein  mahl  auf  Hochschulen,  sondern  nur  dadurch 
geworden  sind,  dass  sie  aus  jenen  Lehranstal- 
ten mit  gründlicher  Renntniss  der  Grammatik 
den  festen  Grand  für  ihre  künftige,  lediglich 
durch  eigenes  Denken  und  Forschen  zu  erwer- 
bende Gelehrsamkeit  mitgebracht  hatten.  Die 
Jugend    musste  in  ihren  Schulen  lateinisch, 
die  Talentvollen!  auch  griechich  sprechen  und 
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schreiben  lernen  ;  sprachen  sie  auch  niehi  rein 
classisch,  wie  Terentius,  wie  Cäsar,  wie 
Cicero*)  geschrieben  haben,  so  waren  die". 
Väter  doch  zufrieden,  wenn  ihre  Zöglinge  auch 
nur  das  Neulateinische  grammatikalisch  und 
prosodisch  richtig  sprachen,  indem  sie  für  best» 
scr  hielten,  dass  fünfzehn-  bis  achtzehnjährige 
Jünglinge  durch  solches  Sprechen  in  der  Gram- 
matik sich  praktisch  übten ,  als  dass  » sie  zu 
seichter  Vielwisserey  angeleitet,  über  Thier-, 
über  Pflanzen-,  über  Steinreich,  über  Phlo- 
giston,  Sauerstoff-  und  Wasserstoffgas.  u.  dgL 
schwatzten;  um  so  mehr  als  sie  gewiss . warety 
dass  selbst  Terentius,  Cicero  und  Cäsar 
in  gesellschaftlichem  Umgänge  nicht  so  clas- 
sisch gesprochen,  wie  sie  geschrieben  hatten« 
Für  die  hohem  Classen  war  das  Hauptstudium 
reine  Mathesis,  in  sofern  Algebra,  Analy&is, 
Geometrie,  Trigonometrie  und  .Sectiones  Corn- 
eae in  ihr  enihalten  sind;  womit  die  Väter 
wieder  nichts  weniger,  als  Landmesser,  Opti- 
ker, Sfatiker  und  Hydrostatiker,  Architecten 
und  Astronomen  bilden,  sondern  die  Jugend 
an  den  mathematischen  Formeln,  Theoremen 
und  Demonstrationen  nur  zum  Abstrahiren* 
klar,  scharf,  bestimmt  Denken  und  richtig 
Schiiessen,  anleiten;  sie  darin  üben,  und  da- 
durch ihrem  Verstände  unmerklich  die  zn 
gründlicher  Gelehrsamkeit,  oder  auch  nur  zu 
mehr,  als  alltäglicher  Geistesbildung  unent- 
behrliche Archilectonik  einfügen  wollten.  Zu 


a)  Dennoch  wurde  kein  guter  Schüler  der  Jesuiten  anf 
das  Bibliothekgebäude  in  der  Resident  B**  die  Aufschrift! 
„Nutrimentum  Spiritus;"  und  auf  das  Invalidenbautr 
„La eso  sed  invlcto  militii"  gesetzt  haben. 


diesen  bestimmten  und  beschrankten  Zwecken 
waren  auch  die  von  den  Vätern  verfassten 
Schulbücher  Ä)  in  Form  und  Inhalt  ganz  an- 
gemessen eingerichtet,  wie  es  ihre  einstmahli- 
gen  Schüler  jetzt  noch  dankbar  bezeugen,  und 
unbefangene  Sachkenner  schwerlich  bestreiten 
wetfdep» 

Seit  Matthias  von  Hunyad  hatte  es 
sich  Ungarns  Adel  nicht  mehr  zur  Ehre  ge- 
rechnet, wenn  er  nicht  einmahl  seinen  Nah- 
men schreiben  konnte.  Uberdiess,  da  alle 
Reichs-,  Bürger-  und  Rechtsgeschäfte  von 
jeher  in  lateinischer  Sprache  waren  verhandelt 
worden,  so  konnten  und  durften  Ungarns  edle 
Herren  derselben  nicht  unkundig  bleiben.  Als 
daher  in  Ungarn  noch  gar  keine,  oder  nur 
wenige  Schulen  waren,  wurden  die  Söhne  ver- 
mögender Herren  auf  die  Hochschulen  nach 
Italien  und  Frankreich  gesandt;   die  ärmern 

■ 

a)  Es  waren  folgende;  Emmanuelii  Alvari  S.  J.  In» 

stitutiones  grammat.  c.  prosod.  •  De  conttructione  octo  par- 
tium Orationis.  —  De  Syllabarum  dimensione  etc.,  Cyp« 
riani  Soarii  8.  J,  Rhetorica  etc.  -  Francisc,  Le  Jay 
S.  J.  Bibliotheca  Rhetorum  etc.  Pauli  Mako,  S.  J.  coro* 
pendiaria  Matheseos  institutio. —  Ejusd.  Calculi  indiffc» 
rentialis  et  integralis  insticutia  etc.  —  Joannis  Jyanc- 
sie h$  3,  J.  Insritutiones  Logicae  etc.  Ejusd.  Institutiones 
metaphysicae  etc.  Joann.  Bapt.  Horyith  S.  J.  dement» 
Physicae  etc.  Leopoldi  Biwald  S.  J.  Phyiica  generalis 
ei  particitlaris  etc.  —  Caroii  Steinkellner  S.  J.  Insti- 
tut.  philosophiae  moralis  etc.  Joann.  Tonika  Saasa  ky 
Introductio  in  Orbis  antiqui  et  hodierni  Geographiam  etc. 
—  SamueliiTimon  S.  J.  Epitonie  chronoiogica  reruni 
II ungar. carinii  et  Traussilvauic,  etc.  —  Suum  cuique!  — 
Nach  diesen  Bachem  ist  auch  der  Erzähler  dieser  Ge- 
schichten yon  seinem  zehnten  bis  in  sein  siebzehntes  Jahr 
au  Raab  (J.  C.  17&>  — 1773.)  unterrichtet  worden;  und  er 
xnuss  bekennen,  dass  es  ihm  weder  geschadet,  noch  ihn 
gehindert  hat,  dahin  zu  gelangen,  wohin  sein  Fleist  und 
•ein  Talent  ihn  geführt  haben. 
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mussten  sich  mit  dem  dürftigen  Unterricht  der 
Benedictiner  und  Franziscaner  Klosterschulen 
begnügen.    Nachdem  aber  das  ganze  Erzie- 
hungs -  und  Unterrichtswesen  den  Jesuiten  war 
anvertrauet  worden,  sorgten  grossmüthige  Pa- 
trioten dafür,  dass  auch   der  ärmere  Adel, 
nebst  nothdürftiger  Verpflegung,  bessern,  griincU 
lichern  und  mehr  umfassenden  Unterricht  ge-* 
messen  konnte.    So. entstanden  die  Convicte 
oder  Häuser,  deren  Verfassung  dahin  abzielte, 
eine  Anzahl  armer,  adeliger  Jünglinge  in  ge- 
meinschaftlichem Zusammenleben  zu  •  erziehen, 
ihnen  nebst  der  Leitung  zür  Gottesfurcht  und 
guten  Sitten,  den  Unterricht  der  kirchlichen 
Lehre,  der  Wissenschaften  und  mancher  riU 
terlichen  Übungen,  welche  von  den  allgemein 
nen  Schulen  ausgeschlossen  waren ,  zu  erthei- 
Jen.    Uber  jedes  solches  Haus  waren  ein,  in 
jeder  Hinsicht   bewahrter  Jesuit  zum  Rector 
oder  Regens,  ein  geistesmächtiger  so  genannter 
Spiritualis y  und  eine  der  Zahl  der  Jünglinge  an- 
gemessene Anzahl  jüngerer,  aber  erprobter  Je« 
suiten  als  Praefecti  bestellt, 

t 

Der  erste  Convict  war  zu  Tyrnau  gestif- J.G,  1624» 
tet  worden.  König  Ferdinand  IL  legte  den 
Grund  dazu  mit  jährlichen  zwey  tausend  Gul- 
den, wovon  z;wölf  adelige  Jünglinge,  vom  Kö- 
nige ernannt,  anständig  gekleidet  und  verkösti- 
get wurden,  Petrus  Pazmany  gab  in  dem- 
selben Jahre  aus  dem  Mnnzgefällenantheil  des 


den  dazu,  um  sechs  und  zwanzig  Jünglinge 
unterhalten.  Weiterhin  gab  er  noch  ein  Ca- 
pital von  zwanzig  tausend,  und  ein  anderes 
von  vier  und  zwanzig  tausend  Gulden  hin,  um 
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von  den  Zinsen  des  erstem  für  sieben  Jüng- 
linge,  von  den  Zinsen  des  letztern  für  die 
Präfecten  der  Jugend  den  Unterhalt  zu  bestrei- 
ten.   Georg  Szelepcsenyi  vermehrte  den 
Stiftungsfond  mit  fünfzig  tausend  für  vierzehn» 
Georg  Szecsenyi  mit  dreyssig  tausend  Gul- 
den für  acht  Jünglinge;  zu  diesen  erzbischöfli- 
chen Stiftungen  ernannte  der  jedesmalige  Gra- 
ner .Erzbischof  fünf  und  fünfzig  Convictoren. 
J.  (J.  1655  Hierzu  kamen  im  Laufe  von  hundert  Jahren 
~*  1755#  von  folgenden  Wohlthätern;  Matthias  Tar- 
noczy,  Peter  Bosanyäk,  Joannes  La- 
dislaides,  Joannes  Galgoczy,  Joannes 
Racsay,  Orban,  Peter  Korornpay,  He- 
lena Am  ade,  Johann  Hrabowszky,  Tö- 
rök,  und  der  Erzbrüderschaft  Sanct  Stephan, 
zu  welcher  Graf  Paul  Balassa  den  Grund 
gelegt  hatte,  ein  Capital  von  sieben  und  neun-' 
zig  tausend  ein  hundert  fünfzig  Gulden,  von 
dessen  Zinsen  ein  und  zwanzig  Zöglinge  un*- 
terhalten  wurden. 

Zu  Ofen  hatte  Georg  Szecse'nyi  eine 
Stiftung  von  dreyssjg  tausend  Gulden  für  drey- 
zehn  Jünglinge  angelegt.  Mafia  Theresia 
ZC.  1777. verniehrte  diese  Zahl  mit  sieben  und  sechzig 
adeligen  Jünglingen,  und  bestimmte  zu  ihrem 
Unterhalt  die  Einkünfte  der,  Abteyen  zu  Peso-' 
varad  und  Baiasze'g,  überhaupt  vier  und  zwan- 
zig tausend  ein  hundert  achtzehn  Gulden  be- 
tragend, wozu  noch  die  Löwenburgische  Stif- 
tung von  jährlichen  vier  hundert  vierzig  Gul- 
den angewiesen  wurde.  Eben  solche  Erzie- 
hungshäuser unter  Leitung  und  Aufsicht  der 
Jesuiten  waren  zu  Agram,  Varasdin,  Leut- 
schau,  Wrbiiz,  Gross  wardein ,  Kaschau,  Raab, 
Ödenburg  und  T 
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Nachdem  die  Väter  der  frommen  Schulen 
oder  Plansten,  nicht  volle  hundert  Jahre  nach 
den  Jesuiten  in  das  Reich  waren  aufgenom- 
men worden,  hatten  sie  bald  eben '  so  viele 
Erzieliungs-  und  Schulanstalten  als  die  Jesui- 
ten bereits  blassen ,  unter  ihre  Leitung  be- 
kommen.   Ihr    Lehrplan    war  ausgedehnter, 
mehr  lür  das  Leben  berechnet.    Der  Beyfall 
der  Bischöfe,  -mehr  noch  der  Weltleute,  neigte 
sich  stark  auf  ihre  Seite.  Ihnen  übergab  Ma- 
ria Theresia  die  von  ihr  gestiftete  Akade- J.  c. 
mie  zu  Vaczen,  wo  von  den  Zinsen  des  Ca- 
pitata von  ein  hundert  fünfzig  tausend  Gulden 
zwanzig  adelige  Jünglinge  mit  sieben  Ordens— 
männern,  als  Lehrern  und  Präfecten  ,  unter- 
halten wurden.    Auch  die  Convicte  zu  Neitra, 
Debreczen  ,  Sanct  Anna  in  der  Araber  Gespan- 
schaft, Sanct  Georgen  ,  Gross  Szigeth  und  Ze-  * 
beny  wurden  den  Vätern  der  frommen  Schulen 
von  ihren  Stiftern  anvertrauet.    Zu  bewundern 
und  zu  verehren  ist  der  Wetteifer,  womit  Prä- 
laten und  Weltleute  *)  in  diesem  Zeiträume 
>  * 

ö)  Ihre  folgenden  Nahmen  mögen  ihren  Erben  und  Nach* 
kommen,  wie  allen  biedern  Söhnen  des  Vaterlandes  ehr- 
würdig bleiben.    Die  Könige  von  Ungarn ;  die  JErzbiichöfe 
von  Gran  und  Kolotza,  die  Bischöfe:  von  Agram,  Neitra,  "~ 
Raab,  Vaczen;  die  Gespanschaften :  Agram,  Kreutz,  Posega» 
Sirmien,  Veröcze,  Vaiasdin;  die  Städte:  Agram,  Kreutz, 
Varasdin,    ödenburg;    die    Herren:    Abauty,  A'lapy, 
Amadfl,  Balassa,  Balogh«  Baranyay,  Biro.vszky» 
Boszniäk,  Desöffy,  Daskovics,   Fabri,  Gensei» 
Galgoczy,  GoHud,  Gottal,  Harrach,  Hrabovsz* 
kv,  Kirolyi,  Keczer,  Kohiry,  Korompay,  Kor* 
ms,  Kralich,  Krusaly,  Ladislaides,  Löwenburg, 
Maty  asovszky ,  Migazzi,  Mottko,   Muslay,  Ne- 
bestyen, Niczky,  Okoli'caan  vi,   Orban,  Ordo* 
dy,  Patachich,  Pazmanyi,  Peiachevich,  Ratsay, 
Khorer,  Russics,  Skerlecz,   ozalay,  Szecs^nyi, 
Szelepcsenyi,  Tanhofer,  Tarnoczy,  Török,  Völc- 
z-ey,  üzul,  Zakmar dy,  —  Merkur  von  Ungarn  Bd.  /. 
$.  356-8«. 
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man  ruchfaltiger  Bedrängnisse,  dennoch  in  dem 
edeln  Bestreben,  Erziehung,  Schulen  tind  Wis- 
senschaften zu  befördern,  sich  ausgezeichnet 
hatten.;  Leider  musste  er  aufhören,  als  bald 
nach  dein  Tode  Ther es i  ens  eine  .unbändig 
herrschende  Verständigkeit  alle  milde  Stif- 
tungen, alle  leUtwilh'ge  Verfügungen  und  Ver- 
inälchinisse  zu  gemeinnützigen  Zwecken  ?  will- 
kürlich ümzuschaßen  beganp. 

.•«... 

Der  siebenjährige  Krieg  zog  die  Aufmerk- 
samkeit der  Königinn  zum  Theile  von  Schul« 
und  wissenschaftlichen  Anstalten  ab;  sie  konn- 
ten nur  unter  Aufsicht  einiger  Bischöfe,  der 
Jesuiten  und  Piaristen  so  gut  als  möglich  er- 
halten werden.    Mit  dem  Ende  des  Krieges 
nahm  auch  die  Denkungsart  bey  der  höhern 
Klasse    der   Ungern   eine  andere  und  auch 
freye;re  Wendung,  welche  bey  Vielen  in  Zwei-* 
feisucht,  Unglauben  und  Gottlosigkeit  ausartete. 
Freyes    Denken,   freches1  Laugnen,  witziges 
Spotten  und  Voltaire'«  Schriften  durchgeblät- 
tert zu  haben,  galt  bey  der  feinern  Welt  für 
höhere  Cultur  und  Wissenschaft    Wie  weit 
es  hiermit  schon  gekommen  war,  zeigt  die 
J,  Ct  1767,  scharfe  Verordnung  der  Königinn  wider  Frey- 
18.  TWa/.denker,  Gottesleugner  und  Religionsspötter  a). 
Sie  konnte  jedoch  selbst  besser  Gesinnten  und 
richtiger  Denkenden  die  gänzliche  Veränderung 
des  Geschmackes  nicht  hindern.     Schon  der 
Fürst-Primas  Franciscus   B arkoczy,  so 
wie  die  Bischöfe  Carl  Eszterhazy  und  6e- 
orgius  Klimö  hatten  eine,  von  der  damahls 


a)  Bey  Katona  Tom.  XXXIXI  p.  749  sqq. 
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herrschenden,  ganz  verschiedene  Meinimg  über 
echte  Gelehrsamkeit  gefasst«  Der  Erste  halte 
nach  langen  Streitigkeiten  seine  Cleriker  der 
Jesuitenschule  zu  Kaschäit  entnommen,  und 
sie  durch  Wel»  geistliche  zu  Erlau  erziehen 
lassen.  Merkwürdig  ist  die  Rede,  welche  er 
selbst  bey  ,  der  .  Übertragung  des  theologischen 
Studiums  an  vier  Weltpriester  im  Erlauer  Dom 
an  die  gesammte  Erlauer  Clerisey  gehalten 
hatte;  und  eben  so  gediegen  und  reichhaltig  J.  C.  1754. 
war  die  Oration  des  Abtes  und  Domherren,  5«  Noybr. 
naehmahligen  Neitraer  Bischofs  Joannes 
Gusz tinyi  über  eben  diese  Begebenheit  a). 
Beyde  rechtfertigten  diess  erste  WagnUs,  wo- 
durch den  mächtigen  Jesuiten  die  Erziehung 
und  der  Unterricht  der.  Clerisey  einer  grosseh 
Diöces  entzogen  wurde*  Sechs  Jahre  darauf 
befolgte  diess  Beyspiel  auch  der  Väczfler  Bi- 
schof Card us  Eszterhäzy,  indem  er  die 
Verwaltung  des  von  ihm  erbauten  Seminari-  J,  C.1760. 
ums,  so  wie  den  theologischen  Unterricht  sei*.  12.  Sept. 
ner  Cleriker  mit  Ausschliessung  der  Jesuiten, 
den  Dominikanern  übertrüg  Der  Fünfkirch« 
her  Bischof  G^orgius  Klirao  hielt  seine 
Clerisey  auf  das  Nachdrücklichste  zum  Studie- 
ren an;  die  Visitationen  seiner  Dioces  waren 
strenge  Gerichtstage  über  nachlässige  oder  un- 
wissende Pfarrherren«  In  den  berühmtesten 
Städten  des  Auslandes  unterhielt  und  unfer- 


a)  Barkoczy  SermO  ad1  Clerüiti  t)ioeceSeoi  sttae  habitus 
A.  1754.  cuando  auspioattts  est  Studium  theologicum  cui 
quatuor  e  Statu  Eccf.  Professoret  praefecit  cum  Orationo 
Joann.  Gusz  tinyi  Praeposit.  Agr.  Budae  in  4.  p.  20. 
h)  Oratio  habita  Vazi\%  dum  junior  Clerus  in  novas  Semi* 
narii  Aedes  solemniter  induceretur*  Prid.  Id.  Sept.  1760. 
V-meti  in  4. 


< 


Digitized  by  Google 


—    59ö  — 

■ 

utirtzte  er  Gelehrte;  in  Rom  Hess  er  die  wich- 
tigsten, die  Kirche  des  ungrischen  Reiches  be- 
treffenden ,  Urkunden  abschreiben,  und  legte  in 
Fürtfkirchen  eine  Bibliothek  an,  zu  welcher  er 
die  auserlesensten  Werke  aus  allen  Theilen 
und  v  Zeiten  der  Literatur  mit  unsäglichem 
Fleiss  und  Kostedaufwande  sammelte. 

Zahlreicher  zog  auch  jetzt  schon  die  unga- 
rische Jugend  römischer  Confession  auf  die 
Hochschule  •  nach  Wien,  wo  hochberühmle 
Männer  Martini,  Riegger,  Stork,  Son- 
nenfels, der  Dominikaner  Gazzaniga,  der 
Augustiner  Berti  er  i,  Van  S bieten,  Bi- 
schof Stok,  lauter  antijesuitische  Männer, 
theils  als  Lehrer,  theils  als  Aufseher  bey  den 
höhern  Facultäten  angestellt  waren.  Unter 
ihren  Schülern  waren  damahls  Joseph  Ür- 
menyi,  Alexander  Szecsenyi,  Georg 
Lakics,  Adam  Skerlecz,  die  ausgezeich- 
netesten; sie  zugleich  die  eifrigsten  Mitarbeiter, 
als  hernach  Paul  Joseph  von  Riegger, 
Carl  von  Martini  und  die  Directoren ,  Bi- 
schof Stok  der  theologischen, -und  Bourgig- 
nion  der  juristischen  Facultät  die  Notwen- 
digkeit einer  gründlichen  Verbesserung  des 
Schulwesens  in  Ungarn  der  Königinn  darstell- 
ten. Ihre  Vorschläge  von  dem  Staatsrath e 
Borie  kräftig  unterstützt,  wurden  von  der 
Monarchien  genehmiget,  ehe  noch  die  Jesuiten 
das  Geringste  davon  erfuhren.  Diese  hatten 
fr ey lieh,  nachdem  sie  aus  Portugal  waren  ver- 
trieben, in  Frankreich  aufgehoben,  aus  Spa- 
nien verbannet  worden,  durch  die  geheime 
Betriebsamkeit  dieser  Höfe  auch  schon  in  Wien 
von  ihrem  Ansehen  und  Einflüsse  Vieles  ver- 
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loren;  allein  in  Ungarn  hatten  sie  unter  Prä- 
laten und  Magnaten  noch  viele  und  mächtige 
Stützen ;  von  welchen  allerdings  zu  befürchten 
war,  dass  sie  jeder,  den  geachteten  Vätern 
nachtheiligen  Neuerung  oder  Verbesserung 
nicht  leicht  zu  besiegende  Schwierigkeiten  ent- 
gegen setzen  würden.  Ohne  Mitwirkung  der 
ungrischen  Hofkanzelley,  liess  sich  der  ent- 
worfene Verbesserungsplan  nicht  ausfuhren; 
der  ungrische  Hofkanzler  Franz  Eszterhäzy 
in  den  Jesuitenschulen  gebildet,  wusste  sehr 
wohl  die  Dankbarkeit  gegen  seine  Lehrer  mit 
seiner  Vaterlandsliebe  zu  verbinden.  Der  Vi- 
cekanzler  Graf  Georg  Tekete,  Mann  von 
ungemeiner  Geistesbildung  und  vielumfassenden 
Einsichten,  kannte  sowohl  das  Bedürfniss  sei* 
nes  Vaterlandes,  als  den  Geist  der  Jesuiten 
sehr  genau;  ohne  Parteylichkeit  war  er  beydenr 
aufrichtig  zugethan,  und  schätzte  das  Gute 
überall,  wo  er  es  fand,  ohne  die  Beymisclumg 
des  Schlechten  zu  übersehen.  Diese  Gerech- 
tigkeit sicherte  ihm  das  Zutrauen  der  Köni- 
ginn, des  Vaterlandes  und  der  Jesuiten.  Beyde 
Männer,  mit  ihnen  die  übrigen  Beysitzer  der 
Hofkanzelley,  nahmen  über  alle  Erwartung 
den  Verbesserungsplan  mit  dem  entschiedens-r 
ten  Beyfall  auf.  Tekete  wurde  von  der  Mo- 
narchinn mit  dem  Auftrage,  den  Entwurf  aus- 
zuführen, beehrt  und  zugleich  zum  obersten 
Director  der  neu  einzurichtenden  Tyrnauer 
Hochschule  ernannt.  Welche  mit  Anfange 
des  siebzehn  hundert  siebzigsten  Jahres  nach 
dem  vorgeschriebenen  Plan  eröffnet  werden  sollte. 

Die  philosophische  mit  acht  Ä)  und  die 
  •  \ 

'   a)  t.  Der  Logik  und  Metaphysik;  2.  der  Expeximenul« 
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theologische  mit  sieben  Professoren  »)  besetzten 
Facultälen  wurden*  den  Jesuiten,  jedoch  ni<ht 
ausschliessend ,    überlassen ;    äber    sie  sollten 
alle  unnütze  Spitzfindigkeiten  in  ihren  Lehr* 
vortragen  vermeiden ,  und  die  Professoren  aus 
ihrem  Mittel  der  königlichen  Bestätigung  un- 
terliegen.   Fünf  weltliche  Professoren  sollten 
die  Heilkunde  b),  und  eben  so  viele  die  Rechts- 
gelehrsamkeit  c)  lehren;  ausser  diesen  vier  Fa- 
cultälen noch  Lehrer  der  deutschen  und  fran- 
zösischen Sprache,  ein  Lehrer  der  Tanz- und 
ein  Lehrer  der  Fechtkunst  angestellt  werden. 
Das  von  der  Königinn  ernannte  Consistorium 
der  Hochschule  bestand  aus  dem  Präses  Jo- 
annes Galgoczy,  Grosspropste  des  Graner 
Erzcapitels,  und  aus  den  Directoren  der  vier 
Facultäten,  der  theologischen  Joannes  Ivane* 
sichs,  Jesuit;  der  juristischen ,  Graf  Franas  | 
Tolvay,  Präsident  der  Bezirkstafel  diesseits 
der  Donau;  der  medizinischen,  Dr.  Joannes 
Gilgf  Tyrnauer  Stadl physicus;  der  philoso- 
phischen, Michael  Shoreticsh*    Der  erste 
Lehrer  des  Kirchen«  echts  war  der  freymüthige 
und  eben  so  gründliche  Georg  Sigismund 

m 

plivsik  ;  S.  der  Mathesls;  4.  der  fcthil  ;  6.  der  hebräischen , 
6.  der  griechischen  Sprachen  :  7.  der  Beredsamkeit  und  der 
Weltgeschichte;  8.  der  Polisey  -  und  Kameralwissenschaft. 
Die  Vorlesungen  aus  der  letzten  sollten  auch  die  Candida* 
ten  der  Theologie  und  die  Cleriker  hören. 

ä)  1  und  2.  der  Dogmatil*;  S.  und  4.  der  Moral  theologie ; 
5.  der  heil.  Schriftauslegung  ;  6.  der  Streit  theologie  ;  J,  der 
Kanzelberedtsamkeit  und  der  Kirchengeschichte.  />)  1.  Phy- 
siologie und  Pathologie;  2.  die  praktische  Heilkunde ;  3.  die 
Anatomie;  4*  die  Wundarzeneyliunde;  5.  die  Botanik  und 
Chemie,  c)  1.  das  Kirchenrecht ;  2.  das  Natur-,  Völker- 
und  Staatsrecht;  3.  die  Institutionen  und  Pandekten;  4  und 
5.  das  ungrische  Recht.  Einer  der  letztern  zugleich  das  Cri- 
m  in  airecht. 
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Latits,  kein  günstiges  Zeichen  für  dite  jertii-; 
tischen  und  päpstlichen  Hofkanonisten.  Sämmt- 
liehe  Lehrer  erhielten  aus  dem  königlichen 
Statihaltereyrath  ausführliche  Anweisung,  was, 
nach  welcher  Methode  und  nach  welchen  Srhuli. 
bü'-hern  jeder  lehren  sollte,  und  die  Vät^r, 
Welche  durch  hundert  fünf  und  dreyssig  Jahre 
in  den  Tyrnauer  Hörsälen  unumschränkt  ge~ 
lierrs»ht  hatten,  fügten  sich  jetzt  ohne  Wider- 
rede in  das  Gesetz  des  Gehorsams,  thaten  be- 
reiiwillig  und  genau,  was  ihnen  zu  thun  be- 
fohlen wurde,  und  änderten  nichts  an  der 
vorgeschriebenen  Verfassung»  • 

Anfänglich  wurde  den  auf  der  Tyrnauef 
Hochschule  studirenden  evangelischen  Confes-* 
sionsgenossen   der  Doktorgrad    der  Rechtsge— ' 
lehrsam  keif,  so  wie  d'T  Heilkunst,  Wenn  sie 
auch  die  vorgeschriebenen  strengen  Prüfungen 
bestanden    hatten,   schlechterdings  verweigert. 
Der    Candidat    der    Heilkunde*  Michael 
Ugroczy,  wendete  sich  darüber  an  die  Kö- 
niginn,  und  das  Consistorium  der  Hochschule 
erhielt  die  allgemeine  Weisung,  bey  Verlei-J. C.  1772, 
liung  des  Doctorgrades  durchaus  nicht   mehr?*  3*p*br. 
auf  die  kirchliche  Confession,  sondern  ledig- 
lich auf  die  Kenntnisse  der  Candidaten  zu  se- 
hen. Der  Lutheraner  Ugroczy  erlangte  ohnoj 
weitem  Anstand  die  Doctorwürde* 

t      >   *  *  t  1 

Alles  Gute,  das  hiermit  fnr  die  Tyrnauer 
Universität  geschehen  war,  hatte  sich  noch' 
nicht  weiter  über  Tyrhau's  Gränzen  hinaus  er- 
streckt. Erst  nachdem  auch  der  mächtige  Je- 
suitenorden ,  das  endliche  Schicksal  aller 
menschlichen  Einrichtungen,  in  seiner  Aufiö-- 
X.  Theil,  526 


sung,  nicht  durch  innere  Gährungen,  sondern 
durch  äussere  Macht,  erfahren  hatte,  war  eine 
allgemeine  Schul  -  und  Studien refor in ,  nicht 
nur  ausführbar,  sondern  auch  dringend  noth— 
•wendig  geworden.  Die  Verfassung  der  Tyr- 
nauer  Universität  und  der  ineisten  katholischen 
Scjiulen  in  Ungarn,  war  mit  dem  Geiste  und 
dem  Körper  der  so  gf-nannten  Gesellschaft  Jesu 
zu  innig  verbunden,  als  dass  diese  ohne  Erschüt- 
terung jener  hätte  unterdrückt  werden  können. 

J.  C.  ITgS'lm  Jahre  siebzehn  hundert  drey  und  siebzig 
20.  Sept.Am  Montage  vor  Matth äi,  unterzeichnete  Ma- 
ria Theresia  das,  vom  würdigsten  Ober- 
haupte  der  römischen  Kirche  ausgesprochene, 
Urlheil  über  den  Jesuitenorden;   und  hiermit 
"Verloren  auf  einmahl,  die  einzige  Hochschule 
des  Reiches  den  grössten  Theil,  und  mehr  als 
,dreyssig  höhere  Lehranstalten  alle  ihre  Lehrer 
und  Vorsteher.    Da   liess  die   Königinn  an 
8.  Octbr. sämmtliche  Bischöfe  den  Befehl  ergehen,  dass 
jpder  in   seiner  Diöces    die  Schulen,  welche 
bisher  von  Jesuiten  wTaren  verwaltet  worden, 
unverzüglich  mit  tüchtigen  Lehrern  aus  seinem 
v  CHerus  besetzen  solle;  und  es  waren  nicht  we- 
.   niger  als  hundert  zwey  und  fünfzig  nölhig, 
wozu  grössten  Theils  wieder  Männer  aus  der 
aufgelösten  Societät  mussten   gebraucht  wer- 
den a).    Damit  nun  der  Statlhaltereyrath  den 
ganzen  Zustand  des  katholischen  Schulwesens 
in  Ungarn  übersehen,  und  auf  den  Grund  die- 
8jer  Ubersicht  ein  allgemeines  System  der  Na- 
tionalbildung   für    die   Zukunft  vorschreiben 

26  Novhr. konnte,  erging  an  die  Bischöfe  der  Auftrag, 


a>  Nur  von  theologischen  Lehrstuhlen  wurden  die  Exje 
suiteu  ausgeschlossen. 
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über  zehn  ganz  zweckmässig  aufgestellte  Fra- 
gen genauen  Bericht  abzustatten.  Es  war  der 
Monarchinn  und  ihren  Ratbgebern  Tekete 
und  Ürmenyi  hoher  Ernst,  für  ein  besseres 
Erziehungs-  und  Lehrwesen  etwas  Ergiebiges 
zu  thun;  und  es  hätte  auch  etwas  Gediegenes 
geschehen  können,  wären  nur  Umfang,  Tiefe 
und  Klaiheit  der  Einsichten,  und  die  Zahl 
tüchtiger  Köpfe  iur  Aurführung,  der  Reiche  j 
haltigkeit  der  Mittel  gleich  gewesen.  Der  auf- 
gehobene Orden  hatte  in  Ungarn  an  Collegfen,  \ 
Residenzen  und  Missionen  sieben  und  vierzig 
Häuser  besessen ,  von  diesen  hatten  bloss  neun 
und  zwanzig,  an  Stiftungscapitalen  für  Erzieh 
hung  und  Schulen  zwey  Millionen  neun  mahl 
hundert  fünf  und  zwan  iig  tausend  sieben 
hundert  sechs  und  vierzig  Gulden;  und  diese 
ganze  Summe  bestimmte  die  gewissenhafte  Kö- 
niginn zur  Grundlage  eines  bleibenden  Schul- 
und  Studienfonds  a).  '     *  ' 

• 

Sch^on  drey  Jahre  früher   hatte  sie  den  J.  C  1770. 
Saganer  Propst,   Ignatius  Fei  biger,  wie21v^ 
in  ihren  deutschen  Erblanden,  so :  auch  in  Un-W*17,4  ^ 
garn  die  Einführung  verbesserter '  Dorfschulen 
betrieben ,   zu   deren  Unterhaltung  nicht  nur 
das  .Land volle,  sondern  auch  die. Grundherren, 
die  Bischöfe  urid  die  Presburger  Pfarrercassa 
durch   verhältnismässige    Beyträge   mitwirken 1 
sollten.  Ungarn  ward  sodann  in  acht  Litterai»-' 
bezirke  getheift ,  und  ausser  der  Reichsuniver- 
sität wurden  noch  zu  Presburg,  Raab,  Gross - 
wardein,  Kaschau  und  Agram  Akademien  mit 

■  *  ä  • 

*        j      »    *         -  *  * 

a)  Merkur  von  Ungarn,  Bd.  III.  S.  9  —  237—  370.- 896. 
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siner,  philosophischen  und  juridischen  Facultät, 
h?y  jeder  derselben  ein  Hauptgymnasiuin  für 
die  Humanitätsdisciplinen,  errichte».  Unter 
den  klt-in»-rn  Gymnasien  wetteiferten  da«  Pres- 
hurger,  Neutohler,  ünghvaer  und  Fünfkirch- 
ner um  dm  Vorzug  an  vor» relll icher  Lehrart, 
tüchtigen.,; Lehrern  und  Anzahl  der  Schüler; 
doch  in  dem  Allen  wurdrn  die  Akademien  und^ 
di£  Gymnasien  von  dem  Erlauer,  durch  die 
Freygebigkeit ,  Thäiigkeit  und  Wachsamkeit 
des  Bischöfe  Carl  Lszterhäzy  übertroffen. 
».,... 

1777.  x  Als  die  neue  allgemeine  Erziehungs-  und 
Jjehrweise  *) ,  für  das  ungrische  Reich  von  Jo- 
seph Ürmenyi  und  Daniel  Trsztyansky 
yerf i»st ,  von  Maria  Theresia  genehmiget 
und  zu  pünktlicher  Nachachtung  vorgeschrieben 
ward,  ernannte  sie  zugleich  die  Männer,  wel- 
che als  königliche  D*rec!oren  vollzieht  n  und 
gründen  sollten,  was  ihre  landesmi  itterliche 
Sorgfalt  für  Erhöhung  der  Nationalbildung  ver- 
ordnet hatte.  Es  waren  Anton  Vörös  für 
den  Olener,  ;  Graf  Franz  Ualassa  für  den 
Presburger,  Franc iscus  Berchth o 1 d,  Bi- 
schof von  Neusobl,  für  den  Neuaohler,  Graf 
Christoph  Nilzky  für  den  Raaber  und 
Fpnfkirchner ,  Gabriel  Pech«y  für  den  Ka- 
sqhauer,  Graf  A  nton  Kärolyi  für  den  üngh- 
yai er  und  Grosswardeiner,  Niklas  Skerletz 
für  den  Agramer  Litterarbezirk ;  und  sie  be~ 

Währten  sich  ihrer  jErwählung  würdig. 

,  . 

>      '       '  '      :    .  •  **«.«•!••• 

f 

a)  Ratio  Educationts  tctiusque  rei  Literariae  per  Reg» 
hung.  et  Provincias  eiJem  adnexas,  Findobon.  Typ,  Traft* 
nerianis.  1777.  in  8.  nrnj.  t 
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In  der  Ausführung  jener  allgemeinen  Er- 
ziehungs  -   und    Lehrweise   zeigte   sich  bald, 
dass  Kaiser  Joseph  schon  vor  sv  be n  Jahren /.  C.  177p. 
auf  seiner  Rei*e  durch  Ungarn  richtig  einge-  16- 
sehen   habe,   Ty  n^n,  nahe    an    des  Reicfus 
nöid  ichtr  Gränz^  gelegen,  von  höh»  r  Clens^y 
und  zahlreichen  Motu  Ji -ir^m '  inden  bewohnet, 
eigne  si  h    m<  hr    zu    schicklic  hem  'Sitze  der 
Hochschule  d«  s  Reic  hes,  wenn  sie  sammilich-n 
Akademien  und  Haupttrymnasien  der  acht  Lit- 
teratbezirk«  als  Vo  hild    bestehen,   und  auch 
den  entferntem  Landeskindern  in  Croatien  und 
Slawonien  zur   einzigen    Anstalt    für  höhere 
Wissens«  haftliche  Bildung  dienen  sollte.  Hier- 
über fanden  die  Vorstellungen  des  Erzhofiich- 
ters  und  obersten  Lenkers  aller  Lehranstalt«  n 
des  Reiches,  (trafen  Georg  Tekete  bey  der 
Königinn  geneigtes  Gt hör,   auf  ihren  rUfehl 
ivurde  die  Reichshochschule  von  Tyrnäu  nach-*  C 1777. 
Öftn  versetzt,  und  am  Montage  nach  All^rhei-3-  Novbr. 
lig^n  daselhst  eröffnet,   nachdem    sie  für  den 
akademischen  Senat   den   Kolotzer  Erzbis«  hof 
Adam    Palachich    zum    Präsidenten,  den 
Stuhlweissenburger   Bischof  Ignatius  Nagy 
zum  Kanzler;  zu  Directoren,  der  iheologi«  hen 
Facultät  den  Graner  Domherrn  Andreas  Sza* 
bo,  der  juridischen   Andreas  Vörös,  der 
medizinischen  den  Dr.  Joseph  Vezza,  der' 
philosophischen   den  berühmten  Mathematiker 
Paulus    Mako  ernannt    hatte.     Im  dritten 
Jahn*  darauf,  dem  letzten  ihres  Löbens,   am  j.  c.  1780. 
vierzigsten  Jahrstag    ihr»  r    Klönung,    Sonntag  z$.  Jim. 
nach  Joannis,  wurde  auf  ihr  Geh'  iss  und  nach 
ihrer  Anordnung  die  Hochs«  hule  mit  grosser 
Feierlichkeit  eingesetzt,    wohey   sich  wieder 
der  ungrischen  Nation   entschiedene  Vorliebe 
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für  das  Grosse  und  Feyerliche  im  vollsten 
Glänze  zeigte. 

Nur  für  die  evangelischen  Confessionsge- 
nossen  war  auch  diess  kein  Tag  der  Feyer 
und  der  Freude.  Unter  den  Prachtreden  des 
königlichen  Stellvertreters,  des  Reichs  Vice- 
kanzlers,  Carl  Pälffy  und  des  Kolotzer  Erz- 
bisehofs Patach  ich,  bey  der  begeisternden 
Aufzählung  d^r  Wohlthaten,  wodurch  Maria 
Theresia  ihre  mütterliche  Sorgfalt  für  hö- 
here Geistesbildung  den  Söhnen  des  Vaterlan- 
des bewies;*  und  bey  der  Andeutung  der  er- 
freulichsten Aussichten  auf  eine  ruhmvolle  Zu- 
kunft; konnten  die  Bedrängten  nur  üi  tiefster 
Wehmuth  ihrer  vortrefilichen  Schulen  zu  Bart- 
feld, zu  Bannovitz,  zu  Leutschau,  zu  Kaschau, 
zu  Straschka,  welche  kirchlicher  Fanatismus 
theils  zerstöret,  theils  ihnen  entrissen  hatte, 
gedenken,  und  nicht  anders,  als  trauernd  und 
seufzend,  auf  den  gegenwärtigen  Zustand  ihrer 
noch  übrigen  Schulen  zu  Ödenburg,  Presburg, 
Käsmark,  Schemnitz  und  Eperies  hinsehen. 
.Ihre  Schule  in  letzterer  Stadt  war  einst  ein 
berühmtes  Gymnasium;  zur  Begründung  des- 
selben hatten  die  evangelischen  Confessionsge- 
nossen  in  Ungarn  dreyssig  tausend;  die  Könige 
von  Schweden  und  Dänemark,  der  Churfürst 
von  Sachsen  und  die  holländischen  Staaten 
zwanzig  tausend  Gulden  beygetragen.  Rühm- 
lichst bekannte  Männer  waren  die  ersten  Leh- 
rer, Samuel  Pomarius,  der  orientalischen 
Sprachen  und  der  Theologie;  Michael  Pon- 
gracz,  bey  der  Rechte  Doctor  der  Jurisprudenz 
und  der  Historie ;  Isaak  Zabanyi,  der  Theo- 
logie und  Philosophie;  Elias  Ladiver,  der 
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Logik  und  der  Mathesis.    Unter  der  grossön 
Anzahl  der  Studirenden  hatten  »ich  Söhne  vie^ 
ler  Landherren,  die  vornehmsten,  Graf  Enne- 
rich Tököly,  Freyherr  Franz  Nyäri  von-  - 
Bedeg  und    die  Freyherren  Franz  Pon- 
gräcz,  Nikias,  Stephan  und  Emerich 
Petröczy  eingefunden ;  diese  mit  zwey  hun^> 
dert  vierzig  ihrer  Mitschüler,  aus  den  Fami^ 
lien  Mikovinyi,  Szeredy,  Podmanioz^ 
ky,   Szjrmay,    Berszeviczy,  Mariasyj 
Berthoty,    Desöffy,    hatten    schon  zun* 
Schlüsse  des  ersten  öffentlichen  Examens  das 
von  Elias  Ladiver  verfasste  Drama,  der 
standhafte  Makhabaer  Eleazar,  aufgeführt. 
Dergleichen  jährliche    dramatische  Schul  actus 
gehörten  damahls  zur  Schul  Verfassung,  und  gal- 
ten für  nothwendigen  Unterricht  in  der  De^   ;  : 
clamation,  anständiger  Körperhaltung  und  Peiv*, 
oration«    Sie  waren  zuerst  in  den  Jesuiten^* 
schulen  üblich ,   und  das  Nützliche  derselbe!!1 
hatfe  die  Evangelischen  bewogen,  sie  auch  irr 
ihre  Schulen  einzuführen.    t)ie  Sorge  für  den 
Flor  der  Anstalt,  für  Zucht  und  Ordnung  hqt—' 
ten  die  Landherren  der  Sa  roser  Gespanschaft, 
Franz  Semsey,  Andreas  und'  Melöhior 
Ketzer,  Andreas  D ob ay, Sebastian  Sa- 
rosy,  Peter  Feigjel  und  sechs  Magistrats- 
personen der  königlichen  Freystadt  Eperied, 
als   Schulpatrone    übernommen.    Aber  nach 
ftinf  Jahren  und  fünf  Monathen  hatte- der  Er-j.C.  1673. 
lauer  Bischof  Franz  Leonard  Szegedy;9-  Märt. 
an  der  Spitze  von  tausend  Reitern ,  und  von 
dem  Feldobersten.  Ferdinand   Grafen  von 
Volkra  unterstützt,  die  Lehrer  und  die  Stu- 
denten aus  Eperies    vertrieben ,    der  Kirchen 
und  der  Gymnasialgebäude  sich  bemächtiget, 
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sie  dö»  Jesuiten  eingeräumt.    Doch  nur 
durch  ejlf  Jähpe  blieben  diese  in  dem  unge~ 
rechten  Besitze;  denn  als  Em  er  ich  TlökÖly 
J.  C 1684. Jierr  von  Oberungarn  geworden  war,  stellte 
er  die  Anstalt,  in  der  er  als  Jüngling  seine 
ffrste    Bildung   empfangen  hatte,    wieder  her. 
Ausländische  Gelehrte  würden  unter  den  Un- 
ruhen des  bürgerlichen  Krieges  auch  den  vor- 
teilhaftesten Ruf  abgelehnt  haben;  er  musste 
sieh  auf  Söhne  des  Vateilandes  beschränken, 
Und  seine  VV~ahl  an  Elias  Ladiver,  für  die 
Theologie,  an  Johann  Schwarz  für  die  Lo- 
9  gik  und  Eihik,  an  Georg  Heinrich  Sza- 

pun  für  die.  Rhetorik,  an  Johann  Rczik, 
Martin  Dubowsky  und  Niklas  Pussoczy 
für  die  übrigen  Lehrgegenstände  durfte  ihn  nicht 
J.  C.  1638. gereuen.  Mit  seinem  Falle  nach  vier  Jahren 
ging-  auch  das  Eperieser  Gymnasium  zum  zwey- 
ten  Mahle  unter.  Sechzehn  Jahre  früher  halte 
die  evangelische  Kirche  und  das  vortrefflich 
ein  gerieh  ete  Gymnasium  zu.  Presburg  unter 
«Jen  Gewaltstreichen  des  Erzbis<  hofes  Sze- 
Leptse'nyi  dasselbe  Schicksal  getroffen, 
i  ■  '  .* « 

In  jener;  schrecklichen  Zeit,  in  welcher 
theologischer  und  politischer  Fanatismus  un- 
aufhaltbar gegen  einander,  gewüthet  hatten,  wäre 
die  den  evangelischen  Confessionen  angehörige 
/  lugend  einer  völligen  Verwahrlosung  des  Geis« 
tes  Preis  gegeben  worden,  hätten  ihr  nicht 
friedsame  Patrioten  auf  ihren  Burgen,  wohin 
die  verfolgende  Gewalt  der  katholischen  Cleri- 
sey  nicht  eindringen  durfte,  Schulen  eröffnet 
und  Lehrer  gehalten.  Also  hatten  Paul  Bata 
von  Vatta  auf  seiner  Burg  Kalnö  gethan;  der 
berühmte  vaterländische'  Schriftsteller,  Mat- 
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thias  Bei,  War  dieser  Schule  -würdiger  Zög- 
ling:   so    der   Trencsener   Landherr  Georg 
Ottlik  auf  seinem  Gute  Ozor;  dt-r  Nograder 
"Vicegespan  Franz  Bulyovszky  auf  seinem 
Antheile  von  L6*oncz,  die  edeln  Herren,  Ja- 
noki  Caspar  der  Vater,  dessen  Söhrie  Wolf- 
gaxig  und  Sigmund,  und  d^r  Enkel  L  ad  is- 
la w  auf  ihrem  festen   Schlosse   Rähö;  Jiier 
lehrten  Johann  Braxatoris,  Lorenz  Ba- 
Jiil,  Elias  und  Samuel  Bubenka.  Eben 
so  hatten  die  nördlichen  Gespanschaf ten  Trenc- 
sche'n,  Sohl,  Gross-  und  Kl«jin- Honlh,  Zips, 
Saros  und  Gömü'r;  so  die  Städte  Silein,  Leut- 
schau,  Käsmark,  Karpfen,  Zeben,  Schemnitz, 
Neusohl,  Csetnek,   Tobschau,   Jolsva,  Kövy, 
Sajo  Gömör,  Rima-Szombath ,  Rosenau,  gross— 
ten  Theils  von  evangelischen  Conft-ssionsgenos-» 
sen  bewohnet,  geihan,  überall  öffentliche  Schu-»- 
len  eröffnet,  so  lange  der  Sturm  der  Verfol- 
gung ihrer  schonte;  wenn  er  einbrach,  sie  nach 
freyen  Herrenhöfen  und  auf  Ritterburgen  ver-» 
legt,  heimlich  begünstiget    und  t  hat  ig  unter- 
stützt.   Dass  der  ungerechte  Druck  seine  heil- 
same Wirkung  thaf ;  das»  man  sorgfältiger  be- 
nutzen lernte,  -was  man  nicht  ohne  Gefahr  und 
Angst  geniessen   konnte;  dass  man  aufgeregt 
wurde  zum  Muthe,  der  Gewalt  des  Fanatis-r 
mus  Trotz  zu  biethen;  und  dass  überhaupt 
kein  Druck,  wenn  auch  noch  so  stark,  mäch- 
tig genug  ist,  die  Energie  des  ungrischen  Na- 
tionalcharakters zu  ersticken;   das  bewies  der 
blühende  Zustand   der  Rosenauer  Schule,  in 
den  fünl  friedlichen  Jahren ,  in  welchen  M  i  -  J,  C.  1701 
chael    Missowitz  an  der  Spitze  derselben  i7io. 
als  Rector  stand,  wo  in  der  Anzahl  von  mehr 
als  hundert  Schülern,  zwey  und  sechzig  Söhne 
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edler  Landherren,  darunter  Streiter,  Pe- 
tanezyer,  Bulyowszkyer ,  Farkaser, 
Räkovszkyer,  Gosztonyier,  Ottliker, 
Görgöyer,  Jeszenskyer,  Pallägyier, 
Kubiny  ier,  Szer  eosenyier,  Szalay  er, 
Lehoczkyer,  gezählt*  wurden. 

In  günstigem  Verhällnlssen  durch  ihre 
Nähe  an  Österreich  und  an  den  Thron,  den 
endlichen  Zufluchtsort  der  bedrängten  Augsbur- 
ger Confession^genosscn  stand  die  evangelischer 
Schule  zu  Ö Jenburg:  sie  war  auch  nicht  min- 
der berühmt  durch  ihre  Lehrer,  und  eben  so 
zahlreich  besucht  Ton  lehrbegieriger  Jugend, 
und  kräftig  unterstützt  von  der  grössten  TheiJs 
evangelischen    Stadtobrigkeit    und  Gemeinde. 

In  den    Jahrbüchern    dieser  Kirche  und 
1708-1714. Schule  glänzen  die  Nahmen,  als  Prediger  und 
1714-1724. Ephoren  :    Joseph    Torkos,  Christian 
Serpilius,  Joannes  Kastenholz,  Schüler 
der  berühmten  Männer  Adam  Rechenberg, 
Thomas  Ittig   und  Gottfried  Olearius 
in  Leipzig;  —  Johann   Sigismund  Pil- 
1722-l7S9.gr am  m,  Samuel  Serpilius;  als  Rectoren 
und  Conrectoren  :JohannesChristophDek- 
1714-1742.  k  a  r  d ,  auf  der  Wittenberger  Hochschule  ge- 
bildet; und  Daniel  Haynöczy,  Zögling  der 
Jenaer  Hochschule,  wegen  seiner  reinen  und 
gediegenen  Schreibart  in  der  Sprache  der  al- 
ten Römer,  Cicero  seiner  Zeit,  genannt. 

Nachdem  Georgius  Szeleptsenyi  den 
1  jt  C.  1672. evangelischen  Confessionsgenossen  in  Presburg 
ihre  Kirche  und  ihr  grosses  Schulgebäude  mit- 
ten in  der  Stadt  zu  Gunsten  der  Jesuiten  ge- 
waltsam entrissen  hatte,  waren  sie  durch  zehn 
Jahre  bloss  auf  häusliche  Gottes  Verehrung,  und 
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in  Betreff  der  Jugend,  auf  Privatunterricht  be- 
schränkt geblieben;  endlich  wurde  ihnen  dem 
sechs  und  zwanzigsten  Artikel  des  Odenburger 
Landtages  gemäss,  in  der  Vorstadt  ein  Platz 
zum  Bau  eines  Bethhauses  und  einer  Schule 
angewiesen,  wo  sie  durch  vier   und  neunzig 
Jahre  zu  dem  H^rrn  um  Hülfe  rielen ;  in  <\erj.c.i682. 
Ordnung,   Würde   und  Andacht   ihrer  Ver- 
sammlungen zu  gemeinschaftlicher  Gottesver- 
ehrung  die   Ungerechtigkeit    der   Eingriffe  in 
die  Rechte  des  Gemüthes  und  des  Gewissens 
der  Welt  darstellten,  und  in  ihrer  Schule  in 
der  Bildung  wohlunlerrichteler  Söhne  des  Va- 
terlandes  mit  den  Jesuiten  siegend  wetteiferten. 
Zu   beyden   legte   gleich   ihr  erster  Prediger 
Johann  Weisbeck  den  Grund,  auf  welchem 
der   erste   Rector,  Johann  Christoph 
Lang,  Presburger  von  Geburt,  des  viel  um-  J.  C.  1633. 
fassenden  Gelehrten  Schurz  fleisch  in  Wit- 
tenberg Schüler,  durch  zwanzig  Jahre  eben  so 
glücklich  als  thätig  fortarbeitete.     Ihm  folgte 
Johann  Schwarz,  ausgezeichneter  Lehrling 
d«  s  Eperieser  Collegiums,  zum  Gelehrten  aus- 
gebildet auf  den  Tübinger,  Strassburger  und 
Wittenberger  Hochschulen,  dann  im  Eperieser 
Collegio  anfänglich  Lehrer  der  Beredtsarnkeit 
und  Philosophie,   endlich   erster   Lehrer  der 
Theologie;   hierauf,    als  Gefangener   für  das 
Evangelium  aus   dem  Kerker   der  Muranyier 
Felsenburg,  durch  Vermittelung  des  kaiserli- 
chen Feldherrn  Ludwig,  Herzogs  von  Wür- 
temberg,  befreyet  und  nach  Presburg  zum/,  C.1687. 
Rectorate  berufen.     Nachdem    er   dem  Rufe 
zum  Prediger  der  Gemeinde  in  seiner  Vater- 
stadt Eperies   gefolgt    war,    wurde  Magister 
Büttner,  der  hebräischen  und  griechischen 
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Sprachen  gründlicher  Kenner,  aus  Halle  nach 
Presbürg  eingeladen ,  weil  er  aher  um  die 
.Schule  sich  zu  wenig  bekümmert  hatte,  ent- 

J.  C.  1704. lassen  und  an  seiner  Stelle  Samuel  Mues- 
ser zum  Rector,  Adam  Petroczy  zum  Con- 
rector  eingesetzt.  Des  Letztern  würdiger  Nach- 
folger war  der  Presburger,  Friedrich  Wil- 
helm Beer,  von  Franz  Buddeus  auf  der 

J.  C.  1715, ^eriaer  Hochschule  zum  Gelehrten  gebildet.  Ein 
Jähr  vorher,  als  Muess  er  die  Predigers  teile 
in  Nt-mes  -  C*ö  angenommen  hatte,  war  Mat-> 

J.C.  17Hfthias  Bei,  Unger  aus  Otschowa,  Sohler  Ge- 
spanschaft, Reclor  geworden.  Seine  vielseitige 
Bildung  hatte  er  auf  der  Halleschen  Hochschule 
dem  Klosterberger  Abt  Breithaupt,  den  wac- 
kern Lehrern  Anton,  Franke,  Mi«  haelis, 
Tribhechow,  den  vorzüglichen  Gelehrten 
Johann  Peter  von  Ludewig,  Samuel 
Stryk,  Franz  Buddeus  und  Christian 
Thomasius  zu  verdanken:  und  seiner  Thä- 
ligkeit  durch  fünf  Jahre  als  Rector,  dann  durch 

1719— 49,dreyssig  Jahre  als  erstem  Pastor,  verdankte 
die  .Schule  ihren  Ruhm  und  das  Vaterland 
eine  grosse  Anzahl  zum  Dienste  desselben  tüch^ 
tiger  Mäntaer.  Unter  seiner  Leitung  standen 
als  Conrectoren:  Fr iedrich  W ilhetm  Beer, 
Georg  Bohurad,  Johann  Tomka  Szaszky 

j7j9 gl, und  Michael  Peschko.    Im  Rectorate  folgte 

1721—  47.ihm  Matthias  Marth;  dirsern  Friedrich 
Wilhelm  Beer,  nach  welchem  Johann 
Tomka  Szaszky   zum  Rectorate  befördert 

J.  G.  1762.  wurde.  Nach  dessen  Tod  traf  die  glückliche 
Wahl  zum  ersten  Vorsteher  der  Presburger 
Schule  den  gelehrten  Käsinarker  Rector  Jo- 

J.C.  1771. seph  Benczur;  aber  nach  neun  Jahren  lor- 

J<  &  1776,derten  ihn  die  Käsmarker,  iünf  Jahre  darauf 
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der  Presburger  Magistrat  zum.  Rathsherriv 
der  zurück.  Das  Reeto^at  der  Pre^urger; 
Schule  wurde  dem  Conrector  Georg  Strets«* 
ko,  Mosheims  Schüler,  übe> tragen;  zu  sei- 
ner Stelle  der  Subrector  Stephan  Säbel 
ernannt. 

•    <  • 

Die  bedrängte  Herde  des  Herrn,  gegen 
sieben  tausend  Seelen  stark',  weiteten  in  jenen 
Tagen  der  Trübsal  und  der  Prüfung,  als  Pries- 
ter der  Kirche  Jesu,  Johann  Andreas  Ra- 
bachervChristoph  Martin,  Matern  und 
Wilhelm    Serpilius,     Bels  Mitarbeiter. 
Nach  diesen,   Sigismund   Keler,  der  be- 
rühmten .Gelehrten,  Carpzow,  Re usc|ien,i.  C.  1749 
Hamberger,  Stolle  und  .Walch  fle issiger  —  1759. 
Schüler;  als  Arbeiter  im  Weinberge  des  Herrn,, 
d^r  Armen  Vater,  der  Kranken  Tröster,  in; 
kindlichem  Vertrauen  auf  Gott  unerschüUerJi* 
eher  Weiser,  stets  fröhlicher  Christ.    Ihm  zur 
Seite  und  ihn  überlebend,  der  grosse  Wohl- 
thäter  der  Presburger  Schule,  Michael  Iu,s~ 
titoris  Mossötzy,  Prediger  der  ungrisch- 
slawischen  Gemeinde;  Johann  Ri  bjny i  . mit**  C»  1753. 
seinem    würdigen    Amtsgenpssen  .Michael 
Klein,     Unter  ihrer  Verwaltung  und  unfer 
Stretsko's   Kectorat  erhielt,  die   evangelische!/.  C.  1774 
Gemeinde  Presburga  von  IVlar^a  Theresia 
die  Erlaubniss,  eine  neue  Kirche  und  Schule 
zu  erbauen.    In  zwey  Jahren  war   der  Bau  i.e.  i77f 
vollendet;    am    ersten   Advenlsonntage;  wurdti.  Decbr. 
das  Gotteshaus  von  Ribinyi  feyeriieh  einge- 
weiht»   Da«  Aharblatt, .  die  Jünger  zu  hinaus, 
ihren  erstandenen.  Meister,  Abends  bey7  Lichte 
ajus  dem  ßrolbrechen  erkennend:  ein  Yojlen- 
detes   Kunstwerk,    ist,  dem  Presburger 
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AdaW  FriedricTi  Oser ;  in  den  Geschich- 
ten der  "zeichnenden  Künste  ein  berühmter 
Nähme. 

Die  Schule  erhob  sich  sodann  auch  zu 
einem  Gymnasium,  bestehend  aus  sieben  Klas- 
sen mit  eben  so  viel  Lehrern,  unter  welchen 
sich  der  Rector  Stretsko  in  vierzigjähriger 
Amtsführung  als   gründlich   gelehrter,  aufge- 
klärter, verdienstvoller  Schulmann  vorzüglich 
auszeichnete.    Gross  ist  die  Zahl  der  Kirchen- 
und  der  Staatsbeamten;  welche  ihm  ihre  erste 
Wissenschaft  liehe  Bildung  verdankten,  und  er 
hatte   den  Trost,   dass  er  bey  zunehmendem 
Alter    an    Stephan    Säbel,  Ferdinand 
Wendler  und  Johann  Bogsch,  Gehülfen 
gewann,  die  den -guten  Willen  und  die  Tüch- 
tigkeit halten,  in  seinem  Geiste  fort  zu  arbei- 
ten.   Eine  zweckmässigere  Lehrart  und  feinere 
Sittenzucht  wurde  eingeführt;  die  griechische- 
und  rÖriiische  'Litt erat ur  allen  übrigen  Lehrge- 
genstanden  zur  Grundläge  gesetzt.     Das  Stu- 
dium (fei*  morgenländischen  Sprachen  mit  vie- 
lem Fleiss  getrieben,  und  auch  auf  anhaltende 
Übung  iri  den  schönen  Redekünsten  gehalten. 
Letzteres  eigentlich  in  dem  Convicte,  einer  der 
neuen  Kircherieinweihung  gleichzeitige  Stiftung 
des    berühmten    Rechtsgelehrten    und  vieler 
frommen  Anstalten  Wöhlthäters,  Johann  Jes- 
zHenäk  von   Kirälyfia,    mit  zehn  tausend 
Gulden  Capital,  '  wo  zehn  Stiftlinge  gemein- 
schaftlich  wohnen    und   verköstiget  werden, 
wohin  aber  auch  reifere  Jünglinge  Zutritt  ha- 
ben,  für  massigen  "-Beytrag  der  Kost  gemessen 
Und  in  wissenschaftlichem  Vortrage  sich  üben. 

Das  übrige  Capital  der  Presbürger  Kirche 
und  Schule  belief  sich  am  Ende '  dieses  Zeit- 
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raurnes  auf  ein  hundert  «cht  und  zwanzig  tau- 
send sieben  hundert  Gulden.  Der  fromme 
Michael  Institoris  Mo ss 6t zy  vermehrte 
es  in  seinen  letzten  Lebensjahren  mit  seiner 
ansehnlichen  Bibliothek  und  mit  sieben  und 
zwanzig  tausend  Gulden  a>  Das  Ödenburger 
Gymnasium  halte  nur  ein  hundert  sechs  tau- 
send ein  hundert  Gulden ;  und  noch  dürftiger 
dotirt  waren  die  übrigen  nahmhaften  evange- 
lischen Lehranstalten;  Eperies  nur  mit  sechs 
und  zwanzig  lausend  acht  hundert,  Käsmark 
mit  acht  tausend  Gulden. 

Nur  um  etwas  reicher,  doch  für  die  grosse 
Anzahl  der  Studierenden  bey  weitern  nicht 
hinreichend  begabt,  waren  gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes  die  zwey  grossen  Collegia  der 
Schweitzer  Confessionsgenossen  zu  Debreczen 
und  zu  Saros-Patak.  Der  Schulfond  des  ers- 
tem stand  auf  ein  hundert  vierzig  tausend; 
des  letztern  auf  ein  hundert  drey  und  zwanzig 
tausend  XJulden :  aber  um  Vieles  reicher  als  die 
evangelisch -lutherischen  Lehranstalten  waren 
beyde  an  wissenschaftlichen  Hülfsmitteln.  Jede 
derselben  war  schon  damahls  mit  einer  zweck- 


a)  Davon  sollten  seiner  letztwilligen  Verfügung  gemäss, 
die  Zinsen  von  8000  Fl.  ein  vierter  Professor  der  höhern 
Klassen  und  zugleich  ungrisch-  slawischer  Prediger  unter« 
halten  werden.  Das  Alumnenm  erhielt  2000 ,  eben  so  viel 
zur  Kleidung  armer  Alumnisten;  zu  Prämien  für  fleissige 
Studenten  1000;  zur-  Unterhaltung  und  Vermehrung  der  Bib- 
liothek 5000.  Für  arme  Schüler,  die  sich  dem  Handels* 
oder  Handweiksstande  widmen  wollen,  1000;  der  evangeli- 
sche "Kirchenconvent  2000;  zur  Bestreitung  der  Bedürfnisse 
der  Meinen  ungrisch  -  slawischen  Gemeinde,  deren  Prediger 
er  war,  4(00 ;  dem  Lazarethe  2000;  für  Hausarme  1400;  zur 
Sammlung  eines  Schularchivs  400;  zur  Unterstützung  der 
Gesellschaft  für  Oultivirung  der  slawischen  Sprache  100; 
für  arme  kranke  Studenten  100  Gulden.  —  Schedius 
Zeitschrift  von  und  für  Ungarn.  Band  IV.  S.  822. 
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massig'  gesammelteiiodÖibliothek  von  zwanzig 
tausend  Bänden  .  vfcfsehen.  Dob  Debreczener 
Co!  legi  um  war  zuglefch :  mit  dem  Übergange 
der  Stadt  zur  Reformation  entstanden;  es  hatte 
sich  fester  gegründet,  nachdem  Lehrer  und 
J.C.16G0.  Studenten  von  der  Furcht  vor  den  Osrnanen 
au«  Grosswardein  nach  Debreczen  waren  ge- 
liehen worden ;  seit  jener  Zeit  wurde  es  als 
feste;  Burg  der  reformirten  Kirche  in  Ungarn 
angesehen,  und  von  Siebenbürgens,  Fürsten, 
besonders  von  (Gabriel  Bäthory  und  Mi- 
chael Apaffy  I.  beschützet  und  gepfleget. 
1740  ff.  Seinen  wissenschaftlichen  Geist  und  Gehalt  hat 
es  den  gründlich  gelehrten  Professoren  Georg 
Marothy  und  Martin  Szilägyi,  so  wie 
den  zvvey  Superintendenten  jenseits  der  Theiss, 
Franz  /T.atay  und  Samuel  Szilägyi  zu 
verdanken;  der  ernte  war  e*,  welcher  der  an- 
tik-klassischen  Bildung,  als  unerlässlicher  Grund- 
bedingung einer  gelehrten  Schule,  die  möglich- 
ste .Ausdehnung  gab,  und  gründliche  Kenntniss 
der  griechischen  und  römischen  Klassiker,  der 
Alter' hüiner,  der  Geographie  und  der  Geome- 
trie, zum  Masssi abe  aller  wissenschaftlichen 
Fortschritte  fr*ts?tzte'7  der  zweyte  hielt  mit 
gleichem  Nachdrucke  bey  den  Theologen  auf 
vertraute  Bekanntschaft  mit  dem  Grundtexte 
der  Bibel,  mU  den  alten  Kirchenvätern,  mit 
dem  kirchlichen  Alterthume  und  mit  den  Ge- 
schichten der  Kirche.  Tatay  unterstützte  die-* 
sen  festen  und  sichern  Gang  in  der  Lehre 
durch  das  Ansehen  seiner  Würde;  und  Sa- 
muel Szilägy,  einst  B e  1  s  und  Johann 
Toinka  Szaszky's  Zögling  in  Presburg, 
schritt  darauf,  als  Mafothy's  Nachfolger  auf 
dein  Lehrstuhle  der  Philosophie,  Mathematik 
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und  Historie,  dann  auch  als  Nachfolger  seines 
Vaters  auf  dem  Lehrstuhle  der  Theologie,  kräftig 
fort,  und  gestaltete  auch  hernach  als  Superin-  1765^85; 
tendent  nicht  die  geringste  Abweichung  mehr. 


■ 


Mehr  als  das  Debrecze'nyer  war  das 
xos-Pataker  Collegium  im  Feuer  der  Trübsal      . , 
geprüft  worden.  ,  Entstanden,  in  dem  Kloster 
daselbst,  dessen  Bewohner,  Franciscanermönr 
che  mit' ihren  Vorgesetzten  Michael  Sztär 
ray  und  Stephan  Kopacsy  nach  der  M6- 
hacser' .  Schlacht   den  ;  xeformirten  Lehrbegriff 
angenommen  hatten,,  war  es.  von  »Biet  er  Fe-? 
renyi,  Erben  der  iPataker  Herrschaft,  dem 
ersten ,  welcher  .  unter  ; Ungarfft  Magnat eoi  für 
die  .Schweitzer  Confossiou  sich  *  erkläret  hatte, 
iti  eine  reformirte  Schule  verwandelt  worden. 
Sein    Sohn    Gabriel    Pere'nyi.  hatte  d^s 
Klosters  St iftungsfond  vermehrt,  und  den  Vor- 
trag höherer  Wissenschaften  eingeführt;  König J.  C.  1569. 
Maximilian  seine  Einrichtungen  •  .bestätiget 25.  bctbr. 
Nachdem  die  Fataker  Herrschaft  auf  M  i  c  h  äe* } 
Lorant f  fy. und  durch  dessen  Tochter  Sur  , 
Sianina  §uf  deren ;Gemahl,  Georg Rä fco cay  X7, a l612# 
gekommen  war,    erhielt  das  Coliegium  ej&et 
eigene  Buchdruckerey,  und  Sigmund,  Ra- 
kövqzy's*  jüngerer  Sohn,  setzte  es  An  die  vor- 
theilhafieste  Verlassung  durch:  .die  Anstellung 
des  berühmten  Arnos  G om e  n  i  u  s  .zum  Leh- jL c.  1648. 
per,  und  durch  das  Geschenk  seiner  ansehnli« 
chdn:  Büchersammlung;     Den  Uöohsten  Grad 
seinös  Wohlstandes    erlangte   das  Collegium  j  j.  c.  1660. 
als  Raköczy  I.  Witwe,  Susann  a*  tatak 
zu  ihrem  .Wohnsifze  wählte.    Nachdem  aber 
diese  grossmüthige  Bescliirnierinn  hingeschieden  i 
und  Raköczy  Georg  II.  Witwe,  So- 
X.  Theii.  3  7 
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phia  Bithöry,  mit  ihrem  unmündigen  Sohne 
Franz  zur  römischen  Confession  übergegan- 
gen war,  wurden  von  ihr  Schüler  und  Lehrer 
verjagt,  die  Schule  zerstört,  die  Gebäude  und 

JT.C.  J671.Einkünfte  des  Collegiums  den  Jesuiten  über- 
geben.   Nach  zwölf  Jahren  wurden  diese  von 

J.C.  i683.Emerich  Tököly  aus  dem  Besitze  getrieben, 
v  und   die  Reformirten   kehrten    unter  seinem 
Schutze  zurück;  mussten  jedoch  bey  Tököly's 

7.  C.  1687. Falle  nach  vier  Jahren   den  Jesuilen  wieder 

J.  C.  1703. Platz  machen.    Sechzehn   Jahre  gingen  vor- 
über, bevor  sie  sich  abermahl  in  Patak  yer- 

J,  C.  1706. sammeln  durften.    Drey  Jahre  darauf  übergab 
ihnen  Franz  Räköczy  IL  das  Collegiura  mit 
einem  Theile  <fer  Stiftungseinkünfte;  aber  erst 
nach  Erduldung  mancher ley  Widerwärtigkei- 
len durch  ächt  Jahre  sicherte  ihnen  Carl  III. 
Bestätigung,    friedlichen   Besitz    und  ruhiges 
Fortschreiten  zum  Wohlstande.    Die  Organi- 
sation der  zwey  grossen  Collegien  diente  so -4 
.  dann  allen  übrigen  reformirten  Schulen,  dem 
Collegio  zu  Papa,  und  den  Gymnasien  zu  Ko*. 
morn,    Lossoncz,    Miskolcz,   Szigeth  in  der 
'  *  J  Marmarus  etc.)   zur  Richtschnur   bey  ihren 
.  Einrichtungen. 

» .  .  . 

In  den  Gebäuden  der  grossen  Collegien 
waren  gegen  Ende  dieses  Zeitraumes  ausser 
-den  Bibliothek-  und  Hörsälen  in  dem  Debrec- 
aenyer  ein  und  dreyssig,  in  dem  Saros-Pata- 
ker  drey  und  fünfzig  Zimmer,  welche  von  den 
Studenten,  von  ihrem  langen,  bis  an  die  Fer- 
sen herabreichenden,  zu  Debreczen  schwarzen, 
zn  Patak  blauen  Gewände,  Togati  genannt', 
bewohnet  wurden.  Diese  wurden  von  vier 
Professoren  unterrichtet ;    gegen  Ende  diese 
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Zeitraumes ,  zu  Debreczeh;  von  Stephan 
Paksi^Szatmary  in  der  Kirchengesch.ichte , 
biblischen  Kritik,  Dogmatik,  Polemik,  Moral, 
Pastoralklugheit  und  Homiletik;  von  Johann 
Varia s  in  der  Katechetik,  in  den  symboli- 
schen Büchern  der  helvetischen  Kirche,  in  den 
biblischen  Alferthümern,  in  der  hebräischen 
Sprache  mit  Zuziehung  der  ch aldäis che n,  syri- 
schen und  arabischen  Dialekte;  von  einem 
Dritten  in  den  gesammten  philosophischen  und 
mathematischen  Disciplinen;  von  einem  'Vie»- 
ten  in  den  allgemeinen  Weltgeschichten  j  in 
der  griechischen  Sprache  und  lateinischer  P©-«j 
redtsamkeit,  in  den  griechischen  und  römischen; 
AUerthümexn,  in  der  alten  und  neuen  Erdbe- 
schreibung. Zu  Patak  hörten  die  Togaten  den 
Professor  Stephan  Szent- Giörgyi  in  der 
Philosophie,  griechischen  Sprache  und  Philo- 
logie; den  Doctor  und  Professor  der  Theolo- 
gie, Gabriel  Filep  von  Ör,  in  der  hebräi- 
schen Sprache,  in  der  dogmatischen,  polemi- 
schen und-  Pastoraltheologie.  Bey  Martin 
Szilägyi  Mathematik  und  Physik;  bey  Jo- 
hann Szombathy  Naturrecht,  Historie  und 
xvneioriK.  •  ^ 

In  beyden  Collegien  wurden  die  zehn  ersw 
ten  Togaten  Primarii  Scholae  Cives  genannt. 
Nachdem  sie  aus  dien  Disciphnen  der  vier 
Professoren  die  strengste  Prüfung  ausgehalten 
hatten,  mussten  sie  fryerlich  und  eidlich  ver- 
sprechen, dem  Pastoralkirohenamte  sich  zu 
widmen,  und  auf  die  Beobachtung  der  Schul- 
gesetze streng  zu  achten,  worauf  sie  dann  bey 
den  gerichtlichen  Verhandlungen  und  Rechts- 
fragen des  Collegiums  Sitz  und  Stimme  mit 

*7  * 


den  Professoren'  erhielten.  Der  Erste  dieser 
Zehnmänner ,  Senior  genannt,  Wurde  jährlich 
durch  freye  Stimmen  der  Togaten  in  Anwesen- 
heit der  Curatoren  und  Professoren  erwählet, 
bestätiget  und  beeidiget.  Ihm  war  das  Archiv, 
die  öffentliche  Kasse  des  Collegiums,  die  Ein- 
nahme* aller  Einkünfte  und  die  Ausgabe,  wel- 
che die  Unterhaltung  des  Ganzen  forderte, 
übertragen.  Am  Ende  seines  Jahres  war  er 
vö¥  den  Curatoren  und  Professoren  zu  genau- 
ester Rechnungslegung  verpflichtet«  Der  Zweite, 
Gonttascriba  genannt,  unter  den  zehn  Jura- 
teti  wurde  gleich  dem  Ersteil  jährlich  gewäh- 
Jet,  bestätigt  und  beeidiget;  ihm  war  die  Auf- 
sicht* über  die  schulgesetzmässige  Aufführung 
der  Studenten  und  Schüler  anvertrauet;  die 
bejp  ihm  angezeigten  Streitsachen  und  andern 
Angelegenheiten  hatte  er  dem  Rector  zu  hin- 
terbringen ,  die  Verhandlungen  tiiid  Entschei- 
dungen des  Collegialgerichtes  in  das  Protocoll 
einzutragen.  Nach  den  zehn  Primäriis  folgten 
die  Theologi,  welche  mit  jene»  die  erste 
Rfafese  der  Togaten  ausmachte*»;  Sie  hörten 
die  theologischen  j  philologischen  und'  andern 
zum  Kirchendienste  gehörige  Vorlesungeen. 
Die  Togaten  zweyter  Klasse  hörten  die  Vor- 
lesungen über  Physik,  Rechtskunde,  Historie, 
riebenbey  auch  über  die  Theologie*  Die  der 
dritten  Klasse  -natürliche  Theologie,  Mathema- 
tik und  Anfangsgründe  der  hebräischen  Spra- 
che; die  der  vierten  wurden  mit  der  griechi- 
schen Sprache,  Arithmetik,  Algebra  und  hö- 
hern lateinischen  Scbreibärt  beschäftiget;  ünd 
diese  "vier  Klassen»  machten  das  Callegium  der 
Togaten  aus.  Ausser  diesen  studierte  sowohl 
in  Debreczen,  als  auch  in  Patttk,  eine  Anzahl 
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so  genannter  Edlen  oder  Freyen,  welche 
steh  dem  Staatsdienste  widmen  wollten  $  daher 
*  weder  in  die  Zähl  der  Togäten  sich  au£neh4 
inen  Hessen,  noch  im  Collegio  wohnten;  aufi 
eigene  Kosten •  lebten  und  die  Vorlesungen  der 
Professoren  über  Mathematik ,  Reclrtslehre , 
Historie,  natürliche  und  geoffrnbarte  Theolo- 
gie besuchten;,  dennoch  aber1  gleich  den  Togä- 
ten gehalten  wären,  die  untern  .sieben  Klassen' 
der  Schüler  unter  den  sd  genannten  Prä ~» 
ceptoren,  welche  jährlich  durch  die  Cüra4* 
foren  und  Professoren  aus  den  ausgezeichne- 
tem Togaten  bestellt  wurden,  durchzugehen. 

Da  wurde  mit  den  Anfangsgründen  im 
Lesen,  der  Declamation,  der  Zahlenkenntniss 
und  der  Numeration  angefangen ;  dann  mit  der 
Conjugation,  mit  den  Anfangsgründen  der 
Religionslehre ,  der  Rechnen^unst  <und  der 
deutschen  Sprache  fortgefahren.  Hierauf  zur 
Grammatik,  zur  Übersetzung  aus  dem  La.tei« 
nischen  in  die  ungrische  Sprache  mit  Fortset- 
zung der  deutschen-  Sprachlehre  und  Rechnen^ 
kunst,  zur  Erdbeschreibung  und  zu  dem  Pfät* 
zischen  Katechismus,  übergegangen,  -r—  Weiter 
wurden  die  Regeln  von  der  lateinischen  Wort-# 
fügung  vorgetragen,  ein  römischer  Sebriftstel*- 
ler  erkläret,  zur  grammatikalischen  Schreibart  4 
Anweisung  gegeben,  mit  dem  Katechismus, 
Erdbeschreibung,  deutscher  Sprachkunde  und 
Arithmetik  fortgefahren.  Zu  den  letzten  drey 
Lehrgeg^nständen  kamen  hernach  die  Rhetorik,- 
die  Erklärung  der  Reden  des  Cicero  'und 
rednerische  Übungen;  sodann  waren  die  Re-% 
gt-ln  der  Dichtkunst,  Erklärung  des  Vrrgi-* 
lius,  Ovidius,  Hör at iusr  Mythologie  und 
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Übungen  in  dem  dichterischen  Versbau  in  der 
Ordnung;  dabey  immer  rioch  der  Pfalzische 
Katechismus,  Rechnenkunst,  Erdbeschreibung, 
deutsche  Sprache  und  harmonische  Singkunst. 
Endlich  wurden  die  Logik  und  Pictets  Me- 
dulia  Theologiae  vorgenommen,  zugleich  die 
Erdbeschreibung,  dia  ganze  Rechnenkunst,  die 
deutsche  Sprachlehre  und  die  Erklärung  römi- 
scher Klassiker  fortgesetzt«  In  jeder  dieser 
sieben  Klassen  wurde  auch  ein  Abschnitt  ans 
den  vaterländischen  Geschichten  vorgetragen. 

i 

Da  die  Anzahl  der  Togaten  und  der  Schä«* 
ler,  sowohl  in  Debreczen  als  in  Patak,  selten 
unter  zwölf  hundert  bis  tausend,  am  öftesten 
darüber  war,  so  waren  die  Einkünfte  aus  den 
Schulkapitalien  überall  nicht  hinreichend;  es 
wurde  daher  nach  der  Weise  der  Bettelm ön-* 
che  zu  dem  Terminiren  Zuflucht  genommen. 
Togaten  mit  einer  Weihnachts-,  Oster-, 
Pfingst-,  Ernte-  oder  Weinlesepredigt  und 
mit  einem  Collegialscheine  versehen,  wurden 
ausgesandt,  die  reform  irten  Gemeinden,  hier 
des  Pataker,  dort  des  Debreczener  Bezirkes 
au  besuchen  und  milde  Gaben  für  das  resp. 
Collegium  einzusammeln.  Weniger  nachthei- 
lig, als  dieses  Herumziehen,  war  für  den  sitt- 
lichen Charakter  die  klösterliche  Zucht  der  zu 
Kirchen- uud  Schulämtern  bestimmten  Jugend. 
Sie  bekam  dadurch  freylich  eine  feste  Anhäng- 
lichkeit an  alte  Formen  und  Gewohnheilen, 
und  eine  gewisse  Unbehülflichkeit  und  Steilheit 
in  dem  gewöhnlichen ,  besonders  feinern  gesell- 
schaftlichen Umgang:  allein  gefügige,  muntere, 
kurzweilige  Gesellschafter  zu  werden,  lag  nicht 
in  ihrer  Bestimmung;  an  alte  Gewohnheiten 
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gebunden,  Verfolgten  sie  auch  auf  ausländischen 
Hochschulen  nur  den  Zweck  ihres  Daseyns; 
ihr  Fleiss,  ihre  Gesetztheit  und  Sittsanikeit 
erwarb  ihnen  und  der  ungrischen  Nation  im 
Auslande  Achtung;  und  ihre  Anhänglichkeiten 
Formen  erhielt  und  erhöhte  in  ihnen  ein  ge- 
wisses ernsthaftes,  feyerliches,  den  ungrischen 
Nalionalcharakter  auszeichnendes,  Wesen,  das 
ihnen  hernach  als  des  Altars  Dienern,  e$  leicht 
und  natürlich  machte,  ihren  innern  religiösen 
Gehalt  auch  äusserlicb  durch  Würde  unfi  An-r 
stand  in  Stellung,  Geberde  und  Bewegung 
darzustellen. 

- 

Mit  eben  dieser  beharrlichen  Anhänglich-* 
leit  an  Formen  und  alte  Gewohnheiten,  wel-* 
che  auch  in  den  evangelisch  -  lutherischen  Ge^ 
meinden  dieses  Zeitraums  nicht  ganz  ausser 
Acht  gelassen  wurden,  war  und  blieb  zugleich 
tinwandelbare  heilige  Achtung  für  den'  ur- 
sprünglich kirchlichen  Lehrbegriff  und  Cultus 
innigst  verbunden.  Für  die  reformirten  Can- 
didaten  des  Kircheridienstes,  welche  zur  Er- 
weit erupg  und  Befestigung  ihrer  theologischen 
Kenntnisse  die  Hochschulen  in  Utrecht,  Fra- 
neker,  Leyden,  Bern,  Zürich  und  Basel  be- 
suchten, war  ohnehin  keine  Verkehrung  zu 
befürchten;  und  die  Candidaten  des  lutheri- 
schen Predigeramtes,  welche  in  Leipzig,  Jena, 
Halle,'  Wittenberg  und  Göttingen  gesunde 
Früchte  ihres  Fleisses  sammeln  wollten,  wa- 
ren schon  auf  einheimischen  Gymnasien  zu  gut 
vorbereitet  und  befestiget,  als  dass  der  dort 
schon  ausgestreuete  Same  des  protestantischen 
Rationalismus  in  ungrischen  Gemüthern  em- 
pfänglichen Boden  hatte  finden  können.  Da- 
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her  kam  es,  c]aas  am  Ende  dieses  Zeitraumes 
auf  den  evangelisch -lutherischen  und  evange- 
lisch-reformirten  Lehrstühlen,  eben  so  wenig, 
als  vor  den  Altären  beyder  Kirchen,  in  Un- 
garn, auch  nur  die  geringste  Spur  von  Un- 
glauben, von  Modernisirung  des  Heiligen, 
von  rationalistischer  Lehrfrechheit  wahrzuneh- 
nien  war. 

Bloss  damit  die  Qandidaten  des  Priester- 
amtes auf  ausländischen  Hochschulen  das  ge- 
diegene Gute  sich  aneigneten,  mitunter  auch 
lernten,  wie  man  Jesum  Christum,  nicht  sich 
selbst  predigen  und  den  gemeinschaftlichen 
kirchlichen  Gottesdienst  nicht  ohne  Anstand 
und  Würde,  ohne  Geist  und  Salbung  weghu- 
deln müsste,  waren  für  Ungern  von  ungrischen 
Patrioten,  und  auch  von  ausländischen  Wohl- 
thäfern*  auf  Deutschlandes  und  Hollandes  Hoch- 
schulen beträchliche  Stipendien  gestiftet,  und 
um  den  Lernbegierigen  die  Reise  dahin  und 
die  Subsistenz  daselbst  zu  erleichtern,  im  Lande 
selbst  bedeutende  Summen  zusammen  getragen 
worden.  So  hatten  zu  diesem  Zwecke  bloss 
\n  dem  Raaber  Schulendistrict,  gegen  Ende  die- 
ses Zeitraumes  sechs  und  zwanzig  patriotische 
YVohlthäter.  *)  mehr  als  einige  hundert  tausend 


■    *  1 

f 


* 

a)  Martin  Kovachicli,  ungrischer  Merkur  auf  das 
Jahr  1786.  S.  S5 1  •  Verglich,  mit  W  a  1  las  z  k  y  Conspect. 
Reipubl.  Lirerar.  in  Hungar.  Edit.  1803.  pag.  i&2.  —  Hier 
sind  die  Nahmen  derEdeln;  Andrey,  Artner,  Bosz- 
wek ,  C  aan  y  i ,  D  «im  e  l ,'  Fi'g  eT,  Gabriel,  Gabriela, 
geborne  von  >T  hall, 'Gensei,*  II  er r mann  ,  Jeszenak, 
Christoph  ^ackner,  Löf  fei  holz,  Löwe,  Mon- 
dorf ,  Pa  1  m  ,*  P  e  1  c  z,  Rädel,  Rau  m  sc  bflssl,  Mar. 
1  s  a  b  ella  und  Rosina  Christina  von  Roggendorf, 
Rufsi,  Seiler,  Szakonyi,  Török,  VoiKer  und 
Weinberger. 
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Gulden,  als  bleibenden  Fond,  dem:  Vaterlände 
dargebracht. 

♦ 

Es  hatte  schon  früher  nicht  an  listigen, 
hofklugen  Rathgebern  gefehlt  ,  welche*  der  Kö- 
niginn  den  Gedanken  beyzubringen  wussten, 
im  ungrischen  Reiche  selbst. für  die  Evangeli- 
schen beyder  Confessiohen  eine  Hochschule  zu 
errichten,  damit  angeblich  sie  daheim  fänden, 
was  sie  bisher  im  Auslande  mit  grossem  Kos- 
tenaufwand ,  nicht  ohne  Gefahr  für  ihr  kör- 
perliches und  geistiges  Wohlseyn  gesucht  hat- 
ten; in  Wahrheit  aber,  damit  bey  dem  da* 
mahligen  schlechten  Zustande  der  römisch-» 
katholischen  Schule»,  der  Clerus  und  die 
Staatsdienerschaft  römischer  Confession  an  viel- 
seitiger Geistesbildung  den  evangelischen  Cou- 
fessionsgehossen  nicht  länger  mehr  nachstehen 
jnüssten.  Maria  Theresia  halte  Siebenbür- 
gen dazu  ausersehen,  und  der  höchsten  Behörde  J.  C.  1764. 
daselbst  Befehl  ertheilt,  mit  den  Consistorien  24.  Stpt, 
der  Staatsrecht  lieh  in  die  Provinz  aufgenom- 
menen Confessionen  sich  hierüber  zu  berathen. 
Die  Grafen  Johann  Lazär  von  Gyalakula 
und  Ladislaw  Teleki  von  Sz£k,  Guber- 
nialräthe  und  Curatoren  der  reformirten  Ge«* 
meind^n  in  Siebenbürgen;  Michael  von  Ro- 
senfeld und  Peter  Binder  von  Sachsen- 
feld, evangelische  lutherische  Consistorialen 
durchschauten  die  versteckte  Absicht  des  An- 
schlages und  schützten  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten yor.  Der  Feldm  arschall  Andreas 
H  a  d  i  k ,  Augsburger  Confessionsgenoss ,  da- 
mahls  Präsident  des  Siebenbürger  Guberniums, 
begleitete  ihre  Gegenvorstellung  mit  bündigem 
Gutachten  an  die  Königinn;  und  die  Freyheit, 
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ausländische  Hochschulen  zu  besuchen,  war 
gerettet.  ,       •  , 

Nicht  so  glücklich  waren  die  evangeli- 
schen Gonfessionen  in  der  Abwendung  eines 
J. C.  1777. andern  Bedrängnisse«,  womit  die  neue  allge- 
meine Erziehung*-  und  Lehrweise  ihr  Schul- 
wesen nicht  nur  bedrohete,  sondern  auch  be- 
drückte. Sie  sollten  auf  ßefehl  der  Königinn 
ihre  Schulen  pünctlich  darnach  einrichten, 
dieselben  Lehrgegenslände  und  Schulbucher, 
dieselbe  Verwaltung  und  Schulzucht  einführen, 
ihr  gesammtes  Schulwesen  der  Oberhofschul- 
Commission,  ihre  sämmt  liehen  Schulen  den, 
Ton  der  Königinn  ernannten,  Directoren  un- 
terordnen. Vergeblich  stellten  sie  vor,  in  Be- 
zug auf  die  Lehrgegenstände;  dass  in  jener 
neuen  Erziehungs  —  und  Lehrweise  die  bibli-r 
sehe  Hermeneutik,  Kritik  und  Philologie,  den 
evangelischen  Gonfessionsgenossen  gerade  die 
wichtigsten  Studien,  weggelassen  Seyen:  in 
Betreff  -der  Schulbücher ;  dass  ausser  den  ma- 
thematischen r  die  für  Logik,  Metaphysik,  Na- 
tur- und  Völkerrecht;  besonders  aber  für  Kir- 
chengeschichte bestimmten,  ganz  nach  der 
Richtschnur  des  römisch-katholischen  Lehrhe- 
griffes verfassf,  mithin  für  die  evangelisch -lu- 
therischen und  reformirten  Schulen  unbrauch- 
bar seyen;  die  vorgeschriebene  Lehrart,  Ein- 
teilung der  Lehrgegenstände,  Ordnung  der 
Vorlesungen,  dje  Verwaltung  und  minder  strenge 
Schulzucht  würde  ihr  ganzes  Schulwesen  zer- 
rütten und  in  die  gräulichste  Unordnung  ver- 
setzen; die  anbefohlne  Unterordnung  ihrer 
Schulen  unter  die  Oberhofschul-  Commission 
und  unter  katholische  Directoren,  widerstreite 
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ihren  alten,  gesetzlich  begründeten  Befugnissen, 
indem  der  Besitz  eigenthiimlictier  Schulen  i  als 
wesentlicher  Theil  einer  freyen  Religionsiibung  '  • 
anzusehen  sey }  und  ihren  Patronatrechfen ;  denn 
da  die  Schulen  von  ihnen  gestiftet  Seyen  und 
von  ihnen  unterhalten  werden ,  so  gebühre  ih- 
nen auch  derselben  unbeschränkte  Direction 
lind  Verwaltung.  Allein  so  wohl  begründet 
auch  ihre  Beschwerden  waren,  so  beharrte  die 
Königinn  dennoch  auf  ihres  Befehls  pünctli- 
eher  Befolgung  •> 

So  grossmüthig  auch  das  Schulwesen  in 
Siebenbürgen  von  des  Landes  Fürsten  Ste-  ■ 
j>han  und  Christoph  Bäthory,  Gabriel 
Bethlen,  Georg  I.  und  II.,  Rak6czy  und 
Apafy  Michael  I.  war  unterstützt  und  be- 
günstiget worden,  so  war  doch  ein  vorzügli- 
ches Gedeihen  desselben  durch  innere  Unruhen, 
häufigen  Fürstenwechsel,  fortwährendes  Kriegs- 
getümmel und  Druck  der  osmanischen  Herr- 
schaft so  lange  gehindert  worden ,  bis  Carl  III. 
und  die  grosse  Königina  mit  friedlichem  Zei- 
ten auch  bessere  Ordnung  in  alle  Zweige  in-*, 
nerer  Verwaltung  herbey  geführt  hatten.  Erst 
seit  Leopolde  zwey  und  vierzigstem  Regie-  j.  c. 4698. 
rungsjahre,  bis  zu  ihrer  Aufhebung  waren  ^\7.Novbr. 
Jesuiten  im  ruhigen  Besitze  der  von  Stephan 
und  Christoph  Bathory  gestifteten  Klau- 
senburger  Akademie  geblieben.    Nach  Auf  her  J-  C.  ms. 
bung  des  Ordens  vermehrte  Maria  ThereT  *3*  Jw 


«VWallaszky  Conspectus  Reipabl.  Uterafiae  in  Hnn- 
ffana.  Edit.  alt.  180«.  p.  137  —  487.  —  Kovachich  Mer- 
kur von  Ungarn.  Jakrg.  1786.  S.  710.  Jahrg.  1787.  Hfr.  III. 
Anhang  II.  S.  9 ff.  —  Schwartner,  Statistik  de«  König- 
reichs Tjngara.  Bd.  II.  S.  402—432. 
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si a  die  Lehrer  und  Lehrgegeristäode  derselben 
erhob  sie  zur  Hochschule,  und  ernannte  zum 
Director  den  Grafen  Dionysius  Bänffy  von 
Losontz,  vielseitig"  gebildeten,   in  Staatsge- 
schäften gewandten  Mann.    Vier  Welt  priest  er 
trugen  alle  Theile  der  Gottesgelebrtheit  vor; 
vier  Professoren  lehrten  Natur-,  Völker-,  bür- 
gerliches, vaterländisches  und  peinliches  Recht. 
Eben  so  viel  lehrten  alle  Theile  der  innerli- 
chen und  ausserlichen  Heilkunst    Logik,  Me- 
taphysik, Physik,  Mathematik,   Historie  und 
philosophische  Moral  waren  upter  fünf  Pro- 
fessoren vertheilt.    Zur  Hochschule  gehörten 
noch   ein  Convict  für    eine  Anzahl  adeliger 
Jünglinge,  und  ein  Seminarium  für  arme  Stu- 
dierende, beydes  von  Christoph  Bathory 
gestiftet,  von  Maria  Theresia  und  mehrern 
adeligen  Familien   reichlicher  dotirt  und  der 
Leitung  bewährter  Männer  aus  dem  Orden  der 
Piaristen  anvertrauet.  Die  Gymnasien  zu  Carls- 
hiirg,  Bisztritz,  Csik-Sornlyo,  Szekely-Udvar- 
hely  und  Megyes,  wurden  theils  von  Welt- 
priestern besorgt,  theils  von  den  Orden  der 
Piaristen  und  Franziscaner  mit  Lehrern  verse- 
hen.    Doch,    die   Kenntniss  der  lateinischen 
Sprache  ausgenommen,   konnte  in  Bezug  auf 
Unlang  und  Gründlichkeit  der  Lehrgegenstände 
keine    katholische    Lehranstalt  Siebenbürgens 
den  Schulen  der  andern  staatsrechtlich  aufge- 
nommenen   kirchlichen    Confessionen  gleich 
geachtet  werden. 

v 

•  Die.  der  Schweitzer  Confession  angehörige 
Ju£'  nri  wurde  in  den  vier  vorzüglichen  Col- 
lcgiciij  zu  Nägy  -  Enyed,  zu  Klausenburg, 
zu  Maros- Väsarhely  und  zu  UdvarheJy  gebil- 
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efeder.    Das  Enyeder,  früher  zu  Weissenburg  von 

Gabriel  ßethlen  gestiftet,  dann  nach  K.lau*£  C.  1662. 
an;  senburg,  endlich  von  Michael  Apafy  »ach 
n  Ja Nägy-Enyed  verlegt,:  hatle  gegen,  Ende  diese» 
,Wh  Zeitraumes   aus   seinem  Stiftung<Ubnd   jährlich  / 
r;j;M  acht  tausend   vier  hundert  Gulden  Einkünfte, 
kr.  Den  wissenschaftlichen  Geist   hatten  daselbst, 
y:  von  Gabriel  Bethlen  berufen,  die  berühm- 
ten  Gelehrten:  Johann  Heinrich  Als'ted; 
;  Marcus  PhiL  Ludw.  Pis-bätor,  Johann 
Heinr.  Bisterfeld  und  der  Dichter  .Max- 
J  tüi  Opitz;   später  Prärie  Pariz-Paf)a'y?, 
auf  ausländischen  Hochschulen- zuni  Vielseitige!! 
Gelehrten  gebildet»  als  Rector  Und  Lehrer  der 
griechischen  Sprache  und;  Literdtup  der»  Phi- 
losophie und  Physik,  erwecket  und  durch  vier- 
zig. Jahre,  gepfleget.    Die  Zahl  der  Studenten 
stieg  gewöhnlich  '■  auf  acht  hundert.  In!>Anse- 
hdng  der  Lehi* gegenstände;  \ der  Klasseneintei- 
lung ,    der-  Schnlzucht  \  und :  -Ordnung  diente 
auch  diesem)  wie  den  übrigen  reform ir ten  Gol- 
legien  das  Üebreezenyerl  aum  Muster.  Untetf 
den  Oberciiratoren.  und  vorzüglichen  Wohltltä-  17KM778. 
tern  dieser  ^diule  müssen;  die  ^Nahmen;  ?de¥ 
Herren  Alexander :  ^und^l6\seph  Tele*«i 
Joseph  Intze'dy,  Franz  Vessel  enyiY  Jo- 
seph Gyulay,  Samuel  und  Ladisla w  Te- 
leky,  Alexander  BetM'eh,1  Wolfgang 
Bänffy  vort  Losoncz  und.  Alexius  Ken- 
deffy  in  dankbarem  und'  rühnrKchem  Ändert-* 
ken  erhalten  werden.  .  <•  ,  >  \  » 


Das  Klausenburger  Collegiuih  j  nach  der* 
Weise  des  Enyeder  eingerichtet,  nur  dürftiger  1 
dotirt,  als  dieses,  von  Ga  briel  Bethlen  ge-  J.  c.  1622. 
stiftet,  zählte  gewöhnlich  fünf  hundert jStüdeh- 
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teil;  Der  Fürst  Michael  Apafy,  der  Waf- 
l'enheld  Dionysius  Banffy  von  Losoncz 
und  der  tapfere  Feldherr  Michael  Tel«ky, 
waren   nach   dem  Stifter  die  vorzüglichsten 

*  Wöhlthater  dieser  Lehranstalt  in  älterer  Zeit« 
Der  Erstere  halte  für  acht,  der  Zweyte  für 
zehn,  der  Ltetite  für  fünf  Togaten  eine  reich- 
liche Stiftung  gemacht 5  dieser  ausserdem  noch 
durch  achtzelm  Jahre  achtzehn  ausgezeichnete 
Studenten  aus  den  Siebenbürger  Collegien,  je- 
den ftirt  tausend  Gulden  auf  ausländischen 
Hochschulen  unterhalten.  Ihnen  folgten  an 
Grossmuth  und  patriotischer  Freygebigkeit  Ste- 
phan Vesselenyi,  Georg  Bänffy  von 
Losoncz  und  Paulus  Teleky,  der  Hoch- 
schulen zu  Frankfurt  an  der  Öder,  zu  Mar- 
burg, Groningen,  Franeker,  Leydeu  und 
Oxford,  würdiger  Zögling.  Gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes  erfreuete  sich  das  Coilegium  der 
Curatel  der  Grafen  Ludwig  und  Gregor 
üethlen,  und  des  Frey berrn  Simon  Ke- 
nn e  n  y  i.    Unter  den  Lehrern  waren  S  am  u  el  - 

,  rSjSaihm&r  N&methy,  Frans  Turkovits 
Tsepregi,  Georg  Verestoi,  Sigismund 
und  Michael  PapSsathmary  die  berühm- 
testem 

/.  C.  1716*  . ..  Das  Colleginni  tu  Maros- Vasarhely  wurde 
erst  unter  Carl  III.  in  diese  Stadt  verlegt  von 
Weissenburg,  wo  es  durch  die  Flucht  der  Pro- 
fessoren und  einer  Anzahl  Studenten  aus  Sa«* 
ros  -  Patak  unter  dem  Drucke  der  jesuitisch  - 
katholischen  Sophia  Bathory,  vor  vier  und 

h  C.  1672.  vierzig  Jahren  r  entstanden  war*  Zu  Anfang 
dieses  Zeitraumes  lehrte  noch  in.  Weissen  bürg 
Samnel  Käpusy  aus  Rima-r&ombat,  schon 
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als  Mann  und  Rector  einer  vaterländischen 
Lehranstalt  noch  durch  sieben  Jahre  ausländi- 
scher Hochschulen  gepriesener  Zögling,  die 
Theologie  >  die  alten  Sprachen  und  alle  Theile 
der  Philosophie  nach  ungemein  fasslicher  Lehr* 
art  j  aber  bey  aller  männlichen  Kraft  starb  erj.  c.  1713-. 
plötzlich,  nicht  ohne  Verdacht,  dass  gelehrter 
Neid  und  theologischer  Fanatismus  den  Becher 
des  Todes  ihm  gemischt  haben.  Nach  seinem» 
Tode  folgten,  bis  gegen  Ende  dieses  Zeitraum 
mes,  einander  zwölf  Lehrer,  keiner  als  Ge- 
lehrter vorzüglich  ausgezeichnet 


Johann  Bethlen  und  seihe  Söhne  Pauli. C.  lfffo 
und  Samuel  waren  die  Stifter  und  Erhalter 
des  Udvarheljer  Collegiums.  Paul  Letenyej\ 
Johann  Roszgonyi  und  Johann  Pap-i 
S  z  a  t  h  nxa  r  y  die  ersten  Lehrer.  Lange 
schwankte  es  zwischen  Fortdauer  und  Auflö-i 
sung,  bis  seinen  Grund  der  Professor  J  o  - 
hann  Luka,ts  Borosnyai  dadurch  befes-j.c.  1748k 
tigte,  dass  er  die  Herren«  Stephan  Giulay^ 
Emerioh  Bethlen,  Stephan  Daniel,  von 
Wargyas,  Matthias N eines  und  Stephan 
Borsai  für  die  Erhaltung  desselben  begeis- 
terte. rDie,  Bibliothek  des  Collegiums  i/trar  ein 
kostbares  Geschenk  des  Grafen  Ladisl a w 
Sze'kely  von  Boros-Jenöi  Gegen  Ende  die-  t 
ses  Zeitraumes  wurden  in*  diesen  vier  Colle- 
gien  über  zwey  tausend  sechs  hundert  Student 
ten  gezählßt  J  v 


Nach  fleissig  geschöpften  Anfangsgründen 
aller  Gelehrsamkeit  in  diesen  einheimischer! 
Lehranstalten  war  es  in  der  Ordnung,  dass  de» 
wohlhabendem  Adels  Söhne  die  Wiener  und 
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die  Pariser,  Viele  auch  die  Utreehter  und 
Franeker  Hochschulen  besuchten.  Für  Can- 
didaten  des  Priesterstandes  waren  in  Zürich, 
Bern,  Basel,  Genf,  Utrecht,  Leyden;  Frane- 
ker, Gröblingen,  Härder wyck  und  Frankfurt 
an  der  Oder  Stipendien  gestiftet;  und  jeder, 
welcher  derselben  war  theilhaftig.  geworden, 
hatte  den  Ruhm  ungrischen  FleLsses,  ung- 
rischer  Zucht  und  Ehrbarkeit  aufrecht  er- 
halten* ,:\  ' 

Die  evangelisch  -  lutherischen  Confessions- 
genossen  der  sächsischen  Gesamrntheit  dachten 
noch  früher  als  ihre  ungrischen  Glaubensbrü- 
der   an    Einrichtung    höherer  Lehranstalten; 
Durch  ihren  kirchlichen  Sinn  und  patriotischen1" 
Eifer  entstanden  die  Gymnasien  zu  Kronstadt, 
-    Herrmanstadt ,  Schäsburg  j  Megyes  r«  Bisztritz, 
Gross  -  Schenk  und  Berethalom.    Wie  der  Re- 
formation in:  Siebenbürgen,  so    auch'  dieser 
.:.'-;:.:>  .Lehranstalten    vorzüglichster'  Beförderer  war 
der  Kronstädter  Johann  Hontet-,  berühmter 
Theolog,  Geschichtenkuridiger *  Dichter ,  Red- 
ner, Mathematiker,  Astronom  und  Geograph 
seiner  Zeit.    Nachdem  >  er <  mit  einem  reichli- 
chen Schatze  gelehrter  Kenntnisse  ,-Und  mit 
allen   Erfordernisseh  r  aair    Einrichtung  einer 
i.  C,  1533«  Buchdruckerey  nach  Kronstadt  zurück  gekehrt 
war,  druckte  und'  verbreitete  er  allenthalben 
einige  Schriften  Luthe*s  und  der  Augsburger 
Confession.    Auf  seine  unermüdete  Betriebsam- 
J.  C.l542.keit  errichtete  der  Kronstädter  Rath  das  Gym-  - 
nasium^  welches  Hbriier  aus  seiner  Buch- 
druckerey. 'mit  nützlichen    Büchern  reichlich 
versorgte.    Die   ersten  Rectoren  waren   Va  — 
lfcniin  Wägner,  i*  dfer  griechischen  Sprache 
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gründlich  bew^mjerj;  und  Matthias  Fro*«* 
nius,  der   sächsischen  Satzungen  Verfasser; 
heyde  Kronstädter  von  Geburt,  und  Hontera 
tüclitige  Mitarbeiter.  ;  Der  ordentliche  Pfarrer 
des  Ortes  war  überall  zugleich  Inspector  des 
Gymnasiums.    Den  Unterricht  besorgten  Rec~ 
toren,  ausser  Kronstadt  und    Bisztritz  auch 
Conrectoren,    Lectoren,    Collahoratoren    und  * 
AcJjuncten;  alle,  Candidaten  des  Predigtamtes, 
daher  der  beständige,    den  wissenschaftlichen 
Forlschritten,    der  Lehrer  sowohl,    als  jder  ' 
Schüler,    nachteilige    Wechsel.  Vorgetragen 
wurden    überall  theologische >  philosophische, 
inathematische,  geographische,  historische  und 
philologische  Wissenschaften.       ,;.  s. 

Ausser  den  Triyialschulen  gleich  den  übri- 
gen Confessionen  in  Städten  und  Dörfern,  hat- 
ten die  Unitarier  nur  eine  einzige  w  issenschaft- 
liche  Lehranstalt  zu  Klausenburg.    Zfum  Be- 
sitze   derselben    gelangten   sie  erst,  nachdem 
durch  Demeter   Hunyady's  und  Johann 
Sommers  Umtriebe  der   grösste  Theil    depJ.  C.1570. 
Klausenburger  Magistrates  und  der  Bürgerschaft 
mit  dem  ^Fürsten  Johann  Sigmund  Zäpoy. 
lya  Sur  den  Lehrhegriff  der  Unitarier  sich  er- 
kläret hatte.    Da  wurde  nun  alles  gelehret, 
was    zur   Bildung  ,  tüchtiger    Theologen  und 
Rechtsgelehrten   damahls  für    nölhig  erkannt 
war.     Hunyady  und  Sommer  waren  die 
ersten  Rectorenj   ihnen  folgte  Johann  Pfcf.j:*;;  .0  v. 
läologus,  aus  der  Insel  Chip ,  nach  einigen 
Jahren/  auf  einer  Reise  durch  Italien,  in,  fypm 
seiner  Lehre  wegen  verbrannt.  Erst  unter  dem 
Rectorate   des   Paul  Csanady   wurden  die/., C.  1640. 
Schulgesetze    geordnet  und   bekannt  gemacht. 
X.  Theil.  28 
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Durch  clässische  Gelehrsamkeit  ausgezeichnet 
658— '48. war  der  Rector  Michael  Dalnoki;  als  er 
völlig  erblindete,  erklärte  oder  las  er  den  Stu-' 
<lenten  des  Boethius  Buch  von  dem  Tröste 
der  Philosophie,  und   andere  Classiker  voll« 
ständig  aus  dem  Gedächtnisse  vor.    Sehen  be- 
suchte die  Jugend  der  Unitarier  nach  Vollen- 
v         dung  ihres  Gurses  in  der  Heiraath  auswärtige 
•Hochschulen;    dazu    fehlte    es    an  Patronen. 
Genauigkeit,   Ordnung  und  gute  Methode  in 
den  Vorlesungen,  kluge  Leitung  und  Aospor- 
nung  des  Fleisses;  Übung  und  praktische  Au- 
fwendung des  Erlernten,  ersetzten  den  Mangel 
-ah    Unterstützung    zu   Studien  im  Auslande. 
Nur  von  den  zwey  Lehrern  gegen  Ende  dieses 
Zeitraumes,  Stephan  Lazar  und  Gregor 
Itägf  von  Nagy-Ajta  ist  bekannt,  dass  sie 
auf  ihre  Kosten  in  ausländischen  Hochschulen 
einen  höhefn  Grad  wissenschaftlicher  Bildung 
-gesucht  und  erlanget  haben 

Wie  in  Ungarn,  so  stand  auch  in  Sieben-; 
o*t*.o  —  Bürgen  den,  mit  der  römischen  Kirche  verei- 
nigten, und  den  von  ihr  getrennten  griechisch« 
gläubigen  Walachen  der  Besuch  der  katholi- 
schen sowohl,  als  auch  der  lutherischen  und 
-reformirten  Schulen  frey;  aber  Mangel  an  no- 
thijger  Vorbereitung,  dazu  noch  drückende  Ar- 
ihuth  untf  däraus  erfolgende  Geistesträgheit 
hielten  sie  davon  entfernt:  denn  ob  gleich  ge- 
C.  1761/gen  die  Mitte  dieses  Zeitraumes  fünf  mahl 
hundert  sieben  und  vierzig  tausend  zwey  hun- 
dert drey  und  vierzig  Seelen  dieses  Volkes, 

d)  Benkö  TranfsilViinift.  Tom.  IT.  p,  245—320. 
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die  beträchtliche  Anzalil  ihrer  Glaubensgenos- 
sen im  Burzenlarid  ungerechnet;  und  von  den 
Katholiken  nur  drey  und  neunzig  tausend  ein 
hundert  fünf  und  dreyssig,  von  den  Reformir-1 
ten  hundert  vierzig  tausend  drey  und  vierzig  j 
von  den  augsburger  Confessionsgenossen  hun- 
dert dreyssig  tausend  drey  hundert  fünf  und 
sechzig;  von  den  Unitariern  acht  und  zwanzig 
tausend  sechs  hundert  sieben  und  vierzig;  im 
Ganzen  also  nur  drey  mahl  hundert  zwey  und 
neunzig  tausend  ein  hundert  neunzig  Seelen 
waren  gezählet  worden;  so  hatle  doch  das 
ganze,  um  ein  mahl  hundert  fünf  und  fünfzig 
tausend  drey  und  fünfzig  stärkere,  griechisch^/ 
gläubige  Walachenvolk ;  das  mit  Rom  verei- 
nigte in  dem  Basilianerkloster  zu  Blasendorf; 
das  von  Rom  getrennte  in  dem  Kloster  der 
Bulgarischen  Kronstädter  Vorstadt  eine  einzige 
Trivialschule,  wo  nichts  weiter,  als  walachisch 
Lesen  und  Schreiben;  nur  in  der  für  sich  be- 
stehenden griechischen  Stadtschule  auch  die 
neu-  und  altgriechische  Sprache  gelehret  wurde* 

» 

Vier  Jahre  vor  ihrem  Hinscheiden  hattet  C 1776. 
Maria  Theresia   an  die  griechischen  Bi- 
schöfe Illyriens  den  Befehl  ergehen  lassen,  in 
ihren    Eparchien   die  Einführung    der  Land- 
schulen auf  gleiche  Weise,   wie  es  bey  den] 
Illyriern  im  Temeser  Banat   geschehen  war, 
zu  unterstützen  und  zu  befördern.    Zu  diesem 
Zwecke  war  ' in  Wien  für  die  Schulmeister  ein 
Handbuch  und  ein  Katechismus  in  illyrischer >r 
walachischer  und  deutscher  Sprache  gedruckt, 
und  sowohl  in  Ungarn  und  Siebenbürgen,"  als' 
auch  in  Slawonien  und  CroaAitti ,  an  die  mit 
Rom    nicht    vereinigten    griechisch -gläubigen  : 

a8* 
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Gemeinden  vertheilet;  zu  gleicher  Zeit  eine 
Schulordnung  entworfen,  von  der  illyrischen 
Synode  geprüft  und  den  Bischofen  zur  Aus- 
fuhrung mitgetheilt  worden.  Jünglinge,  dio 
sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten, 
erhielten  einigen  Unterricht  in  den  Klöstern 
der  Kalugier.  Das  Schulwesen  der  Römisch  - 
Gläubigen  wurSe  grossten  Theils  von  Franzisea- 
nermönchen  besorgt  Nur  in  Posega  war  eine 
von  Jesuiten  angelegte  und  von  ihnen  verwal- 
tete Hochschule;  nach  Aufhebung  des  Ordens 
wurde  sie  zu  einem  Gymnasium  eingerichtet* 
und  sechs  Lehrern  aus  dem  Eremitenorden  des 
heiligen  Paulus  übertragen. 

An  wissenschaftlicher!  ttülfsmitteln  fehlte" 
es  im  ungrischen  Reiche  nirgends;  Bischöfe, 
Domcapitel,  Magnaten,  Edelleute  und  königli- 
che Freystädte  wetteiferten  in  Sammlung  und 
Anlegung  auserlesener  Bibliotheken,  Münzen - 
und  Naturalienmuseen  *).  Die  Bibliotheken 
regierender  Herren,  besonders  die  Vaticani- 
sche  in  Rom,  die  Oxforder,  Edinburger,  Flo- 
rentiner*,  Neaplerj  Maylärider  und  der  öffent- 
lichen Lehranstalten  in  andern  Ländern  mögen 
wohl  die  ungrischen  an  gelehrten  Schätzen 
weit  übertreffen;  aber  den  Sammlungen  der* 
ungrischen  Bischöfe  *  Magnaten  und  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  Landherren,  ja  sogar  ein- 
zelner Gelehrten,  mochte  sicherlich  von  allen 
Privatbibliotheken  im  Auslande  an  Reichthum 
und  art  Auswahl  der  Vorzug  gebühren.  Schöne 
Pariser,  Oxforder,  Glasgower  und  Holländi- 


-  M  i  •   .  ■  4 


I 


■ 


—   437    — " 

sehe  Ausgaben  griechischer,  besonders  röini-r 
scher  Classiker,  aüch  alter  Kirchenväter,  sind 
in  den  Privatversammlungen  schwerlich  in  ir- 
gend einem  Lande  so  zahlreich,  als  bey  den 
reformirten  Landherren  und  Schulen  in  Un- 
garn anzutreffen;  denn  selten  verliess  eines 
Magnaten,  Grafeji,  Herren  Sohn  die  ausländi- 
schen Höchschulenr,  ohne  mit  sich  einen  bei 
deutenden  Bücherschatz  in  das  Vaterland  heim- 
zuführen. Xelnnlnis3  der  lateinischen  Sprache 
war  in  diesem  ,  Zeiträume  noch  unerlässlicTies 
Erförderniss  einer  edlern  Erziehung,  nicht  nur 
für  das  mannliche,  sondern  auch  für  das  weib~ 
lichie  Geschlecht  Höherer  Stände.  Alle  öffent- 
lichen rVerhandlungen  von  der  höchsten  Staats- 
behörde aus,  bis  zum  Magistrate  der  kleinsten 
Stadt,  geschahen  in,  lateinischer  Sprache;  und, 
sie  sowohl  fertig  als  grammatikalisch- richtig, 
nur  nicht  römisch- classisch,  sprechen  und 
schreiben  wurde  an  einem  Manne,  Frau  oder 
Fräulein  von  Stande  noch  immer  für  das  iie- 
ringste  Verdienst  geachtet. 

Gross  war  imtiftufe  dieses  Zeitraumes  di^ 
Anzahl  wissenschaftlich  gebildeter  Männer;  viel 
wurde  auch  geschrieben,  weniger  in  ungrischer, 
als  in  lateinischer  Sprache.  Was  von  Ungern. 
Siebenbürgern  pnd  Slawoniern  durch  den 
Druck  bekannt  gemacht  worden,  zeigt  das 
Verzeichniss  der  Szecsenyischen  Bibliothek  mit 
ziemlicher  Vollständigkeit  an  *}.    Dass  Vieles, 


d)  Catalogus  Bibliotheeas  Hungaricae  Frantisci  Com,  Szie- 
sinyi  Scripiores  Hungaros  et  rerum  hungaricarum  Typis  edir 
tos  complexus.  Pars  1.  pagg.  6<;5.  Pars  II.  pagg.  61*.  Supple- 
ment I.  pagg.  6aiS.  SuppTem.  II.  pagg.  570. 
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und  besonders  für  die  Geschickten  Ungarns 
und  Siebenbürgens  sehr  Schätzbares  noch 
handschriftlich  in  verschiedenen  Bibliotheken 
ruht,  beweisen  die  Verzeichnisse  der  Manu- 
skripte ,  welche  in  den  Bibliotlieken ,  der 
Pesther  Universität,  des  Grafen  Franz  Szec- 
sen  yi»),  des  Grafen  Samuel  Telekib)  und 
Anderer  aufbewahret  werden.  Von  Katona.c) 
werden  aus  diesem  Zeitraum  Fünf  hundert  sieb- 
zehn Schriftsteller  nalimhaft  gemacht,  davon 
gehören  ein  und  zwanzig  dem  Orden  der  Pia- 
nisten; hundert  zwanzig  Siebenbürgen  an,  dar- 
unter waren  fünf  und  zwanzig  römisch-katho- 
lischer, fünf  und  sechzig  evangelisch-reformir-« 
ter,  ein  und  zwanzig  Angsburger  und  neun 
unitarischer  Confession,  Wallaszky  d)  er- 
zählet von  fünf  hundert  drey  und  zwanzig 
Schriftstellern  und  eilf  gelehrten  Frauen  die- 
ses Zeitraumes.  Von  jenen  waren  Theologen, 
katholische,  sieben  und  vierzig,  lutherische  vier 
und  fünfzig,  reformirte  ein  und  dreyssig,  Uni- 
tarier  acht  und  eben  so  viel  von  der  römischen 
Coöfession  getrennte  Griechen.  Rechtsgelehrte 
ein  und  vierzig,  Redner,  Dichter  und  Philo- 
logen zwey  und  siebzig,  Mediciner  vier  und 
siebzig,  Historiographen  acht  und  achtzig;  Phi- 
losophen, Physiker  und  Mathematiker  hundert. 
Da  es  in  Nationalgeschichten,  in  Bezug  auf 
wissenschaftliche  Cultur,  nicht  auf  das  Wie- 

«    t*  \ 

i 

a)  Catalogus  Co  dl  cum  manu  exaratorum  res  Hangariaa 
üttinentium  in  ßibliothecam  Szecsenyianam  collectorum. 
Pars  I  et  JI.  M  Samuelis  Teleki  Bibliotheca.  Pars  J. 
pagg.  313.  Pars  II.  pagg.  436.  c)  Katona.  Tora.  XXXVIII. 
Pag.  8*6  sqq.  Tom.  XXXIX.  pag.  931  sqq.  d)  Dicss  ist  in 
Hora'nyi's  Memoria  Hnngarorum  et  Frovinciaiiura  scriptis 
editis  aotorum.  Part.  III.  verzeichnet. 
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viel  und  W ;, sondern  auf  das  Wifc  und 
W*meu- ankommt,  so  darf  hier  nur  dör  vo<4 
täglichsten >  und  nur  derer  gedacht  werden^ 
welche  für  Repräsentanten  desf  Nationalges 
schmackes  ,  und  für  Massgeher  der  national  - 
wissenschaftlichen* :  Einsichten   gelten  können. 

Um  die  Ausbildung  der  ungrischen  Spra- 
che äu  einer  Büchersprache  haben  sich  toi— 
zügliches  Verdienst,  erworben:  Peter»  Bod, 
Szekler  von  Geburt,  fiir  Ernsting  des  Volkes 
ihätiger  Schriftsteller;  Johannes  Molnar^ 
Jesuit,  durch  seine  geistlichen  und  philosophi- 
sehen  Schulschriften;  die  Dichter  David  Sza>* 
bo,  gaborner  Szekler,  desselben  Ordens*  An^ 
dreas  Dugonicah,  Ladislaus  Bielek} 
Joannes  Endrody,  Piaristen;  und  Georg 
Bessenyei,  welche  alle,  auf  auswärtigen  ge- 
lehrten. Ruhm  Verzicht  leistend,  rin  vaterlän- 
discher Sprache  nur  ihren  Landesgenossen  aum 

Unterricht  und  «um  Vergnügen  dienen  wollten* 

- 

Den  weitesten  Umfang  der  theologischen 
Einsichten  dieses  Zeitraumes  stellten  dar  in 
der  römischeiTKirche,  der  Jesuit  Joan- 
nes Prileszky  in  seinen  Prolegomenen  zur 
Theologie  f  in  Abhandlungen  über  die  SacraU 
mente  und  in  den  Acten  des  Carthager  Bi-* 
schofs  und  Märterers  Cypriane  s;  Nicolaus 
Muszka  in  seinen,  durch  Auswahl,  Klarheit, 
Ordnung  und  Zierlichkeit  der  lateinischen 
Schreibart  sich  auszeichnenden  theologischen 
Abhandlungen.  Joannes  Gustinyi,  Nei- 
traer  Bischof  in  seinem,  mit  einer  Fülle  von 
Gelehrsamkeit  in  ungrischer  Sprache  geschrie- 
benen Werke  betitelt:  Manna  des  Heils,  ode£ 
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das~  Sacr&meiit  ^des  heiligen  ?  Abendmahls.  * 
Den  Scheitel pvmd  des^  kirchlichen  Fanatismus 
gezeichneten  4e£  WeszpreAier 'Bischof  Marti- 
ni** Birk  iivüseinem  Mand^uche  des  Glau- 
bens u>ider  die  Erzketzet  und  ihre  Anhänger  ; 
der <  Vaczrter*-  IJoirfherr  J o annes  Da ni i  a n i  in 
seinem  sieben  hundert  fünf  und  neunzig  Seiten 
starken' ^  Beweis  von  \der  Rechtmässigkeit  sogar 
halspeinlicher  >> Zwangsmittel  wider  die 'Ketzer 
gur<Annaliiiie  des  römisch  ^kirchlichen  'Lehr~ 
begriff  es  /der  Jesuit  Samuel  Timon  in!  sei- 
per  Auflösung  der  Fr$ge*3  in  wie  fern  der 
Fürst,  den  Magistrat,  der  Grundherr  berech- 
tiget >&y,  irt  seinem  Gebiethe  Ketzer  zu  dul^ 
deni,  .  oder  *durch  Stra ßen .  *  und  Veibanßung 
zum  Eintritt  \  in  die  römische  Kirche  zu 
Ztvingen.i  ;  n  :  v  ;>  ■  ■■  • 

r  '  :    f  :.'r       >i-  :r  .  '■    >  i.  J  . 

-  ni .  Unter- depj>Au  gsburger'  C onfes  sions- 
gen  o ss  ea  xler  Superintendent  DamreJ  tltrr- 
mann,  durch  die  slawbnische '  Bibelüberset- 
zung, welche  an  treueater  Übereinstimmung 
nritf  dem  Grundtexte  wenige^  ihres  Gleichen 
hat.  !  Die,  Druckkosten  bestritten  der,  seh  lesi- 
sch© Graf  Heinrich  Edelmann  Henkel 
von  Donnersmark  und  dea  Freyherrn  ;  Mal i- 
thias  Osztrosith  GemahJinnr  Cafharina 
J.C,  172&Sidonia;  Rdvay.  Die  erste  Ausgabe  erschien 
zu  Halle  im  Waisjenhause,  Krrmann's  aus- 
führliche und  gründliche' Kirchen  -  und  'Schul- 
geschichte Ungarns  war  mit  seinen  übrigen 
Handschriften  in  die  ungrische  Bibliothek  der 
Wittehbergec   Hochschule   gekommen  *)y  der 

_  r .   .••("•.  ■  1  . 

«0  Klein,  Nachrichten  von  evang,  Predigern«   Bd.  II. 
8.  299—322.  W  allassky  Conspeee.  p.  29*. 
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Superintendent  Georg  Ämbrosi  Jflseinent 
Kern  der  evangelischen  Lehre  slawonisoh  in  ei- 
nem starker!  Quart  band  herausgegeben,  ein  bün- C.  1745, 
diges  theologisch  moralisches  System  alle  Pllichi- 
ten  und  Trost  grün  de  des  Christen,  wie  sie  aus 
jedem  biblischen  Lehrsatze   natürlich  folgen, 
darstellend;  der  Superintendent  Samuel  Mi- 
chaelides, wegen  der  Stärke  seiner  Beredt- 
samkeit,  Chrysostomns  seiner  Zeit  genannt,  durch 
seine  böhmische  Uebersetzung  der  Wiirtem- 
bergischen   Bibelerklärung,    woran  er 
sieben ■  "Jahre    lang   gearbeitet  hatte,  Samuel 
Thessed  ik,  in  seiner  ylbhcindlung  über  den 
Gebrauch   der  heiligen  Schrift ,   der  upostoli- 
sehen-  Veber 'lieferungen    und   der  kirchlichen. 
Alterthiuner  in  der  Theologie,  womit  er  seine 
ausgebreitete  und  tiefe'  Kenntniss  der  Kirchen- 
geschiente  unrl  innigste  Vertrautheit   mit  den 
Kirchenvätern  bewahrte;  Johannes  Ribinyi 
durch  "serfte  Denkwürdigkeiten  der  Augsburger 
Cönless4ön  t in' UngarnV  : 

-  UAtW'defl  Schweitzer  Co  n  f  e  s  - 
sionsgenossen  ,  '  Pete  r  N  a  d  u  d , 
yari  in  seinem  Weg  des  Heils,  vier  und 
achtzig  heilige  Reden  in  ungrischer'  Sprache, 
auf  Betrieb  der  Gräfinn  Catharina  Beth- 
len,  Samuels  Tochter,  zum  Drucke  beför— " 
dert;  Franz  Pariz-Papai  in  seinen  zwey 
Werken,  der  Friede  }des i  Kreuzes,  und  der 
Friede  des  Grabes  in'  tmgrischer  Sprache; 
Saul  Gyöngyosi  in  seinem  Werke,  betU* 
telt:  Altar  des  Friedens  wider  Samuel  Ti~ 
pions  fanatisches  Buch  gerichtet. 

Die  Wissenschaft  des  Rechtes  fand  durch 
Scharfsinn  und  wohlgeordneten  Vortrag  aus-* 
gezeichnete  Beförderer  An  Paul  Prileszky; 
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Paul  Lucas  Perghold,  Michael  Oko- 
litsänyi  und  Matthias  Dobo:  der  Erste 
hat  das  viertheilige  Gewohnheitsrecht  Ungarns 
in  lichte  Ordnung  gebracht;  der  Zweyte  eine 
methodische  Erklärung  der  Institutionen  des 
Kaisers  Justinianus ,  eine  gründliche  Abhand- 
lung über  Ehesachen  zur  V ertheidigung  des 
Glaubens,  des  Gesetzes  des  Fürsten  und  der 
Wahrheit;    ferner  eine  bündige  Abhandlung 
über  den  Konig  und  den  Bürger,  und  über 
ihre  gegenseitigen  Pflichten  gegeben;  der  Dritte 
das  wichtige  und  reichhaltige  Werk,  diploma- 
tische Geschichte  von  dem  Zustande  der  evan- 
gelischen Kirche  in  Ungarn  *)  geliefert  Der 
Verfasser,  der  sich  zu  nennen  nicht  nothig 
hatte,  da  der  ganze  acten-  und  Urkunden  mas- 
sige Inhalt  die  Wahrheit  verbürget,  hatte  das 
Werk  dem  Freyherrn  von  Birendorff,  die- 
ser dem  von  Holden  bürg  übergehen,  und 
von  diesem  war  es  in  Halberstadt  zum  Drucke 
befördert  worden.  Der  Letzte  hat  einem  längst 
gefühlten  Bedürfnisse  in  der  ungnschen  Rechts- 
pflege durch  sein  Criminalrecht  in  ausführli- 
chen Abhandlungen  über  die  Form  des  hals- 
peinlichen   Prozesses,  über   Verbrechen  und 
Strafen    abgeholfen.      Durch    des  beherzten 
Bechtslehrers  Sigismund  Lakits  Institu- 
tiones  Juris  Ecclesiastici  in  drey  starken  Bän- 
den, hat  das  römische  Hofrecht  die  erste  kräf- 
tige Erschütterung  in  Ungarn  erlitten. 


d)  Historia  diplomatiea  de  Stata  Religionis  evangelicae  in 
Bungatia,  in  tres  Porto  dos  distincta ;  adductis  pro  Junda- 
tnento  authenticis  diplomatibus  et  Legibus  regni  publicis , 
Decretis  etc.  Pacißcationum  instrumentis ,  comitiotum  actis  % 
bibellis  supplicibus  etc.  an,  Domini  1710.  in  FoL  p*gg.  400. 
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,    Wenige   Länder    Europa1«   biethen  dem 

•:    Nalurfarscher  einen  so  beträchtlichen  Reic]b,T 
v    thum  beroerkenswerther  Gegenstände  und  .Na- 
ji    turerscheinungen,  wie  Ungarn  und  Siebenbür- 
,    gen  dar  j  alles,  was  davon,  sey  es  in  dem  Men- 
h    sehen  oder  in  den  Thier^,  Stein-,  Minerai - 
j    und  Pflanzenreichen  der  Philosoph,  Theolog 
.    und  Arzt  Samuel  Köleseri  über  den  Schar- 
,    bock  auf  dem  Lande,  über  die-Katur  und;  Hei- 
lung der  Pest;    der   Botaniker,  Anatom iker-, 
.Chymist  und  Arzt  Joh.  Georg  IJeinrich 
Kr  a  m  m  e  r  üfter  Pflanzenkunde ,  Lagerschar- 
bock und  andere  Lagerkrankheiten;  der  Phy- 
siker* Astronom  und  Arzt  Daniel  Perliczi 
über  zwey  Werkzeuge  zur  Messung  des  Rea- 
gens und  des  Thaues;  über  Jupiters  Planeten- 
stand, über  die  Theorie  der  "Wärme  und  ihre 
Anwendung  in  der  Heilkunde,  über  Luft-  und 
"Witterungskunde,  über  Gesundbrunnen,  natür- 
liche und  künstliche  Bader,   über  Mechanik 
ünd  Hydrotechnik,  erfunden,  beobachtet,  ge- 
sammelt,  geschrieben  und  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  haben,  war  neu,  und  Be- 
reicherung der  Wissenschaft  *).  Manches  Neue, 
vieles  durch  Erfahrung  Bewährtes,   über  die 
Landwirtschaft  in  Ungarn  haben  Joh.  Chris- 
toph und  Joh.  Wilh.   Deccard  gelehret 
und  geschrieben11).  Der  Presburger,  Andreas 
Szegner,  hat  durch  seinen  mathematischen 


a)  Ihre  Lebensumstände  und  Schriften  werden  in  VeSE- 
rrerai's  Succincta  xnedicorum  Hungariae  et  Transsilvaniae 
Biographia  centuriae  III.  und  in  Hortfnyi's  Memoria  Hun- 
garoi  um  et  Prorincialiura  scriptit  editis  notorum  Part.  III. 
angegeben,  b)  Gedruckt  ist  noch  nichts  davon.  Ausfuhr* 
licTie  Ahseige  des  Werkes  gibt  Vesaprimi  Centur.  III, 
Dec.  I  et  II.  p.  99— 112. 
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Cütfs;-  der  Jesuit  Maximiii  all  Hell  durch 
seine  fephemerideh  und  astronomischen  Beob- 
achtungen, Wolfgang  von  Kenipelen  durch 
seinen  Schachspieler;  der  Siebenbürger  Igna- 
tius Born  durch  seine  Briefe  über  mineralo- 
gische Gegenstände;  jeder  seine  resp.  Wissen- 
schaft "weiter  gebracht'. 

'  Der  erste  Rang  eines  philosophischen  Den- 
kers aus  diesem  Zeilraum  gebührt  dem  Vasär- 
helyer !  Professor  Joseph  Pap-Fogarassi; 
seine  Abhandlungen  über  die  Preisfragen:  L  Ob 
der  Naturforscher  aus  bereits  bekannten  jBeob- 
achtun  gen  und  Erfahrungen,  in  der  Erfor- 
schung der  Ursachen  bisher  unbekannter  Er- 
scheinungen  Schlussfolgen   ziehen  dürfe?  — 

II.  Was  ist  die  Grundlage  aller  Kräfte?  — 

III.  L'dsst  sich  ausser  der  allgemeinen,  auch 
eine  ganz  besondere  Vorsehung  Gottes  bewei- 
sen y  und  im  bejahenden  Falle  giebt  es  ge- 
wisse Merkmahle ,  wodurch  die  /Birkungen 
der  letztern  erkännt  >  und  von  den  Wirkun- 
gen der  erstem  unterschieden  werden  kon- 
nen?  —  IV,  Worin  besteht  (las  Wesen  der 
moralischen  Frey h ei t,  und  wie  lässt  sich  am 
bündigsten  beweisen  >  dass  der  Mensch  ein 
sittlich  frey   handelndes    Wesen    sey  ?  — 

V.  Worin  bestehen  die  Grundlage  und  die 
Merkmahle  aller  Analogie?  und  wie  soll  sich 
der  Philosoph  in  Ergründung  physischer  und 
moralischer  Wahrheiten  derselben  bedienen?  — 

VI,  Wie  lässt  sich  am  gründlichsten  bewei- 
sen, dass  das  Böse  in  der  Welt  dem  vollkom- 
mensten JVesen  der  Gottheit  nicht  widerstrei- 
te? -Wurde  die  erste  von  der  Vliesinger,  die 
sweyte  von  der  Berliner;  die  drey  folgenden 
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Voti  der  Harlem^r,  die  letzte  von  der -Leidner? 
Akademie  gekrönet.    Von  der  letztern  Akade- 
mie   wurde    seinen    Abhandlungen    über  die 
Preisfragen:  Ob   dem  Menschen  ein  gewisser 
Sinn  eingeboren  sev*   durch   welchen  er  in 
Untersuchung  des  Guten  und  Bösen  geleitet, 
und  zum  sittlich  Handeln  angetrieben  wird? 
— •  Ob  sich  die  Einheit  Gottes  aus  reinen  Verr 
Standesgründen  beweisen ,  und  ob  irgend  ein 
Volk  oder  TV  eiser  zur  Erkenntniss  derselben 
ohne  Bey hülfe  einer  Offenbarung  gekommen 
sey?  — •  TVie  lässt  sich  beweisen,  dass  in  der 
christlichen  Sittenlehre   kein  einziges  Gebot Ii 
vorhanden  sey,   durch   welches  der  einzeln^ 
Bürger  in  Verfolgung   seiner  rechtmässigen 
Vortheile,  und  der  Fürst  in  Verwaltung  des^ 
Gemeinwesens  nach  Grundsätzen  echter  Staats- 
klugheit  gehindert  würden?  —    das  rühmli- 
che Accessit  zuerkannt.     Die   Jesuiten  An-» 
dreas  Jaszlinszky  und  Joannes  Jvanö- 
sics  lieferten  sehr  brauchbare  Schulbücher  zu 
logischen    und    metaphysischen  Vorlesungen; 
aber  das  Verdienst  und  den  Ruhm  der  Ein- 
führung einer  bessern  Methode  zu  philosophi» 
reif,  erwarben  sich   die  Piaristen  Antonius 
Bajtai   und  Alexius   Cörver*    Von  dem 
Krstern,  als  Joseph's  II.  Lehrer  und  von  Sie-* 
fcenbiirgen  Bischof  ist  schon  oben  erzählet  wor- 
den; der  Letztere,  so  gehässig  er  auch  von  den 
Verfechtern  einer  trocknen  und  unfruchtbaren 
Scholastik    angefeindet  wurde,    hatte  endlich 
doch  in  vielen  Mächtigen  und  Edeln  den  Sintt 
für  das  Bessere  und  Höhere  des  Geistes  er- 
weckt *)•  x  ""7™: 

a)  Hora'nyi  Scriptores  Warum  Scholarum.  P.  t  p.  $3?« 
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Der  Bildner  und  Nährer  des  Geschmackes 
in  Ungarn  für  classische  Literatur  und  redende 
Künste  waren  nicht  wenige.    Merkwürdig  un- 
ter diesen  ist  der  Kronstädler  Stephan  Berg— 
ler.    In  Leipzig  hatte  er  sich  zum  Vertrauten 
der  alten  Griechen  gebildet,  als  solchen  haben 
ihn  Wettstein  zu  Amsterdam    bey  seinen 
Ausgaben  des  Julius  Pollux  und  Homers; 
Joh.  Albert  Fabriciüs  in  Bearbeitung  sei-* 
Her  Bibliotheca  Graeca  und  bey  seiner  Aus- 
gabe des  Sextus  Empiricus  benutzt.  Auch 
Alciphrons  Episteln  und  des  Joseph  Ge- 
nes ius  byzantinist  he  Geschichte  von  L  eo  dem 
Bilderstürmer  bis  zu  Basilius  dem  Macedonier, 
gab  er  mit  lateinischer  Übersetzung  heraus  *). 
Seine  gelehrten  Arbeiten  wurden  nach  Ver- 
dienst geschätzt;  ihn  selbst  hielt  seine  cynische 
Lebensart  von  dem  geselligen  Umgange  ent- 
fernt.   Seine  Studien  und  sein  Leben  beschloss 
er  in  Bukurescht  bey  dem  Hospodar  Nico- 
laus M  auro  -  Cor  dato,  dessen  Söhne  er  un- 
terrichtet hatte.    Die  prächtige  Bibliothek,  von 
dem  Fürsten  hernach  an  die  Patriarchalkirche 
zu  Cpnstantinopel  verschenkt,   war  aus  allen 
Theilen  Europa's  von  ihm  gesammelt  worden. 
Der    Graf  Johann    Läzär,  Christian 
WolfPs  bester  Schüler,  wurde  für  Siebenbür- 
gens besten  Dichter  geachtet  b)  ;  aber  den  wirk- 
samsten Einfluss   auf  den  Nationalgeschmack 
für  poetische  und  oratorische  Erzeugnisse  ge- 
wannen die  Dichter  in   der  Nationalsprache, 
der  Jesuit  David  Szabö,  die  Piaristen  An- 


d)  Üngrisches  Magazin  Thl.  II.  S.  504  Jf,  o)  Opera  poe- 
tka  varii  argumenta.   ClaudiopoU  Hl  8.  —  Benkö 

Tmiusüt«  Tom.  II.  p.  486, 


- 
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dreas  Dugonicsh,  Johann  Chrysosto- 
mus  Hannulik,  Jakob  Fiala,  Ignatius 
Norbertus  Cpnradi,  und  der  Redner  La- 
dislaus Demenyi.  Georg  Bessenyei 
erwarb  sich  als  dramatischer  Dichter  Beyfallj 
die  ungrischen  Schauspiele :  Ladislaw  Hunyädy, 
Buda,  Agis,  der  Philosoph  u.  s.  w.  waren  seine 
Erzeugnisse.  Der  Waczner  Domherr  Georg 
Aloysius  Szerdahelyi  versorgte  die  ungri— 
sehe  Literatur  mit  einer  förmlichen  Geschmacks- 
lehre in  seinem  Handbuche  der  Ästhetik. 

Allein  das  Lieblingsstudium  der  Ungern 
in  diesem  Zeiträume  blieben  die  Geschichten 
des  Vaterlandes;  vorzüglich  nur  als  Gegenstand 
historischer  Forschungen  und  Sammlungen; 
noch  nicht  der  historischen  Kunst.  In  erste« 
rer  Hinsicht  ist  von  Gabriel  Kolinovics^ 
Franz  Käzy,  Balthasar  Kerchelich, 
Franz  Keri,  Andreas  Spangär,  God- 
fried  Schwarz,  Paul  Ember,  Nicolaus 
Bchraitth,  Adam  Kollar,  Stephan  Ka- 
prinai,  Joseph  Beatäur,  Antonius  Gä- 
nöczi,  Alexius  Horanyi,  Daniel  Cor- 
nides,  Stephanus  Salagyi,  Johann  Se- 
verinyi,  Stephan  Schönvisner,  Carl 
Wagner,  Joseph  Benkö  etc.,  Vieles  ge- 
leistet  worden;  aber  der  entschiedenste  Vorzug 
im  Forschen,  besonders  über  die  Herkunft  der 
ungrischen  Völker,  gebührt  den  zwey  Piaris- 
ten, Joseph  Innocentius  Deserics  und 
Benedi  et  os  Cetto;  im  Forschen  und  im 
Sammeln  der  Urkunden  dem  Pr,esburger  Ree-» 
tor  und  Pastor  Matthias  Bei,  und  den  zwey 
Jesuiten,  Georgius  P  r  ay  und  Stephan 
Katona,  durch  die,  fiinf  und  vierzig  Jahre  1761-1806. 
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lang  unermüdet  forlgesetzten  Vorarbeiten  «lex* 
zwey  letztern,   und  durch  den  reichhaltigen 
und    beträch tlichen   Zuwachs,  welche  der  in 
Ungarns  historischer  und  diplomatischer  Lite- 
ratur  unveruessliche   Martin  Georg    Ko  — 
Vach  ich    von    Senquicz,    und  der  wackere 
Nachahmer  seines  Beyspiela  Joseph  Niklas 
K  o  v a  c  h  i  c  h,  des  verewigten  Vaters  ganz  wür- 
diger Sohn;  Johann  Christian  von  Engel, 
Joseph  Koller,  Martin  von  Schwartner 
und  Jacob   Ferdinand  von   Miller*)  im 
folgenden   Zeitraum  auf  den  Altar  des  Vater- 
landes niedergelegt  haben,  wird  erst  die  Dar- 
stellung der  ungrischen  Geschichten,  als  histo« 
risches  Kunstwerk,  möglich  werden;  be- 
sonders, wenn  in  Ungarns  Magnaten,  Bischö- 
fen und  reichlich  begüterten   Landherren  der 
ungrische  Nationalsinn  für  Ehre  und  Ruhm 
des  Vaterlandes  zu  neuem  Leben  erwacht,  und 
sie  aufmuntert,  von  den  in  ihren  Bibliotheken 
handschriftlich  aufbe wahrten  historischen  Schät* 
zen,    das   Wichtigste,   t>  B.  des  Antonius 
Verantius  Briefe  und  die  Geschichten  der 
Wolfgang   Bethlen,    Michael  Johann 
Brutus,  Caspar  Bojti,   Thomas  Bor- 
sos, Stephan  Szomoskozi,  JohannSza- 
lärdi,  Georg  Haner,   Martin  Felmer, 
David  Herrmann,  Martin  Schmeitzel 


«)  Die  von  allen  bisner  genannten  im  Drucke  erschiene* 
ren  Schriften,  sind  in  Cntalogo  Bibliothecae  Szfcstnyiana* 
Und  in  H  o  r  a  n  y  i'i  Mempria  Hungarorum  nach  ihren  Ti« 
teln  und  Ausgaben  genannt,  'nnd  auch  in  diesem  Werke 
öfters  angeführt  worden.  Würdigung  ihre»  Werthe*  und 
wissenschaftliche  Urtheile  über  ihren  Inhalt  gthören  in  die 
besondere  Geschichte  der  ungrischen,  und  in  die  allgemeine 
der  Jb«toiis<?hen  Literatur.  .  4:  Jt 
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und  Andere  durch  den  Druck  bekannt  werden 
zu  lassen.  Von  Samuel  Timon,  Johann 
Szeverinyi,  Ladislaw  Turoczi,  Franz 
Carl  Palma,  sind  noch  im  Laufe  dieses  Zeit- 
raumes in  lateinischer,  von  Carl  Goltlieb 
Windisch  in  deutscher  Sprache,  die  ungri- 
sehen  Geschichten,  mehr  der  Könige,  als  der 
Nation:  und  von  Franz  Fasching,  Mar-« 
tin  Felmer,  Georg  Haner,,  die  Geschieh* 
ten  Siebenbürgens  in  sehr  guten  Handbüchern 
gegeben  worden.  i  ;».»;:> 

'.  \  ... 

Vergleichet  man  übrigens  die  Zahl  der 
ungrischen  Schriftsteller  dieses  Zeitraumes  mit 
der  Menge  literarischer  Anstalten,  mit  dem 
Reichthume  wissenschaftlicher  Hülfsmittel,  und 
mit  dem  ernsthaften,  ehrliebenden  ^  zu  geisti- 
ger Arbeitsamkeit  und  Anstrengung  geneigten 
Charakter  der  Ungern,  so  dränget  sich  dem 
ausländischen,  wie  dem  einheimischen  Beob- 
achter mit  Macht  die  Frasje  auf,  warum  .  in 
einem  Zeitraum  (den  neuesten  bis  zum  zwan- 
zigsten Herrscherjahre  Franciscus  I.  hinzu-  1711-18U. 
gerechnet)  von  ein  hundert  Jähren,  von  ung- 
rischer  Geistescultur  nicht  mehrere,  und  wich-  ^ 
tigere,  und  gediegenere  Erzeugnisse  im  Drucke 
erschienen  sind?  Darauf  möchte  der  unhefan- 
gene  Historiograph  im  Allgemeinen  mit  PliV 
nius  antworten:  ,.0  wie  gross  ist  die  Zahl 
der  Gelehrten,  welche  entweder  ihre  Beschei- 
denheit oder  ihre  Liehe  zur  Huhe  verbirgt 
und  dem  Ruhme  entziehet  *)!"  Kein  unerheb- 
licher Grund  mochte  wohl  auch  darin  liegen, 


a)  „O  quantum  eruditorum ,  mit  modestiu  ipsorumy  aut 
quies  opetit  et  subtrahit  fama*  /'"  Üb.  Vü.  cp.  XXV. 

X.  TheiL  J9 
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dass  die  hochherzigen  Freunde  und  Beförde- 
rer der  Gelehrsamkeit,  die  Palatino:  Stanis- 
law Thurzo,  Niklas  und  Paul  Eszter- 
hazy;  die  Magnaten  Franz  und  Paul  Na« 
dasdi,  Peter  Re'vai,  C asp  ar  Illyesha- 
zi,  Johann  und  Matthias  Osztrosith  etc. 
schon  längst  in  der  Gruft  ihrer  Väter  ruhen« 
Daher  auch  der,  in  keinem  andern  cultivirten 
Reiche  so  stark  auffallende  Mangel  an  dem 
Absätze  selbst  gehaltreicherer  Schriften,  und 
die  daraus  folgende  Zaghaftigkeit  der  Verle- 
ger. Es  kann  auch  nur  wenig  Gründliches  und 
Erschöpfendes  in  einem  $  Lande  geschrieben  ^ 
gedruckt ,  abgesetzt  werden,  in  welchem  vie- 
rerley  Sprachen  einheimisch  sind,  die  lateini- 
sche schon  sehr  vernachlässiget  wird,  und  die 
deutsche*  in  neuerer  Zeit  das  reichhaltigste  MLt-^ 
tel  aller  höhern  und  tiefem  Geistescultur,  we-^ 
nigstens  von  einem  Drittel  vornehmer  oder  le- 
sender Ungern,  entweder  nicht  gekannt,  odef 
verachtet  wird. 

.     .  .  V. 

Staats  wir  thschaftliche   Verfassung  im 
Laufe  dieses  Zeitraumes* 

■ 

Ge^gen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts waren  die  Einkünfte  des  Königs,  welche 
er  aus  dem,  von  osmanischer  Herrschaft  freyen 
Thieile  des  ungrischen  Reiches  bezog,  nicht  viel 
«her  vier  und  zwanzig  tausend  Ducaten  ge- 
stiegen. Nach  Wiedereroberung  des  Reiches 
und  nach  Dämpfung  des  bürgerlichen  Krieges, 
eröffneten  sich  neue  Quellen  königlicher  Ein- 
künfte, und  auch  die  Staatswirthschaft  wurde 
in  bessere  Ordnung   gebracht*    Zwar  nicht 
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durch  die  von  Carl  III.  ernannte  Commission j.c.  1715, 
zur  Ausarbeitung  eines  militärischen,  politischen 
und  Staats  wirtschaftlichen  Entwurfes,  denn  da: 
-war  wieder  fünf  und  zwanzig  Männern  •) 
verschiedenen  Standes  und  Bildungsganges  über- 
tragen worden,  was  nur  drey,  höchstens  fünf 
befriedigend  würden  entworfen,  und  zur  Be- 
prüfung  der  Stände  und  des  Königs  würden 
vorgelegt  haben ;  sondern  durch  die  von  Carl  III. 
erlassene  Kammerinstruction,  nachdem  die  Cöm-J.  C.1720, 
roission,  von  der  alles  Heil  war  erwartet  wor- 
den, wie  natürlich,  nichts  geleistet  hatte.  So 
früh  scheinet  es  dem  Wiener  Hofe,  wie  an 
allen  andern  Höfen  Kunstgriff  der  Staatskunst 
geworden  zu  seyn,  die  Verhandlung  wichtiger 
Angelegenheiten  recht  zahlreichen  Com  Missio- 
nen zu  übertragen ,  ünd  selbst  Behörden  mit 
Behörden  dergestalt  mit  einander  zu  verbin* 
den  und  unter  einander  zu  verwickeln,  damit 
Einzelne  nichts  Aussergewöhnliches  wagen, 
Alle  zusammen  nichts  Durchgreifendes  thun, 
und  wenn  sie  sich  Alle  über  irgend  etwas  ver- 
einigen sollten,  Alle  zusammen  zur  Verant- 
wortung gezogen  werden  konnten.    So  nmsste 


a)  Folgend«  Männer  tollten  sieb  zu  besserer  Verwaltung 
Und  Vermehrung  der  Staatseinkünfte  vereinigen,  der 
üolotzer  Errbischof  Enterich  Csiki,  der  Er/hofrichter 
Stephan  hohary,  der  Ban  von  Croatien  Johann  Pä*lf« 
f  y,  der  Erzthftrhürer  Marcus  Czobor,  der  Csanidcr  Bi- 
schof Lad  isla us  Nädasdy,  die  Grafen  Thomas  Nä*- 
dasdy,  Adam  D  raskorich,  Sigismund  Battliya- 
xiyi,  Alexander  Karoly,  Caspar  Eszierhrfzy;  die 
Freyherren  Ladislaw  Ebergenyi,  Caspar  Sandor; 
die  Pröpste  Joannes  Kiss,  Joannes  Liptai;  die  edeln 
Handherren,  Franz  Szluha,  Paul  Radaf,  Andreas  Tö« 
rök,  Andreas  Szirmay,  Joseph  Huszir,  Stephan 
Bornemisza,  Georg  Mikhazy,  Melchior  Sandor, 
Michael  BaczKö,  Gabriel  Skardcza,  und  Paul 
Kajdacsy,  Carol.  III.  Decret.  h  ViUlAX. 
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es  aber  auch  geschehen,  als  sich  die  Zahl  un- 
eigennütziger Patrioten  immer  mehr  vermin- 
derte; Ötaatsdiener,  welche  ihr  eigenes,  Stan- 
det-, oder  Geschlechtes-,  oder  Hauses-Inter- 
esse  zuerst,  und  nur  nebenbey  das  Interesse 
'  c)es  Fürstön  und  die  Wohlfahrt  des  Vaterlan- 
des' fest  im  Auge  behielten,  stäts  zahlreicher 
würden,  und  das  Misstrauen  der  Regenten  in 
die  Redlichkeit  der  so  genannten  Verwalter 
und  Väter  des  öffentlichen  Wohls  sich  immer 
fester  gründen  roussle. 

Oft  hatten  die  Stände  früher,  doch  immer 
vergeblich,  &uf  den  Reichstaigen  gegen  die  Ab- 
hängigkeit der  ungrischen  Kammer  von  der 
Wiener  Hofkammer  Vorstellungen  gemacht; 
/,C.  1715. König  Carl  bewilligte  sie  auf  dem  ersten 
Landtage  *);  nur  der  gutachtliche  Schriftwech- 
sel zwischen  beyden  und  gegenseitige  Miithei- 
lungen  zur  Kenntniss  soll'en  beybehalten  wer- 
den Von  ihm  erhielt  die  ungrische  Kammer 
auch  die  Form  einer  eigentlichen  Hof  stelle, 
bestehend  aus  einem  Präsidenten  und  acht  Rä- 
then.  Die  bis  d^hin  für  sieh  bestandenen  Kam- 
merämter und  Verwaltungen  im  Zipser  Lande, 
zu  Ofen,  Eszek,  Arad  und  Szegedin  wurden 
ihr  untergeordnet.  Von  Maria  Theresia 
wurde  ihr  Personale  mit  einem  Viceprä^iden- 
ten,  sechzehn  Rathen  und  acht  Secretarien 
vermehret.  Das  Zipser  Kammeramt  in  drey 
kleinere  Verwaltungen  zertheilt,  die  eine  nach 
Kaschau,  die  andere  nach  Szigeth  in  der  Mar- 
marosch,  die  dritte  nach  Zombor  in  die  Bac- 

*)  (Uroii  nr.  D»att.  i.  «t.  xvm. 
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ser  Gespanschaft  verlegt.  Der  Wirkungskreis 
der  un^rischen  Hofkarnmer  erstreckte  sich  über 
alle  Quellen  des  Staatsvermögens,  über  Do- 
mänen, Hegalien,  dem  königlichen  Fiseus  heim- 
fallende  Güter,  Landessteuer,  Salz-,  Zoll- 
und  Dreyssigsteinkünfte.  Durch  die  Verwal- 
tung dieser  wirbligen  Behörde  stiegen  gegen 
Ende  dieses  Zeitraumes,  nachdem  das  Teme- 
ser  Bunat  und  das  Küstenland  der  iingrisrhen 
Krone  zugetheili  worden  war,  die  öffentlichen 
Einkünfte  von  Ungarn  und  Slawonien  jährlich 
auf  dreyzehn  Millionen  vier  mahl  hundert  fünf- 
zig tausend  bare  Silbergulden.  Von  Sieben- 
bürgen kamen  bloss  aus  der  einen  Quelle  öf- 
fentlicher Staatseinkünfte,  aus  der  Landsteuer, 
eine  Million  drey  mahl  hundert  tausend  Gul- 
den dazu.  Darunter  w^r  reiner  Ertrag  der 
ungrischen  Landsteuer,  mit  drey  Millionen 
neun  mahl  hundert  tausend;  des  gesammten 
ungrischen  Berg-  und  Münzwesens,  mit  einer 
Million  sechs  und  neunzig  tausend  vier  hun- 
dert; der  Domänen,  mit  vier  Millionen;  der 
Dieyssigstg^älle,  mit  acht  mahl  hundert  vier-r 
z\g  tausend  neun  hundert  acht  und  vierzig 
Gulden  mit  begriffen.  Wurde  nun  diese  Sum- 
me, neun  Millionen  acht  mahl  hundert  ein 
und  vierzig  tausend  drey  hundert  fünfzig  Gul- 
den, von  der  Hauptsumme  vierzehn  Millionen 
sieben  mahl  hundert  fünfzig  tausend  abgezogen, 
so  blieb  für  das  ungrische  und  siebenbürgische 
Salz-,  Fisralitäten-,  Post  -  Regalien ,  Städte- 
Zins  und  von  Siebenbürgens  Domänen,  Berg- 
werken, Dreyssigst-,  Mauth-,  Post-  und  Ze- 
Jientgefällen  kein  höherer  Ertrag,  ala,  vier  Mil- 
lionen neun  mahl  hundert  acht  tausend  aechs 
hundert  fünfzig  Gulden  übrig.  [  . 
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Allein  sowohl  diese,  als  auch  die  Haupt- 
summe war  viel  zu  klein  für  ein  Reich,  wel- 
ches fünf  tausend  neun  hundert  eine  Quadrat— 
meilen  Flächeninhalt  hat,  damahls  einige  hun- 
dert tausend  über  acht  Millionen  Seelen  männli- 
chen und  weiblichen  Geschlechtes  zählte ;  für  ein 
Reich,  welches  an  Schlachtvieh,  an  Getreide 
aller  Art,  an  Salz,  an  W^in,  an  Gold,  Silber, 
Kupfer  und  andern  Mineralien  und  Naturpro- 
ducten  das  reichste  in  Europa  ist  *).  Der  ge- 
ringe Ertrag  verräth  nur  zu  deutlich,  dass, 
ungeachtet  Ferdinand  I.  im  Allgemeinen 
eine  bessere  Staatswirthschaft  eingeführt,  ins 
besondere  manchen  Gebrechen  des  ungrischen 
Bergbaues  abgeholfen ,  Maximilian  II.  den- 
selben durch  eine  gute  Bergordnung  zweck- 
mässiger eingerichtet,  die  Siege  über  die  Os- 
manen  unter  Leopold  I.  ihn  mehr  gesichert, 
des  Temeser  Banales  Eroberung  unter  Carl  HL 
ihn  erweitert,  und  Maria  Theresia,  durch 
Gründung  der  Schemnirzer  Bergakademie,  dem 
nachahmungswürdigsten  Vorbilde  für  alle  ähn- 
liche Lehranstalten  in  Europa  ihn  beträchtlich 
vervollkommnet  hatten:  das  un£rische  Reich 
bey  weitem  noch  nicht  mit  heller  sehender 
Staatsklugheit  und  umsichtiger  Staalswirthschaft 
verwaltet  worden  sey\  und  eine  solche  Ver- 
waltung noch  lange  nicht  werde  Statt  linden 
können,'  so  lange  nicht  Gemeingeist  und  Va- 
terlandsliebe den  ungrischen  Adel  bestimmen, 
von  seinen  eisernen ,  schwer  auf  das  Land 


« 

Die  Wvefcl  aasigsten  und  ausführlichsten  Details,  so 
wie  «ach  äj#  sicherstes  Nach  Weisungen  hierüber  gibt 
Schwärmer,  Statistik  des  Königreichs  Ungarn.  Thl  I. 
6.  213  —  336. 
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druckenden  Privilegien  etwas  nachzugeben ;  und 
so  lange  es  in  dem  Finanzsystem  der  Österrei- 
chischen Monarchie  Grundmaxime  bleibt,  die 
Ungern  sollen  nicht  reich  werden,  damit  die 
übrigen  Provinzen  des  österreichischen  Staa- 
tenvereins an  Wohlhabenheit  zunehmen. 


Nachdem  die  Stände  den  Antrag  CarPs  III.  J.  C.  1729. 
zur  Einführung  der  Grundsteuer  abgelehnt  hat- 
ten, war  an  keine  zweckmäßigere  und  gerech- 
tere Einrichtung  des  Steuerwesens  mehr  zu 
denken;  und  als  später  die  Stände  die  ewige 
Befreyung  des  Grundes  und  Bodens  von  aller 
Besteuerung  sogar  als  Grundgesetz  von  Mariane  1741, 
Theresia  genehmigen  *),  und  auch  hernach 
die  gewichtige  Stimme  des  einsichtsvollen  Pa- 
trioten Joseph  Izdenczy  über  das  beste- 
hende Steuersystem  *>)  ungehört  verhallen  Hes- 
sen, hatten  sie  selbst,  so  viel  an  ihnen  war, 
den  Schaden  Joseph's  verewiget.  Wo  sollte 
dem  Staatsobe/haupte  die  Freudigkeit  und  Lust 
herkommen,  den  einzelnen  Beschwerden  dieses 
oder  jenes  Standes  kräftig  abzuhelfen,  wenn 
die  gesammte  Standschaft  alle  Anträge  dessel- 
ben zur  Aufhebung  eines  tief  gewurzelten,  der 
verlheilenden  und  ausgleichenden  Gerechtigkeit 
widerstrebenden  Grundübels  eigennützig  zu-, 
rückweiset?  War  es  demnach  wohl  Carl  III. 
und  der  grossen  Königinn  au  verdenken,  dass 
sie  die  lästigen  Schranken,  welche  Ungarns 
auswärtigen  Handel  beengten,  nicht  völlig  weg- 
rückten? Dennoch  eröffnete  der  König  demsel- 
ben erfreuliche  Aussichten,  indem  er  keiner 


«)  Maria e  Theresiae  Decret.  I.  art.  VIII  b)  Er  hat  sie 
1777.  geschrieben.  180*.  ist  sie  in  Wien  gedruckt  worden* 
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Kosten  schonte,  um  den  Hafen  Porto-Re  an 
der  Küste  des  adriatischen  Meeres  von  Grunde 
aus  zu  erbauen,  und  von  Carlstadt  bis  Fiume, 
über  die  höchsten  Gebirge,  über  Felsen  und 
durch  Thäler  die  bequeme,  ihm  zu  Ehren  so 
genannte  Caroliner  Strasse  siebzehn  Meilen  weit 
zu  führen.    Um  das  Gedeihen  des  Seehandels 

J.  C.  1746.2  u  befördern,  errichtete  hernach  Maria  The- 
resia in  Wien  einen  eigenen  Commerzien- 
rath,  dem  sie  das  ganze  Seegestade  mit  den 
Seestädten  Triest ,  Fiume,  Buccari,  Porto-Re, 
Zeng  und  Carlopago  unterordnete.  Diese  ganze 
Land  strecke  wurde  als  besondere  Provinz  von 
einer  einzigen  Behörde,  Intendenza  genannt, 
zu  Triest  verwaltet,  bis  Kaiser  und  Mitregent 
Joseph,  durch  seine  öftern  Reisen  mit  dem 
Seebezirke  genauer  bekannt,  seine  Mutter  über- 
zeugte, dass  die  ganze  Einrichtung  des  dorti- 
gen Handels  bloss  die  Bereicherung  einiger 
Familien,  welche  sich  zu  einer  so  genannten 
Triester  Handelsgesellschaft  vereiniget  hatten, 

J.C  1776.  bezweckte.  Da  wurden  von  der  Königinn  der 
Commerzienrath  zu  Wien ,  die  Intendenza  zw 
Triest  autgehoben;  den  österreichischen  Pro- 
vinzen Triest  als  Freyhafen  mit  einem  eigenen 
Gubemio  zugeiheilt;  Zeng  und  Carlopago  dem 
Carlstädter  Militärgränzbezirke  untergeben;  Fiu- 
me, Buccari,  Porto-Re  mit  dem  ganzen  Vi* 
nodoler  Bezirke  unter  der  Bennung:  Szeveri- 
Her  Gespanschaft,  mit  Croatien  und  Ungarn 
vereiniget.  Der  erste  Gouverneur  und  Ober- 
gespan war  Joseph  Majlath  von  Szekhely. 
Das  Verdienst  dieses  ungrischen  Mannes  um 
die  erste  Einrichtung  und  um  das  Emporkom- 
>  wen  dieses  ungrischen  Küstenlandes  ist  ent- 
schieden. Seine  scharfsinnig  berechneten  Plane 
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und   gediegenen  Vorstellungen  *)  beurkunden 

den  tiefschauenden,  vielumfassenden  Slaatstnann  ; 
seine  bewiesene  Geduld  mit  den  kleinlichen 
Rücksichten,  Bedenklichkeiten  und  Massregeln 
der  W  iener  Holfinanzbehöide  den  hohen  Grad 
seiner  patriotischen  Resignation. 

Eine  neue  einträgliche  Begünstigung  des 
ungrischen  Handels  war,  dass  die  grosse  Frau 
in  den  letzten  Jahren  ihrer  Regierung  die  Zoll- J.  C.  1777« 
und  Mauthämter,  welche  zwischen  Ungarn  und 
Siebenbürgen ,  Slawonien  und  dem  Temeser 
IBanat  bis  dahin  bestanden  hatten,  aufhob; 
denn  bloss  dadurch  gewannen  die  Ungern  im 
Verhältnisse  der  Ausfuhr  ihrer  Producte  zur 

♦ 

Einfuhr  fremder  Waaren  nach  dreyjährjgem 
Durchschnitte  jährlich  gegen  vier  Millionen 
hundert  fünfzig  tausend  sieben  hundert  achtzig 
Gulden.  Wenig  Ländern  könnte  der  auswär- 
tige Handel  so  reichlichen  Gewinn  verschaffen, 
wie  dem  ungrischen  Reiche,  welches  bey  ge- 
steigertem GewerbfLiss  von  dem  Auslande  sehr 
wenig  bedürfte;  dessen  Naturerzeugnisse  aber 
das  Ausland,  einige  nicht  entbehren  kann,  an- 
dere nicht  entbehren  will.  Der  freyere  Handel 
würde  die  heimische  Industrie  immer  höher 
treiben ,  die  Industrie  den  Ertrag  des  Landes 
um  das  Dreyfache  erhöhen;  und  wäre  diess 
schon  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  geschehen, 
so  würden  in  den  Reichsversammlungen  na- 
tionaler Edelsinn  und  ungrische  Grossmuth; 
nicht  Sorge,  Kummer  und  Klagen,  auf  CarTs 


a)  Engel,  Staatsluinde  und  Geschichte  von  Dalmaüen 
Croatien  und  Slawonien»   S,  345  — S69. 
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und  Theresien's  Forderungen  geantwortet 
haben. 

Die  Verschiedenheit  des  Klima's,  des  Bo- 
dens, seiner  Fruchtbarkeit  und  seiner  Erzeug- 
nisse, so  wie  die  daraus  entspringenden  ge- 
genseitigen Bedürfnisse  der  Bewohner  verschie- 
dener Gegenden  machten  von  jeher  in  Ungarn 
den  inländischen  Handel  eben  so  lebhaft  als 
nolhwendig.  Der,  vor  Einführung  des  Post— ^ 
wesens,  beschwerliche  Briefwechsel  und  Ver- 
kehr zwischen  den  einander  unentbehrlichen 
Landesgegenden,  die  Unbekänntschaft  mit  dem 
Commissions -  und  Speditionshandel,  das  Ver- 
langen nach  schnellerm  und  grösserm  Absätze 
nicht  häufig  gesuchter  Landeserzeugnisse  hatten 
schon  seit  mehrern  Jahrhunderten  Veranlassung 
und  Antrieb  gegeben,  von  den  Königen  Jahr- 
in arktsge  recht  ig  keiten  nachzusuchen;  und  es  wa- 
ren ihrer  so  viel  ertheilt  worden,  dass  gegen 
Ende  dieses  Zeitraumes  gegen  fünfzehn  hun-j 
dert  Jahrmärkte  in  Ungarn  gehalten  wurden« 
Dabey  war  keine  Stadt  ohne  einige,  kein  mit- 
tel massiges  Dorf  ohne  wenigsten^  Einen  Krä- 
mer, höchst  selten  gebor ne  Ungern,  überall 
Deutsche,  Griechen,  Armenier,  Raszier,  Ju- 
den; und  beträchtlich  war  immer  die  Anzahl 
der  Slavaken,  welche,  mit  ihren  Waren  hau- 
sirend,  durch  die  ganze  österreichische  Mo- 
narchie, durch  Deutschland,  Preussen,  Pohlen, 
Schweden9  Russland,  Spitzen-,  Messer-,  Sche- 
ren-, Leinwand-,  Öl-  und  Arzeneyhandel 
trieben. 

4 

n 

Die  Handwerkszünfte  bestanden  grössten 
Theils  nur  aus  Deutschen;  eigentliche  Ungern 

a 


Digitized  by  Google 


»  » 

—   45g  — 

widmeten  sich  selten  einem  andern,  als:  den 
Zischmen-,  Schnür-,  Sporenmacher-,  Kürsch- 
ner- und  Schneiderhandwerken.    Daher  kam, 
dass  gegen  Ende  dieses  Zeitraumes,  für  ganz 
Ungarn  nur  dreyssig  tausend  neun  hundert  ein 
und  zwanzig  Handwerker  als  zunftmässige  Meis- 
ter, Gesellen  und  Leh» jungen  bekannt  wurden. 
Evangelischen  Confessionsgenossen  war  in  Städ-  /.  C.  \78$. 
ten  das  Zunft-  und  Bürgerrecht  verweigert,23«^«/, 
später  wurden  sie  mit  Erlaubniss  des  Statthai- c.  1747. 
tereyrathes  zugelassen,  doch  nur  unter  der  las-19» 
tigen  Bedingung,  dass  sie  den  Quatemberines- 
sen  hey  dem  Zunftaltar  und  den  Frohnieich-  j.  c.  1761. 
nams-  Processionen  unter  der  Fahne  ihrer  Zun/t 27.  May. 
beywohnten.    Übrigens  war  der  Kunstfleiss  in 
Ungarn,   Croatien,  Slawonien   und  Dalmatien 
ganz  unerheblich«  Die  grosse  Szaboltscher  Ge- 
spanschaft hatte  in  ihrem  Bezirke  nicht  ein- 
niahl  für  die  ersten  menschlichen  Bedürfnisse 
einen  Handwerker.     In  der  Arvaer  Gespan- 
schaft war  nicht  ein  einziger  Uhrmacher,  in 
Croatien  und  Slawonien    mit  ihren  Gränzön 
nicht  ein  einziger  Tuchmacher.    Um  so  thäti- 
ger  und  einträglicher  behaupteten  noch  immer 
die  Siebenbürger  Sachsen  in  Städten,  Markt- 
flecken, und  selbst  Dörfern  ihres  geschlossenen 
Gebiethes  ihren  alten  Vorzug  im  Kunstfleisse. 
Ungern  und  Szekler  beschäftigten  sich  auch  in 
Siebenbürgen  nicht  mit  Handwerken  und  Küns- 
ten.   Der  Handel  Siebenbürgens  war  in  den 
Händen  der  Griechen,  Armenier  und  einiger 
Sachsen.    Kronstadt  allein  trieb   gegen  Ende 
dieses  Zeitraums   einen   Handelsverkehr  von 
mehr  als  sechs  Millionen,  und  führte  ins  In- 
land gegen  eine  Million  vier  mahl  hundert  tau- 
send Gulden  Werthes,  und  für  eben  so  viel  in 
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das  Ausland  aus.  Fabriken  waren  im  Laufe 
dieses  Zeitraumes  in  Siebenbürgen  noch  nicht. 
Gemeine  Untern  und  Szekler  trieben  theils 
Landbau  und  Viehzucht,  theils  Arbeit  in  den 
Salz-  und  Bergwerken.  Bergleute  waren  ge- 
wöhnlich Deutsche,  an  Zahl  gegei*  drey  tau- 
send sechs  hundert  Familien.  Auch  in  Ungarn, 
waren  Fabriken  und  Manufakturen  unbedeu- 
tend; die  wenigen  beschäftigten  höchstens  etwa 
neun  tausend  drey  hundert  Menschen,  da  hin- 
gegen der  ausgebreitete  Bergbau  gpgen  dreys— 
öig  tausend  Arbeiter  ernährte. 

« 

Die  Landwirtschaft  wurde  noch  nicht 
als  Kunst ,  nur  als  gemächliche  Nachhülfe  zu 
dem  Segen,  welchen,  und  wo  ihn  die  Natur 
in  üppiger  Fülle  spenden  will,  behandelt  Mo- 
räste von  mehrern  Quadratmeilen ,  und  Sand- 
felder von  ganzen  Tagereisen,  ohne  Baum, 
ohne  Strauch ,  lagen  unangebauet.  Wo  balsa- 
mische Gräser  und  Kräuter  nicht  von  selbst 
wuchsen,  wurden  keine  gesäet,  Getreidefelder, 
Obst-,  Kohl-  und  Tabaksgärten  wurden  von 
deutschen  Ansiedlern  mit  vielem  Fleisse;  von 
Ungern,  wie  ihre  Weinberge,  mit  auffallender 
Nachlässigkeit  bestellet.  Den  reichlich  lohnen- 
den Dreschflegel  mussten  noch  überall  Ochsen- 
oder Pferdelritte  ersetzen.  Die.  also  ausgetre- 
tene Frucht  wurde  in  tiefen  Gruben  aufbewah- 
ret, Scheuern  und  Kornspeicher  waren  noch 
allenthalben  unbekannt.  Die  Forstwissenschaft 
war  selbst  bey  der  Schemnitzer  Bergakademie 
noch  nicht  unter  die  Lehrgegenstände  aufge- 
nommen. Maria  Theresia  hatte  zwar  ein© 
C.  1773. Forstordnung  bekannt  machen  lassen;  aber  nur 

in  einigen  Gegenden  wurde  sie  eingeführt,  am 

♦  .  ♦ 
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allerwenigsten  dort  beobachtet,  wo  mehrere 
Grundherren  den  Wald  gemeinschaftlich  be- 
sassen. 

*  •*  i  •  • 

*  •  i 

Die  Viehzucht  war  die  Hauptquelle  des 
Nationalvermögens;  zur  Beireibung  derselben 
waren  gegen  dreyzehn  tausend  auf  mehrere 
Meilen  weit  ausgebreitete  Puszten  (Heiden, 
Steppen)  angewiesen.  Darauf  weide'en  viele 
tauhend  starke  Ochsen  -  und  Schafherden* 
Niemand  ausser  dem  Hirtenvolke  durfte  da- 
selbst sich  niederlassen  oder  ansiedeln.  Erst 
im  siebe  nten  Jahre  vor  ihrem  Hinscheiden  hatte  J.  C.  1773. 
Maria  Theresia  zur  Veredelung  der  Schaf- 
zucht drey  hundert  fünf  und  zwanzig  .  spani- 
sche Böcke  kommen  lassen,  und  zu  Merco- 
pail,  an  der  Caroliner  Strasse,  eine  Schäferey 
angelegt.  Von  hier  aus  wurde  die  Veredelung 
des  Wollenvitfhes  in  mehrere  Gegenden  ver- 
breitet. Auch  zur  Veredelung  der  Pferdezucht 
in  Ungarn  sind  von  der  Königinn  die  ersten 
Röthigen  Versuche  angeordnet  worden,  welche 
hernach  Kaiser  Joseph  mit  bestem  Erfolge 
in  dem  Mezöhegyeser  Gestüte  in  der  Csanader 
Gespanschaft  fortsetzte 


■ 


d)  Ausführlichere  Berichte  über  alle  diese  Gegenstände 
gehören  nicht  in  diese  Geschichten,  sondern  in  die  Statis- 
tik des  Königreichs  Ungarn,  und  Martin  von  Schwärt« 
ner  hat  sie  in  seinem  vortrefflichen  Werke  gegeben.  Auch 
Gregor  Berzeviczy  in  seinem  Werke  de  commercio  et 
indu stria  Hungariae.  X*«utscAoviae  1797.  iit  6.  wird  jeden, 
dtt  Gründlicheres  hierüber  erfahren  will ,  befriedigen« 
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vi 

Welirverfassling   im   Laufe  dieses 

Zeitraumes. 

Von    Anbeginn    der   ungrischen  Königs- 
inacht, durch  vier  hundert  fünf  und  dreyssig 
Jahre,  war  jeder  edelgeborrte  Unger,  Landherr, 
Prälat,  Magnat,  Krieger  für  Vaterland  und 
König.  Waren  feindliche  Granzslreifereyen  ab- 
zuwehren, war  der  Landfrieden   aufrecht  zu 
erhallen,  so  war  es  genug,  wenn  die  nächsten 
Prälaten  mit  ihren  Lehnsmännern;  die  Reichs- 
baronen,  die  grossen  Erbfreyherren  mit  ihren 
Bauern,  und  der  in  der  Nachbarschaft  woh- 
nende Adel   aüfsassen.     Durchbrach  aber  ein 
mächtiger,  furchtbarer  Feind  die  Landesgrän- 
zen,  oder  schwang  ein  anfänglich  Verachteier 
im  Lande  die  Fackel  des  Aufruhrs,  in  glück- 
lichen   Fortschrilten    drohend,    des  Reiches 
Grundverfassung  zu  erschüttern,  da  weigerten 
sich   nicht  sämmtliche   Prälaten,  Amts-  und 
Erbbaronen  mit  ihren  Abervasallen  unter  ei- 
genem Panier;  der  minder  begüterte  Landherr 
unter  der  Fahne  des  Königs  persönlich,  der  rei- 
chere nach  der  ^ahi  der  Bauerhöfe  mit  seinen 
Reisigen  und  Knechten  dem  grossen  Reichsla- 
ger zuzuziehen;  _und  auch  die  befreyheiteten 
Städte 

un j^jj^i!l£.iDjlyn  sa  neben  ihren  verhält-» 
nissrnässigen  Antheil  da^j^  So  bTieb  es  mit 
der  VerthelTfigung  3es  Vaterlandes  beschaffen, 
J.C.  1435.  bis  König  Sigismund  durch  sein  so  «enann- 
tes  Jtegestum  die  Grösse  und  die  Ordnung  des 
"ungrischen  Heerbannes  iin  Ganzen  und  In  sei- 
nen  Theflen  bestimmte.  Daraul  beriefen  sich 
oll  in  der  Folge  die  Stände  bey  öffenllichen 
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Aufgebothen,   und  noch  öfter*  gebothen  die 
Zeitumstände   davon   abzugehen,   und  in  dem 
zwey  hundertjährigen  Kampfe,  einerseits  wider 
die  Gewalt  der  Osmanen,  andererseits  gegen 
das  Waffenglück  unzufriedener  und  aufgereiz- 
ter Reichsvasallen,   konnte  des   Regestes  gar 
nicht  mehr  geachtet  werden  ;  aber  un^uslösch- 
Jicfr  blieb  in  den  Gemüthern  der  Ungern  die 
Vorliebe  für  ihre  alte  Wehr  Verfassung :  darum 
geschah  auch,  dass,  als  die  Stande,  der  deut- 
schen Söldner  und  Heerführer  bis  zum  Abscheu 
überdrüssig,  auf  Carl  s  erstem  Reichstage  sei-  j,  c.  1715. 
«er  Forderung,    ein  stehendes   Heer  geübter 
Truppen,  aüs  Inländern   und  Ausländern  ge- 
worben, zu  halten,  und  dasselbe  im  Kriege, 
•wie  im  Frieden,  von  der  auf  jedem  Reichstage 
zu  bewilligenden  Steuer  zu  bezahlen  und  im 
Lande  zu  verpflegen,  nachgaben;  sie  dennoch 
die  altungrische  Pflicht  des  Adels,  persönlich 
aufzusitzen,  und  der  Reichsbaronen  ihre  Län- 
dereyen  herbeyzuführen ,  so  oft  es  der  König 
für  nöthig  erkennen  würde,  nicht  für  aufgeho- 
ben halten  woliten. 

Wahrscheinlich  hatten  damahls  die  Stände 
weiter  als  CarPs  Rathgeber  gesehen.  Jene 
konnten  aus  ihren  Hausarchiven  wissen,  dass 
der  ungrische  Nationalgeist  in  seinem,  eben  so 
mächtigen,  als  raschen  Aufschwünge  von  jeher 
mehr  gethan  und  gewirkt  hat,  als  alle  beson- 
nenen Reichsbeschlüsse,  Kriegsrathsverordnun- 
gen und  statistische  Berechnungen;  wenigsten* 
wird  es  keinem  Kenner  der  Geschichten  in 
den  Sinn  kommen,  des  Reiches  und  Marie 
Theresiens  Rettung,  als  Franzosen,  Bayern, xc.  I7iu 
Preussen  wider  sie  in  Waffen  standen,  dem 

/ 
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Achten  Artikel  des  ersten  Carolinischen  De- 
kretes zuzuschreiben,  -was  der,  dem  Artikel 
keygefugten  Clausel  herrliche  Wirkung  war  a). 
Es  zogen  damahls  sechs  neue  Schlachthaufen 
zu  Fusse«  ein  und  zwanzig  tausend  sechs  hun— 
dert  z.wex.und  zwanzig  Mann  stark  auf  Lan- 
dt  skosten  zu  JVljTe ;  noch  grösser  war  die  Zahl 


des  aüfg^sessenen  Adels  zu  Pferde ;  Ungern  und 
Ulyrier  thaien  W  undr-r  der  Tapferkeit,  welche 
J.  C.1764.die  Königinn  bewogen,  auf  ihrem  dritten 
Reichstage  die  Stände  aufzufordern,  dass  sie 
die  mögliche  Grösse  und  Stärke  solcher  ptticht- 
mässig  aufsitzenden  Heerscharen  berechneten, 
und  eine  neue  Prüfung  des  ganzen  Jnsurrec- 
tionswesens,  anstelleten,  damit  ausgemitfelt 
würde,  in  wiefern  dasselbe  zur  Verteidigung 
•  des  Landes  gegen  feindliche  Angriffe  hinreiche. 
"War  diese  Aufforderung  unmittelbar  aus  der 
Se«^e  der  Königinn  gekommen,  so  lag  gewiss 
nichts  Arges  darunter  verborgen;  aber  bey  al- 
lem Glauben  an  die  Aufrichtigkeit  und  Recht- 
lichkeit der  grossen  Frau,  durften  dennoch  Un- 
garns Stände  nie  aufhören,  auf  ihrer  Hut  zu 
seyn  gegen  die  geheimen  Eingebungen  derje- 
nigen, welche  sich  bedeutenden  Einfluss  auf 
die  Wünsche  und  Forderungen  der  Köni"inn 
erschlichen  hatten.  Sie  beriefen  sich  daher 
auf  die  bestehenden  Gesetze,  welche  sie  ver- 


■ 


d)  Quandoquidem  Nohiles  et  omnes  Uli  ,  quos  suh  nonien- 
clatione  hac ,  cujuscunque  sint  honoris,  Disnitatls ,  et  tatut 
Persona*  in  Hungaria,  Lex  complectitur ,  pro  regni  dejen- 
sione  militare,  adeoque  personaliter  iusurgere  suaque  resptetiv* 
Banderia  producere  et  praestare  teneantur.  Ja  sacra  Caes, 
Hegiaque  AJajestas,  quoties  necessum  esse  judieaverit ,  ad 
conformitatem  hactenus  sancitarum  superinde  l.egum,  a  modo 
inposterum  quoque  desiderare  et  exigere  potent}  quia 
0to.  Q*tol  Iii.  Decm.  I-  m.  VIII. 
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pflichteten  personlich  aufzusitzen,  so  oft  das 
stehende,  aus  dem  Steuerbetrag  besoldete  Heer, 
und  die  Gränzmilitz  zur  Vertheid igung  des 
Heiches  zu  schwach  wären.    Die  Zahl  und  die 

j  Stärke  des  waffenfähigen  Adels  müsse  dem  Kö- 
nige sowohl  als  den  Standen  Geheimniss  blei- 

I  ben :  aber  zum  Beweise  ihrer  Treue  und  Liebe 
gegen  die  Königinn  erklärten  sie  frey willig,  zur 
Ergänzung  der  stehenden  ungrischen  Schlacht- 
häufen  zwey  und  fünfzig  tausend  fünf  hundert 
sechzig  Waffenzöglinge  zu  stellen« 

Ungefähr  eben  so  stark  war  damahls  Un- 
garns gesammte  stehende  Heermacht  a);  in  drey 
und  zwanzig  Legionen,  theils  Fussvolk,  theils 
Reiterey  eingetheilt  D).  Ergänzet  wurden  sie, 
theils  durch  Stellung  neuer  Leute  auf  Forde- 
rung des  Königs  und  Bewilligung  des  Landta- 

•  * 

   m_  . 

a)  In  den  folgenden  sieben  und  zwanzig  jähren  stand  sie 
1791.  bis  auf  57,000  Mann  vermehrt.  Diarium  Comitiorum  1802. 
p.  97.  b)  Hier  die  Nahmen  ihrer  ersten  Inhaber,  und  das  Jahr 
ihrer  Errichtung:  1.  AdaraCzobOf  und  J  o  h  a  n  n  P  i  1  f  f  y 
1689.  178a  Johann  Erdödy.  —    2.  Paul  Deak  1Ö96.  1773. 
Dagobert    Wurmset.  —    3.  Adaitl  Forgaci  1702.  1791. 
Blankenstein*  —   4*  Franz  Dabocsay  1702.  1762.  Ladis- 
laus Splenyi.  —    5.  Pestva'rmegyei  17^4.  —    6.  L  a  d  i  i  - 
law  V  etei,  auf  dessen  eigene  Kosten  errichtet  1734$  beyde 
•ind  später  aufgelöst  worden.  —    7*  IIa  vor  1734.  1792. 
Vecsey.  >—   84  Leopold  Pa'lffy*,  äuf  dessen  eigene  Rosten 
errichtet  1734.  1787.  Jlviitcu.  —   9.  Franz  Karoly  1754. 
—  10.  Lädislaw   Splenyi  1734»  1794«  Erzherzog  Ferdi- 
nand, —     Iii  GiUnyi  3735.    1753.  Andreas  Hadik.  —  ' 
12.  Johann  ßeleznay  1741.  1773.  Barco.  —    13.  An- 
drassy  1741.  1781.   Anton   Sztaray.  —     14.  Wolfgang 
Bethlen  1741.  1792.  Erzherzog  Anton*  —    15.  Samuel 
Hall  er  i?41.  1794.  Üenyowsky.  —    16.  Fönt  Paul  Etz* 
terhazy  1742«  1762«  Luzinszky.  —    17*  Ladislaus  Uj. 
yritj  1742»  1761»  Erlherzö*  Ferdinand.  —  18.  Anton  Kai« 
noky  1743.   1784.  Leopold  Eszterhdty.  —     19.  Ig  Hat. 
FoTgicl  1750.  1773.  Samuel  GyulaV.  —    20.  Szirmay 
1751.  1783.  Devins*^   21.  Leopold  Pa'lffjr  1756.  1758. 
Nddasdy.  —   22.  Kaiser  Franz  1756.  1765.  Mich.  Almaiy, 
23.  Franz  Öyulay  175&  1788.  Splenyi.  ~  Lchouky 
8tematographit  P.  I.  p.  17*  1  ,L1 

X»  Theil.  So 
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ges,  theils  duroh-'lusUge  und  ahrlockende  Wer- 
,  Innigen,  besonders  auf  den  zahlreichen  ungri- 
^clien  Jahrmärkten.  Zur  Verpflegung  musste 
tder  steuerpflichtige  Untertban  Korn,  Hafer, 
Heta>  Holz  u.  s.  w.  an  das  Coraitat  oder  an 
4ie  Stadt,  diese*  an  das  Wehrverpflegeamt 
{JSüriegscommissariat)  liefern.    Die  Preise  wa- 

J.C.  1751/nen  auf  dem  zweyten  Landtage  der  Königinn 
festgesetzt  worden,  und  sie  blieben  ungeachtet 
der  -steigenden  Theuerung  immerfort  diesel- 
ben *) ,  ohne  ■  Rüöksicht  auf  irgend  einen  Markt* 
preis.  Das*  auf  diese  Weise  die  Gespanschaft, 
oder  die  Stadt  dem  Wehrverpflegungsamte  die 
Bedürfnisse  wohlfeiler  liefern  musste,  als  sie 
£$lbst  dieselben  kaufen  .  konnte ,  war  in  der 
Regel.  Der  Venlust,  Deperdita  genannt,  fiel 
auf;  die  ständische  Kasse  (cassa  domestica)\ 
dieser  musste  er  von  dem  steuerpflichtigen  UnT 

J.  C.  1772  terthan  ersetzt  werden.  Im  zwey  und  dreys- 
§jfgs*{eri  Regierungsjahre  Theresiens  hatte  Un- 
garn zwey  und  dreyssig  Legionen  zu  verpfle- 
ge^; da  betrügen  die  Deperdita  mehr  als  drey 

J.  C.  1751. Millionen  Silber^ulden.  Bis  zu  dem  zweyten 
j^dftätage  der  .Köaigiun  leistete  das  Land  dem 
VV offen volke5  unentgeldlich  Vorspann.  Weil 
after^^^  eine  Erhöhung  der 

pteuer  .hewilliget  hatten,  verordnete  die  Köni^ 
gintr  dem  (Jaridmanne  künftighin,  bey  Bewe- 
gungen der.  Heerhaufen  den  vierspännigen  Zug 
jlüf  ■ je^de*,  Station,  mit  acht  und  vierzig  Kreut- 
zer i  zu  veorgiitigen,  Kriegbeamte  im  Dienste 
r{ei^d , ;  und  mit  einer  Anweisung  von  dem 


—  T 


'aVDie  Portion  Brot,  S  Pfa.  tenwer,  fcr  2  Kr.  —  Die 

?qffon  Hafer  zu  6  pfd-  far  *  ~  Di«.  Portion  Hcn  zu 

8  Pfd.  fttr  2  Kr.  u.  $.  Vr.  ... 
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Wfehrverpflegämte  -  versehen ,  sollten  auf  jede? 
Station  einen  Gulden  entrichten. 

Die  oberste  Kriegsbehorde.  (Generalcom- 
mandö))  dem  königlichen  Stattiialtereyrathe 
heygeordnet,  hatte  sich  mit  diesem  über  »Steuer, 
über  Vertheiluög  des  Waffenvolkes  durch  das 
Land  und  über  Verpflegung  desselbfen  fort  und 
fort  zu  beratschlagen  und  zu  einigen.  Um 
den  Z.ytistigkeiten,  welche  ehedem  zwischen 
dein  Kriegsvolke  und  den  Unterthanen  immer- 
fort obwalteten,  abzuhelfen,  hatte  Carl  III. J. C.  1723. 
das  General- Wehrverpflegeamt  eingesetzt.  Der 
Director  desselben  sollte  alle  Mahl  aus  dem 
Magnatenstande  ernannt  werden  und  dem  Statt- 
haltereyrathe  mit  Sitz  und  Stimme  bey woh- 
nen a).  Ihm  waren  vier  Proyincialcommissa- 
rien  ftir  eben  so  viele  Ländesbezirke'  unter- 
geordnet. Maria  Theresia  vermehrte  ihre C.  im. 
Zahl  in  Ungarn,  und  führte  sie  auch  in  Sla- 
wonien und  Croatien  ein.  Ihres  Amtes  war, 
dafür  zu  sorgen,  dass  die  auf  dem  Lände  und 
in  Stadien  liegenden.,  oder  von  einem  Orte  an 
den  andern  ziehenden  Truppen  gehörig  ver- 
pfleget, und  mit  Vor&pann :  versehen  wurden , 
damit  weder  dem. .  Soldaten  : durch  den  Land- 
mann,  noch  diesem  durch  jenen  Uhrecht,  Ge- 
walt oder  Schaden  zugefüget,  und  wenn  es 
geschehen  war,  sogleich  billiger  Ersatz  geleis- 
tet Wurde.  Wechselseitige  Geschäft©  imd  Strei- 
tigkeiten zwischen  dem  Civil  -  und  Milkärstande 
gehörten  vor  die  oberste  Krie^sbehötdej  wo  sie 
von  einem  verordneten  vermischten  Gerichte 


a)  Carol.  III.  Decrct.  II.  art.  C  item  lnstructio  Caro- 
lina de  £6.  Maji  1724.  pro  gommissariatus  ojficijo  prßescripta, 

JO  * 
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{Judicium  delegatum  militare  mixtum),  unter 
dem  Vorsitze  des  obersten  Befehlshabers  ab« 
gemacht  wurden. 

Schwer  fiel  es  noch  immer  den  ausländi- 
schen Befehlshabern  ausländischer  Legionen, 
oder  in  Festungen ,  oder  bey  ungrischen 
Sohlachtbaufen ,  auf  strenge  Mannszucht  zu 
halten  und  Gewinn  bringenden,  von  ihren  Vor- 
fahren zur  Gewohnheit,  fast  zum  Rechte  ge- 
rworxlenen  Anmaßungen  zu  entsagen,  Sie  wag- 
ten es  auch  unter  Carl,  in  die  Güter  des 
Adels  einzufallen ,  in  dessen  Gerichtsbarkeit  und 
Rechte  einzugreifen,  Brücken-  und  Wasser- 
zölle  zu  erpressen,  auf  dem  Lande,  itt  Städ- 
ten und  in  Festungen  die  Schankgerechtigkeit 
sich  anzueignen,  in  Schlösser,  Burgen,  Edel- 
hö'fe,  Pfarreyen,  Schulen  und  in  Bergstädle 
sich  einzulegen,  dem  Widerstande  von  Seiten 
der  Grundherren,  Magistrate  und  Eigen thümer 
mit  Beschimpfung,  Einkerkerung,  Schlägen  und 
andern  Misshandlungen  zu  begegnen;  im  Be- 
sitze bürgerlicher  Grundstücke,  und  mit  den 
darauf  haftenden  Schulden  belastet,  der  Ge- 
richtsbarkeit der  Ortsmagistrate  sieb  zu  ent- 
ziehen. Noch  auf  Jedem  Reichstage  wurden 
von  den  Ständen  dringende  Beschwerden  über 
diesen  mannichfaltigen  Unfug  dem  Konige  vor- 
getragen und  Verordnungen  dagegen  gemacht  •); 
aber  zur  Vollziehung  derselben  waren  immer 
noch  besondere  und  verschärfte  Befehle  des 
Königs  und  der  Königinn  erforderlich. 


a)  Carol.  III.  Decret.  I.  art.  XLIII.  IT.  art.  XXI.  M. 
T  W.  Decret.  I.  m.  XXX.  XXXYHUU.  art.  XXXVII.  III. 
arr.  VIII.  XXXVI.  XXXVII. 
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Nachdem  der  grösste  Thea  Ungarns  durcK 
glänzende  Siege  der  Herrschaft  der  Osmanen 
entrissen  war,  trogen  die  Stände  sowohl  bey*« c* 1715* 
Carl,  als  auch  hernach  bey  Maria  There- 
sia darauf  an,  dass  die  Oberbefehlshaberschaf- 
ten  (Generakitus)  von  Kaschau,  Raab,  Ko- 
xnorn  und  aus  den  übrigen  Bezirken  des  Mit- 
tellandes an  die  Gränzen  des  Reiches  verlegt 
würdpji  •).  Dort  war  schon  lange  durch  die 
Fürsorge  der  ungrischen  Könige  aus  dem  Hause 
Österreich ,  an  der  Auft uhrung  eines  grossen , 
in  Europa  einzigen,  Europa's  Staats-  und 
Kriegsmännern  wenig  bekannten  \>)  Werkes 
angefangen  find  fortge^rbeitet  worden  j  an  der 
Aufstellung  einer  lebendigen,  darum' undurch* 
dringlichen  Gränzmauer,  Cortfinien  genantff* 
wider  die  gegenüber  wohnenden  Osmanen  und 
ihre  unterjqchlen  Volkschaften.  Sie  geht  *von 
der  äusserslep  westsüdlicheji  Ecke  des  Reiche* 
in  Süden  und  in  Qsten  bis  an  die  Bukowina 
hinauf,  über  hundert  deutsche  Meilen  lang,  in' 
sechs  Gräflzbezirke  (^Generalatö,  Befehlshaber-* 
schaffen)  gethejlt.  Von  siebzehn  Legionen 
FussvQlke,  einem  Szekler  Huszarenhaufen  und  / 
einem  Matrosen-  {Tschaikisten ,  Nazadislen) 
Corps  besetzt.  v  i-v« 

Der  erste  Gränabezirk  Croatiens  ist  dW  * 
Carlsl^dter,   also  genannt,  von  seinem  ehö^ 
ptaligen  Hauptplatze  Carlstadt,  welchen  Ma- 
ria Theresia,   als  den  Vorhof  des  ungri-1-    '  ^ -s 
sehen  Seehandels,  in  die  Zahl  der  königlichen 


a)  Carol.  III.  Decret.  L  art.  XLII.  II.  art.XXTI.  M.  The- 
res iae  Decret.  I.  art.  XLIX.  b)  Sie  würden  sonst  bey  ähn- 
lichen Einrichtungen  in  ihren  Ländern  wohl  darauf  hinge- 
sehen haben. 
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Freystadte  versetztet  De*'  Bezirk  fängt  ah  dem 
Gestade  des:  asiatischen  Meeres  an,  und  er- 
streckt sich  bis  . an  die  Kulpa.    Seine  militäri- 
J.  C.  1734.  sehe  Einrichtung  war  da»  Werk  des  Herzogs 
von  Hil  <Jl>Utg$Jiausen,  von  Carl  Iii.  dazu 
hingesandt;:  Ausser    der    niclit  beträchtlichen 
Anzahl  Bürger  und  Handwerker  bewohnen  und 
beweiden  ihn  durchaus  Soldaten,   ihrer  Her- 
kunft nach  Serblcr,  Morlacken,  Uskoken,  der 
osmanischen  Bothmässigkeit  entüüchtet,  gross  - 
ten  Theils  dej:  orientalischen  i  »zum  Drittel  der 
römischen  Kirche  angehörig y  äu  den  Waffen 
geboren,  gelehrig,  zu  allen  Beschwerlichkeilen 
abgehärtet.     St?  sind  in  yier  Legionen,  die 
Likaner,  Otlochaner,  Oguliner  und  Szluiner, 
und  in  eben  ao  viele  abgemarkte  Kreise  ein?-* 
getheilet,    Den*   Ackersmann    ist  der  Boden 
nicht  günstig.    Der  Alterthumsforscher  findet 
in  diesem  Gränzbezirke  Überbleibsel  und  Spu- 
ren der  alt- römisch --illyrischen  Städte:  Sco- 
dra,  Änona,  Salvia,  Herona,  Oreporum,  Del- 
uiinium  eto.  Der  Mineralog  würde  in  den  Ber- 
gen noch  etwas  dalmatisches  Gold  entdecken, 
welches  die  Römer  hier  übrig  gelassen  hatten  *)• 

Zunächst  der  Carlstädter  Befehlshaberschaft 
gegen  Osten  hin*  liegt  an  der  Kulpa,  Save 
und  Unna  der  Banalgränzbezirk  mit  zwey  Le- 
gionen in  den  zwey  Kreisen  Glina  und  Pe- 
J*  C.177S.  trinia.  Gegen  Ende  dieses  Zeitraumes,  war 
dieser  Bezirk  ton  etwa  fußf, und  siebzig  tau- 
send Seelen  bewohnt;  davon  waren  fünf  tau- 
send acht  hundert  fünfzehn  zum  Waffendienst 

.  '      '  "  .fr,     l  i  ,       .*    1  l. 

.  j  ■         •       •  • 

fl)  Pliniui  Hist.  Nat.  L.  XXfclfr.  tap.  4. 
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und  sechzig  lausend  sechs  hürideW  sechs  und 
zwanzig  Joch  Ackerland,  zwey  und  fünfzig 


zugemessen  waren.  •  Dazu  wurden  ihnen  jähr- 
lich der  Weinschank,  die  Jagd,  der  Fischfang, 
MaiUh,  Überfahrten  und  andere  Ärarialaefäller 
Terpachtet  Ihre  Kinder  wurden  in  den  fär 
sie  angelegten  Schulen  zu  Peinina,  Glina, 
Koszlanilza  und  ilessenowatz,  in  einigen  mehr 
als  hundert,  im  Lesen,  Schreiben  und  christ- 
licher Lehre  unierrichtet.* 

An  den  Banalgränzbezirk  stösat  die  Va~ 
tasdiher  Befehlshaberschaft  zwischen  Ooa«ieii 
und  Slawonien,  v6n  der  Save  bis  zur  Drave.; 
Obgleich  von  toerrier  Seite  mit  dem  Gebiethe 
der*  Osmanen  grärizend,  Wurde  sie  dennoch  in 
ihY*er  militärischen  Verfassung  beybehalien  ? 
^eil  ihre  zwey  Legionen,  die  Kreutzer- '-und* 
<Ke  Sanct  Georger,  bey  jeder  Gelegenheit  durch 
Treue  und  Tapferkeit  sich  rühmlichst  ausge- 
zeichnet hatten.  Der  Bezirk  za'nlte  gegen  Ende 
dieses  Zeil  räum  es  ein  mahl  hundert  sieben'  tau  J/.C.  1779. 
send  zwey  hundert'  sieben  und'  vierzig  Seelen; 
davorf  waren  ftrtifi-imd  sechzig'  tausend  vier 
hundert  sechs  und  neunzig  dem  Waffendienste? 
gewidmet,  und  hatten  zu  ihrem  Unterhalt 
hundert'  nenn  tausend  zwölf  Joch  Äcker  «^vey 
ilfid  zwanzig  tausend  ein  'hundert  fünf  und 
actozigTagwerVw*eseu;  werfAntaftd  vier  hunv 
dert  dreyssig  Tagwerk  Weingarten. 

-  *-Skrwonien .  hatte  .int  Laufe  dieses  Zeitrau- 
mes t  a^  Feldlegionen  zwey  Schläclitscharen  zu 
Fusse,  und  Linen  Schlachthaufen  Huszaren; 
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in  teinem  Gränzbezirke  an  dem  linken  Ufer 
der  Save  bis  Semlin,  dann  westwärts  gegen 
die  Donau  bis  Peterwardein  hinauf,  drey  Le- 
gionen Fussvolk,  die  Peterwardeiner,  die  Bro- 
der, die  Gradiskaner  und  zwey  tausend  Mann 
starker,  gut  berittener,  unter  die  drey  Legio- 
nen gleich  vertheil ter  Huszarenhaufen.  Jede 
Gränzlegion  zu  Fusse  bestand  in  Friedenszei- 
ten aus  drey  tausend  awey  hundert  Mann. 
/•C 1776. Von  den,  Slawonien  damahls  bewohnenden 
ein  mahl  hundert  vier  und  siebzig  tausend 
neun  hundert  fünf  und  aehtzig  männlichen  und 
weiblichen  Seelen  gehörten  zu  den  drey  Grans- 
legionen mit  Huszaren  und  Matrosen  (TwAai- 
histeri)  vierzehn  tausend  zwey  hundert  zwey 
und  neunzig  dienstpflichtige  Gränzmänner,  wel- 
che in  drey  hundert  zwey  Ortschaften  Slawo- 
niens vertheilt ,  zwey  mahl  hundert  zwey  und 
und  zwanzig  tausend  ein  hundert  sieben  und 
achtzig  Joch  Acker;  ein  mahl  hundert  tausend 
sechs  upd  achtzig  Joch  Wiesen;  vier  tausend 
ein  und  achtzig  Tagwerk  Weingärten  bearbei- 
teten; unter  sich  und  in  den  neun  Städten  der 
Provinz  siebzehn  hundert  zwey  und  achtzig 
Handwerker  beschäftigten,' und  ihre  Kinder  in 
ein  hundert  siebzehn  Schulen  schicken  konn- 
ten *)« 

Der  Gränzbezirk  des  Temeser  Banates, 
durch  die  Donau  von  Servien  getrennt,  nimmt 
des  Banates  untersten  Theil  ein,  umfasset  hun- 


a)  Ausführliche  und  gründlich«  Kunde  über  die  eroati- 
tchen  und  slawonitchen  Gränabeairke  gibt  Engel»  Ge- 
schichte von  Dalmatien,  Croatien  und  Slawonien,  SS.  254. 
253  —  268.  und  297  —  S31. 
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dert  zwey  und  achtzig  Quadratmeilen,  und  be~' 
steht  aus  swey  Legionen ,  der-  deutsch  -  und 
der  walachisch  -illyrischen,  in  vier  Festungen, 
zwey  Bergflecketa,  hundert  drey  und  zwanzig 
Dörfern  und  ein  und  zwanzig  Puszten.  Der 
Alterthumsforscher  hat  dort  eine  Meile  voni 
Mehadia  in  der  Umgegend  von  den  Römern, 
ad  Aquas,  genannt,  mehr  Nahrung;  der  Kranke 
an  den  zehn  Quellen,  in  alter  Zeit  als  Bäder 
des  Hercules  berühmt ,  mehr  Heil  und  der 
gemüthüche  Schwärmer  in  den  Höhlen  des 
Käuherberges  mehr  Genuss,  als  der  dienst- 
pflichtige Gränzmann  Segen  in  Bearbeitung  de» 
undankbaren,  bald  sumpfigen,  bald  sandigen 
Bodens,  < 

Nach  dem  Szathmärer  Frieden  wurden  inj. C.17H. 
Siebenbürgen  alle  ungrische Feldtruppen  ab- 
geschafft, und  die  Szekler,  welche  unter  Ra- 
köczy's  Fahnen  gekämpft  hatten,  entwaffnet 
und  zu   dem  Landhau   angewiesen.    In  der 
Folge  wurden  wieder  zwey  Legionen  Fussvolk, 
jede  zu  drey  tausend ,  und  «Wey  Haufen  -Rei- 
terey,  jeder  zu  zwölf  hundert  Mann,  aus*  den; 
«wey  Nationen  von  der  Königinn  nach  Gründ-:  ^ 
läge  eines   neuen  .  Militärreglements  errichtet*  C.  1759. 
Im  fünften  Jahre  darauf  ordnete  sie  auch  denj.  c.  1764. 
Siebenbürger  Gränzbezirk ,  welcher  bey  der 
Bukowina  anfängt,  und  an  der  Gränze  zwi- 
schen Siebenbürgen,   dann   der  Moldau  und 
Walachey  bis  in  die  Hunyader  Gespanschaft 
sich  ausbreitet.    Er  ist  mit  .  fünf 'Legionen  be- 
setzt   Zwey  bestehen  aus  Szeklern  der  Gyer- 
gyo-,  ober  und  unter  Csik*,  Sepsi-,  Kezdi-, 
und  Orbanyer- Stühlen:  zwey  aus  Walachen;. 
aHe  vier,  Fussyolk;  die  fünfte,  Huszaren,  aus 
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Ungern, Szeldern  Und  Walachen,  ist  unter  die 
Tier  Legionen  vertheilt  *). 

<!•>«,  •*  »«•  • 

S  am  mt  liehe  Oberbefehlshabersohaften  ste- 
hen unter  dem  Hof kriegsrathe  zu  Wien,  und 
jeder  besondern  ist  ein  General commando, 
welches,  in  dem  Bezirke  selbst  seinen  Standort 
hat,  vorgesetzt;  Die  gesammle  Gränzmann— 
schaft  aller  sechs  Bezirke  war  gegen  Ende  die- 
ses Zeitraumes  sechzig  tausend  Mann  stark , 
und  konnte  eben»  so  leicht,  als  schnell,  auf 
eib  mahl  hundert  tausend  vermehrt  zu  Felde 
sieben*  Hiermit  h»tte  die  ungrische  Krone 
ein  beträchtliches  Heer,  das  in  Friedens  zeit  en 
nichts  kostete,  auf  dem  Schlachtfelde  im  An- 
gesichte des  Todes  unerschüttert  stand  und 
kämpfte,  unter  allen  Mühseligkeiten  heitern 
und  frohen  Sinnes  blieb,  nicht  heerflüchtig 
wurde,  durch  eine  kräftige  Natur  geboren  war. 
Und  jeden  Verlust  sogleich  mit  immer  fertigem 
Nachwuchs  ersetzen  konnte,         r  ** 

'  -  '       ♦      .       ♦        „:<■;•  .....  »| 

Die  GränzmÄnner  eind  «  mit  Grundstücken 
und  Ländereyen  belehnet;  sie  genießen  darauf, 
mit  Vorbehalt  des  *  dem  Landesherrn  zustehen- 
den  O bereiten thumesj  das  immerwährende  erb- 
liche .  Nutzeigenthum  *  wofür  sie  H^m  Konige 
hn  Frieden  und  hu  Kriege,  in  und»  ausser  dem 
Lande  zum  Waffendienste,  und  auch  »zur  Un-: 
terhaltung  der  Gränztrnsfealten  beyzutragen  ver- 
pflichtet sind.  .  Nut  aüfgebothen  zum  Heer- 
banne erhalten  siei  Sold ;  ihre  Hauptleute  und 
Führer  auch  zur  Friedenszcit.«  Sämmtliche 
Einwohner  der  GFäiizbezirke  sind  vofa  Steuer 

*  * 
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und  Zehenden  befreyt,  werden  jedoch  unter 
andern  Nahmen  angestreriget  zu  Abgaben  an 
die  Kasse,  aus  welche*  die' Ober-  und  Unter- 
hauptleute besoldet,  und  die  übrigen«  Einrieb*, 
tungen  des  Gränzbezirkes  bestritten  werden. 
Herrendienste,  nach  Verhältniss  der  Lände- 
reyen,  die  jeder  Gränzmann  besitzt,  ausge- 
lassen, haben  Altern,  Brüder  und  Söhne  zü 
leisten,  ausgenommen  davon  sind  in  jeder  Fa- 
milie nur  diejenigen,  "welche  unter  Waffen 
stehen  und  wirklich  dienen.  Dem  Hauptmanne 
vnd  den  Rottenführern  oblieget  die  Aufsicht 
über  die  Landwirtschaft  sämmtlich er  »Insassen: 
Im  Nothfalle  darf  der  Gränzmann  seine  Grund-» 
stücke  verpfänden;  aber  nicht  nach  Willkür 
Veräussern.  Zürn  wirklichen  Dienste  ;  werden 
die  Soldaten  von  dem  Grähzmanne  nach  der 
Zahl  seiner  Söhne,  nicht  nach  der  Grösse  sei- 
nes Hofes  und  seiner  Grundstücke  gestellet. 
Gränzmänner,  welehe  noch  keine  erwachsenen 
Söhne  haben  ^  müssen  persönlich  dienen;  ihre 
Weiber,  Kinder  u.nd  Knechte  besorgen  den 
Feldbau*  -Wirkliche  Soldaten,  ohne  Besitz  von* 
Grundstücken,  werden: von  ihren  Altern  und 
Brüdern  ernähret.  Nu*  zürn  Waffendienste  un- 
taugliche Jünglinge  werden  zu  zünftigen,  den 
Mann  ausschliesslich  beschäftigenden  Gewerben 
zugelassen;  zu  schweren,  im  Granzbezitfke  un- 
entbehrlichen ,  Handwerken  auch  Waffenfähige, 
wenn  ihr  väterliches  Haus  an  Grundstöcken 
beschränkt,  an  Rindern  gesegnet  ist ;  als  ;Meis-< 
ter  werden  sie,  dann  in  die  Zünfte  der.nädhstf 
gelegenen  Stäborte  eingeschrieben.  Ohnei  Ein* 
schränkung  darf  der  fähige  Jüngling  katholi- 
scher. Confession,  dem  geistlichen  Stande  sich 
widmend,  studieren:  für  die  griechischq,.  von 
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Rom  gstrennte  Kirche  werden  nur  so 
gestattet,  als  zum  Dienste  derselben  erforder- 
lich sind,  und  unter  Mehrern  von  gleichen 
Anlagen  diejenigen  abgelassen,  die  dem  Gränz- 
hause  die  entbehrlichsten  sind  *). 

Des  ungrischen  Webrstandes  besondere 
Zierde  ist  die  glänzende  Leibwache  des  Kö- 
nigs, Von  Maria  Theresia  .  errichtet,  als 
Schule  zu  höherer  Bildung  für  den,  «um  Kriegs- 
dienste sich  widmenden  Adel,  Sogleich,  als 
sie  d^n  Antrag  dazu  den  Ständen  bekannt  ge*» 
macht  hatte,  erklärten  sich  diese  bereitwillig, 
die  Kosten  der  Unterhaltung  bis  zur  nächstem 
«I.  C.  1765.  Reichs  Versammlung  zu  bestreiten.  Auf  dem 
nächsten  Landtage  bewilligten  sie  jährlich  ein 
mahl,  hundert  tausend  Gulden.  Die  croatischen 
Stande  gaben  vier  tausend ;  Siebenbürgen,  zum 
Besten  zwanzig  adeliger  Jünglinge  aus  seiner 
Mitte,  zwanzig  tausend  Gulden  jährlich  dazu« 
Das  stattlich  berittene  und  ausnehmend  präch- 
tig, in  feinsten  Scharlach,  Silber  und  Zobel 
gekleidete,  mit  echten  Tigerfellen  behangene 
Geschwader  besteht  aus  hundert  zwanzig. hoch 
und  schön  gewachsenen  Jünglingen,  alle  mif> 
Lieutenantsrang  eingetreten*  Ihr  Hauptmann 
wird  ^en  Reichsharonen  zugesellet.  Die  Gespan- 
schaften gemessen  des  Rechtes,  die  Candidate« 
vorzuschlagen, 

Zu  gleicher  Zeit  hatte  die  grosse  Frau 
den  Sanct  Stephans  Ritter-Orden  ge- 
stiftet ;  um  die  bürgerlichen  Verdienste  des 
Adels  um  das  Haus  Österreich,  ohne  Unter- 
schied der  Nation,  zu  belohnen.  Die  Gesammt- 


ß)  Engel«,  «.CS.  258.  Schwärmer,  8utiiük.  Tbl  II. 
6.  246  ff.  - 


äd  by  Google 


heit  desselben  bestand  anfänglich  aus  zwanzig 
Inhabern  des  grossen  Kreut zes,  dreyssig  'Com- 
mandeuren  mit  dem  mittlem,  fünfzig  Rittern 
mit  dem  kleinen  Kreutze.  Die  Ritter  der  ers- 
ten Klasse  müssen  die  Ahnenprobe  durch  vier 
Grade  bestanden  haben.  Durch  Verdienste 
ausgezeichnete  Prälaten  können  dem  Orden  zu- 
gezählet  werden;  sie  tragen  den  Ordensschmuck 
gleich  den  Laien;  nur  wenn  sie  selbst  vor 
Gottes  Altar  die  heiligen  Mysterien  feyern, 
scheinet  es  ihnen  nicht  geziemend,  vor  den 
Augen  der  gläubigen  Gemeinde  diesen  weltli- 
chen Schmuck  hervorzuheben  *)# 

Kurz,  schon  und  bündig,  doch  mein*  von 
der  Hoffnung  der  Zukunft  begeistert,  als  von 
der  Wirklichkeit  überzeugt  i  hatte  den  innern 
Zustand  des  ungrischen  Reiches,  dessen  beherz- 
tes, kirchliches  Oberhaupt,  der  Graner  Erzbi- 
schof  Franciscus  Barkoczy,  als  er  die/,  c.1764. 
Königinn  an  der  Wolfsthaler  Gränze  im  Nah-  &  Jut* 
men  der  Stände  begrüsste,  geschildert.  „Alle 
fühlen  und  erkennen,"  —  sprach  er,  —  »wie 
in  diesem  zweymahl  marianischen  und  aposto- 
lischen Reiche  das  gewisse  Unterpfand  aller 
zeitlichen  und  ewigen  Glückseligkeit,  die  auf«* 
richtige  Verehrung  des  wahren  Gottes  wachse: 
sie  sehen  prächtige ,  dem  grossen  Gott«  gehei-; 
ligte,  Tempel  sich  erheben,  die  Altäre  glänzen,' 
ihre  Diener  als  Gottes  Botschafter  in  Ehren 
gehalten.  Sie  erfreuen  sich  der  Aufführung 
öffentlicher,  zur  Ausübung  christlicher  Liebe 
bestimmter  Gebäude,  betrachten  mit  Wohlge-» 

n  •  »     -  - 

i  ^       ■  1 4      r  *l    ~<  1 1  »VI      i>         \  .  i 

i  -    i«*  t*!W.  >S.  '"  *  1 

a)  Constitutione*  insignis  crdinis  Equitum  S,  Stephan!. 
Viennac  1764.  Fol.  —  auch  bey  Katona  Tom.  XXXIX. 
p.  633. 


fallen  den  blühenden  Zustand  der  geistlichen 
und  weltlichen  Wissenschaften,  der  Künste  de«  j 
Friedens  und  des  Krieges.    Freudig  bemerken 
sie,  dass  die  Blütbe  unsers  Adels  zu  dem  in-J  | 
nern  Dienste  des  erlauchten  Hofes  berufen,  nicht 
nur  nur  mit  Übertragung  der  Leibwache  an 
dieselbe  beehret ,    sondern   auch  zur  feinern, 
der  Zeit   angemessenen  Lebensart  ausgebildet 
werde.    Zu  dem  Allen  ,  stehen  das.  Ansehen  der  ! 
Gesetze,  und  die  Heiligkeit  unserer  National- 
verträge fest,  die  Magisträte,  Rechte,  National- 
freyheilen  und  Vorzüge  in  voller  Kraft.  Voll 
innigsten  Dankes  bekennen  wir,  diess  grosse, 
unter  schweren  Zeitbedrängnissen  theils  begon- 
nene, theils  beförderte  Werk  der  Reichswohl- 
fahrt,  nächst  Gott,  dem  Beschirmer  des  ihm 
geheiligten    Stephanischen  Erbes,  einzig  und 
allein  der  mehr  als  mütterlichen  Sorgfalt  und 
Vorsicht  unserer  gnädigsten  Frau  zuschreiben 
zu  müssen  *)" 
 : 

c)  »Sentiunt  omnes,  qnantttm  in  regno  hoc  Iis  Wlariano  et 
apostolico  in  dies  crescat  totius  ,  tarn  fluxae ,  quam  aeterna» 
heatitatis  c  er  tum  pignus,  sincerus  veri  Dei  cultus :  vident, 
assutgere  maßnificas  aedes  ,  magno  Deo  sacras,  nitere  aha- 
ria  >   ho  na  rar  i   eorum   ministros  ,   tanquam  qui  legatione  fun- 
guntur  pro  Christo  :  gaudent  excitari  publica  exercendae  c/ia- 
titatis  christiahae  domicilia :  surpiciunt  in  florem  assurgere 
Sacra  et  prpfona  pacis   bellique  studio:    laetantur,  florem 
nobilitatis  nostrae  intimioribus  augustae  aulae  oh  sequi  is,  ad' 
coque  sacri  ipsius  corporis  custodia  cum  honoran,  tum  ad 
auaevis  saeculo  convenientis  .  urbanitatis   officio   exeoli.  M 
haec ,  sarta  tectaque  est  sua  legibus  et  pactis  nostris  saneti- 
monia  ,  magistratibus  auetoritas,  juribus,  libertatihüs  ac  prae- 
rogativis  omnibus  vigor.     Hanc  omnem  nostram  fort  an  am , 
etiam  iniquis,  nostraeque  viciniae  infestis  valde  temporibus% 
partim  inchoatam  partim  promötarh,  post  Deum  %  Stephaneae 
sibi  sacrae  hereditatis  tutorem,  grata  confessione  in  aeeeptis 
referimus  uni ,  plusquam  maternae ,  clementissimae  Dominae 
nostrae  <fe  nobis  sollicitudini  ac  providentiae^    »P.  Kfttona 
Tom,  XXXrx.  p,  655. 


Drey  und  zwanzigstes  Buch. 


Kraftäusserungen  des  ungrischen  Nation  alieb ens 
unter  Joseph  II.  und  Leopold  II. 


J.  C.  1780  -  1792. 


 Tu  magna  gercndi 

Praecipita  temput;  mors  atra  impendet  agentL 


Sinus  XIII.  774. 
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Josephe  Reformen  im  Allgemeinen* 

■  * 

In  der  bisher  erzählten  bürgerlichen  und  ge- 
richtlichen, kirchlichen  und  wissenschaftlichen, 
staatswirthschaftlichen  und  Wehrverfassung  hat 
Kaiser  Joseph  im  Jahre  siebzehn  hundert 
achtzig,  am  Vorabende  Andrea,  Kraft  der  Con- 
stitution und  der  pragmatischen  Sanction  das 
ungrische  Reich  übernommen.  Vieles  war  in 
demselben  noch  so,  wie  es  der  Primas,  Erz- 
bischof  Franciscus  Barkoczy  vor  sechzehn 
Jahren  geschildert  hatte,  und  Vieles  war  durch 
die  veränderte  Denkweise  und  ganz  zu  kirch- 
licher Frömmigkeit  sich  hinneigende  Gesinnung 
der  Monarchinn  durch  sechzehn  Jahre  anders 
geworden:  ihr  Witwenstand  hatte  sie  in  un~ 
wandelbarer  Stimmung  zur  Wehmuth  und  An- 
dacht erhalten.  Der  in  Verklärung  der  Gott-^ 
Seligkeit  Erscheinende  konnte  Alles  von  ihr  er-> 
halten;  ihr  Gefühl  war  zu  freundlich,  ihr  Ge- 
wissen zu  zart,  um  den  Häuchler  der  Gottse- 
ligkeit zu  durchschauen.  Joseph  sah  sich  am 
Steuerruder  eines  entnervten,  zerrütteten,  hin- 
fälligen, verschuldeten  Staates;  zu  seinem  Dienste 
einen  Haufen  unwissender,  feiler,  in  Genuss 
und  Unthätigkeit  versunkener  Beamten;  Minis- 
X.  Theil.  5l 
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ter  ohne  Weisheit,  Richter  ohne  Achtung  für 
das  Recht,  eine  Menge  gemeiner  Priester  ohne 
Religion,  ohne  Wissenschaft,  ohne  kirchlichen 
Sinn;  eingekaufte  Hauptieule  ohne  Talent  und 
ohne  Bildung,  Soldaten  ohne  Ehrliebe  und 
Zucht,  Bürger  ohne  Sitten  und  Gemeingeist. 
Er  legte  Hand  an  das  Steuer,  folgend  dem 
gewaltigsten  Drange,  eine  neue  und  bessere 
Ordnung  der  Dinge  zu  schaffen,  wozu  ihm 
das  Genie  fehlte,  anstatt  dieselbe  vorzuberei- 
ten, und  allmählig  herbey  zu  führen,  wozu  er 
Verstand  und  Kraft  genug  besessen  hätte.  Der 
redlichste  Wille  und  die  rastloseste  Thätigkeit 
für  sich  allein  konnten  ihn  nicht  zum  Ziele 
führen. 

• 

Er  entrückte  es  sich  selbst  dadurch:  dass 
er  der  verfassungsmässigen  Krönung  sich  ent- 
zpg,  zu  geringschätzend  die  Nationalmeinung, 
welche  xmr  den  Einrichtungen  eines  gekrön- 
ten Königs  gesetzliche  Kraft  zuerkennen  will; 
dass  er  seine  Reformationsentwürfe  nicht  mit 
den  heller  und  weiter  sehenden  Männern  der 
Nation  erwogen,  eingeleitet  und  ausgeführt; 
dass  er  dieselben  fragmentarisch,  nach  zufälli- 
gen Veranlassungen  oder  Ein  lallen ,  nicht  auf 
Ein  Mahl  und  im  Zusammenhange  bekannt  ge- 
macht  hatte,  wodurch  er  die  Nation  im  Zwei- 
fel, liess,  wo  er  aufhören,  wo  seine  Willkür 
sich  selbst  beschränken,  was  endlich  bleibend 
seyn  würde.  Dieser  Zweifel  erzeugte  den  Ver- 
dacht, er  wolle  die  Constitution  und  die  Ge- 
setze  seiner  unbegränzten  Willkür  unterwerfen; 
der  Venjacht  reizte  zum  entschlossensten  Wi- 
derstande und  zur  JSriindurig  unübersteiglicher 
Hindernisse.  Er  liess  sich  nicht  krönen,  weil 
*  ■  • % 
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er  sich'  dem  Krönangseide  und  der  Noth wen- 
digkeit, das  Krönungsdiplom  seiner  Vorfahren 
zu  vollziehen,  entwinden  wollte.  Allein,  gleich- 
wie man  unter  Leopold  hey  J  o  s  e  p  fa's  I.  Krö-; 
nung  in  das  Diplom  die  vieldeutige  Klausel: 
,  prout  de  sensu  et  usu  eorum  inter  Regem  et 
Status  atque  Ordines  conventum  fuerit;  ein- 
schalten konnte,  so  wäre  es  wahrscheinlich  ge- 
lungen, in  dem  Krönungsdiplom  für  Joseph  IL 
die  rechtliche  Klausel:  in  quanium  sensus  et 
usus  eorum  ex  mente  Regis  et  Statuum  atque 
Ordinum,  Juribus  justae  civitatis  et  naturae 
Majestatis  supremae  non  adversarentur ;  an- 
zubringen '7  und  auf  den  Grund  dieser  Klausel 
hätte  er  alles  rechtlich  befehlen  können,  was 
er  willkürlich  befohlen  hat, 

Tiefe  Wehmuth  bemächtiget  sich  des  ung-. 
Tischen  Patrioten,  und  des  Historiographeij, 
wenn  sie  das  neunjährige  Regentellleben  Jo- 
sephs überschauen,  da  seit  Matthias  von 
Hunyad  kein  König  so  kräftig  und  bleibend, 
wie  er,  Ungarns  Völker  zu  höherer  Nationa- 
lität hätte  erheben  können*  Vollständiger  und 
klarer,  als  seine  Vorfahren,  erkannte  er,  Was, 
dem  ungrischen  Reiche  zur  Erhöhung  seines 
Wohlslandes  Noth  that;  leider  fehlte  ihm  nur 
der  sichere  Massstab  zur  Bestimmung,  wie  viel 
das  ungrische  Gemüth  vertragen,  und  der  Na- 
tionalcharakter gestatten  könnte.  Nun  aber  gibt 
die  ganze  Zeit  seiner  Herrschaft  nur  ein  "war- 
nendes Beyspiel  des  hartnäckigsten  Kampfes 
kalter  Verständigkeit  gegen  die  Rechte  des  Ge- 
müthes,  und  übereilter  Willkür  wider  beson- 
nene Nationalität. 

In  den  Geschichten  aller  Völker  steht  un-,, 
auslöschlich  verzeichnet ,  es  sey  eben  so  .  ge- 
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wagtes,  als  vergebliches  Unternehmen  der  Staats- 
gewalt, eine  Nation  ihrer  Grundverfassung  und 
der  daraus  hervorgehenden  Rechte  und  Frei- 
heiten berauben  zu  wollen.  Die  Völker  wis- 
sen zu  gut,  dass  Unterdrückung  weder  beharr- 
*  lieh  bestehen,  noch  immer  fortschreiten  könne; 
denn  die  Lebensdauer  der  Machthaber  ist  kurz, 
sie  treten  hinter  einander  auf,  und  einer  ver- 
schwindet nach  dem  andern:  dagegen  ist  der 
Fortdauer  eines  Volkes  keine  andere  Grärize 
gesetzt,  als  der  Bestand  des  Gebiethes,  welches 
dasselbe  trägt  und  erhält.  Dieser  Bestand  be- 
wahret der  bedrückten  Nation  die  Hoffnung 
lind  die  Mittel,  sowohl  Gerechtsame,  die  ihr 
entrissen  worden,  wieder  zu  gewinnen,  als 
auch  demjenigen  (eifriger  nachzustreben,  was 
ihrer  Grundverfassung  zuwider,  des  Herrschers 
J.  C.  1608.  Willkür  ihr  verweigert  hat.  In  Rudolph's 
J.  C.1681.zwey  und  dreyssigstem  und  Leopolde  fünf 
ünd  zwanzigstem  Regierungsjahre,  hatte  sich 
diese  Wahrheit  auch  Ungarns  Völkern  merk- 
würdig bewähret1;  und  der  Verfolg  dieser  Ge- 
schichten wird  zeigen^  wozu  die  Nichtachtung 
dieser  alten  Wahrheit  den  Kaiser  Joseph  ge- 
nölhiget  hat. 

Was  er  rühmlich  bezwecket,  was  er  kräf- 
tig gewollt  hatte,  und  was  er  bey  vorsichtige- 
rer Wahl  der  Mittel  und  der  Verfahrungsart 
getriss  erreicht  hätte,  das  beurkundet  die  vor- 
treffliche Anweisung  ünd  Ermahnung  an  sämmt- 
liche  Staatsbeamten,  welche  er  gegen  Ende  des 
J.C.  i783. dritten  Jahres  seiner  Herrschaft,  selbst  gedacht, 
eigenhändig  verfasst,  und  öffentlich  durch  den 
gesammten  österreichischen  Staatenverein  be- 
kannt gemacht  hat.    Ein  Auszug  davon  wird 
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die  Rechfschaffenheit,  die  Würde,  die  Grosse 
seiner  Denk  -  und. .  Sinnesart  aufdecken«  In 
diesem  hehren  Geiste  hat  seit  Marc  Aurel 
kein  Monarch  sich  zu  seinen  Staatsdienern  * 
seit  Stephanus  I.  kein  König  sich  zu  Ua* 
gern  ausgesprochen.  -I 

„Drey  Jahre,"  —  also  begann  er,,  ,jsind 
nun  verflossen,  da  ich  die  Staatsverwaltung 
habe  übernehmen  müssen.  Ich  habe  durch 
diese  Zeit  in  allen  Theilen  derselben  meine 
Grundsätze,  meine  Gesinnungen  und  meine 
Absichten  mit  nicht  geringer  Mühe,  Sorgfalt 
und  Langmuth  sattsam  zu  erkennen  gegeben." 

»Ich  habe  mich  nicht  begnügt,  ein  Mahl 
nur  eine  Sache  zu  befehlen;  ich  habe  sie  aus- 
gearbeitet und  entwickelt;  ich  habe  die,,  aus 
eingewurzelten  Vorurtheilen  und  alten  Qewohn- 
heiten  entsprungenen  Umstände  durch  Aufklä- 
rung geschwächet  und  mit  Beweisen  bestritten  j 
ich  habe  die  Liebe,  die  ich  für  das  alfgemeine 
Beste  empfinde,  und  den  Eifer  für  dessen  Dienst 
jedem  Staatsbeamten  einzulassen  gesucht.  Ich 
habe  den  Chefs  Vertrauen  geschenkt  und  Ge- 
walt eingeräumt,  damit  sie  sowohl  auf  die  Ge- 
sinnungen ihrer  Untergebenen,  als  in  der  That 
wirken  können.  Die  Auswahl  der  Personen 
ist  ihnen  ganz  frey  gelassen  worden;  Vorstel- 
lungen und  bey gebrachte  Ursachen,  und  die 
allemahl  schätzbaren  Wahrheiten  habe  ich  von 
Chefs,  so  wie  vop  Jedermann,  immer  mit  Ver- 
gnügen aufgenommen.  Täglich  und  stündlich 
faar  ihnen  meine  Thür  offen,  theils  um  ihre 
Vorstellungen  anzuhören,  theils  um  ihre  Zwei- 
fel aufzuklären  *).     Nun   erachte   ich  meiner 


a)  Das«  diess  Alles  nicht  Allerhöchst  gjildxge  Re- 
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Pflicht  und  derjenigen  Treue  gemäss  j  so  ich 
dem  Staate  in  allen  meinen  Handlungen  lebens- 
länglich gewidmet  habe,  dass  ich  ernstgemes- 
«enst  auf  die  Erfüllung  und  Ausübung  der  von 
mir  gegebenen  Befehle  und  Grundsätze  halte, 
welche  ich  bis  jetzt  nicht  ohne  Leidwesen  so 
sehr  vernachlässiget  sehe,  dass  zwar  viel  be- 
fohlen und  auch  expedirt,  aber  auf  die  Befol- 
gung und*-  Ausübung  auf  keine  Art  gesehen 
Wird.  Daher  so  viele  wiederhohlte  Befehle 
erfolgen  müssen,  und  man  dennoch  von  nichts 
versichert  ist,  weil  die  Meisten  die  Geschäfte 
nur  handwerksmässig  behandeln;  nicht  in  der 
Absicht,  das  Gute  zu  bewirken  und  die  .Leute 
darüber  zu  belehren,  zu  Werke  gehen;  son- 
dern nur  damit  das  Höchstnöthige  geleistet 
werde,  um  nicht  in  einen  Prozess  zu  gerathen 
und  die  Cassation  zu  \erdienen 

„Auf  diese  mechanische  knechtische  Art 
ist  es  unmöglich,  mit  Nutzen  die  Geschäfte  zu 
treiben.  Wer  —  —  Vorsteher,  was  immer 
für  einer  Gatlung,  geistlichen,  weltlichen,  oder 
Militärstandes  seyn  oder  verbleiben  will,  muss 

I.  von  nün  an  alle,  nach  Mass  des  ihm  an- 


densarten,  wie  sie  bisweilen  in  Cabinetsrescripten ,  Ca- 
bineesnoten,  diplomatischen  Erklärungen  und  Manifesten 
vorkommen,  sondern  treue  Anzeigen  wahrhafter  Thatsa- 
chen  sind,  muss  auch  der  Verfasser  dieses  Werkes  als  gleich- 
zeitiger Beobachter,  worin  Umstände  und  Verhältnisse  ihn 
begünstiget  hatten,  bezeugen. 

u)  Das  kam  daher,  weil  Joseph  in  der  staatsbürgerli- 
chen, gesetzlichen  und  rechtlichen  Denkungsart  beträchtlich 
höher  stand,  als  der  Haufen  seiner  Völker  und  seiner  Beam- 
ten, welche  er  weder  umzu  schaffen,  noch  zu  sich  hinauf 
zu  ziehen  vermögend  war,  und  anstatt  ihre  Individualität  in 
sich  aufzunehmen,  sie  unbemerkt  zu  bearbeiten  und  sorg- 
«am  zu  pflegen;  seine  Individualität  auf  sie,  den  spröden, 
»och  gar  nicht  empfänglichen  Sloff,  übertragen  wollte. 


vertrauten  Faches  der  Staatsverwaltung,  von  mir 
erlassenen  Hauptentsch Hesslingen;  und  Normal- 
resolutionen neuerdings  aus  den  Registraturen 
erheben,  dieselben  sammeln,  und  dergestalt 
fleissig  lesen  und  durchgehen,  damit  er  den 
wahren  Sinn  und  Endsweck  derselben  sich 
gan^  eigen  mache.**  '    £  *"'f 

„II.  hat  die  Erfahrung,  leider!  bewiesen^ 
dass,  anstatt  das  Oute  in  einer  Resolution  auf- 
zusuchen, und  den  Sinn,  den  man  gleich  nicht 
recht  begreift,  zu. ergründen,  oder  nach  billi- 
gem Vertrauen  auf  meine  bekannten  Gesinnun- 
gen gelten  mit  Eifer  zu  ergreifen,  und  die  Be- 
folgung sich  angelegen  seyn  zu  lassen;  man: 
solche  Resolutionen  nur  auf  der  unangenehmen: 
ader  verkehrten  Seite  betrachtet ,  die  Expedi-4 
rung  so  lange,  als  nur  möglich,  verzögert,  und 
entweder  Niemand  darüber  belehret,  und  der- 
gestalt nur  ein  unwirksames  G'eschrey  auszu- 
breiten trachtet,,  oder  aber  efoie  unbedeutend« 
und  öfters  undeutliche  Belehrung  hinausgrbty 
aber?  Faist  nie  den  wahren  Unterschied  beob- 
achtet, dass  der  Landesfürst  durch  seine  Be~* 
fehle  nur  seine  Gesinnungen  und  Absichten  «* 
erkennen  gibt;  seine  Hof-  urtd  Land erstellen 
aber  dazu  da  sind,  seine  Willertsmeinung  nä-* 
her  zu  erklären ,  und  alle  Wege ,  '  welche  •  zur 
deren  richtigerer,  genauerer,  geschwinderer  Be-* 
folgung  fuhren  können,  auszuwählen*  Anstand^ 
zu  entfernen,  und  darüber  zu  wachen,  dass 
sie  fleissrg  befolgt  werden,  weil  nur  aus  dem 
ganzen  Umfange  und  aus  genauer  Befolgung 
das  wahre  Gute  entstehen  kannr  Ohne  diese 
Absichten  und  Gesinnungen  wäre  die  Beybe- 
haltung  so  vieler  Hof-  und  Länderstellen  di$ 
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Übelste  Staatswirthschaft,  weil  mit  so  vielen 
Kosten  LeutQ  gehalten  würden*  die  mehr  zur 
Verwirrung  und  Vereitelung  der  Geschäfte,  als 
jeu  deren  Beförderung  und  Befolgung  dienen." 

„Wenn  diese  Stellen  nur  materialisch  ver- 
bleihen, nicht  wirken  und  nicht  nachsehen,  so 
könnte  keine  wirtschaftlichere  Einrichtung 
seyn,  als  sie  sämmtlich  abzudanken,  und  da- 
durch Millionen  zu  ersparen,  welche  an  der 
Contribution  nachgelassen  würden,  und  wovon 
der  Unterthan  eine  viel  .grössere  Wohlthat 
spürte,  als  ihm  jetzt  bey  so  schlechter  Ver- 
waltung, von  so  zahlreichen  Beamten  zugeht: 
t-.—  ;  —  Wodurch  nur  Zeit  verloren,  und 
viele  Aufsatzmachende,  Überlegende,  Eintra- 
gende, Abschreibende  und  endlich  Unterschrei- 
bende ohne  Ursache  besoldet  werden." 

„Wenn  aber,  wie  ich  es  für  die  Zukunft 
verhoffen  will  und  einzuführen  wissen  werde, 
diese  gesammten  vom  Staate,  besoldeten,  nach 
ihrem  Amte  mit  allen  Kräften,  nur  allein  auf 
die  Befolgung  der  Befehle,  auf  die  Aufklärung 
und  Einleitung  aller  Auftrage  wachen  und  das 
Gute  in  allen  Theilen  erhalten  und  bewerk- 
stelligen: alsdann  ist  deren  Zahl  und  Besoldung 
eine  väterliche  Vorsorge,  wovon  jedes  Indivi- 
duum in  der  Monarchie  seinen -Nutzen  und  das 
Gute  beziehet" 

„III.  Aus  diesem  folgt ,  dass  bey  allen 
Stellen  ohne  Ausnahme  Jedermann  einen  sol- 
chen Trieb  zu  seinem  Geschäfte  haben  muss, 
dass  er  nicht  nach  Stunden,  nicht  nach  Ta- 
gen, nicht  nach  Seiten  seine  Arbeit  berecb- 
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neu;  sondern  alle  seine  Kräfte  anspannen  muss, 
um  dieselbe  vollkommen  nach  der  .Erwartung 
und  nach  seiner  Pflicht  auszuführen.  —  Wer 
picht  Liebe  zum  Dienste  des  Vaterlandes  und 
seiner  Mitbürger  hat,  wer  für  die  Erhaltung 
des  Guten  nicht  von  .  einem  besondern  Eifer 
sich  entflammt  findet,  der  ist  für  Geschäfte 
nicht  gemacht,  und  nicht  tterlh,  Ehrentitel  zu 
besitzen  und  Besoldungen  zu  ziehen."* 

„TV.  Eigennutz  von  aller  Gattung  ist  das 
Verderben  der  Geschäfte,  und  das  unverzeih- 
lichste -  Laster  eines  Staatsbeamten.  Der  Ei- 
gennutz ist  nicht  allein  vom  Gelde  zu  verste- 
hen, sondern  auch  von  allen.  Nebenabsichten, 
wodurch  das  einzige '  wahre  Beste,  die  aufge- 
tragene wahre  Pflicht,  die  Treue  im  Berichten, 
und  die  Genauigkeit  im  Befolgen  verdunkelt,  , 
bemäntelt,  verschwiegen,-  verzögert  oder  ent- 
kräftet wird.  Jeder,  der  sich  dessen  schuldig 
macht,  ist  für  alle  weitere  Staatsdienste  ge- 
fahrlich und  schädlich y  so  wie  derjenige,  wel- 
cher es  weiss,  und  nicht  entdeckt.  — >  —  Ein 
Chef,  der.  von  seinen.  Untergebenen  dieses  lei- 
det, ist  meineidig,  wogegen  keine  Erbarmniss, 
keine  Nebenrücksichten  Platz  greifen  dürfen. 
Ein  Untergebener ,  der  seinen  Vorgesetzten 
nicht  angibt,  handelt,  gegen  die  Pflicht,  so  er 
seinem  Landesfürsten  und:  allen  seinen  Miibür« 
gern  schuldig  ist 

> 

— 

a)  Dabin  möchten  Untergebene  schwerlich  zu  bringen 
•eyn;  denn  wo  der  Monarch  nicht  unmittelbar. selbst  sieht, 
»elbst  prüft»  selbst  untersucht  und  selbst  entscheidet,  wür- 
den sie  unter  zehn  Fällen  neun  Mahl  Gefahr  laufen,  als 
falsche  Denunciauten  verurtheihst  ,  und  bestraft  zu  werden. 
Hey  Kaiser  Joseph  war  diese  Gefahr  weniger  zu  beiürch« 
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„V.  Wer  dem  Staate  dienen  will,  und 
dienet,  muss'  sich  gänzlich  hintansetzen.  Hier- 
aus folgt  noth wendig,  dass  man  keine  andere 
Absicht  in  seinen  Handlungen  haben  müsse, 
als  den  Nutzen  und  das  Beste  der  grössern 
Zahl.  Kein  Nebending,  kein  persönliches  Ge- 
schäft, keine  Unterhaltung  soll  ihn  von  dem 
Hauptgeschälte  abhalten  und  entfernen;  also 
auch  kein  Auctoritätsstreit ,  kein  Ceremoniel, 
keine  Courtoisie  etc.  Zur  Erreichung  des 
Hauptzieles  das  Beste  zu  wirken,  der  Eif- 
rigste zu  seyn,  am  mehresten  Ordnung  bey 
«einen  Untergebenen  zu  halten,  heisst  der 
Erste  und  Vornehmste  seyn:  Ob  also  In- 
ainuata,  Noten  und  dergleichen  Kanzelley-r 
spränge  und  Titulaturen  beobachtet,  ob  Beamte 
in  Stiefeln,  gekämmt  oder  ungekämmt,  die  Ge- 
schäfte verrichten,  muss  für  einen  vernünft  igen 
Mann,  der  nur  auf  derselben  Erfüllung  sieht, 
ganz  gleichgültig  seyn..  -r-  «—  — r-  Er  muss 
nichts  für  eine  Kleinigkeit  halten,  was  wesent-r 
lieh  ist,  dagegen  aber  alles  Unwesentliche 
hintansetzen.  Das  wird  der  Mann  seyn,  der 
ein  echter  Vorgesetzter- in  seinen  Theilen,  so, 
,*wie  jeder  ihm  Untergeordnete  in  seinem  Fa-* 
che  seyn  wird/*  . 
-      ;..      •  .  '•*••» 

„VL  Wie  es  eines  Jeden  Pflicht  ist,  ver* 
lässtich  zu  berichten,  alle  Facta  nach  den 
Haupfgrundsätzen  zu  beurtheilen,  und  seine 
Meinung  fr eymülhig  beyzufügen,  so  ist  es  auch 

► 

ten,  weil  er  unmittelbar  ihm  geschehene  Anzeigen  nicht 
leicht  zur  gerichtlichen  Verhandlung  ablieferte,  sondern  sie 
su  seiner  Notiz  bewahrte,  und  «1s  Winke,  weiter  zu  for* 
sehen,  und  die  Wahxheir  auf  andern  Wegen  auszumitteln, 
beachtete«  »  ■ 
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die  Schuldigkeit  eines  jeden  Staatsbeamten  j 
dass  er  selbst  auf  Abstellung  aller  Missbräu- 
che, auf  die  wahre  und  beste  Art  zur  Befol- 
gung der  Befehle,  auf1  die  Entdeckung  der  da- 
gegen Handelnden,  endlich  auf  alles,  was  zur 
Aufnahme  und  zum  Besten  seiner  Mitbürger 
gereichen  könnte,  nachsinne,  als  zu  deren 
Dienst  wir  sämmtlich  bestimmt  sind.  Die  gute 
Ordnung  aber  heischt,  dass  ein  Untergebener 
seine  Gedanken  durch  seinen  Obern  einreiche; 
dieser,  wenn  er  der  Mann  ist,  der  er  seyn 
ßoll,  und  seyn  muss,  wird  den,  vielleicht  in 
«rinem  Eifer  Irrgehenden,  mit  Belehrung  und 

mit  Überzeugung  väterlich  zurecht  weisen.  

Er  wäre  höchst  sträflich,  wenn  er  das  Gute, 
was  seine  Untergebenen  vorschlügen,  unter- 
drückte, und  aus  Nebenabsichten,  oder  viel- 
leicht aus  Eigendünkel  ihnen  nicht  Gerechtig- 
keit über  das  wiederfahren  Hesse,  was  sie  er-? 
6onnen  hätten  und  anzeigten/4 

.  ,  „VII.  Jedes  Chefs  Schuldigkeit  ist,  dass 
er  alles  Unnütze  und  Nothwendige  anzeige  und 
zur  Abstellung  vorschlage,  so  wie  ein  jeder 
Untergebene  seinem  Chef  vorzutragen  hat,  was 
er  nur  als  einen  Umtrieb  der  Geschäfte  an- 
sieht, der  zum  Wesentlichen  nicht  führt  und 
nur  zwecklose  Schreiberey  und  Zeitverlust  ver- 
ursachet, damit  dergleichen  Hindernisse  sogleich 
auf  die  Seite  geräumt,  und  Hände  nicht  un- 
nütz beschäftiget  werden,  denen  es  sonst  an 
hinlänglicher  Zeit  zum  Nachdenken  und  wich- 
tigeren Sachen  gebrechen  müsste." 

•  •  ■  *P 

- 

„VITI.  Da  das  Gute  nur  Eines  seyn  kann, 
nämlich  dasjenige,  so  das  Allgemeine,  oder  doch 
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die  grosste  Zahl  betriflt,  und*  ebenfalls  alle 
Provinzen  der  Monarchie  nur  Ein  Ganzes  aus« 
machen,  und  also  nur  Eine  Absicht  haben 
können;  so  muss  noth wendig  alle  Eifersucht, 
alles  Vorurlheil,  so  bis  jetzt  öfters  zwischen 
Provinzen  und  Nationen,  selbst  zwischen  De- 
partements, viele  unnütze  Schreibereyen  ver- 
ursachet hat,  aufhören;  und  muss  man  sich 
nur  einmahl  recht  überzeugen,  dass  bey  dem 
Staatskörper,  so  wie  bey  dem  menschlichen 
Körper,  wenn  nicht  jeder  Theil  gesund  ist, 
alle  leiden  und  alle  zur  Heilung  auch  des 
mindesten  Übels  beytragen  müssen  *).  Nation, 
Religion  muss  in  allen  diesen  keinen  Unter- 
schied machen;  und  als  Brüder  Einer  Monar- 
chie müssen  Alle  sich  gleich  verwenden,  um 
einander  nutzbar  zu  seyn." 

„IX.  Fälschlich  werden  die  unterschiedli- 
chen Theile  und  Zweite  Einer  Monarchie  un— 
ter  einander  verwickelt  Vom  Landesiürsten 
angefangen  dünkt  sich  derjenige  der  Massigste, 
welcher  nicht,  wie  Viele,  das  Vermögen  des 
Staates  und  seine  Unterthanen,  als  sein  voll- 
koramnes  Eigenthum  ansieht;  wenn  er  nicht 


a)  Dazu  ist  jedoch  weder  nöthig  noch  möglich,  dass  alle 
Glieder  in  die  eine  und  dieselbe  Form  eingezwan get  wer- 
den. Man  würde  den  ganzen  Körper  zerstören,  wenn  man 
die  Fflsse  in  die  Form  der  Hände  bringen  wollte.  Nation 
muss  Nation  bleiben ;  und  es  heisst  Unmögliches  verlangen, 
wenn  man  fordert,  das*  der  Unger  Österreicher,  oder  der  Ras- 
cier  Böhme  oder  der  Walach  Slawonier,  oder  Alle  zusammen 
Deutsche  werden  sollen.  'JBigenthümlichkeiten  können  in 
ganzen  Völkern,  wie  in  einzelnen  Menschen  nur  zum  Scha- 
den ihrer  Lenker  aufgehoben  werden.  Die  Natur  selbst 
macht  nur  Individua,  keine  Genera:  und1  Staatenvereine  und 
Einheit  können  sehr  wohl  bestehen,  ohne  Üniversaüsirung 
der  Formen  ihrer  Glieder. 


i 


■ 
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glaubt,  dass  die  Vorsehung  Millionen  Menschen 
für  ihn  erschaffen  ,  sich  aher  nicht  täuschen 
lässt,  dass  er  für  den  Dienst  dieser  Millionen 
zu  seinem  Platze  von  derselben  bestimmt  wor- 
den ist:  und  derjenige  von  den  Ministem  hält 
sich  für  den  gewissenhaftesten,  der  nicht  die 
Plusmacherey ,  um  sich  bey  seinem  Landes« 
fiirsten  beliebt  zu  machen,  zum  einzigen  Au- 
genmerke nimmt.  Ersterer  und  die  Letztern 
glauben  sich  gefällig  genug,  wenn  sie  die 
Staatseinkünfte  als  ein  Interesse  betrachten, 
das  ihnen  von  dem  Kapital  des  innern  Staats- 
recht hu  ms  zusteht,  und  auf  dessen  Erhaltung 
sie  zwar  zu  wachen,  zugleich  aber  auf  das 
möglichste  bedacht  zu  seyn  haben,  die  Benut- 
zung in  allen  Gefallen  und  Rubriken  immer 
wachsen  zu  machen,  um  nur  ihr  Kapital  stets 
aüf  höheres  Prozent  zu  bringen." 

o 

„So  hält  der  Civilstand  den  Militarstand 
bloss  zu  Eroberungen  und  zur  Hintanhaltung 
des  Feindes  geeignet;  in  Friedenszeiten  aber 
für  einen  Blutigel  des  contribuirenden  Standes; 
und  der  Soldat  glaubt  sich  wieder  berechtiget 
vom  Lande  für  sich  den  möglichsten  Nutzen 
zu  erhalten  etc.  —  —  —  Diese  sind  die 
Hauptführer  eines  Staates,  welche  sammt  allen 
ihren  Individuen  nur  auf  sich  und  ihr  Fach,  nicht 
auf  das  Allgemeine  sehen;  ja  unter  ganz  fal- 
schen Grundsätzen  die  Staatsverwaltung  be- 
trachten etc.  —  —  Die  Finanzen,  welche 
von  dem  Landesfürsten  unmittelbar  geleitet  und 
bestimmt  werden,  betrachte  ich  nicht  im  obi- 
gen Gesichtspuncte  mit  dem  grossen  Haufen, 
sondern  ich  erwäge  hierbey,  dass,  da  die  Be- 
legung und  Gefällsbenutzung  in  einer  Monar- 
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ririe  Willkürlich  vom  Landesfiirsten  nnd  seiner 
Finanzstelle  abhängt,  ein  jedes  Individuum,  so 
entweder  Besitzungen  oder  einen  Nahrungsver- 
dienst im  Lande  hat,  sein,  durch  seiner  Vor- 
altern Vorsicht,  oder  durch  seinen  Schweiss 
und  Fleiss  erworbenes  Vermögen  mit  einem 
blinden  Vertrauen  auf  den  Landesfürsten  com- 
promittire,  in  der  Voraussetzung,  jeder  werde 
nur  in  so  weit  beleget,  als  es  die  unumgäng- 
liche Noih wendigkeit  des  Ansehens,  und  der 
daraus  entstehenden  Sicherheit,  die  Verwaltung 
der  Gerechtigkeit,  die  innerliche  Ordnung,  und 
die  mehrere  Aufnahme;  des  ganzen  Staalskör- 
pers,  von  dem  jeder  einen  Theii  ausmacht, 
fordert  etc.,  — -  —  wofür  der  Regent  dem  Pub- 
licum und  jedem  Individuum  Rechenschaft  zu 
geben  schuldig  ist  etc.  Sollte  der  Re- 
gent aber  nach  hinlänglicher  Versehung  der 
Monarchie  in  allen  Theilen,  etwas  Ansehnli- 
ches in  den  Ausgaben  vermindern  können ;  so 
ist  er  schuldig,  es  in  der  Einnahme  durch 
Nachlässe  zu  vermindern,  weil  jeder  Bürget 
nicht  für  den  Überfluss,  sondern  nur  für  den 
Bedarf  des  Staats  beyträgt  etc/? 

„X.  In  Geschäften  zu  Diensten  des  Staa- 
tes kann  und  muss  keine  persönliche  Ab-  und 
Zuneigung  den  mindesten  Einfluss  haben:  so 
wenig  sich  unterschiedene  Charaktere  und  Den- 
kungsarten  unter  einander  in  dem  bürgerlichen 
Umgange  in  eine  freundschaftliche  Verbindung 
nöthigen  lassen,  so  muss  im  Gegentheil  bey 
Geschäften,  deren  Wohl  und  Beförderung  das 
einzige  Ziel  der  Dienenden,  und  jedem  nur 
derjenige  der  liebste  und  schätzbarste  seynf 
welcher  am  tauglichsten  und  fleissigsten  ist  etc." 
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„XL  Die  Eigenliebe  muss  keinen  Diener 
so  weit  verblenden,  dass  er  sich  scheue,  von 
einem  Andern  etwas  zu  lernen,  er  mag  nun 
seines  Gleichen  oder  minder  seyn.  Die  gute 
Wirkung,  die  Einer  oder  der  Andere  in  Ein- 
leitung eines  Geschäftes  und  dessen  Ausübung 
ersonnen  hat,  muss  er  eben  so  willig  seinen 
Mitbrüdern  und  Collegen  erklären,  als  diese 
froh  seyn  müssen,  selbe  von  ihm  zu  überkom- 
men, indem  das  Beste  des  Staatsdienstes  eines 
jeden  Hauptziel  ist." 

* 

« 

i 

„XII.  Die  Expedirung  der  Befehle,  so  wie 
in  wichtigen  Sachen  die  Anfragen  und  die  Be- 
richtlegungen  müssen'  nicht  nach  dem  materiell 
len  Laufe  für  Raths-  und  gewöhnliche  Expe- 
ditionstage verschoben  bleiben,  sondern  der- 
jenige Trieb,  der  jeden  zur  Erfüllung  der  End- 
zwecke beseelen  muss,  muss  sie  auch  in  die- 
sem Geschäfte  leiten,  und  jeden  ohne  Zeitver- 
lust in  Bewegung  setzen." 

„XIII.  Da  Alles  darauf  ankommt,  dass  die 
Befehle  richtig  begriffen,  genau  vollzogen  und 
die  zu  verwendenden  Individnen,  nach  ihrer 
Fähigkeit  oder  Unfähigkeit,  richtig  beurtheilet, 
erkannt,  und  darnach  angewendet  werden;  so 
ist  es  unentbehrlich  nothwendig,  dass  alle  Jahre 
oder  so  oft,  als  nur  eine  Vermuthung  ist,  dass 
es  in  einer  oder  der  andern  Provinz  entweder 
unordentlich  oder  langsam,  oder  nicht  zweck- 
mässig zugehet,  entweder  der  Chef  selbst,  odejr 
von  ihm  Abgeschickte  sogleich  sich  zur  Lan- 
desstelle, oder  dem  Generalcommando  begeben, 
die  .Umstände  an  Ort  und  Stelle  untersuchen, 
die  zu  verwendenden   Subjecte  prüfen,  und 


hernach  sogleich  nach  den  schon  bestehenden 
Befehlen  das  Unrecht  abstellen,  jeden  zurecht- 
weisen, oder  die  sich  findenden  erheblichen 
Umstände  mir  anzeigen,  zugleich  aber  die  Be- 
seitigung der  untauglichen  Subjecte  veranlassen." 

„Auf  die  nämliche  Art  hat  eine  Landes- 
stelle ihren  untergebenen  Kreishauptleuten,  Co- 
Untaten  etc.  nachzusehen,  und  dieselben  all- 
jährlich entweder  in  Person  des  Chefs ,  oder 
durch  einen  abgeschickten  vertrauten  Mann  zu 
untersuchen,  und  das  Nämliche  darin  zu  beob- 
achten, was  die  Hofstelle  gegen  sie  thut;  und 
solche  besonders  .zur  ordentlichen  Haltung  der 
Protocolle  und  Erfüllung  der  Vorschriften  und 
Befehle  anzuhalten.  Bey  diesen  Untersuchun- 
gen müssen  hauptsächlich  die  eingeführten  Con- 
duitenlisten.  berichtiget,  und  die  Meinungen, 
die  man,  von  diesen  Beamten  in  Publico  hat, 
erhoben  und  bestimmt  werden." 

„Die  Kreishauptleute,  die  Ober  -  und  Vi- 
cegespane  müssen  auf  die  nämliche  Art  ihre 
Kreiscommissare,  ihre  Stuhlrichter,  und  die-? 
jenigen  Dominien  visitiren  und  bereisen,  wel- 
che ihrer  Aufsicht  unterstehen;   und  so  soll 
ebenfalls  bey  dem  Kreise  über  jeden  Ober- 
beamten,  oder  Präfecten  eines  Dominiums  die 
Conduitenliste,  hauptsächlich  in  Ansehung  fol- 
gender zwey  Puncte  geführt  werden,  ob  er 
nämlich   in  Beobachtung  der  Befehle  genau, 
und  auch  sonst  ein  billiger  Mann   sey,  weil 
jene  Grundobrigkeiten,   die  nicht   in  Person 
ihre  Güter  verwalten,  und  also  die  Befehle 
nicht  selbst  in  Ausübung  bringen  können,  und 
daher  an  ihre  Oberbeamten  und  Präfecten  com- 
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pvomittiren,  für  deren  Facta  sich  verpflichten, 
und  zu  deren  Abdankung  bey  vorkommenden 
Unordnungen  von  Staat*  wegen  angehalten 
werden  müssen." 

• 

„XIV.  Jeder  wahre  Diener  de«  Staates 
und  redlich  Denkender  muss  bey  allen  Vor- 
schlägen und  Verbesserungen,  welche  offenbar 
für  das  Allgemeine,  sey  es  in  der  Belegungs- 
art,  in  der  Besteuerung,  oder  in  einer  wirth- 
schaftlicheren  Gebährung,  nutebarer,  einfacher, 
oder  ordentlicher  ausfallen  können,  nie  auf  sich  ~ 
zurück  sehen ,  nach  seinem  personliehen  Inter- 
esse oder  seiner  Annehmlichkeit  die  Sachen 
berechnen,  und  sie  dagegen,  wenn  sie  ihm 
lästig,  und  dafür,  wenn  sie  ihm  nutzbar  wtre-, 
erklären;  sondern  er  muss  sich  stels  nach  dem 
grossen  Grundsätze  benehmen,  dass  er  nur  ein 
einzelnes  Individuum  sey,  und  das  Beste  des 
grössern  Haufens  das  Sein  ige,  so  wie  eines'  je- 
den Particulier,f  und  des  Landesfürsten  selbst, 
als  einzelnen;  Mann  betrachtet,  weit  übertreffe; 
Er  muss  erwägen,  dass  an  dem,  was  für  das 
Allgemeine,  dessen  einzelnen  Theil  er  ausma- 
chet, nutzbar  istv  er  ganz  gewiss,  wenn  es  ihm 
auch  nicM  gleich  Anfangs  .einteuahtend*  wir** 
in  der  Folge  einen  der  VbrtbeHe  selbst  finde** 
werdet  '  •  '   :>  • 

„Diesel  sind  in  Kurzem  meine  Gesinnun- 
gen^ dass  selbe  befolgen  zu  madiert  mich* Pflicht? 
und  Überzeugung  leitet,  können  meine  Wtfrte' 
und  mein  Beyspiet  beweisen  $  und  dass»  ich  selbe2 
ra  Ausübung  setzen  werde,  kann*  man'  versi-» 
chert  seyn.*  >•>;.*-. \ 

X.  Theil.  02 
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'„Wer  nun  injt  mir  so  denkt  f  und  sich 
als  einen  wahren  Diener  des  Staates,  so  lange 
er  selbem  dient,  ganz  mit  Hintansetzung  aller 
andern  Rücksichten,  widmen  will,  für  diesen 
werden  vorstehende  meine  Salze  begreiflich 
seyn,  und  in  deren  Ausübung  eben  so  wenig, 
als  mir  beschwerlich  fallen;  wer. aber  nur  das 
mit  seinem  Dienste  verbundene  Utile  oder 
Honorificum  zum  Augenmerk  hat,  die  Be- 
dienung des  Staates  aber  als  ein  Nebending 
betrachtet,  der  sojü  es  lieber  voraus  sagen,  und 
ein  Amt  verlassen,  zu  dem  er  weder  würdig, 
noch  geeignet  ist,  dessen  Verwaltung  eine  warme 
Seele  für  des  Staates  Beste  und'  eine  vollkom- 
mene (Entsagung  seiner  selbst  und  aller  Ge- 
mächlichkeiten fprdern." 

;  .  .  „Dieses  ist,  was  ich  Jedermann  zu  erken- 
nen zu  geben  finde,  damit  das  so  wichtige 
Werk  der  Staatsverwaltung  zu  seinem  wesent- 
lichen Endzwecke  von  jedem,  der  dazu  ge- 
braucht wird,  geleitet  werden  möge." 

Joseph. 

o  ■ 
Wer  sieht  in  dieser  gehallreichen  Anwei- 
sung nicht  zugleich  ein  treffendes  Bild,  des, 
oben  nur  mit  einigen  Grundstrichen  angedeu- 
teten Zustandes,  in  dem  die  Monarchie  bey 
Joseph's  Thronbesteigung  sich  befand?  Wer 
könnte  aber  aucji  darin  unbeachtet  übersehen 
das  herrliche,  überall  hervorleuchtende  Ideal 
eines,  mit  Weisheit  und  Gerechtigkeit  georcU 
netjen  Staates,  welches  in  Joseph's  Seele  vol- 
lendet da  stand«  und  dessen  Betrachtuns  die 
heisseste  Begierde,  unaufhaltbar  eilig  es  ganz 
auf  seine  Länder  zu  übertragen,  in  ihm  ent- 
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flammte?  Dennoch  können  die  folgenden  Ge- 
sc  Wehten  nur  beweisen,  dass  Joseph  ein  Jahr-  ' 
hundert  zu  früh  erschienen  war,  um  von  dem 
seinigen  erkannt  und  begriffen  zu  werden;  seine 
Entwürfe  zu  gross  waren,  um  in  Kastengeist  und 
Eigenliebe  erschlaffte  Völker  nicht  zu  erschrec- 
ken ;  seine  Massregeln  zu  klein,  seine  Mittel  der 
Ausführung  zu  ungeschickt,  um  seinem  Zwecke 
zu  entsprechen. 

•  ii. 

... 
Joseph'»  Reformen  in  der  bürgerlichen 

Landesverwaltung. 

Nachdem  Joseph  am  ersten  Tage  seiner  J.C.  im. 
Alleinherrschaft  durch  ein  Sendschreiben  an30..Äfov&r. 
sämmtliche  Gespanschaften  Ungarns  Völker  seines 
Schutzes  und  der  Un verletzlichkeit  ihrer  Rechte, 
Privilegien,  Freyheiten  und  Vorzüge  versichert, 
auch  sämmtliche  Behörden  in  ihren  Verwal- 
tungskreisen, und  die  dabey  angestellten  Staats- 
diener in  ihren  Amtsverhältnissen  unter  ihren 
bisherigen  Verpflichtungen  und  Anweisungen: 
bestätiget  hatte  *);  schien  er  bald  der  Erste 
dieser  Versicherung  vergessen,  unter  dem  eif- 
rigen Bestreben,  eine  zweckmässigere  Verkei- 
lung der  öffentlichen  Angelegenheiten  unter  die 
Behörden  zu  treffen,  und  den  Geschäftsgang 
zu  dessen  Beschleunigung  einfacher  einzurichten. 


Kl- 


Schon  als  Mitregent  seiner  Mutter  hatte 
er  eingesehen,  wie  weit  vortheilhafter  es  sey, 
die  Cameralgeschafte  mit  den  politischen ,  wo- 


a)  Der.  Brief ,  mit  geieichnet  von  Fr  an  z  Eszterhrfzy 
untl  Franz  Györy,  »teht  bey  Katoaa  Tom.  XL.  p.  Ii. 
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mit.  sie  gewöhnlich  sehr  enge  verbündten,  $jn<J , 
nufffr  in  der  Behandlung  zu  vereinigen d$mit 
dje, ;  Beförderung  derselben  durch  die  häufig 
vorgekommenen  Anfragen,  Rathserhohlungen , 
Streitigkeiten  und  gemischte  Commissionen  nicht 
metir  so  lange  verzögert  würde.  Zu  diesem 
j.  C  1782.  Zwecke  hob  er  jetzt  die  allgemeine  Hofkara*- 
17.  May.jper  auf,  und  übertrug  alle  Geschäfte  >  welche 
die  ungrisjch  -  siebenbürgische  Staatskasse  betra- 
fen, der  ungrisch- sieben  bürgischen  Hofkadzel- 
ley ,  und  was  sich  auf  die  böhmisch  -  österrei- 
chischen Provinzen  bezog,  der  böhmisch  -  öster- 
reichischen Hofstelle,  Damit  wurde  auch  dite 
dazu  gehörige  Buchhalterey  unter  beyde  Be- 
.  hörden  getheilt;  und  in  weiterer  Erwägung 
dessen,  was  der  allgemeinen  Wohlfahrt^omm-- 
te ,  die  bis  dahin  abgesonderten  Kanzelleyen 
14.  Äugst.  Ungarns  und  Siebenbürgens,  zu  Einer  ungrisch- 
siebenbürgischen  Hofkanzelley  vereiniget, ;  vo- 
bey  er  nicht  zweifelte,  die  Stände  würben 
diese  Einrichtung  mit  Dank  aufnehmen,  indem 
durch  sie  ein  altes,  aber  noch  unerfülltes  Ver- 
sprechen ,*),  kraft  dessen  Theresia,  so  wie 
ihre  Naqhlolger  Siebenbürgen  als  Ungarns  Krone 
zugehörige*  JUand,  in  der  /Eigenschaft  als  Kör- 
nig von  Ungarn  besitzen  und.  regieren  sollten ; 
vollkommen  erfüllet  wer;de  b).  Dadurch  aber 
sind  die  Geschäfte  der  vereinigten  Behörde  fast 
um  die  Hälfte  vermehrt  worden.  Diess  for- 
derte, theils  eine  Vermehrung  der  Beamten, 
theils  die  Abtrennung  einiger  Geschäftß.  Ersfcre 
geschah,  <}urch  Einsetzung  zweyer  Yicefcanzler 
mit  vier  neuen  Hofräthen  i*nd  durch  tjnjer- 


a)  Mariae  Theres.  Decret.  J.  ait.  XYIII.  b)  Rescript 
Joseph'a  II.  de  14«  Aug.  1782.  . 
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otfänutig  des  vorher  getrennten  ganzen  Perso- 
hal  *<fcK  Hofkanzelley  Siebenbürgens,  Letztere« 
düffch' Abnahme  aller  geistlichen,  Schul-,  milde 
Stiftung*-,  Rechts-  und  Urbatöalangelegenhei-  * 
♦fett,  tfeeh  Verhandlung  verschiedenen  beson- 
deni  Commis^sioneh  zugetheflt  wurden. 

Öäbey  konnte  die  Verfassung  des  iöriigi 
liehen*  6ftatthalteresyTräthes  nicht  unverändert  blei- 
be*!. Die  wichtigste  Veränderung  wafc-  seine 
Versfctzting  vöri  Presbürg  nach  Ofeii,  Ungarns.*.  C.  178*. 
Hauptstadt }  denn  iA  J'ö  s  e  p  h's  AAäibht  forderte  »  Uovbr. 
eiftfc  'Wöhlg^ordnrte  Staatsverwaltung,  dass  diö 
2Ür  Vollziehung  der  Gesetzt,  zut' Beförderung 
d^ir  ällgemeinen  Wohlfahrt  und  zu  weislichet 
Stfratshäushaltubg  bestimmten  Behörden  im  Mit« 
tdjiunclte  iusaittmen  gezogen  würden,  damit 
titik  Lahdesgenbssen  aus  allen  Theilen  des  Rei- 
ches littd  der  dazu  gehörigen  Kreise,  in  glei- 
fchrir  Efatfernuiig  zur  Betreibung  ihrer  Geschäfte 
gelangen,  und  roll  dort  aus  die  Befehle  desr 
Monarchen  mit  gleicher  Geschwindigkeit  irt 
alle  Theile'  des  Reiches  verbreitet  werden  konn- 
ten Ais  demselben  Grunde  wurden  auch 
die  1  bbersteri  Gerichtshöfe,  die  Septemviral - 
und  die  königliche  Tafel  dahin  verlegt.  Der 
enge  Zusammenhang  der  Geschäfte  zwischen 
dem  StatihaltereyTathe  und  der  Öberkriegsbe- 
hörde'  \Generhhotn)mandö)  machte  auch   dcr^  C  1784. 

ch  Ofen  nothwendig.  Im 
[igte  Joseph  die  unlängst l  c  1785. 
riiit!  dfer  ungrisclieh  Hofkanzelley  verbundene^  Man, 

imgrische  Hofkamnier  mit  dem  Slatthalterey- 

i. . •  i* »    *>  • 

'"Ii  '  '  '  *  A      t  1  •    *        '  ' 

•  o)  Kescript.  Jos.  II,  de  28.  Novbr.  1783- 


Digitized  by  Google 


—   5oa  — 

rathe.    Hiermit  wurden  auch  die  jeder  Be- 
liörde  untergeordneten  Amter,  Registraturen 
und  Kassen,  welche  von  jeder  besonders  wa- 
ren verwaltet  worden,  zusammen  gezogen.  Nur 
das  Kameralarcbiv,  die  ältesten,  auf  die  Rechte 
der  Krone  sich  beziehenden,  Urkunden  ver- 
wahrend, blieb  abgesondert;  dennoch  aber  der 
Oberaufsicht  der  vereinigten  Staatsbehörde  un- 
tergeben. Der  bisherige  Kammerpräsident ,  Graf 
Johann  Erdodi,  wurde  mit  dem  rühmlichen 
Zeugnisse  seiner   rechtschaffenen  Verwaltung 
und  mit  dem  grossen  Kreutz  des  Sanct  Ste- 
phansorden entlassen,  und  anstatt  eines  Kam- 
merpräsidenten, der  Graf  Christoph  Nitz« 
Je  i ,  Josep  h's  *  vertrauter  Rathgeber,  und  seiner 
Entwürfe    thätigster  Beförderer,    als  Reichs- 
schatzmeister, bey  dem  Statthaltereyrathe  ein- 
gesetzt.   Das  Schatzmeisteramt  in  Siebenbürgen 
wurde  mit  dem  Gubernio  der  Provinz  verbun- 
den.   Durch  alle  diese  Verfügungen  hatte  der 
Monarch  die  von  den  Ständen  auf  Landtagen 
oft  erneuerten  Wünsche  nicht  nur  erfüllt,  son- 
dern sie  auch  übertroffen,  denn  die  Stande 
halten  immer  nur  auf  völlige  .Unabhängigkeit 
der  ungrischen  Hofkammer  von  der  wieneri- 
schen angetragen.  ■  • 

J.  C.  1785«  Bevor  aber  noch  alle  diese  Versetzungen 
25.  vollzogen  waren,  wagte  Joseph  auf  die  Ge- 
— 11.  «M'juüther  der  Ungern  und  auf  die  Nationalmei- 
nung, die  empfindlichsten  Angriffe.  Nach  eilf 
Wochen  langer  Reise  durch  Ungarn,  Croatien, 
Slawonien,  Siebenbürgen  und  die  Bukawina; 
und  nach  einer  kurzen  Winlerfahrt  durch  Ita- 
lien, wo  er  überall  durch  keine  Vorspiegelun- 
gen begleitender  Höllinge ,  oder  Augendienerey 
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listiger  Staatsbeamten  geblendet,  mit  eigenen 
Augen  gesellen,  jedermann  Zutritt  zu  sich  ge- 
stattet und  Gehör  verliehen,  selbst  geforscht, 
geprüft,  beobachtet,    und  vielleicht  eben  da- 
durch, unvermerkt  den  Ungern  nachtheilige 
Eindrücke  empfangen  hatte  5  vollzog  er  im  Jahre 
siebzehn  hundert  vier  und  achtzig,  am  »litt-*  C.  1784. 
woch  in  der  heiligen  Woche  an  den  Statthai-.7- 
tereyrath  den  Befehl,  dem  zu  Folge  Ungarns  ge- 
heiligte Krone  mit  den  übrigen  Reichskleino- 
dien, für  welche  Tausende  der  Ungern  Gut, 
Blut  und  Leben  hingeopfert  hatten,  von  dem 
Presburger  Schlosse  unverzüglich  nach  Wien 
gebracht,  und  in  die   Schatzkammer  daselbst 
niedergelegt  werden  sollte,  weil  er  beschlossen 
habe,  die  Ofener  Universität   nach  Pesth  zu 
übersetzen,  und  der  theologischen  Facultät  mit 
einem  beträchtlichen  Theile  des  jungen  un£ri  - 
sehen  Clerus  das  Schloss   in   Presburg  zum 
Wohnsitze  anzuweisen.    Dieser  Vorwand  war 
ein  zu  durchsichtiger  Deckmantel,  um  den  Un- 
gern, sey  es  das  wirkliche  oder  das  vermuthete 
Misstrauen  des  Monarchen  verhüllen  zu  kön- 
nen.   Darum  fasste  der  Statthaltereyrath  auch 
Muth,  am  grünen  Donnerstag  sehr  dringendes,  jpril. 
.Vorstellungen   und  Bitten  dagegen  einzulegen. 
Allein  Joseph's  wiederholter  Befehl  forderte 
am  Vorabende  des  Osterfestes  unweigerlichen 
Gehorsam;  und  am  dritten  Oslertage,  in  An-18.  Afril 
Wesenheit  des  dazu  verordneten  Erzhofrichters 
Johann    Csaky,    des    Reichs -Primas  und 
Cardinais  Joseph  Batthyanyi,  der  Statt- 
h alter eyräthe:  Nitzki,  Györi,  Zabratzki, 
Mandits,  Joseph  Csaky,  Mednyanszki, 
Anton  Batthyanyi,  Erdödi,  Apponyi, 
Eszterhazy,  Niklas  und  Franz  Sker- 
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l^U,  Kadkovics,  Klobusitzki,  Batsak, 
S  »e  <rs  e n  y  j,  ftoro  s,  JE) «r V  as  j  und  der  ifo/- 

secretäpe:  Mihalko  vits,  Somsits,  Ne- 
111  e  th  Vag  und  Klobusitzki,  übernahmen 
die  zwey  Kranhüter  Graf  Joseph  Kegle- 
rs uüd  Graf  Franz  Balassa  das  heilig 
verehrte  Palladium  der  ungrischen  Verfassung 
und  brachten  es,  begleitet  von  vier  Mann  ung- 
rischer  Leibwiche,  nach  Österreichs  Haupt- 
stadt. Es  war  ein  Tag  deri 
gramer  für.  gaoz  Ungarar  ein  Tag  der 
und  Bestürzung  für  alle  in  Presburg  verwei- 
lenden Patrioten,  die  in  dem,  was  geschah, 
den  Untergang  der  Constitution,  der  Frey  hei  t, 
des  Vaterlandes  zu  sehen  glaubten;  es  war  für 
Joseph  selbst  ein  Tag  des  Unglücks,  denn 
der  Ungern  Liebe  und  Vertrauen  war  unwie- 
derbringlich für  ihn  verloren  *).      ;  • .»  • 

Noch  hatte  diese  Wunde  nicht  aufgehSrt 
zu  bilden,  als  er  ihnen  eine  neue,  gleich 
schmerzliche,  auch  tiefer  eindringende  schlug. 
Wer  es  versucht  einem  Volke  für  seine  Stän- 
deveraammlungen  und  für  die  Verhandlung 
seiner  Rechts-  und  anderer  öffentlichen  An- 
gelegenheiten  eine  fremde  Sprache  aufzudrin- 
gen,  der  erwecket  und  gründet  in  ihm  den  un- 
ternehmenden Glauben,  er  sey  entschlossen, 
die  Nationalität  desselben  zu  vernichten.  Und 

' — 1  1  'vV  : m  ,i*.*f.« 

a)  Katona  (Tom.  XL«  p.  375.)  berichtet:  man  habe  zu 
Wien  bemerket,  dass  der  Kaiser  am   1 3.  April  von  angst- 


lieber  BesoKglicbkeit  und  gewaltiger  Unruhe  herumgetrie- 
ben worden  sey,  weil  die  Kronhüt,eir  mit  dem  weggeführ- 
ten Schatze  um  ewey  Stunden  später;  als  er  berechnet  hatte, 
angekommen  waren.  War  die  Hcmcrluinp  richtig,  so  be- 
weiset  sie  das  eben  so  verteil" 
Misstrauen  des  Monarchen  gegen 


ei  blieb  e ,  *  als  unverschuldete 
en-die  Ungern,   '      '    '  •  ! 
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schon  sehr  nachdrücklich  sprach  dieser  Glaube 
durch  die  Ungern  sich  aus ,  in  den  Gegenvor- 
stellungen, welche  die  Adelsgesammtheilen  der 
Gespan schaften  Bars,  Szabolts,  Szathifruir,  Tor- 
na, Sohl,  Zemplen   und  der  übrigen,  unver- 
züglich abgehen  Hessen  gegen  Joseph's  Befehl 
vom  Donnerstage  vor  Rogate :  „von  dem  Tage  6.  May. 
„än  in  Frist  von  drey  Jahren  sollten  sämmtlii- 
„che  Beamten  des  ungrischen  Reiches  die  deut- 
sche Sprache  fertig  reden  ,  und  richtig  schrei- 
ben lernen.    Nach  Aufschub  des  dritten  Jäh- 
eres solitö  der  Gebrauch  der  lateinischen  Spra- 
„che  aus  allen  Dikasterien  Ungarns,  Croätiens, 
„Slawoniens  und  Siebenbürgens  verbannet  seyn. 
„Jeder  hohe,  Ober- und  Unterbeamte,  welcher 
„nach  drey  Jahren  der  deutschen  Sprache  noch 
„nicht  hinlänglich  kundig  ist,  entlassen  werden. 
„Alle  öffentlichen  Geschäfte,  sie  mögen  die  Po- 
„lizey,  die  Staatswirthschaft ,  den  Wehrstand, 
„oder  die  Geistlichkeit,  den  öffentlichen  Unter- 
bricht und   die  Rechtspflege  betreffen  >  'sollen 
„nach  drey  Jahren  bey  keiner  einzigen  Behörde 
„mehr  anders,  als  in  deutscher  Sprach«  verhan- 
delt ;  und  auch  dieGesetze  und  Reichsbeschlüsse 
„nicht  mein:  in  ihrer  lateinischen  Ursprache, 
„sondern  deutsch  angeführt  werden.  Schon  am 
„ersten  November  des  laufenden   Jahres  sollte 
„damit   bey   den    höchsten  Hofbehörden,  im 
„nächstfolgenden  bey  den  Gespanschaften,  im 
„dritten  endlich  bey  allen  Gerichtshöfen  ange-* 
„fangen,  und  schon  jetzt  in  die  lateinischen  Schu- 
„len  kein  Jüngling  mehr  aufgenommen  werden, 
„welcher  der  deutschen  Sprache  unkundig  be  - 
„funden  wird." 

Durch   volle   acht    Jahrhunderte ,  so 
schrieb  die  Barser   Adelsgesammtheit ,  haben  15.  Jwu 
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steh  sammtlxche  Könige,  dawtater  Belbst  aus 
dem  österreichische^  Hause  zehn,  Jm  segnen- 
den Andenken  der  Ungern  lebende  Herrscher, 
in  allen  Reichsangelegenheiten  der  lateinischen 
Sprache  bedient    Vom  ürsprungfii  des  Reiches 
fett,   sind  alle  Gesetze ,  .königlichen  •  Bücher, 
.  ^.eichsdecrete,  Privilegien,  Schenkung*-*  und 
.  Einsetzungsurkunden    in    lateinischer  Sprache 
verfäsatj  sie  ist  'dadurch  einheimisch,  und  na- 
tional ^Wörden  y  .wenigstens  zwey  Drittheilen 
der ' Reichssassen  geläufig;  und  wenn  die  6e^ 
setze  für  ewig  lind  lebendig  geachtet' werden, 
äo  ist  stich  das  Idiom,  in  dem  3ie  sprechen 
und,  Oehocsam  fordern,  in  üitgarn  ein  lebeti- 
digefc,-<vkein  todte&eto."  -  „Die  ^Einführung  be- 
sonderefc,  Gewohnheiten  und*.  Gesetze .  fordert 
nicht  drey  Jahre ,  isondern  ganze  Menschenal-  . 
ter;  die  r. Veränderung  der  Staatssprache  und 
der  .ihr  >  angemessenen .  Sitten  des  •  Volkes  und 
ihrer  Regierwngsweise,:  'Jahrhunderte  etc.w  Hier*, 
auf  liessr  sie:  einer,  bündige  Darstellung  aller 
Verwirrungen  folgen,  welche  ausijier  an  befohl-* 
nen  Neuerung  in  den  öffentlichen  Geschäften , 
besonders  in  r  der  \  Rechts  Verwaltung  \  entstehen  j 
lind  der  ;Nachtheile,  welche  für  \  des  Monarchen 
Allerhöchste  Person,  i  selbst  unvermeidlich  er- 
folgen müssten  *>         '  " 

Kühner  schrieben  die  Szabbltser :  „Nicht 
des  Fürsten  wegen  seyen  Millionen  Menschen 
gesenauen,  sondern  er  sey  luretwegen  von  der 


ft^  Dat  scliöne  Denkroalil,  mit  welcher  Elrrfurcht '  und 
zugleich  mit  welchem  Gefühl  eigenen  Wertete .  eine  ge- 
krauste Nation  zu  ihrem  Regenten  sprechen  dürfe;  steht 
bey  Katona,  1*001.  XL,  3.  ÜJ0—S90,  ' 
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Vorsehung  auf  seinen  Platz  gesetzt.    Sie  erin- 
nerten  ihn  an   seine   königliche  Versicherung 
über  die  Aufrechthaltung  ihrer  Verfassung,  ih- 
rer Rechte  und  Freyheiten,  und  widersprachen 
der  Allerhöchsten  Behauptung ,  dass  die  latei- 
nische Sprache  unter  den  Ungern  todt  sey."  — 
„Sie  lebet,"  schrieben  die  Szathmdrer ,  bey  uns 
seit  acht  hundert  Jahren  im  mündlichen  und  täg- 
lichen Gebrauche;  sie  lebet  in  den  Gesetzen, 
in  den  öffentlichen  und  Privatarchiven,  in  den 
öffentlichen  und  Privatangelegenheiten."  —  Sie 
schlössen  mit  der  Bitte,  dass  sie  nicht  durch 
Aufzwingung  einer  fremden  Sprache  in  ihrem 
geliebten  Vaterlande  zu  Verwiesenen  und  Fremd- 
lingen gemacht,  und   mit  der   Sprache  nicht 
auch  die  Sitten  und  der  Nationalgeist  verän- 
dert werden  möchten.    Die  biedern  Szathma- 
rer  Landherren  hatten  noch  nicht  begriffen, 
dass  gerade  der  ungrische  Nationalgeist,  an- 
statt ihn  zu  benutzen  und  zu  erhöhen,  Jo- 
seph dem  zweyten  ein  verhasstes  Phantom 
war,  gegen  welches  er  ritterlich  ankämpfen  zu 
müssen  glaubte.  —    Die   Tornaer  gaben  den 
Grund  an,  warum  die  ungrischen  Völker  zu 
dem  Gebrauche  der  lateinischen  Sprache  sich 
vereiniget  haben.    Der  Verkehr  mit  den  übri- 
gen Völkern  Europa's,  die  der  ungrischen  Spra- 
che ,  wie  die  Ungern  der  auswärtigen  Sprachen 
unkundig  seyen,  habe  sie  zur  Annahme  der, 
allen  cultivirten  Völkern  bekannten  lateinischen 
genöthiget    Überdiess  ermangele  der  deutschen 
Sprache ,    wegen    der    Verschiedenheit  ihrer 
Mundarten,  sowohl  die  Gleichförmigkeit,  als 
auch  die  Allgemeinheit;  und  am  allerwenigsten 
kann  sie  als  Bildungsmiltel ,  sey  es  der  wis- 
senschaftlichen ,    oder    der  staatsbürgerlichen 
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Cultitr,  der  lateinischen  gleichgestellt  Werden. 

Kurz  und  kräftig  erklärten  die  Zemplenyer  : 
„die  Adelsgesammthcit  der  Gespänschaft  be- 
stehe nicht  Woss  aus  Beamten,  sondern  auch 
aus  öeysitzern,  Grundherren,  geistlichen  Pfriind- 
nern,  dem  gesammteri  Adel  Und  ihren  Beam- 
ten-. .Die  Wenigsten  derselben  seyen  der  deut- 
schen Sprache  kundig,  folglich  genöthiget,  von 
den  öffentlichen  Zusammenkünllen  wegzublei- 
ben. Sehr  schlecht  wäre  demnach  eine  Adels-i 
Versammlung  berathen ,  welche  ÄÜs  einer  klei- 
nen  Anzahl  von  Stummen  und  Neulingen  in 
der  deutschen  Sprache  bestände.  Die  deut- 
schen Normalschulen  seyen  erat  seit  kurzem, 
und  noch  nicht  ganz  eingeführt;  die  deutsche 
Sprache  werde  also  in  Ungarn  gewisser  Mas- 
sen jetzt  erst  ausgeboren.  Dazu  die  Unmög- 
lichkeit* das*  jedes  Alter  einb  so  plötzliche 
Neuerung  ertrage;  dass  Greise  und  Männer 
mittler*  Alters,  mit  öffentlichen  und  ihren  ei- 
genen Geschäften  überhäuft,  noch  eine  fremde 
Sprache  erlernen;  dass  Jüngling«-,  Hateh  bishe- 
riger '  ungrischer  Weise  erzogen ,  unterrichtet 
und  gebildet,  unverzüglich'  iö  tüchtige  Deufsch- 
spreche**  und  Deutschschreiber  umgeschafTert 
werden.  —  Dass  äber  Ungarns  Reichssassen 
durch  mehr  als  hündertjährigfe  KHege  nicht 
unterjocht;  jetzt  mitten  im  Frieden  der  Herr- 
schaft deutschkundiger  Fremdlinge  unterworfen 
Wörden  sollten,  sey  dbr  Gerechtigkeit  und  Güte 
des  Monarchen  nicht  angemessen.  —  Greise, 
welche1  für  die  österreichische  Erbfolge  Wun- 
den davon  getragen  {  Und  die  Mühseligkeiten 
feindlicher  fJefarigehsthafl  erduldet  hatten,  haben 
den  königlicheil  Befehl  seufzend  und  weinend 
angehört,  well  sie  der  deutschen  Sprache  tm- 
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kundig,  ^ua  den  öffentlichen  Vexsatfim  Jungen 
o\es  Adels  sich  ausgeschlossen,  im  Vtferla#de 
selbst  sich  verwiesen,  und  bevor  sie*  nach  m 
jjiren  Vätern  versammele  würden,  in  bitterer 
Wehmuth  ihre.  Nachkommen,.. gleichsam  in  ein 
fnderes  Volk  verwandelt  würden  sehen  müs- 
sen. —    Selbst  der  Mogole  Tijaurbek,  4ea 
sinesischen  Reiches  Eroberer*,  und  seine  Nach- 
folger, enthielten  sich  des  vergeblichen  Stre-? 
bens,  dasselbe  in  die  Formen  ihres  eigenen 
Volkes,  umzuwandeln ,  sondern  uahoaen  lieber 
selbst  die  Sprache  und  Gebräuche  des  unter- 
jochten Volkes  an,  und  erwarben  sich  dadurch ' 
desselben  Liebe  und  Vertrauen ;  die  Ungern  aber» 
sollten  durch  die  Allerhöchste  Verfügung  an» 
emera  andern  Volk  umgebildet  werden  ;  dena 
mit  der  Spräche  würden  auch  die  Sitten ,  die 
Lebensart,  <ter  kräftige.  Nationalgeist  ^  wodurch 
sie  sich  bisher  vor  Andern  ausgezeichnet  hat- 
ten;, begraben.  —    Die  Deutschen  machten  in 
Vergleich  mit  den  übrigen :  Völkern  dfen  klein- 
sten Theil  der  Monarchie  aus.    In  Ungarn, 
Siebenbürgen  und  im  Szekler-vLand  sieyen  die 
Ungern;  in  Böhmen,  Mähren,  Schlesien,  GaJ- 
ljzien, /Lodomerien,  Croatien,  Slawonien  und 
Dalmatien  die  Slaven,  in  den  übrigen  Gegen- 
den die i  Italer  das  Hauptvolk.    Es  wäre  daher 
nicht  leicht  äu  verschmerzen,  wenn  so  vielen 
Völkern  die  Sprache  ,  des  kleinsten  Theiles  auf  - 
gedrungen  würde;  endlich  gründe  sich  die  Gul- 
tur.  eineri -Nation  nicht  auf  die  deutsche  Spra- 
che, .sondern    auf  .den    guten  Zustand  der 
Wissenschaften  Und  Künste,  wodurch  allein 
juich  die  Sitten,  verfeinert  werden,  wie  das 
Beyspiel  von   Frankreich    und   England  be- 
weiset." ■ 
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■Allem  ungeachtet  aller  mit  sehr  bedeut- 
samen 'Winken   untermengten  Vorstellungen, 
bestand  Joseph  auf  seinem  Befehl.  Wirksa- 
mer und  plan  massiger  als  er,  hätte  wohl  kein 
Anderer ,  död  kaum  erst  gemässigten  National- 
hass  der  Ungern    gegen  die  Deutschen,  und 
nunmehr  selbst  gegen  die  deutsche  Literatur, 
gerade  das  Gegenlheil  von,  dem,  was  Joseph 
bez Weckte,   aufzureitzen   und  zu  entflammen 
vermocht ;   dennoch  fuhr  er  fort ,  -  sich  unab- 
wendbar atl  das  alle  <fu  contra  audentior  ilo; 
16.  Jugst.za  halten  in  dem  neuen  Befehl,  dass  durch 
das  ganze  ungrische  Reich,  unter  Bey stand  der 
bewaffneten  Macht  sammtliche  Häuser  gezählt, 
und  adelige  sowohl  als  bürgerliche  Einwohner 
aufgeschrieben   werden   sollten.    Die  Absicht 
des  Monarchen  zielte  nur  auf  richtige  Kennt- 
niss  des  Bodens  und  Kennlniss  der  Bevölke- 
rung; aber  die  Ungern  waren,  ans  Mangel 
einer  klugen  Vorbereitung ,  •  nicht  empfänglich 
für  die  Uberzeugung    von   der  Nützlichkeit, 
Rechtlichkeit   und  Redlichkeit  jener  Absicht. 
Darum  kamen  auch  wieder  aus  säinmflicben 
Gespanschaften  die  dringendesten  Vorstellungen 
11.  Oabr. dagegen;  und  als  ihnen   geantwortet  'wurde, 
der  Monarch  werde  sie  durch  die  ihm  bekann- 
ten Mittel  zu  zwingen  wissen  ;  trotzte  die  Nei— 
traer  Gesammtheit  der  königlichen  Drohung, 
unterlag  der  Gewalt,  und  ihr  Obergespan,  der 
sonst  wackere  Graf  Niklas  Forgacs,,  fühlte 
sich  durch  seine  Absetzung  in  der  Werthschät- 
zung der  Nation  gehoben«    Eben  so  beherzt, 
8.  Novbr.nuv  besonnener  erklärte  sich  die  Temeser  Adels  - 
gesammtheit  für  den  Gehorsam  auf  eine  Art, 
nach  welcher  weisen  Fürsten  der  Gehorsam 
ihrer  Unterthanen  nicht  sehr  erfreulich  seyn 


dürfte:  „Mit  Berufung  auf  die  Gesetze  und 
Grundverträge  ,u ,  so  schrieb  sie ,  „haben  wir 
die  Unstaithaftigkeit  und  Schädlichkeit  der  Con- 
scriptiod  bewiesen ;  dagegen  erklären  Ewv  Ma- 
jestät mit  Verwerfung  unterthäniger  Vorstel- 
lungen y  und  mit  Hintansetzung  aller  Rechte 
und  Gesetze^  dass  wir  durch  die  Ew.  Majestät 
za  Gebothe  stellenden  Zwangsmittel  sollen  an-> 
gestrenget  werden.  Hätten  wir  diese  Gesinnung 
Ewr.  Majestät  gewusst,  oder  sie  auch  nur  Ter— 
mulhen  dürfen,  so  wären  Wir  von  der  Not- 
wendigkeit angetrieben,  dem  unbedingten  Macht-» 
gebotb  gefolgt.  So  aber  glaubten  wir,  et  werde 
mit  uns  aaach  Recht  und  Gesetz  verfahren,  und 
wir  hielten  uns  im  Gewissen  für  verpflichtet,  mit 
der,  Ewr.  Majestät,  den  Gesetzen  und  dem  Va- 
terlande schuldigen  Treue  unsere  Bemerkun- 
gen, vor  dem  Throne  niederzulegen.  Wir  wer-» 
den  daher  mit  aller  Nachgiebigkeit  gehorchen} 
aber  nicht  frey  und  bereitwillig,  denn  wider 
unser  Gewissen  und  gegen  die  dem  Yaterlande 
angelobte  Treue  dürfen  wir  unsere  Einwilligung 
nicht  dazu  geben.  Und  da  Ew.  Majestät  so 
gar  in  Sachen,  welche  nach*  dem  kirchlichen 
JLehrbegriffe  derselben  zur  Seligkeit  unbedingt 
nqthwendig  sind,  den  Gewissen  Frey heit  ge- 
lassen und  zugesichert  bat,  so  hoffen  wir,  sie 
werde  um  so  mehr  in  dieser  Zählungs  -  und 
Conscriptionssache  auch  unsern  Gewissen  un- 
gefährdete Freyheit  gnädigst  gestatten.  Wir 
gehorchen  einzig  und  allein  aus  dem  Drange 
der  Notwendigkeit  und  der  Vaterlandsliebe j 
denn  wir  sehen,  welche  Massregeln  auch  Ew. 
Majestät  wider  uns  ergreifen  möchten,  jede 
würde  dem  Vaterlande  minder  erspriesslich , 
und  Ewr.  'Majestät  selbst  eigenen  Vorteilen 
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mehr  zuwider  ,se$rnv  Nirorae*^ekr~  ist 
Zwan^  zur.  Begründung  der  inneren 
Staats  w okifahrt-  ohne  Schade»  ange- 
wandL  Worden;  dazu  sind  nur  Gesetze 
geeignet,  dereni  Heilsamkeit  allgemein 
erkannt  ist;  und  in  welch  er  Erkennt— 
nis&  sie  auch;  gern  von  jedermann 
beobachtet  werden8),"  ~  Solche  War- 
fen des  Verstandes,  der  Besonnenheit  und  des 
nationalen  Selbstgefühls  waren  stärker  als  die 
Waffen,  welche  Poeskai,  BethJen,  Tö- 
kely  und  Rakoczy  wider  den  Druck  erho- 
ben hatten;  sie  wirkten  langsamer,  aber  ge- 
wisser; und  erfochten  einen  bleibenden  Sieg. 

•  *i  .  -  .  ..  '  .,r; u:i  nr.  i  .  *  •  « 
Es  schien  wirklich  Alles  darauf  angelegt, 
den  Ungern  alles  Eigenthümliche  zu  entziehen. 
Um  sie.  darauf  gefasst  zu  machen,  hob  J<w 
Jui.se ph  am  Sonnabend  nach  Maria  Heimsuchung 
die  alt  hergebrachte  Eintheilung  Siebenbürgens, 
in  die  ungrischen  Gespanscbaften,  Szekler-  und 
Sachsen-Stühle*  auf,,  und  theilte  die«  ganze  Prö- 
vinz  in  eilf  Gespanschaften  unter  eben  so  viel 
Obergespane;  als  aber  das  Experiment  die  er- 
wartete Wirkung  versagte,  machte  er  im  fol— ■ 
genden  Jahre  eine  neue  Eintheilung  des  Lan- 
des in  drey  Bezirke^  den  Hermanatädter, 
Klausenburger  und  Fogaraser,  deren  jedem  ein 
~  •  •  *    ■  'v  ■    .    ;    »'.»•»■  i;  *• 

ii  -  ■      •     .  . .  •       .  'l  i  -i 

a)  Nunquam  sine  detrimento  coaotio  ad  censtitxtendum  in* 
ternum  Reipublicae  statum  adhibita;  sed  ad  id  leges  tantum 
idoneae  sunt,  quarum  saluhritatem  quisque  agnosemt,  et  ideo 
ultro  sequatur.  Datum  cx  congreg.  pauiculari  die  8*  Nov. 
1784.  Temeavarini  celebrata  cbey  Katoiu  1.  c.  p.  393.)  — 
Der  jenige  König  der  Ungern ,  in  dessen  ganzes  Regenten- 
lebea  diese  vielsagende  Wahrheit  vollständig  übergangen 
wäre;  der  dürfte  zuversichtlich  auf  der  Ungern  letzten 
Blutstropfen  rechnen. 
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Jtor  der  eilf  Comitate  zugetheilt  wurde.  Der 
Druck  der  willkürlichen  Herrschaft   auf  den 
Adel  ennuthigte,  oder  nöthigte   auch  diesen 
zu  .  stärkerer  Bedrückung  seiner  Unterthanen, 
nirgends  lästiger   als  in  Siebenbürgen  und  in 
den    daran    grenzenden    Gegenden  Ungarns. 
Dort  hatten  sich  gegen  Ende  dieses  Jahres 
walachische  Räuber,  Mörder  und  Mordbrenner 
zusammen  gerottet,   und  weit   umher  durch 
mörderische  Gewalttaten  Schreck  und  Ent- 
setzen verbreitet,  bis  der  Monarch  den  Grafen 
Anton  Jankovicsh  und  den  Feldherrn  Pa- 
pi IIa  mit  unbedingter  Vollmacht  dahin  beor- 
derte.   Viele  kehrten  bey  Annäherung  der  be- 
waffneten Scharen  heim,  die  Meisten  flüchteten 
sich  in  die  Gebirge,  fanden  an  Hör  ja  und 
Kloska  kühne  Anführer,  mit  welchen  sie  sich 
zur  Vertilgung  des  Adels  in  Siebenbürgen  und 
Ungarn  vereinigten.  Nachdem  aber  die  Häupter 
von  dem  Szekler  Rottenführer  Kray,  an  derJ*C,l785. 
Spitze  von  sieben  Walachen  im  ftadakerWald 
waren  gefangen  genommen  und  am  Montagen  Febr, 
nach  Ocuü  hingerichtet  worden,  war  die  Meu-  * 
terey  gedämpft,  und  die  Gefahr  verschwand: 
sie.  wäre  gross  geworden ,  hätten  nicht  Vater- 
landsliebe und  treue   Ergebenheit  gegen  den 
Thron  den  Adel  zurückgehalten,  die  zahlrei- 
chen Rotten   entschlossener  Bösewichter  und 
ihre  mutbigen  Anführer  an  sich   zu  ziehen, 
und  zur  Abwendung  des  Druckes,  unter  dem 
er  selbst  seufzte,  zu  (benutzen* 

Diese  Ergebenheit  hatte  in  demselben  Jahre 
noch,  eine  neue  Prüfung  zu  bestehen.  Durch 
die  königliche  Verfügung  vom   Freytage  vorl8.  März. 
Palmsonntag  wurden  sämmtliche,  im  Amte  ste- 
X.  Theil.  33 
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hende  Obergesparie  ad  Honores  gesetzt,  aller 
Verwaltung  entbunden,  Ungarns  sieben  und 
vierzig,  Croatiens  vier  und  Slawoniens  <lrey 
Gespanschaften  in  zehn:. Kreise  verlheilt,  und 
für  jeden  Kreis  ein  Mann  von  erprobter  Ein- 
sicht', Erfahrung  und  Rechtschaffenheit  er- 
nannt. In  sofern  diese  neuen  Staatsbeamten  die 
Gespanschaf len  ihres  Bezirkes  mit  ausgebreite- 
ter Macht  verwalten  sollten,  hiessen  sie  von 
Einem  der  zxi  ihrem  Kreise  gehörigen  Comi- 
tate,  Obergespane;  von  den  Übrigen,  welche 
sie  gleichmässig  zu  verwalten  hatten,  Admi- 
nistratoren; und  in  sofern  ihnen  auch  andere, 
der  Obergespans- Würde  sonst  fremde  Ge- 
schäfte übertragen  waren,  königliche  Commis- 
sare.  Folgendes  war  der  offenbare  Grund 
dieser  Veränderung:  „nach  bisheriger  Verfas- 
sung sollten  die  Obergespane,  theils  durch  an- 
dere Ämter,  theils  durch  häusliche  Angelegen- 
heiten ihren  bleibenden  Wohnsitz  in  der  Ge- 
spanschaft  zu  nehmen  gehindert,  folglich  auch 
mit  dem  besten  Willen  nicht  vermögend  ge- 
wesen seyn,  diejenigen  Unordnungen  zü  hin- 
dern ,  die  aus  dem  Mangel  einer  wirksamen 
Leitung  zu  entspringen  pflegen  a) :  den  gehei- 
men und  wahren  Bestimmungsgrund  ver- 
rieth  den  Ungern  theils  die  Stelle  des  Decrä- 
tes  :  „Wir  gebiethen,  däss  gegen  diese  unsere 
höchste  Anordnung  von  Seiten  der  Gespanschaf- 
ten keine  Vorstellungen  gemacht  werden  theils 
die  in  der  königlichen  Instruction  verfugte  Auf- 
hebung der  ordentlichen  Adels  Versammlungen  in 

«)  Josephi  IIa  Decret.  de  18*  Mmii  1785.  bey  Jos.  Ke- 
resztury  Introducr.  in  opus  coliectionU  Normaliura  Con- 
aütutorum  Josephi  II.  Pm,  I.  p.  84. 


den  Ge%panschaften ,  und  das  Verboth  irgend 
tetvfras  mit  dem  Eingange,  fVir,  die  gesammte 
Gespctoschaflt  etc.  oder  Wir  9  Adekgesammt- 
heit  dies  Comiiates;  auszufertigen,  und  Bitten, 
oder  jede  andere  Schrift  von  Einzelnen  an  die 
Com  itatsgesamm  theit  gerichtet,  anzunehmen. 
Mit  diesen  ordentlichen  Gomitatsversammlungen 
oder  Generalcongregationen  der  Adelsgesanrait- 
lieit  in  den  Gespanschaften  #  ala  einem  Grund- 
steine in  Ungarn*  Verfassung,  Lessen  sich  Jo- 
sephe Entwürfe  durchaus  nicht  vereinigen ; 
um  jene  aufzuheben,  musste  die  hergebrachte 
alte  Comitatsverfassung  urageschaffen  werden, 
in  dieser  Absicht  erklärte  der  Monarch  sojgleich 
in  der  Instruction,  dass  die  königlichen  Com* 
missare  mit  den,  ihnen  beigeordneten  Beam- 
ten durchaus  keine  Behörde  vorstellen  sollten: 
und  es  hatte  den  Anschein,  als  sollte  jede  be- 
sondere und  eigenthüm liehe  Form  der  Gespan-»-  G 
schafteri  vertilget  werden,  nachdem  ihre  eigen- 14- 
thüraliohen  Wappenbilder  in  Ungarn  sowohl,"' ±{ 
als  in  Siebenbürgen  waren  aufgehoben  worden. 
Jede  Gespanschaft  sollte  nur  Ungarns  Wappen 
mit  ihrer  Nahmens  Umschrift  als  lnsiegel  führen. 

Weit  ausgedehnt  waren  die  den  Gommis- 
särien  verliehenen  Machtbefugnisse.  &*  stand 
bey  ihnen,  alle  Beamten  ihres  Bezirkes,  und 
in  den  darin  liegenden  Städten,  sämmtliche 
Rathsmitglieder,  wenn  die  Einen  oder  die  An- 
dern ihre  Pflicht  teVsaumten ,  oder  ihr  Anse- 
hen missbrauchten,  ohne  Weiteres  zu  entlassen. 
Ausgenommen  war  in  jedem  Bezirke  nur  der 
so  genannte  Vicegespan,  dessen  Ernennung  und 
Entlassung  der  König  sioh  vorbehielt*  Die 
Dauer  der  Amtsverwältung  sowohl  der  Vice- 
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gespane  und  der  übrigen  Beamten  des  Bezir- 
kes, als  auch  der'  Magistralspersonen  in  den 
königlichen  Freystädten  war  lediglich  auf  die 
Zeit  ihrer  Brauchbarkeit  und  Pflichttreue  be- 
schränkt;  hiermit  war  in  den  Gespanschaften 
die  dreyjährige  Beamtenerneuerung  durch  freye 
Wahl  der  Stände,  in  den  Städten  die  jährli- 
che Wahl  der  ersten  Magistratsbeamten  und 
einiger  Stadtdiener  durch  den  äussern  Rath 
aufgehoben,  und  also  wieder  ein  alt  verfas- 
sungsmässiges Recht  mit  Einem  festen  Feder- 
strich abgethan  ft). 

Die  Instruction  von  Joseph  selbst  ver- 
fasst,  und  den  königlichen  Commissarien  er- 
theilt,  berechtiget  zu  dem  untrieglichen  Schlüs- 
se: dass  so  viel  umfassende  Kenntnisse,  wie 
er,  noch  kein  König  Ungarns,  von  dem  Rei- 
che im  Ganzen  und  im  Einzelnen ,  in  allem 
Zweckmässigen  und  in  allem  Mangelhaften  sei- 
ner Verfassung,  nach  dem,  was  es  in  der  Ge- 
genwart war,  und  was  es  hinfort  werden  konn- 
te, besessen  habe;  allein  gleichwie  er  hierin 
den  grossen  König  Matthias  von  Hunyad 
weit  hinter  sich  zurück  Hess,  so  hatte  ihn 
dieser  in  der  Kenntniss  des  ungrischen  Volkes 
und  seiner  .Gemüthsart  unerreichbar  übertrof- 
fen, wodurch  er  allein  mächtig   genug  war, 


a)  Eine  näher«  Angabe  der  Organisation  und  der  Ge- 
•chärtavertheilunjr ,  welche  Joseph  in  die  zehn  Kreise  Un- 
garns und  in  Siebenbürgen  eingeführt  hatte,  scheinet  uns 
für  diese  Geschichten  nicht  geeignet,  weil  mit  ihm  auch 
alle  seine  besondern  Einrichtungen  waren  begraben  worden. 
Man  findet  sie  ziemlich  vollständig  und  ausführlich  in  K  e- 
r  e  s  z  tury's  oben  angefülirtem  Werke :  Introduct.  Pari  l  u.  IL 
und  in  desselben  Sammlung  Cönstituta  Regia.  P,  I  *  //. 
Tom.  1.  VUnnai  in  4.  17Ö8-178«., 


dasselbe  durch  dreyssig  Jahre  in  Zaum  zu  hal  -  » 
ten.    Nur  von  dieser  Unbekann tschaft  mit  der 
Macht  des  Gemüthes  und  mit  der  Stärke  eines 
besonnenen  Nationalcharakters  verleitet,  fuhr 
Joseph  unaufhaltbar  fort,  beyde  wider  sich 
aufzureitzen     Er  wollte  die  bisherige  Weise 
der  ungleichen  und  willkürlichen  Volksbesteue- 
rung in  ein  besseres,  dem  Massstabe  der  Bil- 
ligkeit und  Gerechtigkeit  angemessenes  System 
bringen;  sein  Wille  war  gutj  und  für  das  Ganze 
wohJthätig.    Die   gesammle   Steuerlast  sollte 
auf  den  Grund  und  Boden  gelegt,  und  nur  . 
nach   der    Beschaffenheit  desselben  vertheiiet 
werden.  Der  Waffendienst  und  des  Adels  Bey- 
•tand  durch  das  Aufsitzen  sollte  gleichfalls  eine 
verhältnissmassigere  und  wirksamere  Einrich- 
tung erhalten.    Zu  dem  Einen,  wie  zu  dem 
Andern,  schien  dem  Könige  eine  Vermessung 
aller  liegenden  Gründe  und  eine  Ausmittelung 
ihres  Ertrages  nach  dem  Grade  ihrer  Frucht- 
barkeil das  natürlichste  Mittel;  es  war  in  der 
That  das  kürzeste  und  sicherste,  aber  dem 
Adel  auch  das  schrecklichste;  es  zerstörte  den 
Grundpfeiler  der  ungrischen  Adelsverfassung; 
ewige  Steuer  fr eyheit  des  Bodens.    Dem,  am  1786. 
Frey  tage  vor  Septuageaima  hierüber  ergange-  ia  F#&r. 
neu.  königlichen  Befehl  zu  Folge ,  sollten  die  f 
edeln  Grundherren   selbst  gewissenhaft  ihren 
Besitzstand  an  liegenden  Gründen  und  den  jähr- 
lichen Ertrag  derselben  engeben;  auch  unter 
ihrer,  oder  unter  Aufsicht  und  Leitung  der  von 
ihnen  zu  verordnenden  Beamten ,  in  Anwesen- 
heit  sechs  bewährter,  von  den  Gemeinden  zu 
erwählender  Männer,  sa'mmtliche  Ländereyen 
nach  dem  bestimmten  Masse,  sechzehn  hun- 
dert Quadratfaden  auf  Ein  Joch,  vermessen 


und  den  Grad  ihrer  Fruchtbarkeit  bestimmen 
lassen.  Das  Werk  sollte  sogleich  ohne  Wei- 
gerung, Verzug  und  Gegenvorstellung  211  glei- 
cher Zeit  so  eifrig  fortgesetzt  werden ,  dass  es 
gegen  Ende  Octobers  beendiget  sey.  Auf  vor* 
sätzliche  Verhehlungen,  Betrug,  Widerstand, 
welche  entweder  treue  Angeber,  einer  beträcht- 
lichen Belohnung  und  der  Verschweigung  ihres 
Nahmens  versichert,  anzeigen;  oder  herumrei- 
sende besondere  Commissionen  entdecken  wür- 
den ,  waren  harte  Strafen  gesetzt  *).  Das  war 
eine  ergiebige  Erntezeit  für  Practikanten, 
Commissare,  Geschworne,  Stümper  und  Hand- 
langer in  der  Feldmesserey.  Die  in  der  Idee 
und  an  sich  selbst  vortreffliche  Sache  war  zu 
wenig  vorbereitet,  und  zu  viel  übereilt  Ge- 
wiss herrlich  war  der  Gedanke,  den  Grund 
allein  zum  Gegenstande  der  Besteuerung  ma- 
chen, den  Landmann  aber  itnd  den  Veredler 
seiner  Producte  mit  allen  Zweigen  des  Gewerb- 
fleisse.s  und  der  Kunst  der  Steuerlast  entledi- 
gen b):  allein  unbillig  und  drückend  war1  die 
Forderung,  dass  die  Grundherren  die  doppel- 
ten, oft  dreyfachen  Rosten  ,  welche  die  jagd- 
mässig  von  der  Regierung  zusammengerafften 
Landmesser  und  Geschwornen  durch  Unwis«* 
•enheit  und  mangelhafte  Anweisungen  Terur* 
Sachet  hatten,  zu  tragen;  und  da  bey  der  Be- 
rechnung des  Grundertrags  die.  Cuhurkosten 
und  der  Werth  des  Samens  nicht  mit  in  AhU 
schlag  genommen,  und  zwischen  den  Gebirg** 

»        •  '  .  ■  i.  ♦ 
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a)Jo8ephi  II.  De  er  et.  de  10.  Febr.  1786.  ap.  Ha  ton  a 
Tom.  XL.  p.  477 sqq.  b)  Joseph't  II.  Handbillet  an  den 
Reichskanzler  Grafen  Pilffy  vom  SO.  Decbr.  1785.  —  in 
GrellmarhCs  statistischen  Aufklärungen.  Bd.  II.  8.  #7-143. 


bewohnern  und  den  Bebauern  des  platten  Lan- 
des kein  Unterschied  gemacht  worden  war,  so 
konnte  sich  auch  aus  dein  schlecht  eingeleite- 
ten,  hastig  und  oberflächlich  forlgetriebenen 
Geschalte  für  gleichmässige  Steuervertheilung 
kein  sicherer  Massstab  ergeben  a).  Wie  mit 
i  vielen  chemischen  Versuchen  und  Experimen- 
ten auf  das  Ungewisse,  so  ging  es  auch  mit 
diesem  physiökratischen ;  es  führte  nicht  zu  dem 
beabsichtigten  Ziel,  blieb  aber  dennoch  nicht 
ohne  beachtenswerten  Vortheil,  so  theuer  er 
auch  dem  ungrischen  Adel  zu  stehen  gekom- 
men war;  die  Grundherren  erfuhren  endlich, 
wie  viel  tausend  Joch  urbaren  und  nicht  urba- 
ren Bodens  sie  besassen,  und  entstanden  Gränz- 
8treitigkeiten  zwischen  einzelnen  Besitzern  und 
ganzen  Ortschaften,  so  bedurfte  es  wenigstens 
dort,  wo  richtig  gemessen  war,  keiner  neuen 
Vermessung. 

V 

Nachdem  Joseph  den  Verwaltungskreis 
der  zehn  Bezirke  und  der,  jedem  derselben 
einverleibten  Gespan 9chaften  lediglich  auf  die 
Poüzeyangelegenheiten  beschränkt,  die  Rechts- 
pflege aber,  das  Militär verpflegungs  -  und  das 
Steuerwesen  davon  abgetrennet  hatte,  da  gönnte 
auch  die  bisherige  Verfassung  der  königlichen 
Freystädte  und  anderer  privilegirter  Landes- 


d)  Instructio  pro  Dominis  Terrestribus  etc.  secundum  auam 
Sern  et  in  suscipiendo  conscriptionis ,  dimensionis  et  revelatio- 
ms  Tenutorum  opere  ad  dirigendum  haheant.  Viennae  1736. 
in  Fol.  —  Hessl,  Freymüthige  Gedanken  über  die  neue 
Steuer  -  und  Urbarialreguliruug.  Wien  1789.  —  Dessel- 
ben Gebrechen  der  neuen  Steuerrectincation.  8.  Wien  1790. 
—  Prüfung  der  freym  ü  tili  gen  Gedanken  über  die  neue 
Steuer -und  Urharialregulirung.  Wien  1789.—  Dohm,  über 
das  physiokratische  System.  6.  Wien  17SS. 


bezirke  nicht  länger  mehr  bestehen.  Die  Frey- 
und  Bergstädte  sollen  für  keine  besondere  Stan- 
desgesaramlheit  mehr  gelten,  und   jede  Stadt 
nicht  mehr  als  ein  für  sich  bestehendes  Ge- 
meinwesen ,  sondern  als  ein  Theil  der  Gespan- 
schaft betrachtet-  und  behandelt  werden.  Die 
gcsammte  ökonomische  Verwaltung  der  Städte 
wurde  der,  in  jedem  Bezirke  bestellten  Carae- 
raladministration  übertragen.  Der  unmittelbare 
schriftliche  Verkehr  zwischen   der  Landesbe- 
hörde und  den  Städten  sollte  nur  in  ausser- 
ordentlichen, höchst  dringenden,  nahe  Gefahr 
drohenden  Fallen  Statt  haben;  in  dejn  gewöhn-« 
,  liehen  Geschäftsgänge  sollten  sie  von  der  Lei- 
tung der  Vicegespane  und  der  königlichen  Ca- 
xneralverwalter  abhängen,  und  auch  an  diese 
nur  ihre  Zuschriften  gerichtet  und  ihre  Proto- 
kolle eingesandt  werden.    Das  Richteramt  in 
den  Städten  soll  lebenslänglich  seyn;  aber  den 
fahrlässigen  Stadtrichter  abzudanken,  stand  dem 
königlichen    Commissar    völlig  frey.  Diesem 
blieb  es  auch  abschliessend  überlassen,  zu  be- 
stimmen ,  wie  oft  und  wann  eine  Magistrats- 
erneuerung geschehen  sollte.  War  dieselbe  von 
ihm  angesagt,  so  brachte  er  für  jedes  Amt 
drey  Candidaten  in  Vorschlag.    Auf  gleiche 
Weise  sollte  es  auch  mit  den  in  Ungarn  pri- 
vilegirten  und  in  Siebenbürgen  mit  den  so  ge- 
nannten Taxalstädten  •)  gehalten  werden  b). 

Die  Landschaften,  welche  die  Jazyger  und 
Kumaner  bewohnen,  wurden  der  Pesther  Ge- 


a)  Es  waren  Städte,  welche  ihre  Steuern  nicht  an  die 
resp.  Gespanschafcen,  sondern  an  ihre  eigenen  königlichen 
Einnehmer,  und  nicht  nach  einer  bestimmten  Portenzahl, 
sondern  nach  einer  gewissen  Taxe  bezahlten,  by  Joseph'»  II. 
Script  v.  21.  Decbr.  17ÖÖ  und.  i<j.  Jul.  1787. 
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»panachaft  dergestalt  zugetheilt  und  einverleibt, 
das*  sie  nicht  mehr  als  abgesonderter  Körper 
angesehen  werden  sollten.    Hiermit  hörte  das* 
mit  dem  Palatinal  bisher  verbundene  Amt  ei- 
nes obersten  Jazygeri-  und  Kumanen -Richters 
auf;  ihre  Polizey  Sachen  verwaltete  der  Vice- 
gespart,  die   ökonomischen  die  Cameraladmi- 
nislrtition  des  Pesther  Bezirkes  unter  der  Ober- 
aufsicht des  königlichen  Commissars.    Die  un- 
mittelbare innere  Verwaltung  führte  unter  Leis- 
tung der  Bezirksbeamten*   ein    so  genannter 
Hauptmann  der  Jazygen  und  Kumaner,  wel- 
chem noch  drey  Bezirkshauptleute  untergeord- 
net waren  Ä).    Auf  gleiche  Weise  wurden  die 
bisher  freyen  Haiducken  -  Städte  in   der  Sza- 
boltser,  so  wie  die  sechzehn  Zipser- Städte  und 
die  vierzehn  Ortschaften  der  Lanzenträger  in 
der  Zipser  Gespanschaft  der  Gerichtsbarkeit 
ihrer  Com i täte  untergeordnet,  der  Oberaufsicht 
des  Vicegespans  und  der  Cameraladministra- 
tion  des  K aschauer  Bezirkes  untergeben.  Das- 
selbe Loos  traf  die  Adelsgesammtheit  von  Tu- 
ropolya  in  Croatien;  sie  kam  unter  die  Ge- 
richtsbarkeit  der  A gramer  Gespanschaft  und 
die  Würde  ihres  Grundgrafen  wurde  aufgeho- 
ben.    Joseph's  entschiedener  Abneigung  gegen 
alles  Eigentümliche,    und   seiner  gewaltigen 
Vorliebe  für  das  Allgemein  -  und  Gleichfor-J.  C.178&. 
nrigmachen,  musste  auch ,  trotz  Gesetzen  und1 
;     Verträgen,  alles  Zunftwesen  aufgeopfert  wer- 
den.   Jedermann  sollte  freystehen,  sein  erlern- 
tes Handwerk,  wie  und  -wo  es  ihm  am  zuträg- 
lichsten scheinet,  zu  treiben  und  sich  davon 


a)  Joseph.  II.  Reicript.  4e  26*  Decbr.  1786. 
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zu  nähren*  £wey  Jahre  früher  hatte  er  Ter« 
c>rdnet,  einwandernden  Handwerkern  das  Bür- 
gerrecht phfle  Unterschied  der  kirchlichen  Con- 
fession  zu  verleihen;  zu  ihrem  Anbau  sollten 
ihnen  leerp  Plätze  in  den  Städten  angewiesen, 
die  nöthigen  Baumaterialien  auf  Kosleg  der 
Magistrate,  zur  Anschaffung  ihres  Handwerks- 
zeuges fünfzig  Thalqr  aus  der  königlichen  Kam- 
mer gegeben,  und  durch  fünfzehn  Jahre  Be- 
freyung  vpn  allen  Abgaben  gewähret  werden. 

Nicht  weniger,  als  die  Aufnahme  des  Ge- 
werbfleisses  in  den  Städten,  lag  dem  viel  über- 
schauenden Selbstherrscher  auch  die  Wohlfahrt 
des  armen  Landmannes,  die  misera  Plebs 
J.  c.i737.contribuens,  am  Herzen*  J)onnerstag  vor 
15.  Febr.Esto  mihi  setzte  er  irt  vier  Verordnungen  die 
wechselseitigen  Verbindlichkeiten  zwischen  deni 
Grundobrigkeiten  und  ihren  ünterthanen  fest; 


gegen  allen  Missbrauch  der  grundherrlichen 
Gewalt  zu  beschützen.  Der  Unterthan  sollte 
den  Verfügungen  upd  Anordnungen  seiner 
Grundherrsohftfc  und  ihrer  Beamten.  Gehor- 
sam und  Unterwürfigkeit  leisten;  auch  den 
unbillig  scheinenden  Auftrag  rollziehen,  dann 
aber  seine  Beschwerde  ordnungsmäßig  bey 
der  höhern  Behörde  anbringen,  von  welcher 
er  hinlängliche  Entschädigung  und  Genug- 
thuung  gegen  den  Grundherrn  oder  dessen 
Beamten  zuversichtlich  erwarten  köqne.  Ge- 
gen den  ungehorsamen  Unterthan  ist  die 
Verhängung  der  Strafe  im  Allgemeinen  dem 
Grundherrn  überlassen ,  doch  darf  dieser  ihn 
mit  keiner  besondere  Strafe  belegen,  in  Fällen, 
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für  welche  schon  da«  Gesäte  oder  die:  landes- 
herrliche Behörde  die  Strafe  bestimmt  hat;  Auf- 
wiegeteyiny  gewahthätige  Widemtzung,  Ver- 
greifung an  den  Grundherren  odbr  dessen  Beam- 
ten sollten  auf  Anzeige  der  Herrschaft  ron  dem 
nächsten  Halsgericht  untersucht  und  abgeur- 
theilt  werden.    Ohne  vorhergegangenes  "Verhör 
in  Gegenwart  des  DorMchttrs,  oder  zwey  un- 
bescholtener und  parteyloser  Gemeinroänner, 
darf  der  Grundherr  oder  1  sein  Beamter  keine 
Strafe  über   den  Unterthan  verhängen.  Das 
Verhör  -  und  Strafprotoeoll  sollte  jederzeit  voll- 
ständig und  getreu  gefiknrtj  uneAtgeldliche  Ab- 
schrift davon  dem  Venkrtheilten ,  rm  Falle  er 
sie  zum  Behuf  weiterer  Bescbwerdeiührung  vor 
höherer  Behörde  verlangt,  rockt  verweigert 
werden.    Nur  auf  folgende  Strafen  seifte  die 
Grundherrscbaft  oder   ihr  Beamter  erkennen 
dürfen:  auf  anständigen,  der  Gesundheit  nicht 
nachtheiligen,  Arrest;—  Strafarbeit,  Verschär- 
fung des  Arreste*  mit  Anlegung  der  Fusseisen; 
nichts  davon  zur  Zeit  dringender  Feldarbeiten  s 
Arrest  über  acht  Tage,  Entfernung  von  Haus 
und  Hof,  beydes  nichtf  lehne  Genehmigung  des, 
Cpmitates  au/  den  Grund  des  zu  unterlegenden: 
Verhör-  und  Strafprotocölls.   Weder  für  den 
Arrest  noch  als  Strafe  sollte  dem  Unterthan 
Geld  ode-  Geldes  Werth  abgefordert  werden» 
Wohl  aber  Ersatz  der  zugefügten,  gerichtlich 
geschätzten  urid  in  das  Strafprotocoll  eingetra*- 
genen  Schadens  Statt  kafeeo.    Die  Grundherr 
ren  und  ihre  Beamten  3pllten  ihren  Unteitha- 
nen  nichts*  Ungebührliches  aufbürden,  sie  viel* 
mehr  bey  ihren  Rechten  und  Befugnissen  schüt- 
zen.   Den  Gespansch^ften  war  ernstlich  einge- 
schärft, nicht  nur  jedw  grundherrlicben  Unfug 


unverzüglich -abzustellen,  und  hierüber  die  ge- 
bührende Ahndung  und  Strafe  unausbleiblich 
zu  verhängen^  sondern  auch  die  ordentlichen 
Protocolle  darüfcer  vierteljährig  an  die  höhere 
I^andesbeliorde^  einzusenden» 

Die  zweyte  Verordnung  bestimmte  in  vier- 
zig Abschnitten  .die;. Art  und  Weise,  wie  die 
Beschwerden  und  Streitigkeiten  der  (Jntertha- 
nen  gegen  ihre  Grundherren  behandelt*  und 
von  bey  den  TheUen  ihre  wechselseitigen  Rechte 
bey  den  Gespanschaften,  und  in  weiterin  Rechts« 
zuge  bey  den  hohem  Gerichtshöfen,  und  end- 
lich bey  dem  Monarchen  selbst  nachgesucht 
werden  sollten»  Die  dritte  war  eine  vollstän- 
dige Anweisung  in  acht  Abschnitten  für  die 
Gespanschaften  über;  die  Verfahrungsart  in  Un- 
terthanssachen.  Die^ vierte  gab  in  sieben  Ab-^ 
schnitten  den  Unter (hans-  und  Armenan walten 
zweckmässige  Vorschriften  über  die,  den  Be- 
drückten  unentgeldlicb  zu  leistende  Rechts* 

hülfe  »j,     ,  ..  ; 
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III.  9  ■ 

JosephV  Reformen    in    der  Rechtsver- 
wal tun  g.  ,  , 

Das  verderblichste  Übel  in  Ungarn  war 
von  jeher  die  :  übliche  Rechts  Verwaltung ;  die 
Schlechtigkeit  derselben  war  zu  genau  und  zu 
fest  in,  die  VortheüV  des  Adels  und  der  Cle- 
risey  verflochten  j  vergeblich  arbeiteten  Könige, 
Reichs  versa  mm  hingen  ^Commissionen  und  ein- 

«)  Die  vier  Verordnungen  stehen  bey  R  eres  stur y  Con« 
stitttU  Regia,  P.  I.  p.  Sli-jS» 
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seine  flechtsgelehrte  an  ihrer  Verbesserung; 
ihre  gänzliche  Umschaffung  war  herkulische 
Arbeit,  und  mit  herkulischer  Kraft  wurde  das 
Werk  von  VJ  b  s  e  p  h ;  vorgenommen;  konnte  er 
es  nicht  Tollenden,  so  lag  die  Schuld  weder  an 
jseinem  rechtschaffenen  Willen,  noch  an.  Man-» 
gel  an  richtigen  Einsichten  und  gründlicher 
Sachkenntnis*,  sondern  lediglich  in  seiner  Ver- 
achtung der  constitutionellen  Formen.    Er  ent- 
zog $ich  dek*  g«  undgesetzlichen  Krönung,  schrieb 
keine  Rekbsversammlungen  aus,  verboth  selbst 
die  Zusammenkünfte  der  Adelsgesammtheiten 
in  .  den   Gespänachaften ,  und   wollte  ohne, 
über  und   wider   die   Nation  durchsetzen, 
,was  er  nur  mit,  bey  und  in  der  Nation  er- 
langen konnte,  und  gewiss  würde  erlanget  ha- 
ben ,  hätta  er  nur  Überzeugen  yon  Befeh- 
len unterscheiden  wollen;  hatte  er  auf  liberale 
Gemüther  liberal  zu  wirken  und  - nationale, 
gleich  viel  ob  rechtlich  begründete  Meinun- 
gen, oder  durch  Jahrhunderte  eingewurzelte 
Vorurtheile ;.  zu  schonen ,  verstanden ;  hätte  er 
nicht  das  Vertrauen*  der  Nation  gänzlich  ver* 
wirkt.    So  wenig  nun  das  Recht,,  die  Staats* 
klugheit  und  die  Historie  das  W  ie,  nach  wel- 
chem er  verfuhr,  billigen  können  ,  so  entschie- 
den und  einig  müssen  Gerechtigkeit ,  Weisheit 
und  Historie  als  vortrefflich  anerkennen ,  waa 
er  getban;  zugleich  aber  auch  schmerzlich  be- 
dauern, das*  das  zufällige  Wie  das  wesentli- 
che Was  vernichtet,  wenigstens  für  lange  Zeit 
unausführbar  gemacht  hat     .  r 

Mit  umfassender  Erkenntniss  der  Mangel , 
Fehler  und  Misshräuche  in  bisheriger  Rechte 
pflege  >  und  im  klaren  Bewusstseyn  dessen, 
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was  er  VtroJItef  konnte  Joseph  nicht  leicht 
auf  jene  zweckwidrige  Massregel  verfallen,  nach 
welcher  eiir  Werk  ,  das  mir  von  Wenigen  ,  an 
Rechts  sinn  und  Rechtskenntniss  sich  Gleichenden 
vollbracht  werden  konnte;  mehrmahls  sech- 
aehli,  iheik  Bischöfen  f  theils Magnaten  und 
Herren,  aumlTheüe  auch  Advocatdn  war  tübfcr* 
tragen  worden.    Er  selbst  ging  mit  seinem  öl- 
ten Lehrer  in  den  Hechts    und  Staatswisse»- 
Schäften,  Carl  'Arn toxi  Martini*  mit  dem 
einsichtsvollen  Verbesserer  des  Justizwesens  in 
lÖstenteieh,  Friedrich  Geo*g  ivon  Keesa 
jund  :  mit  Ungariis  berühmten  Reefctsgelehrten 
Anten    Vörös^   Valentin   fiafttha  von 
Vattha  und  Samuel  Beriyltzrky  zu  Rothe, 
übergab  ihnen  seine  Grundbegriffe  von  ordent- 
licherer Rechtsvemraltung  und  die  Grundlinien 
«u  einer  neuen  Gerichtsordnung ;  iibferiiess  ihnen 
die  Abfassung  des  . vollständigen  Entwurfes^  und 
nahm   auch  hernach  an'  Beprüfung  desselben 
C  1758/thätigen  Antheil  Inzwischen  Hess  er  am  Sonn« 
5 .  Febr.-Bbende  von  Esto  mihi  bekannt  machen ;  >  de* 
gegenwärtige  Zustand  des  Reiche*  fordere  blei- 
bende ,  das  ganze  Jahr  hindurch  sitzende  Ge- 
25.  iS<7>«.  riohtshofej   Auf  '  Sohntage  rör  Michaelis  voll— 
.  12.  D*c«eg'  et  das  Edaet,  wodurch  die  neue,  ehestens 
fe.Druok  eiicheiBteode,  Genehujartnung  ang*» 
kündiget  und  ihre  allgemeine  Einführung  auf 
den  ersten  Tag  des  nächstfolgenden  Jahres  be*» 
fohlen  'ward.    Der  Machtumfang  der  bisher 
Bestehenden  Gerichtshöfe  des  Reiches  wurde 
folgender  Massen  bestimmt. 

Die  •  Septemvirakafet  sollte  die  höchste 
Retfeibbsbehörde  bleibe«! ,  üb  die  höchste  Ge* 
«ohtsstelle  geachtet  werdet  die  Oberaufsicht 
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und  Leitung  aller  untergeordneten  Gerichts- 
höfe führen,  von  allem  Einflüsse  der  königli- 
chen Hofkanzelley  in  Gerichtssachen  frey  seyn. 
Die  Bedingung,  dass  der  Präsident  alle  Mahl 
Reichsbaron  sey,  ward  aufgehoben;  aber  An- 
sehen, Rechtschaffenheit,  Arbeitsamkeit  und 
gründliche  Rechtskenntniss  blieben  unerlässli- 
che  Eigenschaften.  Ihm  waren  zwölf  Beysit;?er 
mit  Rang  und  Titel  königlicher  Hofrathe  bei- 
geordnet; ihnen  die  Pflicht  auferlegt,  die  ihnen 
anvertrauten  Rechtshändel  selbst  auszuarbeiten 
und  vorzutragen;  aber  die  Verwendung  an 
diese  letzte  und  höchste  Rechtshehörde  war 
nur  in  Fällen  erlaubt,  in  Welchen  über  den 
obwaltenden  Rechtsstreit  die  Erkenntnisse  d'er 

.  •  •  •  .  _ 

zweV  untern  Gerichtshöfe  unglei  h  lauteten. 
In  CrimHialsachen  war  ihr  das  königliche  Recht, 
Halsverbrecher  zu  begnadigen,  verliehen,  die- 
selben konnten  daher  auch  nur  im  Wege  dor 
Gnade  vor  sie  gelangen  a). 

Die  königliche  Tafel  sollte  hinfort  nur 
als  Appellationsbehörde,  in  zwey  Senate  g<3- 
theilt,  bestehen,  dem  einen  der  Präsident,  dem 
andern  der  Vicepräsident  Vorsitzen,  Zu  ein  3111 
rechtsgültigen  Spruch  war  die  Anwesenheit  von 
wenigstens  neun  Rathen  mit  einem  der  V  or- 


a)  Die  ersten,  von  ihm  angestellten  Beamten  dieser  Be- 
hörde, alles  Männer  seines  Vertrauens,  waren:  der  Erzhof- 
richter,  Graf  Johann  Csäki  als  Präsident  mit  achtzehn 
tausend  Gulden  Gehalt;  als  erster  Hofrath  und  stellvertre- 
tender Vorsitzer,  darum  frey  von  der  Pflicht  Prozesse  aus- 
zuarbeiten und  vorzutragen,  Joseph  Brunswik  mit  sechs 
tausend  Gulden  besoldet;  als  Hofrathe  zu  Vorträgen:  An- 
ton Sandor,  Gedeon  Raday,  Carl  Majtheuvi, 
Michael  Bezeredy,  Michael  Saghi,  Valentin 
Battha,  Anton  Vörös,  Bernhard  Ürmenyi  und  Sa- 
muel Benyitzki;  jeder  mit  drey  tausend  Gulden  Gohalt. 
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aitzer  gefordert  »)•  ^e  Ratbssitzungen  sollten 
das  ganze  Jahr  hindurch  wöchentlich  drey 
Mahl  im  Rathssaale  bey  verschlossenen  Thö- 
ren gehalten,  und  keine  beeidigten  Richter*- 
amtscandidaten  mehr  zugelassen  werden. 

Die  fünf  Bezirks  tafeln  zu  Tyrnan, 
Günsz,  Eperies,  Debreczen  und  Agram  sollen 
auch  hinfort  in  ihrer  Wirksamkeit  verbleiben, 
aus  Einem  Präses,  seinem  Stellvertreter  und 
neun  Beysitzern  bestehen;  in  zwey  Senate  ge— 
theilt,  werden  fünf  Richter  wenigstens,  mit 
Ein schl us s  des  Präses  >  für  einen  vollzähligen 
Senat  gelten.  Alle  bürgerliche  Rechtssachen 
des  Adels  von  grösserer  Wichtigkeit  und  einen 
langwierigen  Prozess  fordernd,  welche  vorher 
in  erster  Instanz  bey  der  königlichen  Tafel 
waren  verhandelt  worden ,  sollten  hiniuhro 
.zuerst  bey  den  Bezirkstafeln  angebracht  wer- 
den. Jeder  Beysitzer  war,  gleich  den  Rathen 
der  höhern  Gerichtsbehörden,  verpflichtet,  die 
ihm  übergebenen  Rechtssachen  selbst  zu  bear-  . 
beiien,  vorzutragen  und  alle  Obliegenheiten 
seines  Amtes  persönlich  zu  erfüllen,  wodurch 
hier  so,  wie  bey  den  höhern  Gerichtshöfen  das 
Amt  der  vortragenden  Protonotarien  abgeschaifr. 
wurde.    Jeder  Bezirktafel  war  gestattet,  junge 
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a)  Die  erste  ehrenvolle  Wahl  de»  Monarchen  zu  diesem 
Gerichtshöfe  traf  die  Folgenden:  zum  Präses  Peter  V^gh, 
mit  acht  tausend,  zum  vieepräses  NiklasSherletz  mit 
fünf  tausend,  zu  Hofrätben  mit  zwey  tausend  Gulden  Ge- 
halt: Franz  Nitzfci,  Johann  und  Nihlas  Janko  vitt, 
Johann  Grfnyi,  Joseph  Länyi,  Andreas  Semsei, 
Ignatius  Bezeredi,  Johann  Ne'meth,  Peter  Bs« 
logh,  Gabriel  Petsi,  Ignatius  Alrn^si,  Stephan 
Atzel,  Daniel  Tersztyan  s  zki,  Michael  Sculteti, 
Anton  Szirmay,  Joseph  Bernith,  Johann  Ürm  4-  , 
»yi,  Thomas  Tiha'nyi,  Georg  Majlrfth.  fc 
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Männer,  welche  eich  zur  Rechtspflege  vorbe- 
reiten wollten,  unter  eidlicher  Verpflichtung 
zu  den  ordentlichen  Sitzungen  zuzulassen. 

Für  die  Rechtssachen  des  Adel»  von  ge- 
ringerer Wichtigkeit  wurden  ausser  den  fünf 
Bezirkstafeln  noch  andere  acht  und  dreyssig 
lintergeordnete  Gerichtsbehörden  eingesetzt;  auf 
diese  Zahl  hatte  Joseph  die  zwey  und  Junf- 
zig  Gespanschaf len  durch  Vereinigung  etlicher 
kleinern  mit  grössern  zurückgeführt.  Vor  .diese 
Gerichishöle  gehörten  alle  Gewalt-,  Wieder- 
einsetzung*- ,  Pfand-  und  Schuldklagen;  Kla- 
gen über  Verträge,  über  verursachten  Schaden, 
über  Entehrung ,  über  Saumseligkeit  in  Ver- 
besserung gemeinschaftlicher  Gebäude,  über 
verweigertes  Zeugniss ,  über  Vorenth^ltung 
schriftlicher  Urkunden,  über  Erbrechung  der 
Briefe.  Gerichtliche  Zahlungsforderung  für 
gelieferte  Waaren  oder  Arbeiten;  Zehentsachen 
auf  ehemaligen  Besitz  gegründet;  Zurückforde— 
rung  der  Gü'er  von  auswärtigen  oder  von  kin- 
derlosen Witwen,  wenn  sie  von  Letztern  an 
Andere,  als  an  blutsverwandte,  veräussert  wor- 
den sind.  Ferner:  Klagen  zur  Abstellung  der 
Mühlen  und  Dämme;  Klagen  von  benachbar- 
ten  Grundsassen  oder  von  (Jnterthanen,  wider 
Grundherren  wegen  Verweigerung  des  Rechts 
bey  deren  Herrenstühlen.  Die  Aufforxlerungs- 
proze»se  bey  vorzunehmendem  Bau ;  pder  we* 
gen  geschehener  Berühmung  (ex  lege  diffamari) 
und  der  Beweis  zum  ewigen  Gedachtniss.  In 
allen  diesen  Rechtssachen  sollte  nach  erlangtem 
Endurtheile  der  weitere  ^.echtszug  an  dje  kö- 
nigliche TfrfeU  von  dieser,  im  Falle  die  Ent- 
scheidungen verschieden  lauteten,  an  die  Sep- 
X.  Tlieil.  ,  54* 
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teraviraltafel  gehen.  Wie  alle  übrigen  Ge- 
richtshöfe, so  sollten  auch  diese  Untergerichte, 
ausser  der  kurzen  Ferienzeit,  das  ganze  Jahr 
hindurch  wöchentlich  an  drey  Mahl  Sitzung 
halten.  Junge  Männer  mit  Zeugnissen  über 
ihre  vollendeten  Schulstudien  versehen,  konn- 
ten nach  geschehener  Beeidigung  als  rechtsbe- 
flissene Zuhörer,  doch  ohne  Hang  und  Sold, 
zu  den  Sitzungen  zugelassen  werden,  und  Nie- 
mand sollte  das  Amt  eines  Beysitzers  erlangen, 
der  nicht  wenigstens  einige  Zeit  lang  als  Zu- 
hörer in  dieser  practischen  Rechtsschule  seine 
Fähigkeiten  und  seinen  Fleiss  bewähret  hatte. 

In  Siebenbürgen  war  die  höchste  Gerichts* 
barkeit  über  alle  Rechtshändel  dem  königlichen 
Gubernio  übertragen.  Die  königliche  Tafel, 
zwey  Bezirkstafeln  für  wichtigere  Rechtsange- 
legenheiten, und  eilf  untergeordnete  Gerichts- 
höfe für  minder  wichtige,  hatten  mit  densel- 
ben Gerichtsbehörden  in  Ungarn  gleiche  Ein- 
richtunger!  und  Machtbefugnisse.  Das  drückende 
Forum  Productionale  9  vor  welchen  Siebenbür- 
gens Grundsassen  auf  Verlangen  des  Fiscus, 
die  über  ihre  Güter  erhaltenen  Verleihungs- 
ht iefe  und  Befreyungen  vorzeigen  mussten , 
wurde  zu  allgemeiner  Freude  aufgehoben;  die 
übrigen  bey  dieser  Behörde  sonst  noch  ver- 
handelten Rechtssachen  wurden  an  die  Be- 
zirkstafeln verwiesen* 

In  den  königlichen  Frey-  und  Bergstäd- 
ten und  privilegirten  Marktflecken,  welche  mit 
einem  ordentlichen  Magistrat  bisher  versehen 
waren,  hatte  das  Gerichtswesen  seine  Verfas- 
sung, mit  Ausnahme  der  Criminalfälle,  be- 
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halten.  Als  Gerichtshöfen  in  erster  In  stau« 
war  ihnen  *  nicht,  nur  der  Bürger  oder  frejfc 
Stadlbewohner >  sondern  auch  der  edle  Hejfr 
untergeordnet,  wenn  über  bürgerliche  Gründe, 
deren  Eigenihutn  oder  darauf  haftende  Dienst* 
leistungen  Streit  entstand.  Iii.  Städten  der  ers- 
ten und  zweyien  Klasse  sollten  die  Rathsmän- 
ner, wie  bey  allen  Gerichten,  die  Prozesse 
selbst  ausarbeiten  und  vortragen;  in  den  Städ- 
ten dritter  und  vierter  Klasse  ,  sollte  das  Rechts- 
wesen  von  einem  oder  zwejr  rechtskundigen 
Stadträten  und  einem  tüchtigen  Notar,  doch 
nach  der  neuen  Gerichtsordnung,  verwaltet 
werden.  Wer  durch  die  Sentenz  eines  Stadt- 
oder Marktmagistrates  sich  verkürzt  glaubte, 
konnte  seinen  Rechtshandel  auf  dem  Wege  der 
Appellation  vor  die  königliche  Tafel,  und  wenn 
heyde  Sentenzen  ungleich  « ausfielen ,  vor  ,  die 
oberste  Gerichtsbehörde  bringen.  Hiermit  wa- 
ren auch  die  zwey  alten  Gerichtsbehörden  der 
königlichen  Freystädte,  der  Tayernical  -  und 
der  Personalstuhl,  aufgehoben« 

Bey  den  Herrenstühlen  musste  die  alte 
Gewohnheit,  Stchlrichter  und  geschworne  Bey- 
sitzer  zu  Gericht  zu  ziehen,  aufhören.  Es  blieb 
den  Grundherrschaften  freygestellt,  zu  ihren 
Stühlen  taugliche  und  in  Rechten  wohlbewan- 
derte Männer  zu  erwählen;  für  den  Schaden, 
der  aus  unordentlichem  Verfahren  ihrer  Ge- 
richte für  den  einen  oder  den  andern  streiten- 
den Theil  entstand,  mussten  sie  haften.  Wur- 
den Urbarialstreitsachen  bey  dem  Herrenstuhl 
entschieden,  so  sollte  der  weitere  Rechtszug 
an  die  Gespanschaft,  von  dieser  an  den  Statt- 
haltereyrath ,  und  nach  Beschaffenheit  der  Sa- 

34* 
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che-  an  den  Landesherru  selbst  genommen  wer- 
den; aber  in  Streitigkeiten ,  welche  zwischen 
Unferthanen  derselben  Herrschaft,  oder  «wi- 
.  sehen  Edelmanne  oder  dessen  Unterthan,  und 
dem  Unterthan  eines  andern  Herrn  obwalteten, 
sollten  die  Recbtshändel  von  den  grundherrli- 
chen Gerichten  im  weitern  Rechtszuge  gerade 
an  die  königliche  Tafel  mit  dem  Zeugnisse  ei- 
nes untergeordneten  Gerichtes ,  dass  sich  in 
den  urschriftlich  vorgelegten  Acten  keine  Er- 
innerung über  die  gesetzmässige  Verfahrungs- 
ar t  anbiethe,  genommen  werden 

J.  C.  1785«  Die  Richtschnur,  nach  welcher  diess  Alles 
•  geschehen  sollte,  die  neue  Gerichtsordnung  b) 
erschien  mit  dem  königlichen  Edict,  gedruckt 

Z&NovbrAm  Mittwoch  nach  Cacilia;  und  schon  vom 
ersten  Tage  des  nächstfolgenden  Jahres  sollte 
sie  bey  allen  Gerichtsbehörden  und  Magistra- 
ten bey  der  Einleitung,  Verhandlung  und  Ent- 
scheidung aller  Arten  von  Rechtshändeln  auf 
das  pünctlichste  beobachtet  werden;  ihre  förm- 
liche Einführung  wurde  jedoch  durch  eine  spä- 

12.  Dritte  Verordnung  auf  den  ersten  Tag  des  Ma- 
jas unaufechieblich  festgesetzt;  nur  so  lange 
wollte  der  Monarch  Nachsicht  haben  mit  dem 
'vriderspänstigen  Geist  des  Aristokratismus,  von 
dem  er  sich  vergeblich  versprochen  hatte: 
;,dass  seine  getreuen  Unterthanen  die  neue 
Einrichtung  der  Gerichtsform ,  und  der  Ver- 


<t)  Joseph«  II.  Rescript.  1$.  Deebr.  1785,  9.  Junius  1786. 
SO.  Novbr.  1786.  —  19-  JuL  1787.  —  7.  August  1787.  bey 
Kereszlury.  Pars  IL  pp.  55  —  8.3.  b)  Ordo  judiciarius  pro 
ommbus  Tribunalibus  et  foris  judiciariit  Regni  Hung.  Far- 
tiumque  eidem  adnexarum  praescriptus.    Viennae.  1766.  in 

8.  Seiten  204. 

•  •  • 


tized  by  Google 


fahrungsart ,  welche  einzig  auf  das  Beste  der 
streitenden  Partien  und  die  Sicherheit  des 
Eigenthumes  und  der  Rechte  abzielte,  mit  dank- 
Neigung  aufnehmen  würden  *). 


Diesel  Gerichtsordnung  setzte  den  Künsten, 
Ränken  und  den  Rabulistereyen  der  Adyocaten 
G ranzen ;   gebotb,  .den  langsamen  Gang  der 
Rechtspflege  zu  beschleunigen;  beschränkte  der 
Sachwalter  ganzes  Geschäft  auf  die  Ausferti- 
gung der  Klage  ^  welche  sogleich  alle  Urkun- 
den und  Beweise  enthalten  sollte ;  auf  die  V  er- 
theidigung  des  Beklagten ,   die  Gegeneinwen- 
dung udes  Klägers;  die  Antwort  des  Beklagten, 
die    Widerlegung    dieser    Antyvort,    und  in 
höchst  wichtigen*  Fällen,  ,auf  eine  vierte  Schrift 
des  Beklagten   auf  des  Klägers  Widerlegung. 
Diess:  Alles  soilte^ninerlialb  eineFselbslbestimm-* 
ten  Z«it  geschehen,  dann  die  Einrcdlung  ^defc 
Acten  und  die  Sentenz  folgen: 'mEixr.  jeden  der 
verschiedenen '  Rechtfälle  »war  eine  gebührende 
Taxe  angeordnet ;  den  Richtern,  nach«  Mass**? 
gäbe*  der  Lebensbedürfnisse, :>  anständiger  Ge^ 
halt  ;  angewiesbn.  :  Wer  Geschenke  . ,  vor  oder 
nach  Verhandlung  »  der  Rechtssache  annahm^ 
so  wie  auch  der,  Welcher  sie  anboth  oder  galH 
sollte  um  das  Doppefie  bestraft,  der  Erstere  se** 
nes.  Amtes  entsetzt,.,  der   Letztere    noch :  mit 
willkürlicher  #trafer  belegt ,  de daran  Thial 
habenden  Sachwalter  alle   gerachtlicbe^  Praxis 
Baich  Befund  '  der  Umstände  -  auf  >  einige  Zeit  f 
odet  für  immer  untersagt  werden.'  ;  rBey  fia> 
setaurig  gerichtlich»  Ämter,  InhdiÄeyuÄulas^ 
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sung  zur  Anwaltschaft  'sollte  nicht  mehr  nach 
des  Mannes  Stand,  ob  von  adeliger,  oder  von 
bürgerlicher  Herkunft;  nicht  mehr  nach  des 
Mannes  kirchlicher  Confession;  sondern  ledig- 
lich ob  er  von  unbescholtener  Rechtschaffen-* 
heit,  ob  er  der  deutschen  Sprache  mächtig  sey; 
ob,  und  mit  welchem  Fortgange  er  die  Rechts- 
studia  auf  der  Hochschule,  oder  auf  Akade- 
mien vollendet :habe.  v 

Damit  aber  sowohl  altern  Rechtsverwal- 
tern, als  auch  jungem  Männern,  welche  der 
Rechtspflege  sich  widmen  Wollten  ,  Gelegenheit 
verschafft  würde,  mit  dem  Geiste  der  neuen 
Gerichtsordnung    sich,   gründlich  bekannt  zu 
J.  C.  1786.  machen ,  sandte  Joseph  defo  ungrischen  Hof- 
10.  Jan.  agenten  Dr.  Sigmund  Keler  nach  Ofen 
mit  dem  Auftrage,  dabeihat  durch  vier  Mona- 
the«,  bis  zum  ersten  •  May ,  i  überi?die  Gerichts- 
ordnung Vorlesungen  zu  hahen,  und  die  Nah- 
men derer,:  die  denselben  beyWöhnen  würden, 
an-  den   Stattballereyrabh   einzusenden.  Wer 
diese    Gelegenheit,  .zur   Belehrung  unbenutzt 
Hesse,  sollte  bey  keinem  >Gerichishofe  ange- 
stellt werden.    Die  Zahl  der  ßuhörer  aus  allen; 
Thailen  des  Reiche«  stieg  über  taösend  *);  den- 
9.  Jun.  nöch  wurde  die  wirkliche.  Einfuhrung  der  neuen 
Formen  verschiedener ;  Gegenvorstellungen  we- 
gen i  bis  zum  ersten  November  desselben  Jahres 
J.  C.  1787. ausgesetzt ,  und  im  Jahre  darauf  die,  lür  Ein- 
«4.  Dec.  Ehrung  der,  deutsehen  Spräche,  bey  säuimtli^ 
ohen   Gerichten  v  bestimmte   dreijährige ,  Frist 
noch  auf  Ein  Jahr,  verlängert  und  zugleich  be* 


a)  D  ecry  Histdria:  Jumprudentia^.  Ei«.  II.  p.  SS  sqq. 
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williget,  dass  jener  Sprache  noch  völlig  un- 
kundige Richter  und  Sachwalter  auf  ihre  ei- 
gene  Kosten  geschickte  Ubersetzer  annehmen, 
und  mehrerer  Sicherheit  wegen  ihren  lateini- 
schen Aufsatz  der  deutschen  Übersetzung  bey- 
fügen  mögen  *).  Um  die  Aufmerksamkeit,  den 
Fleiss  und  die  Treue  der  Sachwalter  zu  schär- 
fen, sollten  vom  ersten  Tage  des  nächsten  Jah-  /.  C.  i78.s. 
res  an  von  allen  Gerichtshöfen  erster  Instanz,  9.  F§br. 
die  T  alle,  in  welchen  die  Sachwalter  zum  Scha  - 
den  der  Rechtenden  irgend  etwas,  sey  es  aus 
Zögerung,  Unachtsamkeit  oder  Nachlässigkeit 
versehen  hätten,  monatlich  an  die  königliche: 
Tafel  berichtet,  und  am  Ende  des  Jahres, 
nebst  den  Fällen  auch  die  Nahmen  der  Fahr- 
lässigen durch  dreymahlige  Einriickung  in  die 
Zeitungen  zu  allgemeiner  Warnung  öffentlich 
bekannt  gemacht  werden  Das  war  nun 
freylich  kein  dienliches  Mittel,  den  ungrischen 
Advocaten  und  ihren  Freunden,  welche  nur 
Recht  gewannen,  nicht  Gerechtigkeit  wollten, 
die  neue  Gerichtsordnung,  die  verordnete  Form 
der  Verhandlungen  und  die  zu  niedrig  ange- 
setzten Taxen  zu  empfehlen.  Kein  Wunder 
demnach,  wenn  sie  all'  ihren  Scharfsinn  und 
Witz  anstrengten,  Schwierigkeiten  zu  erfinden, 
damit  die  Richter  zu  blenden ,  zu  verwirren , 
zu  ängstigen,  sie  zu  Anfragen,  Bemerkungen, 
Vorstellungen  zu  verleiten;  dadurch  den  Mo- 
narchen zu  Antworten,  Erläuterungen,  Ent- 
scheidungen zu  nöthigen  c)  und  am  Ende  ihn 
gar  seines  eigenen  Werkes  überdrüssig  zu 
machen. 


«)  I)ec»y  I.  c.  p.  4<i  n.  81.  h)  D«ciy  1.  c.  p.  84. 
r)  Dfcsy  1.  e.  p.  7\Z  — 107.  • 
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J.  C  1736.  Über  Verleihung  gerichtlicher  Ämter  war 
81.  Äugst. folgende  Ordnung  von  Joseph  vorgeschrieben: 
5.  Octbr.yftUr(ie  fcey  der  Septem  viraltafel ,  als  höchster 
SO-Nopb*. Justizbehörde ,  eine  Hofrathsstelle  erlediget,  so 
sollte  die  Wiederbesetzurig  aus  den  Beysitzern 
der  königlichen  Tafel  geschehen ;  zur  Stelle  des 
von  dieser  Abgehenden  Ein  Beysitzer  aus  den 
Bezirkstafeln  berufen  werden,  zu  den  letztem 
sollte  aber  der '  Zutritt  nur  Männern,  welche 
bey  den  untern  Gerichten  durch  Rechtschaf- 
feöheit,  Achtung  für  Recht  und  unerschütter- 
liche Pflichttreue  sich  besonders  ausgezeichnet 
hatten,  offen  stehen.  Wer  in  dieser  Ordnung 
befördert  wurde.,  war  jeder  Weitern  Prüfung 
entnommen.  Wer  aber  bey  den  untergeord- 
neten und  ersten  Rechtsbehörden  ein  Beysitzer 
und  Richteramt  verlangte,  Sollte  ohne  Ausnahme 
der  Person  und  des  Standes,  durch  die  ge- 
wöhnlichen Zeugnisse  darlhun,  dass  seine  er- 
worbenen Rechtskenntnisse  auf  einer  Hoch- 
schule  oder  Akademie  in  den  Erbstaaten  ge- 
hörig geprüft  worden  seyen ;  dann  sollte  er 
sich  einer  strengen  Prüfung  über  die  Lan- 
desgesetze und  über  die  Gerichtsordnung  un- 
terziehen; aber  auch  dazu  nur  derjenige  zuge- 
lassen werden,  welcher  schon  durch  einige  Zeit, 
als  geprüfter  und  bewährter  Zuhörer,  bey  ei- 
nem Untergerichte  gestanden  hat. 

Von  den  ältesten  Zeiten  her  waren  die  Ge- 
spanschaften, die  königlichen  Frey- und  Berg- 
slädte,  die  privilegirten  Bezirke,  einige  Markt- 
flecken, die  geistlichen  und  weltlichen  Grund- 
herren ,  entweder  Kraft  der  Gesetze,  oder  durch 
besondere  Gnadenbriefe  berechtiget^  Übelthäter 
innerhalb    der  Gränzen  ihrer  Gerichtsbarkeit 
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aufzusuchen,  in  Verhaft  zu  nehmen ,  zu  rich- 
ten, und  nach  Massgabe  der  Schuld  mit  zeit- 
lichen Strafen  zu  belegen,  oder  zum  Tode  zu 
verurtheilen.    Diesen  Blulbann,  diess  gefährli- 
che, in  einem,  an  Verbrechen  reichen ,  strenge 
Polizeyanstalten  verabscheuenden  Lande  schreck- 
liche Recht,  wurde  von  Joseph  im  Jahre 
tausend  sieben  hundert  fünf  und  achtzig  am/. c.  1735, 
Montage  vor  Lucia  allen,  sowohl  Öffentlichen  12.  D*c, 
als   Privatgerichtsbarkeiten   abgenommen,  und 
mit  Ausnahme  des  Verbrechens  beleidigter  Ma- 
jestät und  des  Hochverrathes,  die  Verhandlung 
und   Entscheidung    aller   andern  Criminalfälle 
den  acht  und  dreyssig  untergeordneten  Gerich- 
ten in  erster  Instanz  übertragen.    Wer  immer, 
sey  er  Edelmann,  Bürger,  Bauer,  war  als  Cri- 
minalverbrecher  dieser  Gerichtsbehörde  unter-* 
geben.    Von  dem  Endurlheile  derselben  sollte 
die  Berufung    des   unadeligen  Verbrechers  an 
die  Bezirkstafel,  des  Edelmannes  an  die  könig- 
liche Tafel  stehen.    Da   der  Monarch  das  kö-  J.  C.17S6. 
ni^liche  Recht  zu  begnadigen  der  Septemviral- 14.  Jpril. 
tafel  und  auch  den  königlichen  Commissarien21'^"^' 
zugetheilt  hatte;  so  war  dem  zum  Tode  oder30,  ov  r' 
zu  einer  dem  Tode  gleich  geachteten  Strafe  in 
erster,  oder  auch  in  zwe}rter  Instanz  verur- 
theilten  adeligen  Verbrecher,  mit  Übergehung 
des  weitern  Hechtszuges,  im  Wege  der  Gnade 
an  jene  Tafel;  dem  unadeligen  an  den  könig- 
lichen Commissar,  seine  Zuflucht  zu  nehmen 
gestattet.    Dem  Tode  gleich  geachtet  wurden 
Fünfzig  Stockstreiche,    auf  ein   Mahl  gegeben , 
dreyjahriges  Gefängniss  in  Ketten  und  derglei- 
chen.   W  ären  in  denselben  halspeiniichen  Pro- 
zess  mehrere,   theils  adelige,  tJieils  unadelige 
Verbrecher  verllochten ,    so  sollte  für  Beyde 
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der  Rechtszug  von  dem  Urtheile  der  ersten  In- 
stanz gerade  an  die  königliche  Tafel,  die  Zu- 
flucht zur  Gnade  an  die  Septem  vi  raltafel  ge- 
nommen werden. 


m 
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vorübergeht  und  bald  vergessen  wird,  folglich 
dem  Zyyecke   eines  abschreckenden  ßeyspiels 
.sejUen  entspricht;  schwere  Arbeit  hingegen  län- 
:8mr°F  Augen  sdi!webt,-und  drohend  vor  Ver- 
brechen, warnet;  wurde  von  Joseph  die  To- 
SO.  Oce.desslr.af9.  für  immer  abgeschafft  und  verordnet; 
dass  die  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher, 
wenn  etwa  keine  Gründe  zur  Milderung  der 
Strafe  obwalteten,  nach  vorhergegangener  Brand- 
markung und  Züchtigung  mit  ,St$ckstreichen 
nach  Massgabe  des  Verbrechens,  lebenslänglich 
entweder  zum  Schif&iehen  gegen  den  reissen- 
den M Donaustrom  abgeführt,   oder  im  Zucht- 
hause  zu  Szegedin  angeschmiedet  werden  soll- 
ten. JDia  Aufhebung  der  Todesstrafe  machte 
r     *     auch  einige  Veränderungen  in  dem  Criminal- 
rWesen  nbthwendig;  der  König  befahl  daher 
die  von  vor- 
geschriebene Criminalordnung  auch  ,  in  Ungarn 
einzuführen  a).    Freylich  enthielt  sie,  so  Man- 
che*,»  , was  dem  Adel  missfiel,  wie  unter  an- 
derm,  dass  gewisse.  Polizey  verbrechen  von  Ade- 
ligen begangen,  mit  Degradation  umi  Verlust 
der  adeligen  Gerechtsame  bestraft  werden  soll- 
ten; allein  in  Joseph's  Ansicht  stand  des  ade- 
ligen   Staatsbürgers    Pflicht,    dem,  geraeinen 
Manne  mit  Beyspielen  der  Sittlichkeit,  Zucht 
und  Ordnung  vorzulquclUen,  im  Vordergrunde; 


*  •  •  • 


«)  Gesetz  über  Verhrethen  und  Strafen   Wien  17&7.  in  8. 
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und  es  war  mir  richtige  Würdigung  des  Adels 
nach  seinem;  Werthe  und-  seiner  Bestimmung, 
wenn  er  den  Inhabern  desselben  Gesetzlosig- 
keit,» polizey widrige  Anmaßungen  und  mnth* 
willige  Ausschweifungen  nicht  ungestraft  >  ger-i 
statten  wollte,  r  4 

Gerecht  war  auch  Xoscph/s  Verordnung, 
dass  Grundherrschaften,  Städte  und  Freymärk- 
te ,*  welche  durch  Aufhebung  :des  Blutbanrtes 
yqU  der  Last  der  Criminalgerichtsbarkeitf  wa- 
ren btfreyet  Wörden,  zw  Bestreitung:  tdefc  n&* 
thigen  Kosten  hey  den  untergeordneten  Geribhr* 
ten  yerhaltnissmässig  bey  tilgen  solltena  i  Aber 
picht  ,re  cht  f e  r  t  i  g-e  n  lassen :  sich  seine  Über-r 
seh  reitungen  der  Gränslinie  des  Rechtes,  durch 
welche  er  häufig,  die  den  Gesetzen  gejnäsa^ei^ 
^längten  Strafen  willkürlich  verschärfte;  ;Tollig 
ausser  Acht  lassend,  dass  die  halspeinliche  Ge-f 
rechtigkeil  nur  strafen  rund:  züchtigen^ 
nicht  rächenoder  martern,  dass  weder  der 
Richter,  noch  der  Monarch  iibert  den«  V.ejv** 
brechex  .den:  Menschen  /vergessdn«.  dürfei 
Sein  entgegengesetztes  Verfahren  kann  nur  da> 
durch  entschuldiget  werden,,  dass  er, währerid 
semer  funfzehniänrigeä  Milregentschaft,  sbwoht 
t>ey  Hofe,  als  euch  auf  seinen  jnfchrnrahLigen 
Reisen  durch  die  Erbstaateiicnufj  zu  oft.  Zeuge 
seyn  musste  der  gräulichsten  Ungerechtigkeiten 
und  ungestraft?  gebliebener«  ;  Verbrechenr,  :  ohne 
flera  Unheil"  abhelfen  zu.  können»  iE*  stand 
nicht  in  seiner  Macht,  die  Königinn  zu  über-* 
zeugen  ■  von  dem  Unrecht*,  .in  welchem  befand 
gen,  sie  :Einzelne  begnadigte,  und  damit  ge- 
gen Tausenden  •  Ungerechtigkeit  beging.  War 
sein  Gemüth  erst  dubch  die  ihm  aufgedrungene 
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Notwendigkeit  zu  schweigen  mit  Bitterkeit 
gesättiget,  so  konnte  nicht  mehr  fehlen,  dass 
»eine  Liebe  und  Achtung  für  Recht  sich  all- 
mälig  bis  zur  Leidenschaft  steigerte,  und  er  im 
Eifer  für  dasselbe  die  Gränzen  der  Gerechtig- 
keit selbst  übersah. 

.  IV. 

*  9 

r  Joseph's  Refaxwen  im  Kirohenwesen. 

-  -  Diese  Gränzen  eben  so  sehr  in  Sachen 
des  Gemüthes ,  wie  in  dem  Gebiethe  der  Ge- 
rechtigkeit, verkennend  und  übersteigend,  ge- 
bolh  Joseph,  so  weit  sein  Machtwort  reichte: 
„es- werde  Licht!"  aber  das  Licht  ward  nicht; 
liur  schreckende  Blitze  hellten  hier  und  da  die 
«lichte  Finsternis*  auf;  und  die  Elemente,  aus 
welchen  einst  das  Licht  hervorgehen  konnte, 
vereinigten  sich  zu  dem  verderblichsten  Kam- 
pfe, wüthend  gegen  diejenige  Geisteskraft,  ohne 
deren  friedliche ,  Mitwirkung  kein  anderer  Er- 
folg, als  die  graulichste  Verwirrung«  zu  erwar- 
ten stand«  Es  war  der  Kampf  der  anraassen- 
den  Verständigkeit  gegen  das  Gemüthy  wel- 
ches gerade  dort,  wo  es  angegriffen  wurde, 
von  der  grossem  Anzahl  seiner  /Sachwalter , 
„  theils  rverrathen ,  theils  schlecht  :  vertheidiget i 
auf  einige  Zeit  noth wendig  unterliegen  musste. 

Es  war  in  Maria  ;Theresieins  letzten 
fünfzehn  Regierurigs  jähren  Männern  ohne  Geist, 
Kraft  und  Verdienst  gelungen,  unter  der  Maske 
erhäuclielter  Frömmigkeit,  sich '-zn  einträgli- 
chen «Ämtern,  Besitzungen  und.  i Ehrenstellen 
empor  zu  schwingen.  Kaum  lag'  die  entseelte 
Hülle  der  Verewigten  in  der  CapuciAergruft,  so 
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klagte  man  4ie  kirchlichen  Formen  Und  die 
Frömmigkeit  selbst  als  Quellen  der  Übel  an, 
welche  nur  als  unvermeidliche  Folgen  aus  der 
Erbärmlichkeit  der  Verfassung,  aus  der  Un»  * 
Tüchtigkeit  der  höhern  Staats-  und  Kircheib 
beamten,  aus  dem  unersättlichen  Streben  nach 
Genuss  und  aus  allgemeiner  Verderbtheit  der 
Sitten  geflossen  waren.     Die  mannichfaltigen 
Äusserungen  des  religiösen  Gefühls  oder  des 
kirchlichen  Sinnes  wurden  für  Schwärmereyf 
•die  bloss  gemüthliche,  oder  die  wohl  überlegte 
Anhänglichkeit  an  das  Kirchenwesen  für  fana- 
tischen Aberglauben;  die  Frechheit  zu  lästern, 
was  Millionen  noch  als  Bedürfnis»  theuer,  oder 
als  Hülle  des  Heiligen   ehrwürdig   war,  für 
Denkfreyheit ;  die  Wuth  zu  zerstören  und  in 
Brand  zu  stecken,  was  kränkelnd  an  dem  Ver- 
derben der  Zeit,  nur  einer  weisen  Verbesse-i. 
rung  bedurfte,  für  Aufklärung;  und  diese  Auf*» 
klärung  befördern,  für  die  gute  Sache  der  Ver-*- 

nunft  und  der  Menschheit  erkläret. 

«  •  *  ■ 

*  * 

Wie  Alles  bis  zum  Jahre  tausend  sieben 
hundert  achtzig  unter  der  Nachsicht  einer 
trauernden,  in  schwermüthige  Gottseligkeit  ver- 
sunkenen königlichen  Witwe  geworden  war,  so 
konnte  es  nicht  bleiben,  so  konnte  es  Joseph 
nicht  lassen;  denn  mit  Allem  so,  wie  es  auf 
ihn  übergegangen  war,  zufrieden  leben,  hatte 
entweder  eine  allumfassende,  beynahe  göttli- 
che Übersicht  des  Geistes  von  dem  Wesen  der 
Dinge,  oder  eine  gänzliche  Erschlaffung  der 
edelsten  Kräfte  in  ihm  verrathen.  Niederreis^ 
sen,  wieder  Aufbauen,  Verbessern,  Beleuchten 
und  aufhellen  Wollen;  war  wohl  das  edle, 
rühmliche  Bestreben,  wodurch  er  sich  als  ho-* 
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hexet  Mensch  von  dem  Haufen  gemeiner,  all- 
täglicher Naturen,  die  er  als  Stoff  oder  als 
Werkzeuge  brauchen  musste*  sonderte.  Dar- 
aus  ging  aber  noch  lange  keine  Notwendig- 
keit hervor,  das  Mönchs-  und  Kirchen  wesen 
in  allen  Schöpfungen  des  gottseligen  Gemüthes 
angreifen  ,  beschimpfen,  verspotten,  erschüttern 
zu  lassen.  Es  war  bekannt  geworden,  was 
Joseph  wollte  und  wollen  rausste;  doch  ver- 
schieden an  Geist  und  an.  Richtung  waren  die 
Parteyen ,  die,  indem  sie  zu  seinem  Zwecke 
mitzuwirken,  oder  demselben  zu  widerstreben 
schienen,  nur  ihre  eigen thümikhen  und  be- 
sondern Absichten  zu  erreichen  suchten. 
.     «•  .     >  - 

L  An  die  Spitze  der  Einen  stellten  sich 
diejenigen,  welche  todt  im  Gemüthe,  mächtig 
an  Verständigkeit ,  Religion  und  Kirchenthum 
für.  Eines  und  dasselbe  haltend,  für  das  Licht  ' 
der  Hestern  erblindet,  das  Helldunkel  des  Letz- 
tern scheuend,  mit  frecher  Stirn  ihre  systema- 
tische Selbstentwürdigung,  oder  ihren  schalen 
Leichtsinn,  als  Licht  und  Heil  der  Welt  ver- 
kündigten. Unbewusst  verstärkte  ihre  Macht 
die  grosse  Anzahl  derer ,  die,  von  der  -Gegen- 
partey  Jansenisten  genannt,  voll  religiöser 
Ahnungen,  die  Anfälle  der  Erstem  auf  das 
Von  JBeyden  verkannte  Kirchenwesen  unter- 
stützten oder  begünstigten,  weil  sie  die  Reini- 
gung desselben  wünschten  und  ihre  Noth wen- 
digkeit anerkannten.  Mit  einseitiger  Berech- 
nung der  Vortheile  beförderten  das  Drängen 
und  Stürmen  dieser  Partey  die  weltklugen 
Staatsmänner,  welche  entweder  für  alle  Reli- 
giosität erkaltet,  auch  über  alles  Kirchenthum 
erhaben  zu  seyn  wähnten,  und  von  der  Mög- 
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lichkeit  träumten,  auch  das  Volle  alhnälig  zu 
sich  hinauf  zu  ziehen,  odei*  die  Unmündigen  am 
Geiste  vor  ihrer  Reife  durch  Verordnungen 
und  Einrichtungen  zu  der  Freyheit  und  den 
Einsichten  der  vollen  Mündigkeit  au  erheben« 
Gold  und  Silber  schienen  diesen  auch  die  ein- 
zigen Mittel,  den  hinfälligen  Staat  zu  retten. 
Kirchen  und  Kloster  waren  reich  ^foran ;  ein 
anständiger  Vorwand  sich  desselben  zu  be- 
mächtigen ?  ward  von  der  gepriesenen^  :  doch 
nur  in  Hohn,  Spott  und  Verachtung  sich  äus- 
sernden Aufklärung  dargebothen ;  und  die  Recht- 
mässigkeit des  Verfahrens  war  ausser  Zweifel 
gesetzt,  'so  bald  man  deinen  eigenen  kleinen 
Geist,  der  das  Rechtliche  nur  nach  dem  Nut- 
zen, und  da*  Nützliche  hur  nach  den  Folgen 
für  Morgen ,  höchstens  für  Übermorgen,  zu 
wägen  wusste,  zu  dem  gebiethenden  Zeitgeiste 
lim  geschaffen  hatte.  Der  Tross  bestand  aus 
einer  bunten  Schar  lustiger  Priester  und  Mön- 
che, welche,  von  unüberwindlicher  Abneigung 
gegen  die  Lasten  und  Pflichten  des  Weltlebens 
zu  dem  geistlichen  Stande  getrieben,  und  jetzt 
nur  von  dfen  Füssen  bis  über  die  Mitte  des 
Leibes  und  nicht  weiter  aufgeklärt,  nur  darum 
rüstig  mitwirkten,  weil  sie  iin  Hintergrunde 
der  Dinge  als  seligste  Belohnung  ihrer  Anstren- 
gung, ein  bequemes,  von  den  Kirchengütern 
für  sich  aufgeschlagenes  Ehebett  zu  erschauen 
glaubten. 

•  •  ♦ 

II.  Auf  den  lichten  Höhen  der  Vernunft 
verhielten  sich  ruhig  die  Weisen,  wie  die  Gra- 
fen  Johann  vonChotek,  Johann  Philipp 
von  Cobenzel,  Joseph  von  Spauer,  Eu- 
gen von  Wrbüa.    Die  Freyherren  Tobiaa 
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Philipp,  von    Geb ler   und   Joseph  von 
Sperges;  die  Priester  Anton  Ruschitzka, 
Spendou  Frans  Rosalino  u.  A.,  welche 
-von  echter  Religinsi«*  durchdrungen ,  fest  im 
Glauben  an  eine  göttliche  Weltregierung,  den 
Zeitgeist ,  diess  Phantom,   das  Machtsprüche, 
Gewalttaten  und  Ungerechtigkeiten  beschöni- 
gen sollte,  verachtend,  diesem  nicht  dienen, 
und  jener  nicht  vorgreifen  wollten;  die  Kirche 
für  das*  erkannten,  was  sie  ist,  und  sich  scheue- 
ten  ein.  Werk  zu  befördern,  bey  dem  sie  in 
seihen  Urhebern  die  Achtung  fiir  das  Recht 
und  die  Rechtschaffenheit  der  Absicht  vermisse 
ten;  aber  auch,  die  fernsten.  Folgen  vorherse- 
hend,. Bedenken  trugen,  den  verwegenen,  und 
unfehlbar  sich   selbst  bestrafenden  Zerstörern 
sich  zu  widersetzen.    Was  sie  klug  unterlieg 
sen,   thaten   von  Amts   wegen  Männer  wie 
Gottfried,  van  S wiegen,  Franz  Carl  von 
Kresel,  Graf  Johann  Anton  von  Per  gen, 
Franz  Sales  von  Greiner,  Abt  Stepha- 
nus  Rautenstrauch,  Freyherr  Carl  An- 
ton Martini  und  die  Bischöfe  altkirchlichen 
Geistes,  Hieronymus  Coloredo  zu  Salz- 
burg, Johannes  von  .Pergen  .zu  Mautua, 
Joseph  von  Spauer  zu  Brixen,  Carl  von 
Herberstein    zu    Laybach,    Joseph  von 
Auersperg  zu  Passau,  Leopold  vpn  Hay 
zu  Königgrätz,    Sie  Alle  verstanden  den  red- 
lichen Willen   des  Monarchen  zu  würdigen, 
und  bewährten  bey  jeder  Gelegenheit  uneigen- 
nützige Bereitwilligkeit,  ;dhn  zu  .unterstützen. 
Sie  arbeiteten  und  kämpften  für  die  gute  Sa- 
che der  -Wahrheit,  und  würden  ihr  auch  den 
Sieg  erfochten  haben,  wäre  ihnen  flicht  von 
der  Rotte  ider  vernunftlosen  Verfinsterer  der 
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Kampfplatz  verenget ,  der  Kampf  erschweret, 
durch  ungestümes  Toben  und  Rasen  der  Sieg 
entrissen ,  und  den  weniger  erhitzten  Feinden 
gleichsam  aufgedrungen  worden, 

III.  Dieses  unheilige  Volk,  den  Glauben 
in  seinem  Wandel'  verläugnend,  nichts  von 
echter  Religion  ahnend,  nichts  von  dem  be- 
deutsamen Gehalte  des  Kirchenwesens  fassend, 
betrachtete  und  behandelte  die  Kirche  nur  als 
seinen  wohleingerichteten  Maststall  und  gitterte 
bey  jedem  "V^ahrzeichen ,  dass  seine  Krippen 
und  Trankeimer  sparsamer  eingerichtet,  und 
ihm  ein  beträchtlicher  Theil  von  dem  Fette 
der  Erde  entzogen  werden  dürfte.  Die  Herde 
leiteten,  ihr  ähnlich  an  Gesinnung  und  That, 
die  feisten,  fanatischen  Priester,  Graf  Vet- 
ter, Mazzioli,  Joseph  Pochlin,  Patri- 
cius  Fast,  Nicolaus  Spenger  u.  A.  Die- 
sen Haufen  benutzten  und  lenkten  nach  ihren: 
Absichten  eine  Anzahl  beherzter  Männer  von 
Ansehen  und  Einfluss,  welche,  von  den  Car- 
dinälen  und  Bischöfen,  Migazzi  zu  Wien,' 
Johann  Heinrich  Graf  Frankenberg  zur 
Mecheln,  Peter  Przichowsky  zu  Prag; 
Anton  Theodor  Colloredo  «u  Ollmütz, 
Matthias  Franz  Chorinsky  zu  Brünn; 
Heinrich  Kerens  zu  Neustadt,  Rudolph- 
von  Edling  zu  Görz  angeführt,  für  sich  ent-* 
weder  gar  nichts  glaubten ,  oder  auch  in  irri-t 
gern,  doch  redlichem  Sinne,  die  kirchlichen 
5ymbo*ley  Legenden  und  Gebräuche  für  die 
Religion  selbst  haltend ,  das  Kirchenwesen  als 
ihr  Höchstes  und  Heiligstes  verehrten,  darum 
aus  jeder  Verbesserung  i  welche  der  gewaltige* 
Krönung  und  Eid  verschmähende,  König  ver- 
X.  Theil.  55 


ordnete,  Verfocht  schöpften;  weil  nicht  nur 
in  der  Verfassung,  der  widerrechtlichen  Ge- 
walt und  Willkür  noch  keine  Gränze  gesetzt 
war,  sondern  auch  von  den  Aufklärern  und 
Zerstörern  in  ihrem  Dünkel  laut  und  überall 
eine  unumschränkte  Herrschaft  {Dominium 
enrinens)  des  Regenten  über  Rechte  und  Ei- 
genthum verkündiget,  und  hiermit,  so  viel  an 
ihnen  lag,  alle  Rechtlichkeit  des  Staates  auf- 
gehoben wurde. 

■ 

Jede  dieser  drey  Hauptparteyen  hatte  die 
zwey  übrigen  wider  sich,  mithin  die  Eine  an- 
zugreifen, gegen  die  Andere  sich  zu  vertheidi- 
gen.  Die  erste  und  kühnste  drang  auf  Zerstö- 
rung, die  letzte  zahlreichste,  aber  an  Geist, 
Kenntnissen  und  gutem  Willen  schwächeste, 
auf  unverletzliche  Erhaltung  des  Hergebrach- 
ten.   Von  jener  wurde  die  mittlere,  einsieht- 


heilen ,  das  Unlautere  reinigen ,  das  Verderb- 
liehe  entfernen  wollte,  eines  jämmerlichen 
Schwankens  zwischen  Licht  und  Finsternis«; 
von  dieser  eines  verd ammlichen  Achseltragens 
zwischen  Gott  und  Belial  beschuldiget  Die 
erste  blendete  durch  die  Sophismen  des  Ver- 
standes, und  verheerte  durch  die  Flammen 
der  Leidenschaft;  die  letzte  verfolgte  ihren 


Zweck  durch  geheime  Ränke  und  durch 
dauernden  Widerstand;  die  mittlere  gewann 
und  rettete  Vieles  durch  die  Macht  der  Ver- 
nunft, durch  den  Umfang,  die  Tiefe  und  Klarheit 
ihrer  Einsichten ;  sie  würde  Alles  errungen  ha- 
ben, hätte  der  Monarch  sie  ganz  begriffen, 
hätte  er  vor  Allem  seinen  erhabenen,  auf  die 
pragmatische  Sanction  gegründeten  Standpunct 
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auch  verfassungsmässig  befestiget  ;  dann  gleich 
anfänglich,  wie  es  später  au  spät  geschah,  mit 
durchfahrende?  Kraft  den  Aposteln  ,det  Gott- 
losigkeit Schweigen,  den  Verfechtern  des  Aber- 
glaubens Unterwerfung  gebothen ;  hätte  er  nicht 
eu  wenig  Genie  besessen,  um  dem  Ganzen  die 
Richtung  und  den  Anstoss  allein  zu  geben, 
und  zu  viel  Charakter,  um  das  Genie  seiner 
Weisen  frey  für  ihn  und  mit  ihm  wirken  zu 
lassen;  hätte  er  nicht,  über  das  Wie  und  Wo- 
durch seines  besten  Woll&ns,  stets  uneins  mit 
sich  selbst ,  zwischen  allen  Parteyen  bis  an  sein 
finde  geschwanket  —  Daher  kam  es,  dass 
er  jeder  derselben  einige  Opfer  brachte,  und 
doch  keine  befriedigte;  dass  auf  eine1  Menge 
seiner  Verordnungen,  bald  eben  soviel  wider- 
rufende Erklärungen  folgten;  dass  er  für  den 
Gewinn  einiger  Millionen  von  den  aufgehobenen 
Klöstern  und  Kirchen  die  Niederlande  verlor; 
dass  er  endlich  das  voreilig  ausgehangene 
Schild  der  Aufklärung  selbst  wieder  einziehen, 
und  seiner  Aullosung  nahe,  zur  raschen  Zer- 
störung seines  vortrefflich  gedachten,  in  der 
Ausführung  übereilten  Werkes  seine  eigene 
Hand  biethen  musste. 

* 

I 

Bey  seiner  redlichen  Gesinnung,  kräftigem 
Willen,  unverdrossener  Arbeitsamkeit  und  aus- 
dauernder Thatigkeit,  mit  seinem  Eifer  für 
das  Wahre  und  Gerechte,  mit  seiner  Neigung 
zu  dem  Edeln  uud  Grossen  wäre  es  ihm  wohl 
allmälig  gelungen,  in  dem  Cabinette  das  Licht 
der  Staatsweisheit  anzuzünden ,  und  den  Mass- 
stab def  Gerechtigkeit  unbedingt  geltend  zu 
machen;  in  der  Landesverwaltung  ein  richti- 
geres, auf  Benutzung  offen  stehender  Quellen, 
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rpijcht  durch  Verletzung  natürlicher  Und  staats- 
bürgerlicher Recht©  gegründetes  Finanzsystem 
zii,  entwerfen,  und  die  Männer  der.  Ausführung 
zu  linden  oder  zu  schaffen ;  in  dem  Bürger  der 
jUnterdrückung  der  Gemüthlichkeit  vorzubeugen, 
der  Verderbtheit  der  Gesinnung  abzuhelfen  $  in 
den  Staatsdienern,  in  dem  weltlichen,  wie  in 
dem  geistlichen  Herrenstande,  den  überspann- 
ten Hang  zum  Luxus  und  Genüsse  zu  mässi- 
geq;  und  die  geschiedenen  Völker  des  öster- 
reichischen Staatenvereines,  nicht  durch  Ab- 
schaffung ihrer  Egenthümlichkeiten  und  Auf* 
dringung  einer  gleichen,  allgemeinen  Form, 
sondern  durch  Gejneingeist,s  Uürgersinn ,  und 
.Nft^imaleintracht  zu  einem  Ganzen  zu  yer- 
bjqdeji.  ,  . 

<••  ■  .War  diejs  der. hohe  Zvreck,:der  ihm  un- 
ablässig vorschwebte,  und  er  war  es  gewiss: 
.so  waltete  ein  utierklärbares  Verhängniss  über 
ihjiy.  das  ihn  auf  geringfügige  Kleinigkeiten 
verfallen  Hess denn, nicht  abzusehen  ist,  wie, 
das  Vorbereiten ,  Beginnen ,  Befördern ,  Befes- 
tigen und  Vollenden  des  grossen :  Werkes  durch 
die  Frömmeleyen  des  Pöbels, •  durch  Bosen- 
kränze, Skapuliere  und  Amulete  einfältiger 
Weithin,  durch  ein  pär  Dutzend  Gnadenbil- 
der,  o>rch  einige  hundert  Mönchs^  und  Non- 
nenklöster mit  den  Observanzen  und  Regeln 
ihrer  Bewohner,,  hätte  gehindert,  oder  durch 
die  Aufhebung  und,  Zerstörung  derselben  be- 
fördert werden  feönqen.  ,  , 

In  leicht  zu  gewinnendem  Einverständnisse 
mit  dem  geldbedürftigen  Papste,  mit  dem  ehr- 
geizigen  Cardiflal  >  M  i  g  a  z  z  i ,   mit    den  hell- 
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denkenden   Erzbischöfen   von    Salzburg,  von 
Gran,  von  Kolotza,  mit  den  ungrischen  Bi- 
schöfen   Matthäus    Kertitza,  JosepJius* 
Fengler,  Franciscus  Berchtoldt,  Pau- 
lus Eszterhäzy,  Maximilian  Verho- 
vätz;  bey  4ör  ziemlichen  Anzahl  gründlich 
aufgeklärter, :  oder   wenigstens  gelehrter  Äbte» 
und  Pfarrer,  würde  Joseph  alle  Schwierig*- 
keiten  leicht  überwunden  haben,  wäre  vor  Al- 
lem die  Meinung,  dass  er  Festes  und  Blei  — 
bendes,   Grosse*  und  Ganzes  aufstellen': 
werde,    allgemein   begründet   worden.  Das' 
Ganze  der  Reform,  die  er  bezweckte,  hatte 
auf  Ein  mahl  verkündiget,  der  Umfang  dem- 
selben vollständig  angegeben  und  ihre  Gränzen* 
genau  bestimmt. werden  sollen:  einzelne,  nach 
und  nach  erlassene  Verordnungen  machten  nur, 
entweder  den  entschlossenen  Muth,  oder  die 
redliche  Absicht  des  Herrschers  verdächtig,  er- 
neuerten und  steigerten  jedes  Mahl  die  Unzu- 
friedenheit; und  weil  kein  Ziel,  zu  welchem 
endlich  Alles  führen  sollte,   abzusehen  war, 
wurden  die  Gemüther  mit  schreckenden  Vor- 
stellungen einer  ungewissen  Zukunft  gequälet, 
erbittert   und    zum   Widerstande  aufgereitzt. 
Weiter  und  tiefer  schauende  Patrioten  konnten 
nur  seufzen,  indem  sie  bemerkten,   dass  der 
Monarch,  bey  der  allgemein  anerkannten  Not- 
wendigkeit einer  mit  fester  Hand  durchgeführ- 
ten Staats  -  und  Kirchenreform ,   weder  von 
Ideen,  noch  von  allgemeinen  Grundsätzen  ausge- 
hen, sondern  nur  Verbesserungen  im  Einzelnen 
versuchen,  wie  ein  chemischer  Dilettant e  ohne. 
Theorie  und  System  mit  Naturerzeugnissen,  so 
mit  Völkern  und  Ständen  nur  auf  das  Gerathe- 
wohl  hin  experimentiren ;  das  hinfällige  Ge- 
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bäude  bloss  hier  und  da  stützen ,  nicht  teil- 
weise abtragen,  und  kunstmässig  wieder  auf- 
bauen wollte. 


♦  • 


Anstatt  durchgreifender,  zu  einem  genau 
berechneten  Gänsen  hinzielender  Einrichtungen, 
ergingen  einzelne  Handbillette  und  Hofdecrete, 
schon  in  den  ersten  drey  Jahren  über  zwey 
hundert  siebzig  sogenannte  allgemeine  Nor- 
malverordnungen, ohne  Haltung  und  ohne  Zu- 
sammenhang. Überall  ward  nur  die  Finster- 
niss  recht  sichtbar,  überall  fehlte  die  Empfäng- 
lichkeit für  das  aufgedrungene  Licht,  und  die 
Unterstützung  von  Seiten  des  Nation  alchar  ak- 
ters, oder  der  Nationalmeinung;  aber  die  Ab- 
sicht, bloss  Aufsehen  zu  erregen  und  das  Ära- 
rium  zu  bereichern,  schien  von  mehrern  Sei- 
ten sich  unzweydeutig  zu  verrathen.  Das  Rie- 
senwerk begann  mit  der  Aufhebung  einer  Klei- 
nigkeit, mit  der  Auflösung  aller  Verbindung 
J  C.  i78i.der  Ordensmänner  in  der  Monarchie  mit  ihren 
24.  Marz.  Ordensgeneralen  und  auswärtigen  Klöstern. 
»).  Jprü.  Gleich  darauf  folgte  das  Verboth  Dispensatio- 
nen, Gnaden,  Titel,  oder  was  immer  für 
kirchliche  Vortheile  und  Vorzüge  in  Rom  nach- 
i.    Die  Bischöfe  sollten  gegen  alle  An- 


1 

ihrer  ursprünglichen  Rechte  und  mit  dem  Epis  - 
*  copate  wesentlich  verbundener  Amtsbefugnisse 
30.  Man.  zurückkehren.  Alle  päpstlichen  Bullen  und  Gna- 
denbriefe sollten,  vor  ihrer  Bekanntmachung,  der 
landesherrlichen  Einsicht  und  Prüfung  unter- 
2o.  April. legt ,  die  Bullen  in  coena  Domini  und  Uni- 
4.  ^°y* genitus y  nicht  nur  unterdrückt,  sondern  auch 
aus  allen  Kirchenbüchern  herausgerissen  und 
vernichtet  werden.    Schon  diese  ersten  Ver- 


I 


—    55i  — 

Ordnungen  machten  in  Ungarn  so  allgemeinen, 
so  widrigen,  und  selbst  der  Absicht  des  Mo- 
narchen nachtheiligen  Eindruck,  dass  der  Pri- 
mas des  Reiches,  Cardinal  Joseph  Batthyi- 
nyi,  sich  im  Gewissen  gedrängt  fühlte,  mit 
Einverständniss  und  im  Nahmen  sämmtlicher  ^.  Oetbr. 
Bischöfe  gegen  das  Widerrechtliche  in  je- 
nen Befehlen  die  nachdrücklichsten  Bemerkun- 
gen, und  zu  sicherer  Vollziehung  des  darin 
Rechtlichen  zweckmässigem  Vorschlage  vor 
den  Thron  gelängen  zu  lassen  •)..  Es  war  von 
Seiten  des  Primas  ein  warnender  Schritt  für 
die  Zukunft;  allein  Joseph  erklärte,  er  wolle /.  c.  1782. 
die  Gewissen  seiner  Unterthanen  nicht  be-16,  J*n. 
schweren;  wenn  demnach  die  Geistlichen  sei- 
nen Befehlen  nicht  ohne  Skrupel  und  Gewis- 
sensangst gehorchen  könnten,  so  stände  ihnen 
frey,  ihre  Amter  und  Würden  niederzulegen, 
und  ausserhalb  seinen  Staaten,  wo  es  ihnen 
beliebte,  hinzuziehen« 

Dieser  Freyheit  mochte  sich  Keiner  be- 
dienen, sie  harreten  anderer  Zeiten,  und  ver- 
einigten sich  unterdessen  in  dem  Bestreben , 
Äuch  die  fernem  kirchlichen  Verordnungen  des 
Königs  unwirksam  zu  machen.  Die  nächste 
Aufforderung  zu  dieser  Thätigkeit  erhielten  sie  25.  Oct. 
durch  Joseph's  Toleranzedict ,  welches  mit 
seinem  Hauptinhalte  und  mit  seinen  bald  er- 
folgten Beschränkungen  die  Geduldeten  nicht 
befriedigte,  in  ihren  Verfolgern  nur  denMuth, 
der  Vollziehung  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisse entgegen  zu  setzen ,  verstärkte.  Die  Frey- 
heiten  der  evangelischen  Kirche  waren  durch 
das  Edict  für  die  Zukunft  nichts  weniger  als 


a)  Bey  Katona  Tom.  XL.  p*  92  sqq. 
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gesichert;  Alles  war  nur  aus  Huld  und  Gnade, 
als  Erlass.und  Ausnahme  von  frühern  königli- 
chen Entscheidungen,  welche  nicht  für  aufge- 
hoben waren  erkläret  worden,  verliehen;  meh- 
rere lästige  Puncte   blieben  unbestimmt,  und 
t  das  drückende  Joch  der  Stolgebühren  an  ka- 
tholische Pfarrer  hatte  der  Gnadenspender  un- 
berührt gelassen.   Die  evangelischen  Confessio- 
nen  waren  durch  Friedensschlüsse/,  Verträge 
und  unstreitige  Reichsgesetze  in  Ungarn  staats- 
rechtlich aufgenommen,  konnten  daher  nur 
durch  Befolgung  halber  Massregeln  in  die  Klasse 
bloss  geduldeter  Kirehenvereine ,  welchen 
keine  öffentlich  anerkannte  Oberhirten,  Pries- 
ter und  Schulen,  kein  Öffentlicher  Cultus,  keine 
Thürine  und  Glocken  zukommen,  versetzt  wer- 
den.   Der  Statthaltereyrath  zauderte  mit  der 
Publication  des  Edictes;  wiederhohlte  Befehle 
musslen  an  ihn  ergehen  ;  das  ßeyspiel  der  höch- 
sten Landesbehörde  wirkte  nachtheilig  auf  die 
Unterbehörde.  Die  Presburger,  Neitraer,  Hon- 
ter,  Zipser,  Trencsener  und  andere  Gespan- 
schaften erklärten  frey  und  beherzt,  ihren  un- 
christlichen Willen,  ihren  Augsburgisch  oder 
Schweizerisch  gläubigen  Landsleuten  die  auf 
Rechte  des  Gemüthes  und  auf  Reichsgesetze 
gegründeten  Freyheiten  schlechterdings  nicht 
zu  gestatten.    Der  Stuhlweissenburger  Bischof, 
J  gnatius  Nagy,  zeichnete  sich  vor  der  gan- 
zen ungrischen  hohen  Clerisey  aus  in  Aufstel- 
lung falscher  Grundsätze,  mit  welchen  er  die 
königliche  Verordnung  beleuchten  wollte,  um 
unbefangene  Gemüther  irre  zu  leiten  »).  Bos- 


a)  Seine  Verteilung  steht  bey  Schlüter,  Staatsanzeigeii 
Heft  12,  p.  441. 
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haft  erdichtete  Klagen ! wider  die  Evangelischen 
sollten  alle  Wirkungen  des  (Edictes  vereiteln. 
Nach  dem  Inhalte  desselben  durften  die  Evan- 
gelischen überall,  wo  hundert  Familien  ihrer 
Confession  bemittelt  waren,  Bethäuser,  —  nach 
der  halben  Massregel  r  nur  keine  Kirchen  mit 
Thermen  und  Glocken; ■  <-*-  Prediger-  und 
Schullehrerwohnungen  errichten;  aber  um  die 
jedesmahlige  Erlaubnis^  dazu  waren  sie  an  den 
.  Statthallereyrath  angewiesen;  dieser  richtete 
»ich  nach  den  Berichten  der  Unterbehörden 
über  den  Vermögen&stand  de*-  Bittenden,  und 
in  den  Berichten  standen  oft  kaum  sechzig  für 
zwey  bis  vier  hundert  wohlhabende,  zu  jedem 
Opfer  bereitwillige,  Familien.  Nichts  half, 
das*  der,  alles  National  Vertrauens  entbehrende, 
Monarch  den  lutherischen  Freyherrn  La.dis- 
law  Pronyay  mit  Sitz  und  Stimme  bey  dem 
Statthaltereyrath ,  den  Grafen  Samuel  Te- 
leki  zum  Binarer  Obergespan  und  königlichen 
Bizirkscommissar ,  evangelische  Confessionsge- 
nossen  zu  Vicekanzler,  geheimen  Rathen,  Hof* 
räthen,  Studien-  Di rectoren,  Vicegespanen,  No- 
tarien u.  s.  w.  anstellte:  nur  die  Obergespane 
von  Ungvar,  Marmaros,  Beregh,  Thurocz  und 
Sohl  beförderten  zu  Gespanschaftsämtern  wür- 
dige Männer ,  ohne  Unterschied  ihrer  kirchli- 
chen Confession.  Von  allen  Seiten  wurde  si- 
cher auf  des  Monarchen  Überdruss  anhaltender 
Klagen  gerechnet,  daher  auch  ganz  wider  sei- 
nen Willen  den  Evangelischen  die  Niederlas- 
sung  und  das  Bürgerrecht  in  Städten  erschwe- 
ret. Sie  hatten  Erlaubniss,  eigene  Schulen  zu 
errichten ,  damit  aber  zugleich  den  Befehl,  sich 
nach  der  eingeführten  katholischen  Schulein- 
richtung zu  achten,,  oder  wo  sie  eigener  Schu- 
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len  ermangelten,  ihre  Kinder  in  die  katboli- 
sehen  Normalschulen  zu  senden;  eine  uner- 
schöpfliche Quelle  von  Chikanen  von  Seiten 
ihrer  Verfolger.  In  den  dreyzehn  Zipser  Städ- 
ten hatten  die  Evangelischen  zehn  tausend  Gul- 
den zur  Errichtung  einiger  Schulen  zusammen 
gebracht;  die  Erlaubniss  dazu  wurde  ihnen  ver- 
weigert, und  6talt  derselben,  Befehl  gegeben, 
die  zehn  tausend  Gulden  an  den  Normalschul- 
fond abzuführen  *),  In  der  Trencsener  Ge- 
spanschaft wurden  diejenigen,  welche  zur  evan- 
gelischen Confession  übergegangen  waren,  in 
Gefangnisse  gesetzt;  und  zu  ödenburg  kamen 
katholische  Einwohner  in  fiskalische  Unter- 
suchung und  Strafe,  weil  sie  bisweilen  da» 
evangelische  Bethhaua  besucht  hatten;  beydes 
ganz  gesetzlich,  nachdem  Joseph,  von  den  Zu- 
J.C.  1784.  dringlichkeiten  der  Katholiken  gequält,  den 
'  10.  Jpril. Übergang  zur  evangelischen  Kirche,  und  den 
Besuch  evangelischer  Bethh^user,  im  Wider- 
spruch gegen  sein  Toleranzedict,  den  Katho- 
liken verbothen  hatte  b). 

Manche  Veränderung,  schwerlich  in  das 
Bessere,  liess  sich  erwarten,  als  Joseph  die 
katholischen  Bischöfe  ans  allen  weltlichen 
Reichsbehörden  entfernte.  Bald  darauf  gab  er 
Jf.C.  1785. Befehl,  dass  auf  die,  im  Toleranzedict  be- 
stimmte Anzahl  von  hundert  Familien  nicht 
mehr  geachtet,  sondern  überall,  wo  sich  nur 
sechs  hundert  evangelische  Confessionsgenossen 
befänden,  auch  diesen  Privatcultus  ihrer  Kir- 


a)  Schlözer,  Suatf  anzeigen.  Heft  15.  S.  381.  fc)  Co£- 
lectio  benignarum  Normalium  Resolutionum  in  materia  com- 
mission.  EccUsiasticAe  Tom.  IL  p.  419. 
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che  gestattet  seyn  sollte;  allein  was  er  hiermit 
gewähret  hatte,  nahm  er  wieder  zurück  durch 
die  Verordnung }  dass  jeder  Katholik,  der  zu 
einer  der  evangelischen  Confessionen  übergehen 
würde,  des  Landes  verwiesen  werde. 

Vieles,  vielleicht  Alles  noch  glaubte  Un- 
garns  hohe    Clerisey    zu    gewinnen,  durcji 
Pius  VI.  Erscheinung  in  Wien,  nachdem  der 
Eid,  welchen  sammtliche  Bischöfe  bisher  dem 
apostolischen  Stuhl  zu  leisten  hatten,  nehen- 
bey  auch  einige  Ablässe,  fromme  Brüderschaf- 
ten und  andere  von  Mönchen  in  das  Kirchen- 
wesen eingeflickte  Missbräuche  von  dem  Kö-7-  C.1781. 
nige  waren  abgeschafft  worden.    Nach  gegen- 12.0«*.- 
seitiger  Ankündigung  und  Annahme  des  päpst-7,  Decbr 
liehen  Besuches,  wurde  am  Freytage  vor  Palm-  <^Cj42J 
sonntag  in  der  eilften  Stunde  das  ehrwürdige 
Oberhaupt  der  gesamtsten  römisch-katholischen 
Kirche,  schöner  Greis,  edeln  Anstandes  und 
hoher  Würde,  zu  Neukirchen  hinter  Wiene- 
risch Neustadt  von  dem  Könige  und  dessen 
Bruder   Maximilian   feyerlich    empfangen , 
und  gegen  Abend  nach  Wien  in  die  Kaiserburg 
eingeführt.    Seine  erste  öffentliche  Erscheinung 
bey  zahlreicher  Versammlung  von  Herren  und 
Frauen  ersten  Banges  geschah  am  Montage  der 
Charwoche  in  der  Capucinerkirche ,  wo  er  die 
Messe  ohne  Musik  und  Gesang,  mit  inniger, 
alle  Anwesenden  ergreifender  Andacht,  in  Mie- 
nen und  Geberden  einen  verklärten  Heiligen 
darstellend,  feyerte;  dann  in  dem  Speisesaale 
des  ärmlichen  Klosters  den  Frauen,  Herren  und 
Priestern  vergeblich  die  Hand  (die  Fürstinn 
Lichtenstein,    an   Rang,   an  Jugend  und 
Schönheit  die  erste,  fiel  ihm  zu  Füssen,  ihr 
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nach  alle  Übrigen  und  küssten  den  Fuss)  zum 
31.  iW*'-*» Kusse  darboth  *).    Am  Ostersonntag  feyerte  er 
in  dem  alten  heildunkeln  Dom  Sanct  Stephan 
die  heilige  Liturgie  unter  Beystand  mehrerer 
22.  JpriLCardiivdc  und  Bischöfe0).    Am  Montage  nach 
Jübilate    verliess   er   Wien   ohne  Jubel  ;  als 
staalskluger    Mann    scheinbar    zufrieden;  als 
höchster    Priester    der  römisch-katholischen 
Kirche  im  Innersten  wenig  getröstet;  als  Re- 
ligiöse nur  durch  Ergebung  in  die  Fügungen 
des  Allerhöchsten  gestärkt;  denn  Roms  politi- 
sches Schifflein  war  diess  Mahl  an  Joseph's 
und  seiner  Minister  kalter  Verständigkeit  ge- 
scheitert. 

Anwesend  waren  die  Erzbischöfe ,  Cardi- 
nal-Primas  Joseph  Batthyänyi  von  Gran; 
Adam  Patachich  von  Kolotza  und  die  Bi- 
schöfe, Paulus  Eszterhazy  ans  dem  va- 
terländischen Orden  der  Eremiten  des  heiligen 
Paulus  von  Fünfkirchen;  Matthias  Kertitza 
von  Bosnien;  Johannes  Sziri  von  Stein  am 
Anger;  Carl  Eszterhazy  von  Erlau;  Car- 
dinal   Migazzi,    als    Bischof    von  Vaczen; 

Basilius    Bosichkovicsh    von  Kreutz, 

\ 

d)  Der  Verfasser  als  Augenzeuge,  h)  Die  Pracht  und  die 
Ceremonien,  auch  wie  die  Epistel  und  das  Evangelium 
zuerst  lateinisch,  dann  von  griechischen  Prälaten  in  grie- 
chischer Sprache  abgesungen  wurde;  dann  der  Papst  auf 
seinem  Thron  sitzend,  das  Haupt  mit  bischöflicher  Inful 
bedeckt,  predigte;  wie  er  consecrirte;  der  heiligen  Zeichen 
selbst  genoss,  und  an  die  ihm  assistirenden  Cardinale  und 
Bischöfe  austheilte;  endlich  auf  dem  so  genannten  Hof  von 
dem  hohen  Balcon  des  ehemaligen  Jes uitenklosteis,  jetzt 
Hof  Kriegs  -  Kanzeiley  herab,  über  mehr  als  fünfzig  tausend 
auf  dem  Platze  versammelte  Menschen  bethete  und  den  Se» 
gen  sprach;  diess  und  alle  übrigen  FeyerÜchkeiten  werden 
von  hatona  (Tom.  XL.  p.  165  — 195.)  als  Augenzeugen, 
umständlich  und  anschaulich  beschrieben. 
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griechischer  Confession ;  Franciscus  Zichi 
von  Raab;  Antonius  Rcvay  von  Neitra; 
Antonius  Andräsi  von  Rosenau;  Carl 
Sz albeck  von  Zlps  und  Joseph  Gallyuff 
von  Agram:  doch  nur  die  ersten  fünf,  als  ge- 
lehrte und  staatsklu^e  Prälaten,  und  wohlbe- 
dacht  auch  die  zwey  lolgenden,  als  eifrige  Geg- 
ner der  Joseph  inischen  Reformen  waren  von 
dem  Könige  zu  den  geheimem  Berathschlagun- 
*     gen  hinzu  gezogen  worden.  Seine  Zufriedenheit 

über  ihr  kluges  und  rechtschaffenes  Betragen  24.  jfpril. 
dabey  bezeugte  er  hernach  schriftlich  sämmtli- 
ehen  Bischöfen;  dem  Grauer  durch  Zusendung 
des  brillantenen  Sterns  für  ihn  selbst,  und  des 
grossen  mit  Brillanten  besetzten  Sanct  Siephan- 
Ordenskreutzes  für  den  Kolotzer,  und  für  den 
Erlauer  Carl  Eszterhazy;  doch  dieser,  als 
unerschütterlicher  Eiferer  für  den  alten  Zu- 
stand der  Dinge  sich  selber  unwandelbar  gleich, 
■verbath  sich  die  gnädige  Auszeichnung.  Er 
war  und  blieb  der  Unzufriedenste  über  das 
"Wenige,  was  des  Papstes  Ehrwürdigkeit,  sei- 
ner mitgebrachten  Rechts  -  und  Staatsmänner 
und  seiner  treuen  Beystände  unter  den  un^ri- 
sehen  Bischöfen  scharfsinnige  Rcredtsamkeit 
unter  Joseph  hatten  erhalten  können.  Es 
war  nichts  weiter,  als  dass  der  bischöfliche 
lud,  und  die  bischöfliche  Verwendung  nach 
Horn  um  Dispens  in  einigen  Ehehindernissen 
wieder  erlaubt  wurde.  Über  die  in  der  Bulle 
■  Umgenitua  verdammten  Lehrsätze  sollte  nur 
in  Zukunft  in  Schulen  weder  für  noch  wrider 
gestritten  werden. 

Hiermit  war  der,  vöri  Rom  aus  drohende 
Sturm ,  ohne  den  geringsten  Schaden   für  die 
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Herrscherwillkür,  aber  mit  Verlust  alles  Ver- 
trauens und  aller  Anhänglichkeit  von  Seiten 
der  Beherrschten  und  Bedrückten,  abgewendet. 
Zufrieden  mit  Rettung  der  erstem,  bestätigte 
26.  Jan.  Joseph  alle,  von  ihm  bisher  erlassenen,  das 
2i.  Marz.  £ jrchenweaen  beireifenden  Verordnungen;  und 
10.  -ij"*mit  g|eicÄer  Zuversicht  geboth  er  Neues,  als 
da  ist:  Aufhebung  aller  Eremitorien  des  Ca* 
maldulenser  Ordens,  der  Clarisser-  und  Au* 
1.  /*n«gustiner  -  Nonnenklöster  *) ;    Abschaffung  des 
überflüssigen  Altarputzes  und  zu  grosser  Be- 
leuchtungen in  Kirchen  und  Capellen;  Verboth 
11.  0«?.r]es  Übertrittes  von  der  römischen  zur  Augs- 
burger oder  Schweitzer  Confession  ohne  vor- 
her erlangtes  Zeugniss,  dass  der  irrende  Un- 
glückliche durch  sechs  Wochen  in  einem  Klos- 
ter liebreichen  und  gründlichen  Unterricht  in 
der  römischen  Glaubenslehre  vernommen,  aber 
in  seiner  Verjrrung  beharret  habe:  Abschaf- 
fung des  jährlichen,  von  Joseph's  Vorfahren, 
von  Magnaten  und  Doctoren  im  Dom  zu  Sanct 
Stephan  mit  grosser  Feyerlichkeit  geleisteten 
Gelübdes,  die  unbefleckte  Erapfingniss  der  hei- 
ligen Jungfrau  mit  Gut  und  Blut  zu  vertei- 
digen.   Aufhebung  aller  Rechtskraft  und  Ver- 
bindlichkeit der  Verlöbnisse  zur  Ehe,  ungeach- 
tet aller  dabey  vorkommenden  Bedingungen  und 
Feyerlichkeiten. 

- 

Den  meisten  dieser  und  ähnlicher  Ver- 
ordnungen folgten  bald  eine  Anzahl  Verande- 


a)  Darunter  waren  in  Ungarn  fünf  Klöster  der  Clarifter 
,  Nonnen  mit  hundert  ein  und  dreyssig  Chor-»  acht  und 
dreyssig  Laienschwestern  und  112,500  Fl.  jährlicher  Ein- 
künfte. 
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rongen  und  Nachträge,  in  welchen  die  Scharf- 
sehenden einen  schwankenden  Gang  der  neuen, 
über  Zweck  und  Mittel,  wie  über  die  Folgen 
ungewissen  Gesetzgebung  bemerkten,  eifrige  An- 
hänger des  römischen  Kirchen  wesens,  Manner 
und  Frauen  von  Ansehen  und  Einfluss,  dem 
Gesetzgeber  alle  Rechtgläubigkeit  und  Religio-» 
aität  in  Geheim  und   öffentlich  absprachen: 
darum  hielt  Joseph  für  nöthig,  einige  Mahl  26.  jprii9 
öffentlich  zu  erklären:   „dass   er  gegen    dieio.  Sept. 
herrschende  katholische  und  andere  tole-  11«  Deebr. 
rrirte  Religionen  nichts  weniger  als  gleichgültig 
„sey;  dass  ihm  die  Aufrechthaltung  der  al- 
lein   seligmachenden  katholischen, 
„seine  theuerste  und  angelegenste  Sorgfalt  blei- 
che; dass  er  wünsche,  Alle  möchten  diesem 
„Glauben  aus  freywilliger  Überzeugung  unwan-» 
„delbar  anhangen."    Allein  man  verglich  die- 
ses Bekenntniss  mit  der  hernach  verordneten 
Versteigerung   der  kirchlichen  Gerätschaften 
aus  den  aufgehobenen  Klöstern.    Er  hatte  zwar 
befohlen,  dass  die   kostbarem  derselben  den 
Dom  - ,  Prälaten  -  und  Pfarrkirchen  zum  An- 
kauf aus  freyer  Hand  für  den  Preis  des  innern 
Metallwerthes,  oder  zum  Tausch  gegen  Kir- 
ehengeräth  von  geringerm  Werthe,  mit  Auf- 
gabe des  obigen  Preises,  angebothen  werde; 
allein  der  Handel  mit  dem  ungerecht  eingezo- 
genen Kirchengut  wurde  von  der  Geistlichkeit 
in  Geheim  verbothen;  das  Mehrsie  wurde  da- 
her in  öffentlicher  Versteigerung  den  Meist- 
bietenden, wenn  das  Gebeth  den  innern  Me- 
tallwerth überstieg,  ohne  Weiteres  zugeschlagen, 
im  widrigen  Falle  zurückbehalten  und  an  das 
königliche   Münzamt    abgeliefert.  Niemand, 
wess  Standes   oder  kirchlicher  Confession  er 
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seyn'  mochte,  Hnrar  von  dieser  Versteigerung 
ausgeschlossen;  und  da  die  Augsburger  und 
Schweitzer  Confessionsgenossen  solcher  Geräth- 
schaften  nicht  bedurften;  viele  Katholiken  aus 
Abscheu  vor  der  Reform  des  Siethens  sich,  ent- 
hielten ,  ßo  sahen  wir  an  jenen  Tagen  häufig 
Juden  mit  silbernen  Crucifixen,  Rauchfässern, 
Leuchtern,  Lampen,  silbernen  und  vergoldeten 
Kelchen,  ihres  Perlen-  und  Edelsteinschmuc- 
kes enlblossten  Bildern  und  Reliquien,  in  Gold 
und  Silber  ,  gestickten  Messgewändern  von  dem 
Auctionsplatzc  als  die  Meistbietenden  abzie- 
hen a)j  und  Tausende  hielten  sich  für  berech- 
tiget^ der  Gesinnung  des  Königs,  welche  die 
Meinung,  oder  die  Schwachheit  des -Volkes  so 
wenig  zu  schonen  wuss.te>  bald  die  Wahrheit, 
bald  die  .Festigkeit  abzusprechen. 

Man  that  diess.  dreister,  als  einige  Kir- 
chen und  Klöster  nach  vorhergegangener  Ent- 
weihungsceremonie  in  Schauspielhäuser  und 
Redoutensäle  b)  verwandelt  wurden ;  als  die 
Verordnung  erschien,  in  Zukunft  die  Todten 
nicht  mehr  in  Särgen ,  sondern  zur  Holzspa- 
rung  und  zur  Beförderung  der  Verwesung  in 
leinenen  Sacken  in  das  Grab  zu  senken;  und 
man  erstaunte,  als  bey,  dem  Widerrufe  des 
letztern  Decretes  der  Regent,  der  , den  Mass- 
stab  der  .yprurtheile ,  Meinungen  und  Einsich- 
ten seiner  Völker  nie  aus  Hand  und  Blick  las*; 


«)  Der  GTaf  Cobenzel  erstand  auf  einer  toldhen  Auo 
tion  das,  bey  den  Prämonstratenser  Können  zur  Himmels« 
pforte  iu  Wien  hochverehrte  wunderth&tige  Gnadenbild 
Maria ,  und,  Hess  es  in  dem  kurz  vorher  von  ihm  ors  tau  de- 
nen Cartialdulenserliloster  auf  dem  L  e  o  p  o  l  d*s  - Kahlenberg 
bey  Wien  atiistellen.   b)  Z.  B.  in  Lemberg  und  in  Ofen. 
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sen  sollte,  treuherzig  bekannte:  „er  halte  nicht  » 
geglaubt,  dass  das  Volk  noch  so  wenig  aufge- 
klärt sey.u    Er  verdarb  es  mit  diesem,  wie  mit 
den  heller  Denkenden  und  menschlich  Fühlen- 
den durch  den  Befehl:   jeden,  der  sich  alsj. c«1783. 
Dcist,  Israelit  oder  Lämmelbruder  mel-  10.  Jul. 
den  würde,  mit  vier  und  zwanzig  Stock- 
schlägen nach  Hause  zu  senden;  nicht  weil  1 
er  sich  zu  dem  Deismus  bekennte  etc.,  son- 
dern weil  er  vorgäbe,  etwas  zu  seyn,  was  er 
nicht  wäre  und  nicht  verstände.  Der  Vorwand 
der  Aufklärung  täuschte  selbst  die  Freunde  und 
Beförderer  derselben  nicht  mehr,  als  die  Bet- 
telorden, welche  sich  von  jeher  gehütet  hatten, 
in  die  Volksgemüther  Licht  zu  bringen,  und 
von  welchen  nichts  zu  nehmen  war,  mit  Aus- 
nahme des  so  eben  aufgelösten  Trinitarier  Or- 
dens, be ybehalten ;  und  die  reichen ,  zur  Un-23.  Novhr. 
terstiitzung  der  Künste  und  Wissenschaften  be* 
mittelten  Benedictiner-,  Prämonstratenser-  und 
Cisterzienser-  Abteyen    sämmtlich  aufgehoben 

wurden  a).  •  •  v         •  ■: 

■  .  •*».•• 

Vergeblich  stellten  ihm  biedere  Cabinetts— 
pertraute  (Joseph  hatte  deren  b)  in  Geheim), 
und  Bischöfe  auf  amtlichen  Wege  vor:  es  müsse 
in  einem  rechtlichen  Staate  dem  Bürger  frey 
stehen,  nach  seiner  Neigung  und  nach  dem 
Drange  seiner  höhern  Bedürfnisse-,  entweder 

l  ,%  »  »'"*..'♦*.• 

a)  Durch 'die' Aufhebung  der  sechs  Benedictinerabteyen 
flössen  gleich  in  den  ersten  Jahren  dem  Religio nsfond  jähr- 
liche 118,543  Fl.  Einkünfte  zu.  Sah w artner ,  Statistik 
TLl.  I.  S.  189  —  Fr  an*  I.  stellte  i.  J.  1802.  die  drey  äl-  ' 
testen  Orden  ,  in  Ungarn  wieder  her.  Und  von  solchen 
wurden  folgende  Bemerkungen  wortlich,  nur  suef ahrlicher 
in  das  eabinett  gesandt.  - 4  *   

X.  Theil.  "  36 
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io  einen  gemeinnützigen  Qeschafokreis,  sey  es 
im  weltlichen  oder  im  geistlichen  Stande,  ein- 
zutreten; oder  unter  der  Begünstigung  eines 
sorgenfreyeii  Lebens,  sich  ganz  den  Wissen - 
:r  /  )  ^schalten  zu  widmen;  ein  rechtlicher  Staat  dürfe 
-i  nie  ganze iSläode  und  Lebensweisen,  aus  wel- 
chen einzelne.  Kräfte,  auf  das  Mannichfaltigste 
sich  entwickelnd*  in  des  Staates  gesaramte  Le- 
benskraft übergehen,  ausrotten;  es  wäre  bil- 
lig, dass  dem  vom  Schicksale  oder  von  der 
Bosheit  verfolgten  edlem  Menschen ,  dem  vom 
Glücke  yerstossenen  Gelehrten,  dem  ausgedien- 
ten, der  Welt  überdrüssigen,  gottselig  gesinn- 
ten  Staatsdiener,  eine  ruhige  Zufluchtsstätte 
offen  stände;  der  klösterliche  Stand  konnte  für 
das  allgemeine  Beste  der  Staatsgesellschaft  sehr 
vortheilhaft< ivebrbjessert  werden;  er  sollte  Ledig- 
,  v     ?  lieh  au*  zwey.  Klassen,,  de*  gemeinnützig 
thätigea  und  der  contemplati ven  beste- 
hen; diei  Erstere  wäre  auf.  die  barmherzigen 
Brüder  zur  Verpflegung  der  Kranken,  auf  .  den 
Orden  der  frommen  Schulen,  und  auf  die  re- 
gierten Chorherren  von  Premontre  zu  dem 
Unterrichte  der.  Jugend;  die  Letztere  auf  den 
einzigen  OtfdeÄ  des  heiligen  Benedictas,  zu 
welchem  sich  auch  die  Camaldulenser,  Gar- 
thauser und  Zisterzienser  vereinigen  müssten, 
zu  beschranken.    Die  Kloster  dieses  Ordens 
könnten  theila  zu  Seminarien  würdiger  Pries- 
ter und  Bischöfe,  theils  zu  Püanzörtern  der 
wissenschaftlichen,  moralischen  und  religiösen 
fiationalbildung  im  Grossen,  mit  Aufhebupg 
des  zeitspieligeii  Ghorgesanges  und  der  Unauf- 
Iöslichke^t  der  Qrdensgelübde,  eingerichtet  wer- 
den; Rechtsgründe  und  Rücksichten  ajtf  das 
Staatswohl  widerriethen  die  Yermiderung  oder 


f 
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i    Aufhebung  de*  Abteytn  und,  die  Einziehung 

ihrer  Güter;  Sicherheit  des  .rechtmässig  er- 
worbenen Eigenthumes,  es  mag  einzelnen  Bür- 
i    gern  oder  staatsrechtlich  anerkannten  Corpora- 
[    tionen  gehören,  sey  die  Basis  des  Staatscredi- 
i    tqa;  der  Regent  dürfe  eben  so  wenig  eine  mo-  * 
i    raiische,  als  eine  physische  Person  tödten,  um 
i    sich  ihres  Eigentumes  zu  bemächtigen ;  zwan- 
i    zig  Prälaten  reicher  Stifter,  die  keine  Heere 
j    ausrüsten  können,  aber  ansehnliche,  grössten 
,    Theils  schuldenfreye  Güter  und  Herrschaften 
I    besitzen,  fanden  als  Bürgen  für,  Staatsschulden, 
f    mehr  Credit,  als  ein  bedrängter  Mensch,  von 
dem  man  furchten  müsste,  <ja$s  er  unter  güns- 
tigem Umständen  den  Schuldbrief,  anstatt  ihn 
I    zu  bezahlen,  mit  hundert  tausend  Bajonetten 
j    vernichten  werde;  überdies»  >hre  die  Erfahr 
i    J?wngj  das«  alle  .Staaten,  ,  welche  nach  dem 
dreyssigjährigeq  Kriege  durqfe . - .  Auflösung .  der 
geistlichen  Stüter,  und  später,  durch  die, Gü- 
ter des  aufgehobenen  Jesuitenordens  einen,  an- 
sebplichen  Zuwachs  ihr^s  Vermögens  erhalten 
hatten ,  seit  jeper  JSeit  nur  jppch  mehr  yerarf 
met,  und  in  ..tiefere  Sebalden  gerochen  teyea, 
'weil:  Regentag \  eben»  so,  yerderl&ffr ,  wie  em- 
geJUie  Bürger  y^4wn  luirec^ässi^  erworbenen 
G*tf  nur  geblendet,,  ,ru£bt,i  bereichert  wijrdeq,; 
wenn  endlich  keine  Klöster : , -mehr  au£?uhe,ben, 
keine  Kirchepgi4ex,  inej*r  ejozngieken  wären, 
möchten ;  diqf  Fjür#ftHl  wo£l .  M&ffer)idi  yerraei^ 
den  können,  ,^nt!so  gehonten  ReJigions-r  und 
Schulenfond  anzugreifen,  und  wenn  auch  dieser 
e*$cjujpft  w^fe*  unter  dc^n.  Vorwande  dringen- 
der Staatsbedürfnisse  durch  erzwungene,  am 
Ende- der  Zeiten,  zahlbare  'Anleihen  sich  an 
dein  PriyAtejge^thum«  zu  xwgretiep,  und  Jfeier- 

36* 
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mit  GJaubeir  und  Treue  zwischen  Staat  und 
Bürger  im  Gmnde  zu  erschüttern  etc. 

Nichts  von  dem  Allen  fand  Joseph  sei- 

J.  C.  1786.  ner  Aufmerksamkeit  werth;  vielmehr  erkannte 
er  für  zuträglich,  auch  den  Vaterländischen 
Eremitenorden  des  heiligen  Paulus  mit  einem 
Federzug  aufzuheben,  wodurch  er  aus  den  be- 
standenen sieben  und  dreyssig  Ereraitorien  und 
Residenzen  an  barem  Gelde  zehn  Millionen  Gul- 
den; von  den  liegenden  Gütern  jährliche  zwey 
hundert  drey  tausend  sechs  hundert  neun  und 
zwanzig  Gulden  in  den  Religionsfond  sammelte. 
Unbefangene  Beobachter,  geübt,  in  der  Vergan- 
genheit und  Gegenwart  die  Zukunft  zu  lesen, 
frohlockten  in  der*  Folge  laut  über  die  öffent- 
lichen bittern  Klagen  aus  dem  Cabinette ,  dass 
Pries! er  mangelten  und  so  Wenige  sich  zu  dem 
geistlichen  Stande  entschlossen;  nachdem  man 
eben  diesen  Stand  taiit  dem  ganzen  Kirchenwe— 
sen  durch  sechs  Jahre  der  Spott-  und  Laster- 
«  sucht  ungestraft  überlassen  hatte;  und  als  end- 

J.  C.  1787.  lieh  in  dem  Edicte  wider  den  Aberglauben  ver- 
ordnet wuide,  üäs  den  WallfahrUörtern  alle 
silbernen  Opfertafeln' wegzunehmen  und  in  die 
Münze  abzuliefern;  auch  die  Opfer  von  Eisen 
oder  Wachs  afl  de*  Altaren  abzuschaffen,  und 
statt  derselben  an  den  K.i rchent huren  schwärze 
Tafeln  aufzurichten,  worauf  die  Gläubigen,  zur 
,  Dankbarkeit  für  die  empfangenen  Gnaden  ihre 
Nahmen  mit  Kreide  aufzeichnen 1  mochten ;  da 
konnten  sich  nur  Patrioten,  die  Wirkungen  ei- 
ne* kleinlichen  Geistes  tief  empfindend ,  aber 
die  Majestät  noch'  ehrend,  des  Lachens  ent«^ 
halten.      *        '  *>      *       i.  i  '  '  •  :. 

■  Zu  gleiche* 'Zeit  Wurden  hundert  ein  und 
neunzig  Nonnen  aus  ihren  sechs  Klöstern  ge* 

« 

I 


t 


Digitized  by  Gopgle 


-u.  565  — 

- 

jagt  und  alle  weitere  Sorge  für  sie  auf  ein 
dürftiges  Jahrgeld  beschränkt«  Das  Gelübde 
de»  Gehorsams  war  hiermit  von  selbst  aufge- 
hoben, das  der  Armuth  erfüllten  sie,  jetzt  dar- 
bend, strenger,  als  ehemahls.  ;  das-  Drückendeste 
der  Ehelosigkeit  empfanden  die  Altern  nicht 
mehr;  den  Jüngern,  welche  der  ehelichen 
Freuden  noch  empfänglich  waren,  wollte  es 
Niemand  abnehmen;  sie  wurden  von  dem  Mo- 
narchen an  die  Bischöfe,  von  diesen  an  den 
Monarchen  verwiesen;  und  -endlich  überall  -  v 
ohne  Trost  und  Hülfe  entlassen.  Es  war  herz- 
ergreifend  anzusehen,  wie  die  Einen  dieser  un- 
schuldig Unglücklichen  ihre  Noth  in  stiller 
Wehmuth  duldeten,  die  Andern,  von  Verzweif- 
lung hingerissen,  sich  in  die  Arme  des  Lasters 
und  der  Schande  warfen.  Die  Meisten  hatten 
entweder  den  Werth  des  Geldes  nie  gekannt  t 
oder  den  berechnenden  Gebrauch  desselben 
vergessen:  hinausgeworfen  in ■■. eine  ihnen  ganz? 
unbekannte  Welt,  raussten  die  Mehrsten  völlig 
unbrauchbar  für  dieselbe  untergehen. 


Sechs  hundert  vier  und  zwanzig 
Klöster,  in  welchen  zwanzig  tausend  Mön- 
che und  Nonnen  *),  Viele  nur.  dem  Bauche, 
nicht  Wenigere  der  Gottseligkeit,  .  Ein  ige  den 
Künsten  und  Wissenschaften ,  4  die  Meisten  un-, 
ter  des  Alters  Last  gebeugt,  nach  der  Hei- 
math  sich  sehnend,  gelebt  hatten,  waren  nun, 
in  Österreichs  gesammtem  Staatenyerein  aufge- 


«)  Ith. Ungarn  nur  hundert  vier  und  dreys»tg MönchaMö*^ 
ter  Ton  zwölf  hundert  neun  Priester*  zwey  hundert  fünf 
und  siebzig  Laienbrüdern  bewqjuu.  Schwärmer,  Sus 
tiftik  Thl.  I.  S.  173.  .  /. 
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hoben  Dör  Werth  ihrer  Güter  und  ihres 
beweglichen  Vermögens  begründete  den  Reli- 
gionsfond, die  Quelle  zur  Bestreitung  anderer 
josephinisch -kirchlicher,  an  sieh  sehr  heilsa- 
mer Einrichtungen ,  freylich  nur  auf  kurze  Zeit, 
s  wie  bey  allem,  was  mit  völliger  Hintansetzung 
des  Rechtes  auf  den  schwankenden  Grund  der 
Zuträglichkeit  gebauet  wird ,  oder  wobey  der 
gute  Zweck  das  schlechte  Mittel  rechtfertigen 
J.  C.  1782.  soll.  Zur  Verwaltung  und  Anwendung  dieser 
15.  7«m w.QueUe  hatte  Josep  h  schon  in  seinem  zweyten 
10.  *p*Herrscherjahre  zu  Wien  eine  geistliche  Haupt- 
commission, und  in  den  Provinzen  geistliche 
Filialcommissionen  verordnet.  „Es  liege  ihm,*4 
so  h  eis  st  es  in  dem  Rescript:  „nach  dem  Bei- 
spiele seiner  Vorfahrer  nichts  näher  am  Herzen, 
als  das*  die  echte  christliche  Glaubenslehre 
rein  und  unverletzt  erhalten,  und  so  viel  mög- 
lich ausgebreitet  werde.  Zu  diesem  Endzwecke, 
halte  er  dafür,  dass  nichts  sicherer  leiten  kön- 
ne, als  wenn  alle  Gegenstände,  welche  die 
geistliche  Gewalt,  die  Seelsorge  und  die  äus- 
sere Kirchenzucht  betreffen,  gemeinschaftlich 
also  behandelt,  und  mit  den  Grundsätzen  des 
Staates  in  solche  Übereinstimmung  gebracht 
würden,  dass  dabey  Alles  zum  gemeinschaftli- 
chen Besten,  iura  Frieden  und  zur  Rühe  der 
Religion  und  des  Staates  zusammenwirke  etc.** 

,  *  :  "  i  .'  . 

»■    i'     J  t  1  ff   , .«  ■ 

«)  Joh.  Mallers  Darstellung  des  Färstenbundes  S.  ISO. 
verschonet  blieben  von  ihm  147  Mannsfclöster ;  darunter  25 
Piaristencollegia ,  81  Franciscaner-,  11  Minoriten  ^TTV  Ci* 
puciner» ,  H  Barmherzige  Brüder-,  1  Augustiner-,  I  Car« 
m eliter-,  3  8erviten>  und  8»  Ocrninicanerklöster ,  welche» 
nachdem  ihnen  das  Betteln  war  untersagt  worden,  aus  dem 
Reiigionsfond  verpflegt  .«werden,  mussten.  Schwertner  I. 
S.  171.  °  - 
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Dieser  Erklärung  zu  Folge^  :  w&ren  der 
Hauptcommission  fiir  die  so  genannte  Monär«^ 
chie,  wie  den  Filialcommissionen  für  ihre  Pro- 
vinzen alle  geistliche  Angelegenheiten  übertra- 
gen; sie  mochten  sich  auf  Erzbisthümer,  Bis- 
thümer,  Domcapitel,  Pfarreyen,  deren  neue 
Errichtung,  Dotation,  Stolgebühren  und  Un- 
terhalt beziehen;  oder  Propsteyen,  Abteyenf, 
Klöster,  deren  Zucht  oder  Aufhebung,  alte  oder 
neu  zu  erbauende  Gotteshäuser  und  die  Ein- 
künfte des  Religionsschatzes  betreifen,  ihrem 
Machtumfange  entnommen  waren;  die  kirchli- 
chen Dogmen,  die  Sacramente,  das  Innere  des 
Kirchenwesens,  die  Angelegenheilen  der  evan- 
gelischen und  der  altgriechischen  Confessions- 
genossen;  alle  Bestimmungen  der  eingeführten 
Kirchenfreyheit  und  alle,  sowohl  milde  als 
wissenschaftliche  Stiftungen.  Unmittelbare  Aus- 
fei tigungen,  Vorstellungen  an  den  Monarchen 
und  Verordnungen  an  die  und  in  den  Provin- 
zen waren  diesen  Commissionen  untersagt.  Die 
Filialen  hatten  ihre  Beschlüsse  und  Berichte 
an  den  Slatthaltereyrath  einzusenden,  von  die- 
sem gingen  sie  an  die  ungrische  Hofkanzelley, 
durch  welche  sie  der  Hauptcommission  in  Wien 
eröffnet  wurden.  Was  die  Hauptcommission 
beschlossen  und  zu  berichten  hatle,  ging  so- 
gleich an  den  ungrischen  Hofkanzler,  der  es 
dem  Monarchen  unterlegte,  und  dessen  Befehle 
aus  der  Hofkanzelley  an  sie  ausfertigen  Hess. 
Der  erste  Präsident  der  Hauptcommission  zu 
Wien  war  Franz  Carl,  Freyherr  von  Kfe- 
sel  und  Qualtenberg,  des  ganzen  Ver- 
trauens eines  weisen  Monarchen  würdiger, 
gründlich  gebildeter,  einsichtenreicher,  recht- 
schaffener Staatsmann;  ihm  zur  Seite  als  Re- 
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ferent  in  allen  rehi  kirchlichen  Angelegenhei- 
ten der  Benedictiner  Aht,  Stephanus  Raa* 
tenstrauch,  von  allem  Mönchsgeiste  freyer, 
echt  aufgeklärter  Priester,  durch  Verfolgungen 
erprobter  Verfechter  der  Wahrheit.  Zum  ers- 
ten Präsidenten  der  geistlichen  Filialcommis- 

ihNovbr.sion  zu  Ofen  halte  Joseph  den  Cardinal  Pri- 
mas und  Graner  Erzbischof  Joseph  Batthya- 
nyi  ernannt,  mit  dem  wohlverdienten  rühm- 
lichen Zeugniss  für  seine  ungemeine  Gewandt- 
heit in  grossen  Geschäften,  ohne  den  Leitstern 
des  Rechtes  und  die  Richtschnur  der  Klugheit 
aus  den  Augen  zu  verlieren,  oder  aus  irgend 
einer  Rücksicht  den  offenen  und  freymüthigen 
Nationalcharakter  zu  verläugnen.  Wenn  der 
,  ,  überall  rasche  Joseph  im  Vorgefühl  seines 
kurzen  Zeitmasses  diesen  Männern  zuvoreilte, 
oder  ihrem  Gutachten  zuwider  verfugte,  — 
beydes  war  oft  der  Fall,  —  liessen  sie  ge- 
schehen, was  sie  ohne  Nachtheil  für  wichti- 
gere Dinge  nicht  hindern  konnten;  sie  beru- 
higten sich  mit  der  Erfahrung,  dass  Joseph 
mit  besonderer  Liebe  das  Kleine  und  Einzelne 
umfasse,  ohne  doch  des  lebendigen,  bisweilen 
stark  sich  aussprechenden  Sinnes  für  das  Grosse 
und  Allgemeine  immerfort  zu  ermangeln.  Es 
war  ihnen  zu  wichtig,  ihre  Stimme  nachdrück- 
licher zu  erheben,  wenn  er  ungeachtet  aller 

7.  C.  178S. päpstlichen  Bullen  und  Privilegien,  die  noch 
Übrigen  Klostergeraeinden  auch  in  ihrer  innern 
Zucht  und  Ordnung  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht und  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  unter- 

J.  C.  1785. werfen ;  einigen  Geistlichen,  durch  Verboth  des 
Räucherns  in  Häusern  in  der  Octave  des  clrey 
Könige -Festes,  eine  nicht  unbeträchtliche  Ein- 
nahme entziehen  5  die    Stolgcbühren  für  die 
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Taufe  abschaffen;  den  Ordensleuten  einen  ge- 
mässigten Chordienst  vorschreiben ;  ihnen  die ^- 1786. 
Bewerbung  um  Pfarreyen  gestatten;  die  Be» 
fugniss  über  ihr  ererbtes  oder  erworbenes  Ver- 
mögen letzwillig  zu  verfugen  verleihen;  gegen 
Volksvorurtheile  ankämpfend ,  das  Glockenger 
läut  zur  Vertreibung  des  Sturmes  und  Gewit- 
ters; mehrere  Processionen  und  Wallfahrten, 
das  Herumtragen  und  Küssen  heiliger  Gebeine 
und  Bildnisse  verbiethen  wollte:  aber  redlich 
und  getreu  unterstützten  sie  ihn  in  der  heilsa-  «/.  C.  1735. 
men  Verordnung,  dass  kein  Geistlicher,  wes-l°» 
ßen  Ranges  er  auch  seyn  möge,  zwey  kirchli- 
che Pfründen  besitzen  sollte;  wodurch  sogleich 
der  Wiener  Erzbischof,  Cardinal  Migazzi, 
die  Verwaltung  des  Vaczner  Bisthumes,  gegen 
sechzig  tausend  Gulden  Einkünfte  gewährend, 
der  geistlichen  Coroinission  zu  Nutz  und  From- 
men des  Religionsfonds  überlassen  musste.  Es 
gelang  ihnen  auch,  den, König  für  ihren  Ent- 
wurf zur  Errichtung  neuer  Pfarreyen  dermas- 
sen  einzunehmen,  dass  die  Ausführung  dessel- 
ben ihm  Lieblingsgeschäft  bis  an  sein  Ende 
geblieben  war.  Bey  seinem  Antritt  hatten  ge- 
gen vier  und  eine  halbe  Million  Katholiken, 
männlich  und  weiblich,  nur  zwey  tausend  vier 
hundert  fünf  und  sechzig  Pfarrer,  eilf  hundert 
dreyzehn  Capläne,  zusammen  drey  tausend  fünf 
hundert  acht  und  siebzig  Seelenpfleger;  durch 
Joseph'*  Betriebsamkeit  war  die  Zahl  dersel- 
ben in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung 
schon  auf  vier  tausend  sieben  hundert  sieben 
und  sechzig  angewachsen.  Die  neugestifteten 
eilf  hundert  neun  und  achtzig  bezogen  aus  dem 
fteligionsfond  jährlich  einmahl  hundert  drey 
und  dreyssig  tausend  sechs  hundert  Gulden, 
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sie  mussten  folglich  xbit  einer  Capitalsumme 
yon  drey  und  einer  halben  Million  dotirt  wor- 
den seyn.  Dem  Plane  nach  sollten  noch  sie- 
ben und  vierzig  Pfarreyen,  sechs  und  achtzig 
Localvicariate,  hundert  sieben  und  neunzig  Ca- 
pellaneien  hinzukommen.  Überall  wo  hundert 
Seelen  zusammen  wohnten ,  keine  Kirche  hat- 
ten, und  eine  Meile  weit  in  die  nächste  zu  ge- 
hen hatten,  wurde  der  Bau  einer  Kirche  ent- 
weder der  Grundherrschafty  mit  Verleihung  des 
Patronatrechtes  überlassen,  oder  aus  dem  Re- 
ligionsfond bestritten. 


FF 

F 

J,C  I7&2.gelegenheiten  eine  Geistliche,  so  verordnete 
Joseph  auch  für  den  öffentlichen  Unterricht, 
zuerst  eine  Ober-  Hof- Studiencommission  zu 

X  6 1784. Wien,  und  zwey  Jahre  darauf  die  von  ihr  ab- 
hängige ungrische  Gremial-  Studiencommission 
zu  Ofen«  Beyden  war  auch  die  oberste  Bü- 
chercensnr  übertragen.  Sie  sollten  der  Mittel- 
punct  seyn,  von  dem  aus  das  sämmtliche  Er- 
ziehungs  und  Unterrichtswesen  übersehen  und 
überall  gleichförmig  eingerichtet  würde.  Der 
erste  Präsident  der  Hauptcommission  in  Wien 
war  der  Freyherr  Gottfried  van  Swieten, 
tiefdenkender,  vielseitig  gelehrter,  ungemein 
ernsthafter,  strenger  Mann,  Director  der  gros- 
sen kaiserlichen  Hofbibliothek.  Unter  seiner 
Leitung  dienten  als  Beysitzer  die  Oberdirecto - 
ren  der  gelehrten  Facultäten,  der  juristischen, 
Franz,  Edler  von  Heinke;  der  medicini- 
scherhy  Freyherr  Anton  von  Stork;  der  theo- 
logischen y  der  Benedictiner  Abt  Stephanus 
Rautenstrauch,  und  nach  dessen  tragischem 
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Tode  »)  der.bohmisch.käÄimtzfer  Dechant,  Au- 
gust i  n  Zippe;  der  philosophischen,  der  Hof- 
mathematiker  Joseph  Nagel;  aller  lafeini^ 
sehen  Schulen,  Johann  Melchior  von  Bir-  / 
ken stock:  dazu  auch  Hofräthe  bey  den  böh- 
misch-österreichischen  und  bey  der  unga- 
rischen- siebenbürgischen  Hofkanzellcy ;  von 
jener,  Joseph  Wenz'el  von  Margelik,  . 
Franz  Sales  von  Grein  er  und  Joseph  von 
Sonnenfels;  von  dieser  Ferdinand  Skul- 
tety,  Joseph  Donat  von  Nagy-Aita  und 
Alexander  Paszthory. 

Der  dirigirende  Personalstand  in  Ungarn  * 
war  mit  folgenden  Männern  besetzt:  Graf 
Christoph  Niczky,  des  ungrischen  Literar- 
Wesens  Protector  und  Curator.  Joseph  Klo— 
busitzky,  Präsident  der  Gremial- Studien-  ' 
commission.  Georg  Sigmund  Lakics,  Se- 
nior der  juridischen  Facultät;  Gabriel  Vez- 
za,  Director  der  medicinischen ;  Paul  Mako, 


*  - 


a)  Der  grosse  Mann  starb  im  Jahr  1784  auf  einer  Visita. 
tion  der  theologischen  Schulen  in  Ungarn  au  Erlau,  nach, 
einem  bey  voller  Gesundheit  eingenommenen  frugalen  Abend« 
brot  an  gleich  darauf  erfolgten  heftigsten  Convulsionen, 
nicht  länger  als  sechs  Stunden  leidend.  —  Vielleicht  sein 
endliches  Schicksal  ahnend,  schrieb  er  drey  Jahre  fr fl her 
(23.  März  1/81.)  an  den  Verfasser  unter  andern  Folgendes! 
„Auch  ich  habe  Feinde,  und  grosse  Feinde,  die  mir  in 
Allem  zuwider  arbeiten  etc.  —  Gibt  es  auch  zuweilen  ei- 
nen Paul  Sarpi,  so  findet  er  nicht  immer  ein  Venedigs 
und  auch  da,  sagte  nicht  noch  Sarpi,  Stilum  curia*  Ro~ 
manae  timeo  !  —  Ich  habe  diesen  Srilum  in  der  Kirche  der 
P.  P.  Serviten  zu  Venedig  mit  meinen  Augen  nicht  ohne 
Schauer  gesehen  etc."  —  Ich  habe  bey  der  Einführung  der 
theologischen  Reformen  keine  grössern  Feinde  und  Gegen- 
streber, als  an  den  Bischöfen  gefunden.  Und  wie  kann  es 
wohl  anders  ausfallen,  da  .die  meisten  unserer  Bischöfe  Zög- 
linge aus  dem  Collegio  Germanico  in  Rom  sind,  wo  sie 
den  allda  gewöhnlichen  theologischen  Schlendrian,  und  mit 
diesem  alle  curialiStische  Maximen  einsaugen  etc."  — 
nug  zur  Diagnosis  jener  Convulsionen! 
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der  phüosophischeii  Facuhttj  Georg  Aloys 
Szerdahely  i,  Director  des  Hauptgymnasiums 
zu  Ofen;  Jacob  Petheö,  Inspector  der  Na- 
J.  C.l785.tionalschulen  im  Ofener  Bezirke.  Dazu  kamen 
KOeibr.  die  Directoren  des  Literarwesens  in  den  auf 
fünf  zurückgeführten  Bezirken;  des  Presburger, 
Gabriel  Proitay.  von  Totlioprona;  des  Ka- 
schauer,  Graf  Ludwig  Torök  von  Szendrö; 
des  Gross wardeiner,  Theodor  Jankovics 
von  Miriewo  *);  des  Fünfkirchner,  Joseph 
Teleky  von,  Szdk;  des  A gramer,  Niklas 
Sk  er  letz  von  Lomnitza, 

r 

Nachdem  die  höchsten  Hof-  und  Landes- 
J. C.  1784.  Behörden  nach  Ofen  gezogen  waren,  verlegte 
der  Monarch  die  Reichsuniversität,  mit  Aus- 
nahme des  theologischen  Studiums,  in  die, 
Ofen  gegenüber  liegende  Stadt  Pesth ;  alle  Theo- 
logen sollten  in  Seminarien,  zu  Presburg,  Er- 
lau und  Agram  gebildet;  eben  dahin  auch  die 
f  jungen  Cleriker  der  noch  bestehenden  Orden 

gesandt  werden,  keine  besondern  Klosterstu- 
dien mehr  seyn,  und  auch  zu  Raab,  Fünfkir- 
chen und  Gross  war  dein  der  theologische  Un- 
J.C.  1786. terricht  aufhören.  Zwey  Jahre  darauf  wurde 
6.  Novbr,  jer  studirende  Clerus  aus  den  Erlauer,  Agra- 
mer und  Klausenburger  Seininarien  wieder 
weggenommen,  und  in  das  neuerrichtete  Ge- 
neralseminarium  zu  Pesth  versetzt.  Dadurch 
die  theologische  Facullät  mit  der  Pesther  Hoch- 


a>  Von  der  Kaiierinn  Katharina  II*  nach  St.  Petersburg 
berufen,  zur  Redaction  des  Sravnitelnyi  Slowar ,  vsjeh  Ja- 
%ykow  i  hlarjetschii  pc  azbuttchnomu  -porjadku  raspolosh*- 
nyi;  mit  den  Wörtern  der  afrikanischen  und  amerikanischen 
Sprachen  vermehrt:  au  8ct.  Petersburg  17S0— 91»  in  4  B*n«. 
den  in  4.  gedruckt. 
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schule  wieder '  vereiniget    Zu  gleicher  Seit 
warde  Alles  abgethan,  was  entweder  jesuitische 
Andacht,  oder  jesuitische  Kenntniss  des  mensch- 
lichen Herzens. in  die  Verfassung,  Zucht,  Ge- 
wohnheiten und  Ordnung  der  Schulen  einge- 
flochten  hatte.    Alle  Marianischen  Congrega- 
tionen  und  Verbrüderungen ,  die  gewöhnlichen 
Geisteserneuerungen  (Exercitia  spiritualia)  in 
der  Charwoche.  das  monatliche  Treiben  «der 
Studenten  zur  Beichte  und  Communion  muss- 
ten  aufhören den  Studenten  durften  Nierem- 
bergii  opera  ascetica  s  B  e  1 1  ar  m  i  n  i  <  ascensio 
mentis  in  Deum  et:  Gern itus  Cölumbae ,  Dre- 
sel ii  Rosae  virtutum,  Nadäsi  de  Imitatione  • 
Bei  und  Jmnu*  hebdomadärum  coejestium; 
Hevenesi  cura  salutis;  Sarasa  ar*  temper 
gaudendi,  Joannis  a  Jesu  Maria  Stimulus 
compunciionis  und  dergleichen  asketische  .  Werke 
weder  mehr  ixt  die  Hand  gegeben,  noch  em- 
pfohlen werden ;  die  Theologen  sollten  des  hei* 
ligen  Thomas  von  Aquinoy  die  Juristen  des 
heiligen  I  vo,  die  Arzeneybeflissenen : der  hedU 
ligen  Cosmas  und  Damianns,  die  Philoso- 
phea  der  heiligen  Ca th a r in  1  Patronschaft 
entsagen,  die  Festtage  dieser  Heiligen  nicht 
mehr  mit  Hochamt  und  Lobreden  feyernf  und 
Joseph,  der  nicht  abliest  Wohlverdiente,  ernste 
hafte,  bejahrte  Staatsmanner  durch  vergoldete 
Kammerherrenschliissel,  vergoldete  Truchses- 
sengabeln,  rothen  Sanct  Stephansbändern  und 
«in  Stückchen  Metall  alles  Ernstes  euszuzeidb* 
Ben;  Er,  der,  wie  Kaiser  Sigismund  bekannt 
hatte,  hundert  Ritter  in  einer  attnnde,  aber  in 
hundert  Jahren  nicht  einen  Doctor  machen  an 
können;  nahm  den  Doctoren  Hing  und  Birefiy. 
den  Facultätsdecanen  ihre  sammtnen  Mäntel 
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und  Epöniides,  den  Rectoren  der  Hochschulen 
ihren!  Schmuck  und  ihr  Gepränge.    Währ  ist 
es, -er  sowohl  als  Tausende  der  Klugen,  und 
Besonnenen ,  standen  über  die  Region  der  For- 
men hoch  erhaben,  aber  den  hundert  Tausen- 
den,' welche  noch  in  der  Sphäre  der  Formen 
behaglich  wohnen ,.  und  den  Millionen,  welche 
noch  unter  derselben  stehend,  mit  Achtung 
und  Ehrfurcht  auf  die,  in  Formen  Glänzenden, 
hinaufsehen,  die  Sphäre  der  Formen  zerstören, 
Mets,  sie  Tekwirren  und  sie  lehren ,  am  Ende 
selbst  die  äussern:  Formen  der   Majestät  mit 
Gleichgültigkeit  und  Geringschätzung  anzuse- 
hen.   Die  Von  Maria  Theresia  genehmigte 
und  eingeführte  Ratio  educandi  wurde  auf  die 
Seile  gelegt;  von  den  Exjeauiten  Szerdahely 
und  Mako,  unter  Leitung  des  Grafen  N  i  t z  - 
ky,'  eine  neue  angefertigt  und  bestätiget  Die 
reichlich  gestifteten  Convicte  wurden  aufgeld- 
set,  die  Zinsen  ihrer  Capitalien  zu  Stipendien 
iiir  arme  und  fleissige  Studenten  angewandt. 
Die  stndirende  Jugend  sollte  .nicht  in  solchen* 
Häusern  einseitig-  nach  steifen  Formen  abge- 
richtet; werden,  sbndertv  sich  selbst  halten r  für 
sich  selbst  sorgen  und  haushalte ri  lernen,  itfed 
mit;  der  Welt,  in  de*  sie  leben  und  handeln 
müsste sich  bekannt  machen.    Darum  wurden" 
auch  alle  Verbothe,  durchs  welche  die  Staden« 
ten  Von  Schauspielhäusern,  Redoutensaien  und 
ändern  Plätzen  öffentlicher  Belustigung  ausge- 
schlossen waren,  aufgehoben* 

{Die  Absicht  war  gut,  menschenfreundlich^ 
nur  f  nicht  überall  folgerichtige  durchgeführt. 
Daher  die  Unzufriedenheit  der  Niederländer 
über  das  zu  Löwen  neu  errichtete  Seminarium, 
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wo  studirende  Candidaten  des  geistlichen  Stan- 
des, in  der  Ansicht  eines  kraftvollen,  kühnen, 
für  seine  Freyheit  und  seine  Rechte  leicht  zu 
erhitzenden  Volkes,  wie  in  ein  Kloster  zu- 
sammengetrieben, ihre  Bildung  nach  einerley 
Zuschnitt  erhalten  sollten.  Selbst  unbefangene, 
ruhig  und  friedsam  denkende  Männer  fanden 
es  gefährlich  für  Gesundheit  und  Sittlichkeit, 
gegen  fünfzehn  hundert  vollblütige,  mannbare 
Jünglinge  in  einem  einzigen  Hause  und  unter 
zwey,  höchstens  drey  Regenten  zusammen  zu 
drängen.  Die  Professoren,  Studenten  und  die 
gesammte  Geistlichkeit,  von  dem  Erzbischofe 
zu  Mecheln,  Cardinal  Frankenberg  aufge - J. C.  1786. 
reget,  machten  drohende  Bewegungen.  Der6^*ctr' 
Tumult ,  den  die  Seminaristen  erregt  hatten , 
•  wurde  zwar  durch  bewaffnete  Gewalt  bald  ge- 
dämpft; als  aber  Joseph  fortfuhr,  Klöster 
aufzuheben,  das  niederländische  Kirchenwesen 
zu  reinigen,  zu  vereinfachen,  aufzuklären ;  dann 
es  wagte,  mit  einem  einzigen  Machtwort  die 
ganze  Verfassung  umzukehren ,  die  Landesre- 
gierung, die  Rechtspflege,  die  Besteuerung  auf 7. c.  1787. 
eben  den  Fuss,  wie  in  seinen  übrigen  Län- 
dern, einzurichten,  und  keine  Vorstellungen 
der  Stände  Gehör  fanden;  da  brach  die  Em-^^1788* 
pörung  allgemein  aus ;  J  o  s  e  p  h's  Widerruf14-  Au*"' 
seiner  Machtschritte  kam  zu  spät;  die  Nieder- 
lande waren  verloren,  und  der  belgischen  Stände 
Entschlossenheit  wirkte  mit  aller  Macht  böser, 
aber  gelungener  Beyspiele  auf  den  Muth  der 
ungrischen  Stände,  ihr  lange  unterdrücktes 
Missvergnügen  nachdrücklicher  anzukündigen. 
-iif'>P  (8  ff  i  «  f£9J  oM  ittttsittr,  '  •••••  *id  tn«vij{;  ] 
:  ■:       7T1  \  .-  ?,  >    hnu  \ 
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V.  ' 

Krieg  gegen  die  Osmanen.  —  Joseph'« 

Ende.  —  , 

Die  Wirkungen  dieses  Missvergniigens  eN 
fuhr  Joseph,  so  bald  er  an  dem  Kriege, 
welchen  Potemkins  Künste    zwischen  der 
Kaiserinn  Katharina  und  dem  Gross herrn 
Achmet  IV.  entzündet  hatte,  nicht  bloss  als 
Bundesgenoss  mit  den  vertragsmässigen  Scha- 
ren, sondern  als  vorsätzlicher,  durch  keine 
Beleidigung  von  Seiten  der  Pforte  gereitzter 
Feind  mit  seiner  ganzen  Heermacht  ungerech- 
ten Antheil  nahm.    Ohne  vorläufige  Berathung 
mit  Ungarns  Ständen,  zogen  auf  sein  Geheiss 
hundert  achtzig  tausend  Mann,  darunter  zwey 
und  vierzig  tausend  Ungern  und  Croaten  an 
die  Savew    Zu  Heerführern  verordnete  er  den 
Prinzen  Josias  von  Coburg,  den  Grafen 
Wurmser,  den  Grafen  Joseph  Kinski;  zu 
Befehlshabern  den   Feldmarschall  -  Lieutenant 
' C 1  a i r f a i t  in  Perterwardein,  den  Grafen  Pal- 
lavicini  zu  Eszek.    Die  siegberühmten  Hei- 
den Laudon  und  H  a  d  d  i  k  zurücksetzend,  er- 
nannte er  in  unglücklichem  Missgriffe  seinen 
Vertrauten,  Lascy  zum  obersten  Feldherrn, 
nach  dessen  Kriegsplan  gehandelt,  oder  viel- 
mehr nichts  gethan  werden  sollte;  denn  er 
stellte  di*  gesammte ;  Heermacht  ab  die  Gren- 
zen von  Triest  bis  Chotzim  in  Einer,  gegen 
zwey  hundert  Meilen  langen  Linie  :auf ,  mit 
dem  Befehl,  bloss  vertheidigungsweise  zu  ver- 
fahren, bis  zur  Ankunft  Potemkins,  Solti- 
kows  und  Suwarows  mit   der  russischen 
Heerraacht. 
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Bevor  noch  die  gegenseitige  Kriegserklä- 
rung erfolgt  war,  sollte  Belgrad  plötzlich  über- 
rumpelt und  genommen  werden.  Dazu  wurden 
am  ersten  Adventsonnlage  Abends  vier  ungri-«/. 
sehe  Schlachthaufen,  Anton  und  Niklas2-  Dechr- 
Eszterhazy,  Gyulay  und  Ferdinand 
mit  einem  Haufen  Croaten,  schwerem  Ge- 
schütze und  den  nöthigen  Feuerwerkern  einge- 
schifft. Der  Feldzeugmeister  Alvintzj  mit 
Gemmingen,  an  der  Spitze  von  drey  hun- 
dert Mann,  waren  voraus  gezogen  und  Mon- 
tag in  der  vierten  Stunde  des  Morgens  unter 
Belgrads  Mauern  angekommen.  Allein  im  dich- 
ten Nebel  segelten  die  Schiffe  den  Platz  vor- 
bey  und  gewahrten  erst  bey  Pancsova  die  Irr- 
fahrt. Belgrad  war  noch  schwach  besetzt,  in 
der  untern  Stadt  und  in  der  Festung  hatte 
Alvintzi  Freunde;  ungeachtet  des  vergebli- 
chen Harrens  auf  die  Ankunft  der  Schilfe  war 
der  wackere  Siebenbürger  Freyherr  zum  Slurm-^ 
laufen  gefasst ;  aber  Ge  in  min  gen  widersetzte 
sich  dem  kühnen  Entschluss.  Das  Vorhaben  v 
ward  aufgehoben,  und  der  Pascha  von  Belgrad 
gewann  Frist,  die  Besatzung  mit  neun  tausend 
Mann  zu  verstärken.  } 

^  o         *      i  T  t  .     v        J.  0.1788. 

Erst  am  Sonnabende  vor  Invocabit  a)  er-  9.  Febr. 
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ai  In  diesem  Jahr©  am  23.  Januar  musste  der  Verfasset 
dieser  Geschichten  als  ordentlicher  Profesior  der  Orientalin 
sehen  Sprachen  und  der  Exegese  an  der  Lemberger  TJniver* 
mit,  das  ihm  ewig  theure  vatefiand  Verlassen»  um  gegen 
die  Iritriguen  des  Jesuiten  Li  es  ganig  und  Consorten,  und 
gegen  einen  leicht  dadurch  zu  Dewirkenden  Machtspruch 
des  durch  die  niederländischen  Unruhen  aufgereiuten  Mo- 
narchen seine  personliche  Freyhoit  tu  sichern.,    t     (>•.  •«  M 

X.  Theil.  ,    r.}     .         .         ;   ;37  ;  U4 
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klärte  Joseph  der  Pforte  förmlich  den  Krieg 
unter  dem  einzigen  Vorwande,  dass  der  Divan 
die  angebotheno  kaiserliche  J  Yiedensvermitte- 
-•'lürig  abgelchnet  hat.  Am  Freytage  vor  Jüdica 
erschien  der  Generalissimus  L'äfscy  zu  Eszek, 
und  bezeugte  seine  Zufriedenheit  über  des  wolil- 
^eriisteten  Heeres  von  ihm  angeordnete 'Stel- 
lung zwischen  Morästen  und  "Wäldern,  in  wel- 
c7ier  wenigstens  das  Sechstel  der  Mannschaft 
durch  Krankheiten  umkommen  musste ,  und 
aiifch'ein  zweymähl  so  starkes  Heervolk  nichts 
Erhebliches  auszurichten  vermocht  hätte.  Da- 
gegen versorgten  die  Osmanen  ihre  festen  Plätze 
mit'  starken  Kesatzitngen  iinrl  behielten  noch 
hinlängliche  Kriegsmacht  übrig,  um  wo  sie 
nur  wollten,  den  Lascyschen  Cordon  zu 
durchbrechen.  Sachverständige  in  Wien  fürch- 
teten schon,  tascy's  Anordnungen  würden 
dem  Feinde  den  Weg  bis  zum  Kärnthner  Thor 
der  Hauptstadt  offnen:  aber  witzige  Männer 
trösteten  die  Besorgten  ,  'fyr  Wien  sey  schon 
darum  nichts  zu  befürchten,  da  der  Kaiser 
Joseph,  wahrscheinlich  in  Weiser  Vorsicht, 
die  erprobten  Kriegshelden  H a d d  i k  und  Lau- 
don in  Wien  zurück  gelassen  hätte.  Letzte- 
rer meinte  bloss,  Lascy's  Massregel  wäre 
ganz  zweckmässig,  wenn  es  um  Verwahrung 
des  Reiches  gegen  Pest  und  Räuberbanden, 
wo  es  mehr  auf  Wachsamkeit,  als  auf  Kraft 
ankommt,  zu  4hun  wäre;,  aber  gegen  einen 
Feind,  dessen  Gebieth  sich  so  jveit  erstreckte, 
das»  eine  halbe  Million  Menseben  ihm  den 
Durchbruch  kaum  verwehren  könnte,  hiesse 
es  mit  einer  seht;  ernsthaften,  Sache  spielen. 
Friedrich,-  der  Preussen  König,  habe  sich 
nie  mit  Cordonziehen  abgegeben,  sondern  sey 
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nach  dem  dritten  oder  vierten  Tage  der  Kriegs- 
erklärung in  des  Feindes  Land  eingezogen  *). 

Natürlich  war  es,  dass  unter  solcher  Läh-k 
mung  der  regelmässigen  Streitmacht  alle  Wag^ 
nisse  des  Muthes  und  der  Tapferkeit,  je  küh- 
ner sie  waren,  um  so  gewisser  mißlingen  mussi- 
ten.  Gelang  es  auch  dem  Obersten  der  Carl- 
Städter  Heerschar,  Bollarnik,  auf  Geheiss 
des  zu  ReVfala  bey  Raab  gebornen  Grafen 
De  .Vins,  obersten  Feldherrn  der  Croaten, 
den  Osmanen  Dresnik  im  Businer  Walde  we^-io.  Febr. 
zunehmen;  so  wurde  doch  der  OberstattJialler 
Knesevicsh  von  der  Felsenburg  Dubitza  än 
der  Unna  mit  drey  hundert  neun  und  vierzig 
Verwutideten  zurück  geschlagen ;  zwey  und  acht- 
zig tapfere  Männer,  darunter  der  Hauptmann 
Graf  Joseph  N&dasdy,  fielen  im  muthigen, 
aber  von  der  unthätig  stehenden  Linie  schlecht 
totefirtützten  Kampfe. 

Mehrere  ähnliche  Verluste  hatte  die  öster- 
reichisch-nngrische  Heermacht  bereits  erlitten, 
als  Joseph,  im  Felde  mit  ganzer  Seele  Krie- 
ger, zu  allen  Mühseligkeiten  abgehärtet,  keine 
Beschwerlichkeit  scheuend,  ohne  Hnfhäckerey, 
Hofküefeef  Xlufkener  und  anderes  Gepäck,  auf 
dem  Kriegsschauplatze  sich  einstellte;  zu  Triest,4.a.9.itf*. 
Garlstedt,  Futak  und  Temesvär  über  die  Mann-  25.  «.  so. 
schafl  Musterung  hielt;  am  Mittwoch  nach  Ju- ^^ril. 
bilate    vor  Zemlin  sein   Hauptquartier  auf- 
schlug.   Freytag  darauf  führte  er  selbst  diei8.  April. 
Legionen  Niklas  EszterhÄzy,  Neuge- 
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bau  er  und  Kap r  ara,  unter  Befelil  der  Feld- 
obersten  Aiiton  Sztaray,  Mitrowsky,  de 
Lfgne,  Rouvroi  und  Poniatowszky  über 
die  Save  vor  Szabatsch,  und  ordnete  die  Be- 

24.  <4>ri7.1agerung.    Donnerstag    nach    Georgi  geschah 

stürmender  Angriff.  Sztaray  mit  seiner  Schar 
bemächtigte  sich  der  Aussen  werke;  aber  der 
Feldpriester  B  a  s  i  1  i  u  s ,  Franciscaner  Ordens , 
mit  dem  Kreutze  in  der  Hand,  war  der  erste 
auf  dem  Wall.  Der  Prinz  de  Ligne,  Rou- 
vroi und  P  oniatowsky  wetteiferten  mit  dem 
Mönche;  der  Erstere  erkämpfte  sich  zur  Stelle 
das  Theresienkreutz,  die  zwey  Andern  erhiel- 
ten das  Certificat  ihrer  Tapferkeit  in  ihren 
Wunden.  Der  Platz  kam  in  des  Königs  Ge- 
walt. Joseph  kehrte  nach  Zemlin  zurück. 
Fürst  Lichtenstein  zog  vor  die  Felsenburg 
Dubitza»  Ein  drey  stündiger  hartnäckiger 
Kampf  gegen  die  tapfere  Besatzung  und  gegen 
zwölf  tausend  Mann  aus  Banyaluka  entschied 

25.  JpriLdas  Schicksal  seiner  minderzähligen  Heerschar. 

Viele  blieben  auf  dem  Platze.  Der  oberste 
Feldherr  De  Vins,  die  Feldobersten  Slaun' 
und  Khun  mit  mehrern  Hauptleuten  wurden 
verwundet,  und  als  die  Grevenische  Legion 
den  Fürsten  Lichten  st  ein  glücklich  der  Ge- 
fahr entriss,  müsste  nocn  der  Hauptmann  &  i  g„ 
mund  Görgei  mit  acht  und  vierzig  wackern 
Kämpfern,  fallen.  . 

An  den  Verschanzungen  vor  Zemlin,  de- 
ren Zweckmässigkeit  Kriegsverstandige  nicht 
anerkennen  wollten,  wurden  die  Arbeiter  zu 
dem  niedrigsten  Lohn  täglich  mit  drey  tausend 
Gulden  bezahlt.  Vieles,  was  sie  aufgeführt 
7.  Märt,  hatten ,  zerstörten  die  Osmanen  von  Belgrad 
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in  häufigen  Ausfallen,  und  jede*  schwächte  zu-  &.  April, 
gleich  jdie  nngrische  Streitmacht.  Bis  zum  Ein-  14  ». 
fall  der  Osmanen  in  das  Banat  waren  bereits  M«y* 
fünf  tausend  vier  hundert  zwey  und  sechzig10,  Jun' 
Mann  des  königlichen  Heeres  gefallen.    Der22,  ,uL 
Einfall  geschah  bey  Alt-O^sova,  vom  Feinde 9.  Febr. - 
mit  überlegener  Macht,  gegen  welche  der  da- 7.  Äugst. 
hin  nur  zur  Wache   gestellte  Feldherr  Pa- 
pilla mit  ein  par  Schlacht  häufen  nicht  beste- 
hen konnte.    Auf  dem  Rückzüge  nahmen  ihm 
die  Osmanen  dreyzehn  Kanonen  weg,  und  jag«.  10.  Äugst* 
ten  ihn  mit  seiner  kleinen  entmuiheten  Schar 
in  die  unordentlichste  Flucht.    Ungeachtet  des 
tapfersten  Widerstandes,  in  welchem  der  Feld- 
marschall  Wartens  leben  und  der  Oberst- 
stalthalter Stein  dem  Feinde  jeden  Schritt  er- 
schwerten ,  stand  dennoch  schon  am  Montag^.  Aug  st. 
nach  Bartholomäi  der  Seraskier   mit  sechzig 
tausend  Mann  im  Banate,  nicht  weit  dayon 
der  Grossvezier  mit  siebzig  tausend.  —  War- 
tensleben und  Stein,  mit  kleiner  Mannschaft 
sich  selbst  überlassen,  zogen  sich  zwischen  O- 
Gradina  und  Plasivoszitz  in  die  Felsenhöhle 
hinein  und  erneuerten  darin  das  Andenken  derJ.  C.  1695. 
tapfern  Thaten  des  Helden  Friedrich  Ve- 
teran], dessen  Nahmen  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  Höhle  fuhrt.    Herzhaft  vertheidigten 
sie  sich  dort  durch  vierzehn  Tage  gegen  alles 
Anstürmen   des   Feindes,    steckten  nebenbey 
durch  anhaltendes  Kanonenfeuer  seine  Schiffe 
auf  der  Donau  in  Brand;  und  erst,  nachdem 
aller  Kriegs-  und  Mundvorrath  aufgezehrt  war, 
am  Sonntage  vor  Agidii  forderten  und  erhiel-si.  Äugst. 
ten  sie  mit  ihren  noch  übrigen  sieben  hundert 
bewährten  Kämpfern,  von  dem  ihre  Tapferkeit 
achtenden  Grossvezier  ehrenvollen  Abzug. 

■ 

1 
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25.  Jugst,  Fünf  Tage  zpvor  waren  der  König  und 
Lascy  an  der  Spitze  der  Hauptmacht  .von 
Zemlin  zu  Weisskirchen  angekommen,  zu  spät 
zur  Hülfe;  noch  früh,  genug  zur  Erkenntniss 
des  schlecht  entworfenen,  völlig  fehlgeschlage- 
nen Kriegsplanes.  Joseph  übergab  den  lin- 
ken Flügel  an  Lascy,  den  rechten  an  War^ 
ten sieben ,  und  befahl  die  Osmanen  anzu- 

14.  Sept.  greifen.  Letzterer  that  es  am  Kreutzerhöh unga- 
tage  bey  Zlatina.  Während  dieser  mit  dem 
Feinde  im  hitzigen  Gefecht  verflochten  war, 
bemächtigte  sich  ein  Theil  des  feindlichen  Hee- 
res, um  des  Königs  linken  Flügel  zu  umgehen, 
der  Berge,  welche  Lascy  auch  jetzt  noch  un- 
besetzt gelassen  hatte«  Die  Nothwendigkeit  des 
Rückzuges  führte  die  augenscheinliche  Gefahr 
gänzlicher  Aufreibung  zur  Seite.  Joseph  wich 
der  erstem  und  führte  seine  Machthaufen  gen 
Käransebes  hinauf  in  festes  Lager,  hoffend, 
die  Osmanen  von  den  Bergen  herab  zu  locken 
zu  offener  Feldschlacht.  Allein  ihre  Absicht 
war  nur,  die  österreichischen  Scharen  einzeln 
zu  entkräften  und  das  Banat  zu  verheeren, 
nicht  darin  sich  zu  behaupten.  Käransebes 
musste  geräumt  werden,  nachdem  die  Osmanen 
Kubin,  Weisskireben,  Verschitz,  Ujpalanka  und 

so.  Pancsova  eingenommen  hatten.  Bald  darauf  heer- 
ten  sie  mit  Feuer  und  Schwert  bis  Temesvar  hin, 
während  der  Grossvezier  Käransebes  zerstörte, 
dann  das  königliche  Heer  auf  seiner  Flucht  bey 

21.  Sept.  Lugos  in  nächtlichem  Überfalle  zersprengte.  Da 
war  der  Schreck  unter  den  königlichen  Scharen  so 
allgemein  und  so  gewaltig,  dass  einzelne  Schlacht- 
haufen schon  aller  Besonnenheit  ermangelnd, 
eich  gegenseitig  verkennend,  aufeinander  schös- 
sen und  dem  Feinde  Geschütz,  Gepäck,  Waf- 
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fex\:^iid;Kri^gsk^8sp  zu*  ü|>ery€3^n.rpas 
gsösste  UDgK9jt:;warv  tdaw  der  XS^;  aeJbst, 
d^r  Sorge  und .  der  Anstrengung  erliegend,  von 
«lefi,  flüchtigen  Hauten  sich  verirret  hatte,  uad 
ap.  Kräften  ftcjion  r  völlig  erschöpft  wieder  ge- 
funden  wurde. 

Die  Ungeduld  der  Asiaten/  die  sich  nach 
Hause  sehnten,  ündf  das  Gerücht  von  der  An- 
kunft der  Russen ,  nÖthigten  defc  Grosßvezier 
das  Banat  zu  räumen.  Anstatt  weiter  vorzu- 
dringen, führte  er  seine  Scharen  all mälig  über 
die  Donau  zurück.  Nur  die  Feslungswerke  bey 
IJjpalanka  waren  noch  von  Osmanen  besetzt. 
Am  Mittwoch  nach  Lucä  nahmen  Johannis.  Oa. 
Pälffy's  und  Niklas  Eszterhazy's  Scharen 
den  Platz  ini  Sturme  mit  hundert  fünfzig  der 
Ihrigen  Verlust;  darunter  die  Hauptleute  S  t\ kT 
vy,  Stupart,  Ranaky,  Gosztonyi  und 
Pinke.  rV11,! 

-Gleich  darauif  führte  Joseph  das  Heer 
nach  Pancsova,  wo  er  die  Feldherren  Bre^- 
ehainville,  Lilien,  Aspermont  und  Pa- 
pilla entsetzte;  sie  büssten  den  feindlichen  Ein- 
fall in  das  Banat,  welchen  Lascy  mit  'seinem 
Kriegsplan  verschuldet  hatte.  Lascy,  des  Mo- 
narchen vertrautester  Aufklärungsrath,  hatte 
um1  die  bessere  Zucht  und  Verpflegung  des 
"Wehrst  and  es  in  Ost  erreich  entschiedene  ^Ver- 
dienste; aber  Jos^eph's  Vertrauen  war  zu  we- 
nig, um  den  kalten,  strengen  Zucht  -  und  Rech- 
nenmeister auch  zum  kunstgerechten  Taktiker 
zu  erheben. 

Glücklicher  arbeitete  Prinz  Coburg  in 
der  Bukovina  an  de*  Spitze  von  zwanzig  tau* 


4etfd  Mann,  kräftig  'ünlersfützt  vöri  deir  Hus- 
zarensehwaifrohen  Erdödy  und  ßarkoj  un- 
letf  Befehl  der  Obersten  F  abrjr  und  Meszaro«. 
Ersterer  mit  dem  Rittmeister  SzSrenyi  nähm 
im  JprilJzssy  ein,  den  Fürsten  Alexander  Ypai- 
lanti  gefangen,  und  besetzte  Bottusch  an; 
Letzterer  in  Verbindung  mit  dem  Oberst  Wacht- 
meister Karaitzay  deckte  den  Batterienbau 
vor  Chotzim  gegen  des  Feindes  gewaltigste  Aus- 
und  Anfälle.  Erst  nachdem  Soltikow  mit 
zwölf  tausend  Russell  in  der  Bukowina  ange- 
2.  Jul. kommen t  war,  begann  der  Coburger,  mit 
18,  /«tihm  vereinigt,  am  Freytage  vor  Elia  des  Plat- 
zes Belagerung*  .  Am  Festtage  Michaelis  ergab 
sich  die  Besatzung  auf  freyen  Abzug  j  Karait- 
say  hatte  der  Festung  alle  Zufuhr  abgeschnit- 
ten, vder  FeldmarschalU  Lieutenant  Gabriel 
Splenyi  vier  tausend  zum  Entsatz  herbey  ge- 
sprengte Tataren  in  die  Flucht  geschlagen. 

•  Der  zwey  Mahl  verunglückte  Versuch  auf 
die  'Felsenburg  Dubitza  in  Croatien  mochte 
den  König  von  der  Zweckwidrigkeit  des  Las- 
cy.achen  Cordons  überzeugt  haben  als  dem- 
nach der  Befehlshaber  der  dortigen,  gröasten 
Xheils  siechen  Heerschar,  Fürst  Lichten- 
stein,  von  gefährlicher  Krankheit  befallen 
Wirde,  dä  gedachte  Joseph  seines  grauen, 
zwey  und  siebzigjährigen  Helden  Laudons, 
und  berief  ihn  an  die  Spitze  des  croatischeu 

15.  Äugst. Heeres.  Seine  Ankunft  am  Feste  Mariä  Him- 
melfahrt brachte  in  die  Mannschaft  neues  Le- 

18. ^;/g#*.ben,  .Begeisterung,  Zuversicht,  Montag  darauf 
hatte  er,  von  de  Vins  begleitet,  in  vier  und 
zwanzig   Stunden   särnmtliche   Standorte  des 

25.  Mgst. Wehr volke»  besucht;  Mittwoch  einen  heftigen 

■ 

■ 

— 
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i    Angriff  von  Seiten  der  Ösraanen  zurückgescbla- 

gen,  einige  Tage  darauf  Dübitza  zur  Übergaben  Oetbr. 
gezwungen,  und  Novi  nach  vierzehntägtger  Bei 

i  iagerung  überwältiget.  Zum  Kriegsrathe  nach 
Zenilin  berufen,  wurde  er  schon  zu  Mitrovitz 
von  dem  Monarchen  und  von  Lascy  empfan-7.  Novbr. 

i  -  gen.  In  der  Versammlung  gab  er  den  Feld- 
herren Klebek  und  Schmakers,  dem  Obers- 

i  ten  Zambory,  den  Hauptleuten  Otskay, 
Liptay,  Vukassovitsh  das  Zeugniss  vor- 
züglicher   Tapferkeit.    Am   Donnerstag   nach20  Novbu 

j    Elisabeth  wurde  längs   der  Save   bis  Belgrad 

|    Waffenruhe  geschlossen.    Nach   zwey  Tagen  22.  Novbr. 

I  schied'  Lascy;  Freytag  vor  Nicolai  der  Königs.  Decbr. 
von  dem  Heere:  Beyde  krank,  Beyde  sahen 
es  nicht  wieder.  Der  diessjährige  Feldzug  hatte 
siebzig  Millionen  Gulden  und  vierzig  tausend 
Menschen  gekostet,  fünf  und  zwanzig  tausend 
Kranke  lagen  in  Lazarethen.  Zur  Ergänzung 
der  Heermacht  wurde  den  Ungern  befohlen, 

|     zu  jedem  ihrer  neuen  Schlachthaufen  vier  hun- 

i  dert  Mann  zu  stellen.  Zur  Verpflegung  des  • 
Heeres  forderte  der  König  von  Ungarns  Grund- 
sassen ,  ohne  Ausnahme  des  Adels  und  des  be- 
güterten Clerus,  eine  beträchtliche  Menge  Ge- 
treides zur  Hälfte  des  Marktpreises,  welcher 
durch  die  bekannt  gewordene  Ausleerung  der 
königlichen  Magazine  und  Vorhersehung  der 
unvermeidlichen  Forderung  für  Weitzen  auf  4, 
für  Roggen  auf  3,  für  Gerste  anf  2  Fl.  2  4  Kr., 
für  Haler  auf  l  Fl.  45  Kr.  bereits  gestiegen 
war.  Hätte  der  König  diesen  Marktpreis  be  - 
williget, so  wäre  derselbe  durch  gewinnsüch- 
tige Kornwucherer  bald  bis  zn  erkünstelter 
Hungersnoth  getrieben  Wörden.  Die  Lieferung 
sollte  gegen  Quittungen  und  Scheine  gesche- 
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i^eqd  des  Krieges,  die  andere  mit  dr^y  tin  halb 
JPjj^zcnt  verzinset,  ,zur ,  Fri^denszeiJ;  -bezahlt  wer* 
dem  —  Zur  Bestreitung  der  Rriegskosfen  wur- 
den, aämmüichen  Civilbeamten,  selbst  öffentliche 
Lehi;e£  nicht  ausgenpminen,  ypn  ihrem  Ge- 
halte von  3oi.bis  fipo  fünf ,  von  601  bis  999 
sieben,  von  ipoo  bis  5004  zehn,  von  aopi 
bis  £ooo  zwölf,  von  4ooi  u.  w.  fünfzehn  vom 
,  Hundert  abgezogen.    Nichts  von  dem  Allen 
wurde  gutwillig  geleistet,  nachdem  Joseph 
durch  Erneuerung  und  Verschärfung  zwey  kör 
J.C. i7S9.nigIicher  Befehle,  den  einen,  zur  Abführung 
28.  Febr. aller  Acten  und  Familienurkunden  aus  den 

■ 

Abtey  -  und  Capitelarchiven  und  .  Ablieferung 
derselben  in  das  allgemeine  und ;  einzige  Haupt- 
22.  Jb/.archiv  zu  Ofen:  der*  andern,  zu  unweigerli- 
cher Einführung  der  deutschen  Sprache  bey 
sämmtlichen  Behörden  und  Gerichtshöfen  Un- 
garns; das  allgemeine  Missvergnügen  gesteigert 
hatte.  Mit  der  verlangten  Ergänzung  des  Waf- 
fenvolkes wurde  gezögert,  der  Beamte  murrte 
oder  jammerte  über  den  Abzug,  widerspensti- 
gen Landherren  wurden  ihre  Kornböden  mit 
Gewalt  erbrochen,  und  das  in  Comitatsver- 
Sammlungen  auf  sie  ausgeworfene  GetreideT 
quantum  auf  Rechnung  der  Regierung  in  die 
kömglichen  Magazine  geliefert. 


Da  L  a  s  c  y,  unter  dem  Vorwande  anhalten- 
der Kränklichkeit  >  den  Oberbefehl  an  Ungarns 
28.  Febr. Gränzen  ablehnte,  so  wurde  derselbe  dem  acht 
und  siebzigjährigen  Helden  Andreas  Haddak 
iiC0$fr  übertragen.  Inzwischen  hatten  Gabriel  Spie- 
'  r'nyi,  unterdes  Coburgers  Befehl,  die  Osma- 
nen  bey  Adschud  in  4er  Moldau  geschlagen  j  P  o  - 
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1  e  m  k  i  4  r  die  insel  Berezan  genomm en  y  uod  18.  orfcr. 
Otschakow  erstürmt;  Karaitzay  in  der  Mol- 17,  z>*cfo». 
dau  bey  Faraony  hinter  Bakow  einen  ftLnftaUr- 
send  Mann  starken  feindlichen  Haufen  zftriicL-    '  # 
geworfen;  dadurch  dem  Prinzen  von  Coburg  7.(7.  1789. 
dem  Einzug  in  die  Wälachey  gesichert;  dort  19.  jpHL 
stand   der   Hospodar   Nicolai  Mavrojeni 
mit  dreyssig  tausend  Mann«  Um  ihn  anzugrei- 
fen, ging  der  Coburger ,  mit  Suwarow  » 
vereinigt,  am  Freytage  nach  Martha  über  diesi,  J«/. 
Futna  und  erfocht  bey  Fokshan  den  vollkom- 
mensten Sieg.    Mit  Heyden  theilten  die  Arbeit 
des  Tages  und  den  Ruhm  der  Thal  die  Un- 
gern Gabriel  Splenyr,  Führer  des  rechten 
Flügels;  Karailsay,  Bezwinger  der  Spahi's; 
Meszaros,    Entscheider   des  schwankenden 
Sieges  am  linken  Flügel ;  der  Oberst  Ke'pirö, 
Er  stürm  er  des  feindlichen  Lagers;   und  die 
Hauptleute  Blaskovitz,  Nagy,  Szentiva*» 
nyi,  Graf  Guadänyi,  Nemeth,  Szomba- 
thy,  Graf  Palffy,  Graf  Lusinszki,  Beze- 
redy,  Göntzi,  Farkas-,  Ötvös,  Barko, 
Lovasz  und  Kriszar. 


Der  Sieg  bey  Fokshan  hatte  den  Gewinn 
der  Hauptschlacht  bey  Martinestie,  der  einzi- 
gen im  ganzen  Knege,  vorbereitet  Dort  stan- 
den der  Vezier  Kudtsuk  Hassan  mit  ein- 
mabl  hundert  tausend  Mann,  von  ihm  getrennt; 
am  linken  Flügel  Mavrojeni  mit  fünf  und  . 
zwanzig  tausend;  diesen  griff  Suwarow  an, 
jenen  beschäftigte  der  Coburger,  um  den 
Beystand  desselben  dem  Hospodar  zu  entzie- 
hen. Am  Dinstage  nach  Matthäi  mit  Aufgange.  Sopt. 
der  Sonne  begann  die  Schlacht,  und  wüthete 
zum  Verderben  der  Osmanen  durch  zehn  Stun- 


1 
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den  unablässig  fort,  bis  sieben  tausend  dersel- 
ben auf  der  Wahlstatt  lagen,  der  Vezier  mit 
dem  Reste  der  Seinigen  in  die  Flucht  gejagt, 
das  Lager  mit  hundert  Fahnen,  sieben  und 
siebzig  Kanonen,  vier  tausend  Wägen,  in  der 
Gewalt  beyder  Sieger  war.  Des  Sieges  Ruhm 
verdankten  beyde  tieer  fürst  en  durch  öffentli- 
ches Zeugniss  ihren  tapfern  Mitkämpfern,  den 
Feldherren  KL  araitza y,  Meszaros  und  Hor- 
vath;  den  Obersten,  Graven,  Kepiro  und 
Blaskovits;  den  Oberst  Wachtmeistern  K.  i  n  - 
majer,  Nagy,  Maty asovszki,  Szenti- 
vanyi,  Lajos,  Pecsy,  Quietovszky;  den 
Rittmeistern  Eperiesy,  Rabaközy,  Otvös, 
Barko,  Farkas1,  Paksy,  Boronkay  etc., 
den  besonders  heldenmüthig  kämpfenden  Haupt- 
leuten Ldnyi,  Kriszar,  Madarasy  und 
noch  andern  dreyssig  wacker  streitenden  Rot- 
tenführern *)•  Nur  mitten  in  dem  Kreise  die^- 
ser  Tapfern  wollten  die  Bescheidenen  Josias 
von  Coburg  das  belohnende  grosse  There- 
sienkreutz,  und  Suwarow  den  Beynahmen 
Rimnikskoi  empfangen. 

Unterdessen  hatte  Laudon  an  der  Save 
Jul.  den  Feldzug  mit  Eroberung  der  Festung  Ber- 
bir  am  rechten  Ufer  des  Savestromes  eröffnet, 
Haddik  von  seinem  Läger  aus  bey  Weisskur- 


a)  Nem^th,  Rorup,  Medrey,  Ssombathy,  Ha- 
llsz,  Gombos,  Bezeredy,  Kovats,  Pä'lffy,  Lus* 
zinizki,  Kahonyi,  Bäranyi,  Puszkaa,  Szerdake« 
ly,  Gosztonyi,  Mrot»ä'ry,  Poroslay,  Jobbigyi, 
Graven,  Ki»§,  Werner,  Zachary ,  ßcdmaro vi ts, 
Szentpaly,'  Bellasaitz;  und  unter  den  SzekUrn  Szört- 
aei,  Petrics,  ßoer,  Banifv,  Nemet.  Der  Prinz  von 
Coburg  und  Suwarow  gaben  nur  dem  geprüJ^eu ,  er- 
Kanuten  und  bewahrten  Verdienste  Zeugniaa. 
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B  chen  zu  BelgrwTs  Belagerung  die  nolliigeii  Vorr  , 
e  kehrungen  getroffen,  und    nach  mancherlei 
•  glücklichen  Gefechten  am  Mittwoche  nach  Do- 5.  Jugst. 
c  minici  in  einem. Haupttreffen  die  Osnianen  an».  . 
;  dem  Temeser  Banate  gänzlich  vertrieben.  Die 

That  gehörte  dem  •  Feldherrn*  Yettey ,  dem  . 
2  Obersten  Werne  k  und  dem  Oberstwaotijtniei*- 
1  ter  Revay  roU  den  Erdödygchen  Hijszarep. 
:    Haddik  war  durch  Altersschwäche  und  Lar- 
gerfieber  genöthiget,  um:  Entlassung  anzuhalten 
1   da  ward .  L  a  u  d  o  n  alleiniger  Heerfur&tf  am 
1  Montage  vof  Sanct  Stephansfest  übergab  ihm  11.  Jugst. 
Haddik  zu Weisskirchen  den  Oberbefehl  und» 
seinen  Belagerungsplan ,  der  L  a  u  d  o «n's  »yojt- 
lesten  Beyfall  enlbitrlU    Nach   drey  Wochen 
l   kehrte  er  nach  Wien  zurück.    Am  Mittwoch  10.  Sept. 
nach  Bartholomii  war  der  Waffenstillstand  mit 
dem  Feinde  an  der  Save  t abgeflossen.    Nach-^26.  Jugst. 
dem  Clairfait  zwey  T*ge  darauf  den  ss.  jugst. 

kier  Jusfruff  zwischen  Orsova  und  Laszm^c 
geschlagen  und  über  .die  Donau  •  zurückgejagt 
halte,  zogen  Alvintzi  ,  uijd  der  Herzog  vpngo.  Jugst. 
Wirtemierg  mit  zwey  deutschen  Heerscha^— &&7>t- 
ren;  Wenzel  Colloredo  und  Türkheim 
mit  dreyen;  Rouyroi  und  Thurn  mit  den* ...  > 
schweren  Geschütz;  Braun,  Weukheinp  und 
Szt&ray  mit  zehn  Haufen . Feuerwerker;  die 
Feldherren  Kinski,  Tiege,  Lilien,  Kaya- 
n  a k  mit  ßlrtf  Geachw^dei»^  Reiterey ;  ^ürst 
Waldek*  Fürst  UrzelMind  Joseph  Kol-; 
lonits  mit  den :  Schlachtrufen  Anton  Eszte*«- 
ttÄzy,  Karolyi,  Alvintzi.und  Wurmaer  Husza--  '. 
ren ,  aus  Weisskirchen  gegen  Belgrad ;  ihnen 
folgte  La'udpn,  nahm  die  ganze  Umgegend  der  / 
Festung  in  Augenschein        «ordnete,  die  Arhei-  - 
ten  der  Belagerung,  welche ,,*m  Freytag  nachlö.  Sept. 
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29.  s*pt.KteiÄt&hohutig  hegann.  Am  zwölften  Tage 
vffcrde  die  äussere  Stadt  von  vier  Seiten  er- 
stürm* Zwey  Tag*  darauf  vturden  dem  Feinde 
acht  j und  vierzig  Schilfe  weggenommen;  den- 
noch verweigerte  ös man  Pascha  die  Über- 

6.  Octbr.  gäbfc  des  Platzet  Btsi  nachdem  fünfzig  tau- 

send' Kanonenschüsse  vö'n  fünf  Seiten  die  Fes- 
tdng  theils  erschüttert,  theils  in  Flammen  ge- 
setzt hätten ,  verlangt*  er  durch  fünfzehn  Tage 
Stillstand  zu  Unterhandlungen;  aber  nur  sechs 
8.  Octbr.  Sftodeb  wurden  ihrii  gewähret.  Donnerst  ag 
:  vor  Dionysii  unterzeichnete  Laudon  die  Be- 
«lingungen  ,  öbe!ntefrm  Belgrad,  und  gab  der 
aufziehenden  fünf  und  zwanzig  tausend  Mann 
stärken  Besatzung  bis  OrsoV*  sicheres  Geleit 

7.  Octbr.  ;,v  Zu  gleicher  Zeit  Schlug  der  Prinz  Ho- 
■*  ;       he n lohe  die  Qfemenen  bey  Portseny  in  der 

Wäla-ch^yi  vertrieb  .die  Flüchtigen  mit  ihrem 
Führet  Kara  Mustapha  aus  Krajova,  und 
unterwarf  dem  Könige  diessseits  d^s  Altflusses, 
%Vfe  der  CobUrger  jenseits  Aife  Provinz.  In 
"  SötVien  törweiterte  der  Oberste  DtfYi  de  vi  ts 
das  königliche  Gebieth  auf  zehn  Meilen  gegen 
9.  tfwfr.Kwörnik;  im  ostKcHeti  Servien  überwältigte  der 
Feldherr'  F  a  b  r  y  Glodova  mit  dem  ganzen 
Kfajnaer  Gebiethe,  wodurch  Neu-Orsova*s  Er* 
ofref  fing  erleichtert  vfairtfe 5  Graf  A ti  e  r sp e  r g 
fiifcft  es  den  Winter -  über  eingeschlossen. 1  Doch 
alle  -  diese  Siege  tltid  ■  Vörtheile  hatten  kein6 
Kraft  liaehr,  die  erbitterten  Gemüther  der  Un- 
gern >u  freudiger  Theilnahme  umzustimmen. 

vor  Belgrad's  Einnahme  hatte  Jo- 
se phr  für  de«  nächstjährigen  Feldzug  znrVer- 
?     Regung  des  Heefre*  Vto'Uiigarn  awey  Drittel, 


Digitized  by  Google 


—    5gi  — 

von  <kn  öbrigeh  Erblanden  zrDsamnieniit4iilt«Ä^ 
Drittel  des  ganton  Getreidtbedarfs  zü  -densel- 
ben Preiset)  uriü  auf  gleiche  Bedingungen  wie 
im» vorigen  Jahre»;  imd  «wr  ^Ergänzung' .'der  neun 
tTTTgri8chen^Höei*$chaFeh  vom  abgeflosadnein  Au- 
gust «n/bii  zu*  Beendigung  des  Kriegt,  roi^ 
natbliche  -Stelluhg  toxi  dr^eyzehn  hundert  funiv 
zbg  WaffenzögHrigew  gefordeHi  Beydes  würde 
in*  d*n  >  Corwirats vcrsaitrmfongeft  entschlossen 
verweigert  ,  uni  die  ^Grätide  der  Weigerung 
ton  den  Adelsgesarointheiteni  mit  I^h^w»rffc 
und  Würde(  ^m'den  Monarchen  eingeialhdti*)« 

.  t  „Es  kßhnej" 'sagten  »ieo,^  die  Wfchlfahrt26.  Octhr. 
,yd*8  Reiches  und  seiner  Inaabsen  nicht  gleichgül- 
tig seyn/vo^  wem^  »wb>  a-uf  welche  Weis« 
#*nd>  wann  dem  V<ilke  >  öffentliche  Lasten 
^auigeburdei  werden.  'Dartfm  iey*  in  Mereinig- 
„tem  Willen/der  Könige  «hd  der  StKnta  durch 
,.<fie  Refctage&tiae  verorrftre*  worden,  dass  die 
y^öäe#p*rfnsehaften? in- ihren  Vewfetnllungen  durch- 
,^rus  keine*  öffentliche  Abgaben; auf  sich  nehmen, 
,jnocb  LeiWuft^erT  und' Beiträge,  unter  wall  im- 
„mer  flir Lineal  Titel,  bewilligen  sollen.  Die 
5vBWugnissf  über  dergleichen  411  berathftchldgea 
,5und  \zu» entscheiden ^  •  müssen  den  ges&mtnteh, 
^zum  ■  Reichstag«*  versammelten,  Ständen  vör- 


■ 
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li)  Collectlo  Rrrpraasentatlonutri  it? PrdioeöUorwk 1  /.  7.'  o*to- 
tauiti  9t  Ordinum  Regit.  Hung*  octaskm$  ntössitkti  Decreti  Ab 
die  28.  Januarii  JL/^O.  *  generalibiiSfOnrregptionibusresponsi 
instar  submlYsorüm  Partes  II.  'PestinT  T/90,  iit  8.  —  Ei« 
bleibendes:  Den  km  «hl  der  ,Art  and  VVwise,  wie  lic*>  die 
Selbstgefühl  einer,  ihrer  Verdienste,  ihres  Werthes,  und 
ihrer  Kräfte  sich  bewussten  Nation,  ohne  die  schuldige  Ehr- 
furcht vor  der  Majestät  ausser  Acht  tu  lassen,  gegen  drüc- 
kende HerrscheWOTidr  vo*  dem  cOntütutiooeliSn  fests. 
oberhaupte  aussprechen  durfte«  1/1 


Digitized  by  Google 


—   593  — 

I 

„behalten  bleiben  ■).  —    Weder  Gewohnheit 
„ noch  entgegengesetzte  Bey spiele  konnten  die- 
sem durch  die  Aden  neuerer  Landtage  befes- 
tigten,  in  dem  natürlichen  Natiraatrecht :  selbst 
„gegründeten  Reichsgesetze  Abbruch   thun.  «— 
„Zur  Stellung  der  verlangten  Anzahl;  Waflen- 
„zöglinge  seyen  die  Stände  durch  die^  Gesetze  b) 
„nicht  4ierp8icbtrtU^   Zur  Ge*reidelieferung 
„als  Kriegsbeytrag  müsse  der  Stände ;  als  Kaüf- 
?,gut ,   öder  als   Vorschuss,    der   E igen t Immer 
„Einwilligung  vorhergehen,  ohne  diese  kann 
„die  Einforderung  mit  bewaffneter  Macht  ge- 
setzlich und  rechtlich  nicht  Statt  haben;  denn 
„fest  steht  das  vaterländische  Grundgesetz,  dass 
„kein  Reich  ssass,  ohne  vorgeladen,  gehört  und 
„in  rechtlicher  Form  überwiesen  «w  seyn,  ge- 
„waltthätig  an  seiner  Person  oder  an  seinem 
„Vermögen  verletzt  werden  dürfe,  und  unge- 
„ziemend  sey,  dass  Soldaten  zur  Verth eidigung 
„des  Vaterlandes  bestimmt ,  und  von  den  Ab- 
gabe» seiner  Bürger  ernähret, ,  ih*e  Waffen 
„gegen  die  Bürger  selbst  kehren  sollen,  so 
„lange  diese  in  unwandelbarer  Treue  sich  nur 
„auf  di#  jGesetze  und  rauf  den  Reichstag  beru- 
fen.   Schpn  die,  zwischen  Ungarn  und  den 
„deutschen    Provinzen    ohne   Mitwirkung  der 
„Stände  .  geraachte  Verth  ei  lung,  naqhlheilig  in 
„der  Gegenwart,  und  bedenklich  in  ihren  Fol- 
»gen>  gebe  hinlänglichen  Grund,  oder  dringe 
„vielmehr  den  ungrischen  Ständen  die  unver- 
meidliche Nothwendigkeit  auf,  einen  Landtag 
„zu  fordern,  und  ohne  denselben  im  keine  Leis- 
tungen nach  solcher  Vertheilung  sich  einzu- 

.    ,1,1  •      '      »      «.      f        «•../•  W  •      «        t  •  «  « 1 1        ^  1     Ii    .i  « 
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„lassen.  Überdiess  können  die  Stande  aucft 
„dar um  ausser  dem  Landtage  keine  Kriegsbey- 
„träge  bewilligen,  weil  ungeachtet  des  Reichs- 
„gesetzes,  welches  die  Versammlung  des  Land- 
tages wenigstens  alle  drey  Jahre  gebiethet  Ä)t 
„dennoch  unter  der  vorigen  Regier; ung  durch 
„sechzehn,  unter  der  gegenwärtigen  durch  neun 
„Jahre  kein  Landtag  gehalten  worden  sey* 
„Durch  fünf  und  zwanzig  Jahre  sey  die  ganze 
„Regierungsform ,  ohne  Mitwirkung  und  Ein-, 
j,wiiligung  der  Stände,  bloss  durch  willkürli- 
che Befehle,  nicht  auf  gesetzlichem  Wege* 
„verändert  wurden;  und  dennoch  Seyen  Reichs- 
),versammlungen  nie  nötliiger,  als  wenn  der? 
„ganze  Zusammenhang  der  Landesverfassung 
„aufgelöst  werden  soll,  wozu  die  Einwilligung  "\ 
„der  gesammteii  Landstände  unerlässlich  sey* 
„Dazu  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass$ 
j,nachdem  die  Reichsversammlungen  aufgehört 
jahabenj  die  Obergespane  ausser  .Wirksamkeit 
„gesetzt,  Siatt  ihrer  königliche  Commissariert 
„bestellt,  die  Gespanschaften  des' Reiches  ihre 
„Beamten  zu  erwählen,  und  nach  alter  Weisö 
„Versammlungen  der  Grundsassen  zu  halten  $ 
„beraubt,  die  Abgaben  und  Lasten  des  Steuer-* 
„Pflichtigen  Volkes  auf  mancherley  Weise  so 
*,sehr  erschweret  worden  seyen,  dass  dem 
„Drucke  derselben  die  Söhne  des  Vaterlandes 
„jelzt  schon  erliegen,  und  an  völliger  Erschöpf 
„fung  ihrer  Kräfte  ehestens  ganz  zu  Grunde 
„gehen  müssen."  „ 

Nach  auslührlicher  Herzählung  der  Lasteii 
Und  Bedrückungen,  welche  aus  der  vom  Kö^ 


«)  DecreL  Ann.  1715.  w  ' 
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nig#  willkttlrlicft  eingeführten  neuen  Ordnung 
derfDinge,  erfolgt  waren-,  stellten  sie  die  Ver- 
sammlung eines  Landtages  als  das  gesetzliche 
«hd  einzige  Mittel,  allem  weitern  Unheil  ab- 
zuhelfen, dar.  ''^Wer  könnte,"  fuhren  sie  fort; 
^eine  Nation  noch  für  frey  halten,  welcher 
die  Reichs  Versammlungen  verbothen  werden? 
Wo  kein  Landtag  ist,  und*  die  Stände  in  ihren 
Obliegenheiten  gehemmt  Werden,  dort  haben 
auch  Gesetae  keine  Kraft  mehr;   und  ohne 
Gesetze,  ohne  Stände,  ohne  Reichs- 
tage ist  in  Ungarn  keine  Monarchie 
mehr  denjrb&r."    Sie  schlössen  mit  der  drin- 
gendesten Bitte,  der  König  möchte  ihren,  auf 
Gerechtigkeit  Und  Gesetze  gegründeten  Vor- 
s     Stellungen  gnädiges  Gehör  gewähren,  und  ehe- 
stens den  Landtag  nach  Ofen  in  den  Mittel- 
punkt des  Reiches  ausschreiben  *). 

■  t 

Decbr.  Joseph  antwortete  hierauf  mit  nachdrück- 
lichem Verweis  ihrer  Weigerung  und  mit  An- 
drohung strenger  Massregeln,  wenn  sie  darin 
beharrten.  Ausschreibung  des  Landtages  ver- 
sprach er  nach  Herstellung  des  Friedens;  bis 
dahin  sollten  sie  ungesäumt  leisten,  was  er  für 
das  allgemeine  Beste  zu  fordern  genöthiget  seyv 
,1790.*-  Sie  erwiederten  mit  gleicher  Ruhe,  Ehr- 
-F*br» furcht  und  Frey müthigkeit:  „In  der  Überzeu- 
gung, dass  der  Regent  keinen  andern  wahren, 
„festen,  beharrlichen  Willen  als  den  des  Ge- 
setzes haben  könne,  glaubten  sie  mit  dem 
„Bewusstseyn  sich  trösten  zu  dürfen,  dass  sie 
„nach  gerechter  Würdigung  der  Sache,  gerade 


a)  Coüectio  Repraesent.  P,  I.  p.  258  i^q. 
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„darum  ihrem  Fürsten  vorzüglich  ^horsam  wax 
„ten  ,  *  weil  sie  alle1  Beratschlagung  übe*  die 
„verlangten  SubsidieW  auf  den  Lähdtag  verwie- 
gen hätten.  Solllert  etwa  feile  Höflinge,  6de* 
„niederträchtige^  schmeichelnde  Lehi-er  das  '{je* 
„gentheil  behaupten,  so  möge  ihnen  der  KöWig 
„in  seiner  Weisheit  kein  Gehör  geben.  Nidhta 
jJHjf  gewisser,  als  dWss  in  Ungarn  ohne  Verein 
,  Tilgung  der  Stände*  -mit  dem  Könige  auf  dorn 
^Reichstage  kein  Gesetz  gegeben,  das  tfo'geS* 
„gebene  /aber  ;  irfcW  •  ohne  Einwilligung  'der 
„Stande  aufgehoben  werden  könne.  Nicht  Ve*- 
„geblicfi  oder  bedeutungslos  stehe  m:"deirtö-f 
;;rl}giirihen  Bestätigungen  dei'  ReichsärtJker  die 
„Clause!:  „„indem  wir  dfe  treuen  Stande  vei~ 
„„sichern,  dass  Attes,  was  in  deVängefti&iw 
„„ten  Artikeln  enthalten  ist,  nicht  nur  Wir 
„„«elbsi  beobachten,  sondern  att'ch'  darauf  hal- 
$,„t£n  wollen,  däss  es  von  allen  unsem  Treüe« 
,!„beobachtet  werdet"  —  Dürfen  Subsidiefr 
„ohne  Einwilligung  der  Stände  aufgebürdel 
„werden,  warum  werden  si*  von  den  Ständen 
„verlanget?  Verbiethen  es  die  Gesetze,  'wärtini 
„werden  die  Stände  nur  comitafsweise  zur  AiU 
'ihorung  des  Befehls,  nicht  landlÄgsbiässig  mtf 
„Beratschlagung  versammelt?  Hfer  sef  ledfgO 
lieh  die  Frage,  ob  alle  he1i«l»%©  Tj**wn  ohnd 
"Einwilligung  der  Stände  dem  Vbifce  auferlegt 
'  werden  können?  Das  Nein  ist  durch  Reichs^ 
^Constitution  entschieden,  und  dWctf  den  Gang; 

der  Sache  seit  Jahrhunderteft  bfc&atiget.  Da* 
|'Moöarch  ro5cnte  ihre  Frey müthigkeit  nkht 
^ungnädig  aufnehmen,  mit  welcher  aiewjh;Hi 
,!nicht  ganz  angenehme  Wahrheiten  in  bedräng- 
ter Zeit  aufrichtig  darstellen  müssten,  damit 
"sie  ihre  dem  Vaterlande  wie  dem  Fürsten 
"  58*  . 


» 

„schuldige  Rechfcchaffenheit ,  Standhaftigkeh , 
„Treue  bewährten,  und  ihn  bewegen  könnten* 
„seine  Gerechtigkeit  und  Gnade  vor  der  gan-* 
„ze»  Welt  zu  zeigen,  die  feindseligen,  ihm 
„nicht  minder,:  als  der  Nation  verderblichen 
„Rathschläge  zu  verwerfen,  und  in  ewige  Nacht 
„zu  begraben.  Würden  sie  nicht  erhöret,  so 
„könnten  sie  für  bedenkliche  Folgen  der  Ver- 
zweiflung eines  erschöpften,  .und  auf  dasÄus- 
„sersje  aufgebrachten  Volkes  nicht  mehr  sie* 
„hcn.  Ihrer  Sejts  hielten  sie  sich  für  verpflich- 
tet., für  seine  geheiligte  Majestät  und  Person 
„Blut  und  Leben  hinzugeben;  zugleich  aber 
„auch  für  Ihre,  von  Alters  her,  begründeten 
„Rechte ,  Gesetze  und  Frey heiten  alle»  mensch-» 
Jifb  Mögliche  zu  imteirohmen  *>« 

~r  'Es  war  weaer  Schwäche  noch  Furcntj 
sondern  Klugheit  und  erhabene  Resignation, 
dass.Joaeph  der  eben  so  würdigen  als  ernst- 
häLUu  Sprache  einer  hoehsianjgen  Nation  seine 
ganze  Aufmerksamkeit  schenkte,  seinen  ersten 
Fehltritt,  Ablehnung  der  Krönung,  die  Quelle 
alles  Unheils  erkannte,  und  gleich  hohen  Sin- 
nes sjqh  nicht  scheuete,  )e.tzt  die  Segel  zu  wen- 
den und  die  Laufbahn  rückwärts  zu  steuern 
Daas  er  *o<©oh»eller  und  entschlossener  that, 
dazu*  mag  ?«rohl  mitgewirkt  haben  die  ihm  key- 
gebröchte;  Kunde  von  naher  Gefahr  eines  all- 
gemeinen AsuJfenhns  ,in  Ungarn,  welcher  durch 
fremde  MäciUej  $uf  Verwendung  eines  miss^ 

i  *yC»HMio  'Zk0pras34nt.      I.  p.  44  *qq.  270  Sqq. 

b)  tii-  >-  Nunc  »erorstim 

Vela  dara.  atque .  itarare  ennus  , 
Cogor  ralectos. 
.  -      ...  -  Horae,  cairm.  L  &4. 
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vergnügten  Haufens  würde  funterWützt  wer- 
det* •),  Die  Wirkung  eines  unbedeutenden  8lu- 
dententumultes  stand  ihm  in  dem  Bilde  der 
Empörten  Niederlande  lebhaft  vor  Augetf;  aus 
den  geheimen  Umtrieben  einer  Anzahl  miss- 
vergnügter,  reicher  und  mächtiger  Ungern 
konnte  er  auf  verderblichere  Folgen  schlierten. 

Also,  am  Donnerstage  nach  Pauli  Bekeh~t3.  Um. 
rwig,  vier  und  zwanzig  Tage  vor  seihet'  Arf* 
lösürig,  fasste  Joseph  deji  heldenmütigen 
Entschluss,  das  Riesenwerk,  an  dessen  Auf* 
führung,  leider,  auf  unhaltbarem  Boden, 
durch  neuq  Jahre  mit  Anstrengung  und  Er- 
schöpfung seiner  Kraft,  er:  allein  mehr,  als 
alle  seine  Gehülfen  zusammen,  gearbeitet  hatte, 
mit  eigener  Hand  durch  einen  einzigen  Feder- 
ung niederzuwerfen.  Da  unterzeichnete  er  das 
wichtige  Resoript,  dilrch  welches  er  die  ganze  • 
politische  und  gerichtliche  Verfassung  und  Ver- 
waltung ganz  in  die  alte  Form,  wie  sie  am 
-Tage  des^  Hinscheidens  seiner  Mutter  war,  zu- 
TÜcIcsefzte.  Er  •  w iederhohlte  : die  Versicherung, 
dass  et*  des  Reichstages  Versammlung  nicht 
über  das  nächste  Jahr  hinaussetzen ,  sie  mit 
«einer  gesetzlichen  Krönung  und  mit  Ausferti- 
gung der  KrÖnungBurkuncfe  beginnen  wolle. 
Unterdessen  sollten  noch  im -  laufenden  Jahre 
*ille  allen  ForTäen  der  Reiöhsverwaltung  am 
«rsten  May  wieder  eintreten.  Er  nehme  gar 
oiicht  Anstand,  hierin  die  Wünsche  der  Ungern 


4i)  Gesprach  Über  JosepVs  und  Leopold' t  It.  Regierung 
in  .0 r  dl m  n  n iT#  Matii tischen  Aufklärungen ,  Bd.-  II.  8.  9z. 
$»in  M  Werk  4fi  twu«*  und  ehivtürdig«  Patiiotn^  Jp- 
8  e  pu  Is*denc*y. 
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z^  ^erfüllen ,  indem  er  glaul**  dass  die 
Wohlfahrt  der  seiner  Regierung  an- 
vertrauten  Nationen,  am  sichersten 
«nf .  demjenigen  Weget  auf  welchen 
die  Übereinstimmung  i*nd  der  ge- 
rn einschaftlic  h  e  Wi  1 1  e  der  Nation  hin- 
wiese, erzielet  werden,  kp.nne.  i« 

■ 

:  ;Die  Ge^an^haften  sollen  wieder  in  ihre 
ehemaligen,  gesetzlichen  Machtbefugnisse,  so- 
wohl in  ßetrell  ihrer  hesondern,  und  ihrer  all- 
gemeinen Versanimlunge.nr  yalf  weh,  der  freyen 
Wahl  ihrer,  Beamten  eingesetzt,  eben  so  den 
königlichen  Frey  *  und  Bergstädten,  und  den 
befreyeten  Bezirken  ihre  alte  gesetzliche  Wirk- 
samkeit angewiesen  werden.  Alle  übrigen,  vom 
Antritte  seiner  Regierung  an  ergangene  Ver-r 
prtjnungen,  in  sofer,n  sie  .  nach,  allgemeinem 
Urtheile  den  Reichsgesetzen  zu  widersprechen 
scheinen,  erklärte  er  für  aufgehoben  und  aus- 
ser Kraft  gesetzt;  nur  um  dje  Verwirrung  in 
dem  öffentlichen  Geschäftsgänge  zu  vermeiden, 
sollte  in  den  Gespanschaften  nichts  Besonderes 
eigenmächtig  verändert,  sondern  die  besondsrn 
Verfügungen  darüber  von  den  Oberbebördeo 
abgewartet  werden.  Nur.  sein  Toleranzedict, 
die  Eintheilung  und  Einrichtung  der  neuen 
Pfarreyen,  und  die  Bestimmungen  des  Verhält- 
nisses der  Unter! hauen  zu  ihren  Grundherren, 
um  so  mehr,  als  sie  sowohl  den  Gesetzen,  als 
der  natürlichen  Billigkeit  ganz  angemessen  sind, 
und  die  Pfarreinrichtung  dem  Könige,  als 
höchstem  Kirchenpatron ,  ausschließend  zu- 
kommt; sollen  in  ihrer  Kraft  bleiben  und  un- 
wandelbar beobach! et  werden.  Und  damit  den 
Ungern  zur  Erfüllung  ihr**  pansche  Wichts 
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mehr  fehlen  möge,  so  v^olle,  er  Uftea  aiK*  „die 
geheiligte  Krone  m\t  den  übrigen  J^eichskieinov  i 
dien  sogleich  zurück  stellen  und  ifl  <}er.Ofefler 
liurg  nach  Vorschrift  der  Gesetze  verwahren 
lassen.  Hiermit  sollten  die  Uqgern  ein  blei- 
bendes Denkmahl  seines  väterlichen  WohI*rolr 
lens  gegen  sie,  und  zugleich  eine ,uni riegliche, 
für  immerwährende  Zeilen  v  gültige  Urkunde* 
empfangen,  dass  er,  die  gesetzgebende,'  GewaJf, 
weil  sie  kraft  der  Reichsgruud^fassung  zwir 
sehen  dem  Könige  und  den.  Reichssländep 
gleichmässig  YerlheiJet  ist,  dieses  Recht  dep 
Ständen  unverletzt  erhalten, .  und  wie  er  es  von 
seinen  Vorfahren  übernommen  hat,  ebe*  jso 
unverletzt  seinen  Nachfolgern  überliefern  yvpll*. 
Dagegen  hoffe  er,,,  auch  sie,  wer  den  demjhues 
Ii  ey  Standes  harrenden  YaterJande.  zu  Hülfe,  ^ei- 
len, und  zu  dem  bevorstehenden  Feldzuge;,  sjry- 
wohl  für  die  Verpflegung  des  in>  Felde  stehe*- 
den  Waffenvolkes,  als  auch  .für  die  jaöthige 
Ergänzung  desselben  mit  neuen  Waffenzöglin- 
gen, so  wie  es  ihnen  am  zuträglichsten  sehei*- 
aen  dürfe,  Sorge  tragen  »).  .\ 

-  i  »  i  •  ■     '  X  »  •  •  * 

Am  Ascher  m i tt vvoch  übernahmen  die  Krön«  17. 
hüter,  Graf  Joseph  Keglev  iesh  und  Mi- 
chael Nadaady  zu  Wien  die  Reichskrone 
mit  den  übrigen  Kostbarkeiten;  Am  Sonntage 21.  Febr 
Invocabit  zogen  sie  damit  in  Ofen  feyerlicb 
ein,  und  wurden  mit  unbeschreiblichem  Jubel 
daselbst  unter  fünf  hundertraahligem  Donner 
«4er  Kanonen  empfangen  ;  es  wart  ein  Triumph- 
fest  fies  Nationalgeistes,  der  in,  den  mannichfal- 

_  n  .1  •■  i  *  '         II     4    *      *     1*  «*• 

a)  ColUctio  RepracJtnt.  P.  I.  p,  1  tqqi  : 
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ligsten  Formen  sich'  ankündigte:  aber  zu  "Wien 
lag  der  grosse  "Mensch  und  unglückli- 
che König  Sbhöri  in  dem  Sarge. 

Aufsitzend  und  bethend,  in  frommer  Reue 
und  gottseliger  Ergebung,  im  rdhigen  Bewosst- 
seyn,  immer  nur  das  für  Wahr  und  für  Gut  Er- 

ff^r. kannte  gewollet  zu  haben,  entschlief  Joseph 
im  neun  und  vierzigsten  Jahre  seines  ungemein 
thätigen  Leben».'  Im  Vorgefühl  seiner  kurzen 
Dauer,  hatte  er  unaufhaltbar  Gutes  ausgesaet; 
weder  das  Feld  gehörig  zubereitend,  noch  sei- 
ner ermangelnden*  Empfänglichkeit  achtend; 
darum  konnte  es  auch  die  beabsichtigte 
Frucht  nicht  bringen;  aber  nicht  völlig  frucht- 
los erstarb  die  Saat.  Das*  verfassungswidrig 
aufgedrungene  Gute  erzeugte  Miss  vergnügen, 
Widerstreben,  leidenschaftliche  Ausbrüche  j  un- 
ier solcher  Erschütterung  erhob  sich  die  Mög- 
lichkeit eines  bessern  Zustandes«  Nur  Selbst- 
sucht, Eigennutz,  Niederträdhtigkeit,  Wahr- 
heitsscheu und  Fanatismus  tobten  und  stürm- 
ten: der  unbefangene  Beobachter  gewahrte  in 
dem  nicht  ganz  rein  und  klar  aufgestellten 
:  Neuen  das  Gediegene,  und  erkannte  die  Not- 
wendigkeit der  Auflösung  des  Alien,  wenn  je- 
nes gedeihen  solHe;  der  ruhigere  Geist  "ward 

.  .  *n  in  ehr  umfassende  Ansichten  Von  den  Dingen 
gewöhnt.  Josephe  Daseyn  war  für  Vieie 
drückend;  sein  Dageweserfseyn  wirkt  für 
Alle  noch  immerfort  wohlthätig;  tfenh  es  über- 
lieferte seinen  -Nach folgern  Leopold  nnd 
Franz  nicht  nur  Krone  und  Zepter,  sondern 
auch  die  heilsame  Lehre  von  der  unausweichli- 
chen  Nothwendigkeit  einer  gesetz-  und  verfas-* 
sungsmässigen  Regierungsweise,. 
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VI. 

Äusserungen  des  ungriseben  Nationalle- 
bens unter  LeopolcJ.  —   Dessen  Krönung, 
-r-  Landtag, -r-   Leopold'*  Tod, 

Leopold  hatte  diese  Lehre  begriffen  und 
fest  gehalten,  darum  gleich  bey  der  Übernahme^,  jmh; 
des  erblichen  Thrones  erkläret:  sein  ernstlicher 
Wille  sey,  des  Reiches  Vervfaltung  mit  treuer 
Beobachtung  der  Reichsgesetze  in   Bezug  auf 
die  königliche  Thronfolge  zu  beginnen,  Säm ent- 
liehe Prälaten,  Magnaten  und  Stände  sollten 
«ich  daher  auf  dem   zweyten   Sonnrag  /  nach 
Pfingsten  in  Ofen  zum  Landtage  versammeln, 
wo  et  die  Wahl  eines  Palatinus  verfügen,  das 
Krönungsdiplom  vollziehen,  der  ungrlschen  Na- 
tion den  gesetzlichen  Eid  schvyÖren,  unoV  die 
geheiligte  Krone  vor  Gottes  Altar  empfangen  j 
Hann  über  Alles,  was  des  ungrischen  Reiche* 
Wohlfahrt  fordert,  und  Ungarns  Völker  durch 
Liebe  und  Vertrauen  fest  an  ihn  binden  könne, 

mit  ihnen*  sich  berathen  werde  •)• 

...  -  •  ....... 

Nach  seiner  Ankunft  aus  Toskana,  wo  er  12,  jH&n. 
durch  vier  und  zwanzig  Jähre  die  Regierongs- 
kunst ,  die  Kunst,  die  Gemüther  der  Menschen 
zu  gewinnen,  um  ihren  Willen  zuversichtlicher 
nach  dem  seinigen  zu  lenken;  erlernet,,  geübet 
und  die  Meisterschaft  darin  erreicht  hätte,  of- 
fenbarten gleich  seine  ersten  Verordnungen , 
-wie  vertraut  er  war  mit  den  ungünstigen  und 
gefahrdrohenden  Umständen,  unter  welchen  er 

1 — .  -7— r      ..  -  1 

a)  Diarium  Comitior.  An.  1790.  p.  Vt  '  '    '  "  ' 
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den  schwankenden  Thron  bestieg.    Mit  schar- 
fem Blicke,  aber  ruhig,  und  besonnen  sah  er 
hin  auf  die,  vom  dem  österreichischen  Staaten- 
verein  bis  auf  Luxemburg  losgerissenen  Nie- 
derlande; auf  die  Gährung  unter  den  Ständen 
des  Erzherzogthuines  Österreich  ;  aüf  den  er- 
schöpfenden «Krieg  mit  der  Pforte;  auf  Preus- 
sens  drohende  Stellung  für  die  vorgebliche  Er- 
Haltung  des  politischen  Gleichgewichts  in  Eu- 
ropa*? Osten  und  Norden;  auf  die  ungrische, 
durch  gerechtes  Miss  vergnügen  überrcitzte  und 
überspannte  Nationalkraft:  unter  so  bedenkli- 
chen Verhältnissen  schien  ihm  vor 
jSoitw^endigste,  'gleich  anfänglich  zu  zeigen, 
was  Ungarns  geistliche  und   weltliche  Stände 
von  ihm  zu  erwarten  hatten,  um  dadurch  die 
nächsten  Umgebungen  seines    Stand punctes  in 
Ruhe  zu  versetzen.    Hatte  Joseph  das  Un- 
wichtige und  Kleine,  wie  Grosses  behandelt, 
so  hielt  L  e o p  o  1  d .  für  rathsamer j  dusch  Beach- 
tung und  Gestattung  des  Gleichgültigen,  Unbe- 
deutenden, KJeinfügigen,  den  Gewinn  des  WichT 
ligen  und  Grossen  zu  erzielen.    Eben  so  we- 
nig, als  Joseph,  in  kirchlichem  Aberglauben 
und  Seetenfanatismus   befangen,  und  eben  so 
wenig,  als  jener,  geneigt,  denselben  zu  nähren 
und  zu  unterstützen ,  war  nur  heller  seine  Er- 
kenntniss  von  den  Gränzen  seiner  Macht,  und 
pffener  sein  Sinn,  für  die  alte  Wahrheit,  dass 
lediglich  in  der  Menschen  verkehrter  oder  verT 
finsterter  Ge^inn^qgy,  vorüber  allen  Monarchen 
auf  Erden  wirksame  Macht  ermangele  y  nicht 
in  den    an  si<  Ii  gleichgültigen  ,  oder  in  ihrem 
Wesen  unschädlichen  Gegenständen  der  Aber- 
glaube gewurzelt  sey.    Als  demnach  einige  Bi- 
schöfe, an  ihrer  Spitze  der  Cardinal  Migazzi, 


* 
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als  Sachwalter  der  Mönchsv-  und  Volksniei^un- 
gen,  vor  ihm. erscheinend,  auf.  Wiederherstel- 
lung der  von  Joseph  abgeschafften  kirchli- 
chen Gcbrauciie  angetragen  hatten*  foe willigte 
er  noch  ,  vor  diessjähriger  Osterzeit  für,  alle 
Zukunft  die ,  Begräbniss  j-  un4 ,  Auferstehungsce-k. 
re monien  mit  der  consecrirlen  Hostie  am  Char- 
freytag  und  in  4er  Osternacht;  erlaubte  di$ 
Erocessionen  und  feyerlichen»  Aufzüge,  stelle 
die  Aufregung?  cler  Klöster  ein;  lies*  die  Fa^ 
miliengrabstäiten  in  öffentlichen ■  Gotteshäusern 
unangefochten  bestehen ;  öffnete  der .  Clerisey 
yrider  den  £«f ritt  zu  Ämtern,  bey  Staats  r  und 
Gerichtsbehörden;  verwies  alle  Ehesachen  an 
die  geistlichen  .Gerichtshöfe,,,  und  •  befreyete  die,, 
Prieslerschaft  YOÄ : der  Pflicht i  Staatsverbrecher 
anzugeben  ^  durchaus  überzeugt,  dass  alle>  :AujU 
ldär  ungsgesetze,  so  lange  sie  in  der,  Meinung 
oder  Gesinnung  des  Volkes  keine  Stütze  fän- 
den ,   ihres  Zweckes  schlechterdings  verfehlen 

iniissten. .    ,      ;    ;  .     >w  /     .         r  /; 

•    ■     t  •  •  f   *  .  *  • . 
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Gleichwie  er  hiermit  den  Clerus  und  das 
Volk  beruhigte,  so  befriedigte  er  auch  die 
Stände  und  Bürger  durch  mehrere,  der  jqse- 
phinischen  Staatsreform  entgegengesetzte  Ver- 
Fügungen.  Bey  allen  Behörden  und  in  Selm  Jen 
sollte  an  die  Stelle  der  deutschen  die  lateini- 
sche Sprache  treten,  das  Schulgeld  aufhören, 
das  erhabene  Recht  Verbrecher  zu  begnadigen 
ward  der  Septemviraltafel,  die  es  nie  ausgeübt 
hatte,  wieder  abgenommen  und  der  Majestät 
ausschließend  anhebn  gestellt.  Die  königlichen 
Freysläd«e  Warden , derv Gerichtsbarkeit,  i}w  G«r 
spanschaften  entnommen  y  aUe  ungrisphen  Kir- 
chen- nud  Schulangelegenheiten  der  Ye^val- 


tutig1  üngrischer  Behörden  übertragen ,  die 
Staatsbeamten  von  Abzügen  ihres  Soldes  zur 
Kriegssteuer  befreyet;  die  Erneuerungen  der 
Stadt-  und  Provlncialmagistrate  sollten  durch 
freye  Wahl  der  Bürger  und  des  Adels  gesche- 
hen. So  hatte  Leopold  Vieles  nachgegeben; 
aber  es  gehörte  die  Anstrengung  der  ganzen 
Kraft  seiner  Entschlossenheit  und  Festigkeit, 
und  die  ganze  Gewandtheit  seiner  Klugheit, 
Ruhe  Und  Mässigung  dazu,  um  Ungarns  Stände, 
vom  heftigsten  Freyheitsschwindel  befallen  ,  in 
ihren  ausschweifenden  Mehrforderungen  mit 
nllemNacftdrupke  der  Majestät  zurück  zu  weisen, 

•  •      •  y    «     •  |      *  |  , 

J**.4  Donnerstag  vor  Barhabä  versammelten  sich 
die  Stände  zum  Landtage,  unter  dem  Vorsitze 
de*  rechtschaffenen  und  Beherzten  Grafen  Carl 
Zichy,  obersten  Landrichters;  und  des  Frey! 
herrq  Joseph  Ü  rnienyi,  königlichen  Perso- 
nals, in  den  wichtigsten  Reichsgeschäften  -  be- 
währten Mannes.    Anwesend  waren  zur  obeni 

• 

Tafel  zwey  Erzbischöfe,  neunzehn  Diöcesan-, 
fünfzehn  eonsecrirte  Titelbischofle ,  der  Bene- 
dictitrer  *  Erzabt  vom  heiligen  Pannonberge, 
Daniel  Somogyi,:  de*  General  des  au/ge- 
hobenen Eremitenordens  Pauli;  zehn  Reichs- 
Barone,  -zwey  Krön hüt er,  sechs-  und  dreyssig 
Obergespahe*,  hundert  isieben  und  siebzig  Mag- 
naten aus  dem  Grafen  -  und  •  Freyherrnstande ; 
zur  untern  Tafel siebzehn  Mitglieder  der  ko- 
nigtichen  Gerfchtstafel ;  zwey  Mabhtbothen  Dal- 
matiens,  Croatiens  und  Slawoniens,  fünf  und  " 
dreyssig  Machtbottieh  ;  der  Donicäpifel  und 
Propstteyen ;  hundert  zwey*  Machtbothen  der 
Gespanschälten,  htodeirt  ein  und  dreyssig  ab- 
geordnete Stellrertreter  abwesender  Magpaten; 
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neun  und  siebzig  MaditboShen  der  königliche* 
Frey-  und  Bergsi adle \  im  Ganzen  sechs,  hun- 
dert dreyssig  Herren*  die  Würde  und  r^raft 
der  ungrischen  Nation  und  ihrer  bald  acht  hun- 
dertjährigen Verfassung  im  herrlichsten  Glan** 
darstellend«  , 

■ 

Nach  Ürmdnyi's  bündiger  Anrede  an 
die  grosse  Versammlung  erhoben  sich  zuerst 
Georg  Jienyovszki  des  :.Presburger;  nach 
ihm  ;Carl;  Jezernitzky  des  Hehraerj  Carl 
Prileszky»  4es  Trencsener  Comitates  Macht- 
bothen  mit  zwey  Andern  und  erklärten:  ihnen 
sey  von  iljr$n  Gespanschaf len  yer bothen,  un- 
ter 4cm  Vorsitze  des  obersten  Landrichters  und 
des  Personals,  den  Verhandlungen  beyzqwph- 
nen,  weil  bey de  Herren  vom  Kaiser  Joseph 
als  nicht  gekröntem  Könige,  zu  ihren  Ämteri| 
befördert  .worden \  allein  die.  übrigen  Stände 
hatten  sich  schon  früher;  in  ihren  besondern 
Kreisen,  dahin  vereiniget ,  dass  sowohl  denbey- 
4en  Hetrm  der  Vorsitz,  wie  auch  den  von 
dem  niejit  gekrönten  Haupte  eingesetzten  Ober- 
gespane und  ( königlichen  Com missarien  bis  auf 
weitere  Verfügung  des  Reichstages  ihre  Wür-- 
den  und  Ämter  gelassen  werden,  unter  der 
Bedingung,  das»  sie!  sich  zu  gelegener  Zeit  über 
ihre  Theilnahme  ail  '  der  Zerrüttung  des  Va- 
terlandes zur  Verantwortung  unweigerlich  stelle 
ten^  Hierauf  wurde  eine  Eidesformel  in  Vor-* 
schlag  gebracht,  nach  welcher  alle,  auf  dem 
Landtage  anwesenden  Prälateri,  Magnaten  und 
Herren  unter  anderm  geloben,  sollten,  keine 
Geschertkfe,  Ehrenämter,  Würden  und  Auszeich- 
nungen ohne  Vorwissen  der,  Stände,  von  wem 
immer  anzunehmen;    Den  Eid  Schtyorert  ohne 


I 


Weigerung  saratntliclte  drey  hunderVsieb^n  und 
setehäig :  Beysitzer  der  untern  j  vöfa  'tfeti  zwey 
huridert  !drey  und  sechzig  Beysitzern  der  oben* 
Täfei-httnidert  iieiin  und  dreysslg  Magnaten. 
Durch  diess  Alles1  sollte  die  Behauptung  einer* 
grossen  Anzahl  der  Stände,  Kaiser  Joseph 
sey  kein  rechtmässiger  König  von  Ungarn  ge- 
wesen, begründet  werden.       •  f  1  ;  - 

•'  Uni  -der  aken   RercnsveffaSsüng^  'so  *wid 
den  -Freyheiten   und  v  VorrechtehP  »  dfer  Stände 
mehrere  ^Sicherheit  für  die  Zukunft  «rverschaf- 
ferif;*  würde  zur  Anfertigung  eitf&'nWen-  Ver^ 
sibherüngsurkunde  uVid  einiger  Artikel  gesrihrit- 
12.  Jul  ten T,  ;  welche  der  König  noch  vor  seiher  Kro-^ 
*  nung' annehmen  und  vollziehen  Sollte:    Zu  die- 
sem Wichtigeh  Werke  ernannten  die  zwey  Ta- 
ftlrY  Mänfter,  von  deren  gleicher*  Anhänglich- 
keit an  das  Vaterland  -und  an  detir  Österreich^ 
ÄH  ^errscherstamm^  von  deren  Rechtschaf-? 
feftheit,  Mässigung  und  RfcchtslÄttiMniss  sich 
erwarteil  liess  *) ,  dass  "sie  wissen '  Warden ,  die 
Willkür,  unter  dereh  neunjährigem  Drucke  Un-" 
garns  Völker  maiichertey  Ünrfccht  tind  Ver- 


«)  Von 'der  obem  Tafel:  die  Bischöfe  Carl  Essterhä'zy 
ron  Erlau;  Joseph  Baiarffh  von  Veszprera;  —  die  Gra- 
fen: Anton  Ka'rolyi,  Franz  Zichy,  Johaa»  P^lf- 
fy,  tfiklas  Forgacsh,  Jöseph  Teleky,  Franz  Esz- 
terhazy,  Franz  Szecs^nyi,  Franz  ßatthyanyi,  An- 
ton Apponyi;  —  die  Freyherren:  Niklas  Skerletz, 
Gabriet  Pronav  und  Jöseph  Orczy. 

Von  der  untern  Tafelt  die  Mitglieder  des  königlichen 
HofgericKtes.»  Thoirias  Tihinvi,  Joseph'  Komi«,  Jo- 
seph Bern  Ith,  L!adislaw  Mi  kose;  —  aus  Croatiens 
Ständen:  Fr  ans  Bedekovics  und  Do  trat  £,u  kaviz- 
ky;  —  aus  den  Machtbothen  der  Capitel:  Georg  Hol  . 
losy,  P'auf  Rozsos,  Jöseph  Zabriczky,  Graf  Caje- 
tan  Sauer, und  Xolap.h  <Gatlyuff;  -  aus  den  Macht- 
bothen  der  Gespanachaften :  tfeter  Balogh,  Johann 
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letzung  erlitten  haften,  dermass^n  aö  flie Con- 
stitution und  an  die  Reächsgesetze  zu  binden, 
dass1  dadurch   die  Rechte  und  die  Kraft  dfer 
souveränen  Majestät  nicht  beschränkt,  noch  we- 
niger aufgehoben  werden.    In  der  Besorgnis* , 
dass  Letzteres  dennoch  geschehen  möchte,  Hess 
der  König  durch  den  ungrischen  Hoftanzier, 
Carl  Pälffy,  den  Ständen  entschieden  Und 
bestimmt  erklären ,  er  werde  sich  fest  und  un-2o.  JuU 
wandelbar   an  die  Reichsconstitution u  halten , 
auch  nicht  die  geringste  Abweichung  daVbti 
sich  selber  oder  Andern  gestatten;  aber  auch 
keine    andere  Versich£roiigsurkunde,  als  die 
Carolinische  oder  Theresiaiiische  ausfertigen: 
Doch  wolle  er  nach  Eröffnung  des  Landtages 
und  vollbrachter  Krönung  ihre  Beschwerden 
gern  vernehmen,  und  so  Weit  Recht  und  Bil- 
ligkeit es  fordern,  denselben  abhelfen.  Öanz 
besonders  aber  wolle  er  darauf  bestehen,  dass 
die  Rechte  der  evangelischeh  Cönfessionsgenös- 
sen  auf  altere  Gesetze  und  Friedensverträge  ge- 
gründet, zur  Befestigung  der  Nationaleintracht, 
auf  dem  Landtage  ausführlich  dargestellt  ,  tind 
durch   ein    bleibendes  Reichsgesetz  bestätiget 
werden,  wobey  zugleich  auf  die  von  der' rö- 
mischen Kirche  getrennten  griechischen1  Con- 


Szentivanyi,  Joseph  Szily,  Johann  Radvi n  Saiky, 
Johann  Spissits,  Anton  Kajdatsy,  Ignatz  Beze« 
ridy,  Joseph  Pazmä*ndy,  Paul  H  orvith,  Andreas 
Berzeviczy,  Joseph  Vay,  Carl  Luby,  Stephan 
Karisz,  Ladislaw  Poganyi»  Ladislaw  Lonyay;  — 
aus  den  Stellvertretern  abwesender  Magnaten:  fr in  las 
üvornikovich  und  Georg  Adonyi;  —  auT  den 
Macbtbothen  der  königlichen  Freystädte:  Bartholomä 
Marten,  Joseph  Stettner,  Lorens  Domokos,  Jo- 
seph Smitsek,  Johann  Macsak;  - —  als  Gehülfen  des 
Protonotarius  Korn is,  die  Landrichter:  Johann  XJ^» 
roeth  und  Stephan  AcseÜ, 
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fessionsgenossen  billige  Rücksicht  genommen 
20.  Äugst,  Werden  soll.  >  Bald  darauf  äusserte  er  den 
.Wunsch,  dass  seine  Krönung  in  Ungarn,  Doch 
Vor  seiner  Krönung  zum  römischen  Kaiser, 
welche  auf  den  neunten  October  fesi gesetzt  war, 
geschehen  könnte.  Diess  war  auch  der  Wunsch 
der  Stände  *  Beyden  schien  es  der  ungrischen 
Nationalwürde  angemessener,  dass  die  Krönung 
•  ,  des  mächtigen  Monarchen  durch  Erbrecht,  der 
Krönung  des,  mehr  Titei  als  Macht  habenden 
Kaisers  durch  Wahlrecht,  vorherginge. 

Aliein  Üb  anhaltend  auch  die  verordneten 
acht  und  Vierzig  Henen,  unter  diesen  die  vor- 
züglichsten Patrioten  und  Reohtsgelehrten:  For- 
gacs,  Teleky,  Prönay$  SkerletZj  Orc- 
zy,  Komis,   Balogh,  Berzeviczy,  Ne- 
meth  und  Acze'l  an  dem  ihnen  übertragenen 
Werke  arbeiteten ,  konnten  sie  es  doch  nicht 
vor  den  letzten  Tagen  des  Augusts  beendigem 
Sö.        Erst  am  Montag  vor  Ägidii  wurde  der  Ent- 
wurf- ä^r  , Versicherungsurkunde  und  der  dazu 
gehörige>n  Artikel  in  die  vereinigte  Sitzung  bey- 
der  Tafeln  gebracht    Auf  Antrag  des  Cardi- 
nal- Primas  Bat thyanyi  upd  der  Präsidenten 
Carl  Ziohy  und  Joseph  Ürmenyi,  wurden 
diese  drey  geistesmächtigen  Leiter  und  Lenker 
der  Reichsversammlung  selbst  ersucht,  den  Ent- 
wurf zu  prüfen  und  dergestalt  zu   massigen  5 
dass  er*  einerseits,  dem  königlichen  Willen  ge- 
mäss,   den   carolinischen  und  theresianischen 
Versicherungsdiplonlen  angepasst  Werde;  ande- 
rer Seits  für  Aufrechthaltung  der  Reichsverfas- 
ming  und Reichs! reyheiten  befriedigende  Sicher- 
heit gewähre.    Sie  unterzogen  sich  willig  dem 
Geschäft  ttiit  Zuziehung  der  rechtskundigen 
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Herren  Carl  Prileszky,  Johann  Sorno- 
gyi,  Joseph  Vay,  Emerich  Beöthy;  und 
in  den  nächsten  fünf  vereinigten  Sitzungen  bey- 1.  %  3.  4. 
der  Tafeln  wurde  ihr  Werk  vorgetragen,  Alles5.  Septbr. 
reiflich  erwogen,  jeder  Ausdruck  umsichtig  be- 
stimmt, mancher  gemildert,  mancher  verschärft, 
über  Viele»  gestritten,  mitunter,  besonders  in 
Bezug  auf  die  evangelische  Kirchenfreyheit , 
dem  widerstrebenden  hohen  Clerus  von  den 
weltlichen  Magnaten  und  Herren  ,  treffende 
Wahrheiten  gesagt.  Nach  dem  Allen  wurde 
die  Vorstellung  an  den  König  von  sämmtlichen 
Ständen  unterzeichnet  Auf  dringendes  Ersu- 
chen derselben  zogen  der  Cardinal -Primas, 6,  Sept. 
die  beyden  Präsidenten  der  Reichs  Versammlung 
und  der  Bau  vort  Croatien,  Graf  Johann  Er- 
dbdy,  in  Begleitung  der  wackern  Patrioten 
und  gründlichen  Reclilsniänner  PeterBalogh, 
Johann  8  p  1  ss  i  c  h sy  J o se  p h  Vay,  Eme- 
rich  Beöthy  und  Stephan  Aczel  nach 
Wien,  um  den  Entwnrf  der  Versicher ungsacte,  % 
aus  dem  Eingange  und  dreyzehn  *)  Abschnitten 
bestehend ,  mit  den  dazu  gehörigen  Artikeln 
dem  Könige  vorzulegen. 

Überall,  in  der  Einleitung  und  in  den  be- 
sondern  Abschnitten  b)  des  entworfenen  D  i 


a)  Die  Versicherungsdiploitie  C  axTi  III.  und  Maria  The- 
resiens  enthielten  nur  fünf  Artikel,  b)  Unter  andern  sollte 
der  König  im  filnften  PUncte  das  anerkennen,  dass  das  Recht» 
Gesetze  zu  gehen,  abzuschaffen,  sie  «u  erklären,  dem  ge- 
setzmässig  gekrönten  Könige  und  den,  %um  Landtage  ver- 
sammelten Ständeu  in  gleichem  Masse  zustehe.  Er  sollte  da- 
her auch  versichern,  dass  weder  er  noch  seine  Nachfolget 
das  Reich  durch  Edicte  und  Patente,  welche  ohnehin  von 
keiner  Behörde  anerkannt  weiden  dürfen,  beherrschen,  die 
vollziehende  Staatsgewalt  aber  nie  anders,  als  in  dem  Sinn* 
«er  Gesetze  vollziehen  wolle.  - 

X.  f  Heil.  59 
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plom8,  "Wie  in  der  gediegenen,  von  Aozel 
verfassten  Vorstellung  »)  war  der  Geist  einer 
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Im  achten'  Puncte  sollte  er  versprechen ,  die  Reichsge- 
setze über  Krjeg  und  Frieden,  so  wie  über  alle  innern  und 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Reiches  zu  beobachten;  wai 
Ungarn  betrifft,  nur  mit  seines  Vertrauens'  würdigen  Ungern 
zu  verhandeln ,  insbesondere  zu  Gesandtschaften  bey  der 
Pforte  auch  eingeborne  Ungern,  ohne  Rücksicht  auf  ihre 
kirchliche  Confession,  bloss  ihre  Vertrauenswürdigkeit  und 
.Tätigkeit  beachtend,  zu  verordnen 

Im  zehnten  Puncte  sollte  er  versichern,  dass  er  Gal- 
)    Heien  und  Lodomerien  nur  kraft  der  ungrischen  Krone  be- 
sitzen wolle. 

Im  zwöften  Puncte  sollte  er  alle  seine,  zu  Königen 
Ungarns  zu  krönende  Nachfolger  verpflichten,  bey  dem  An- 
tritte der  Regierung,  vor  der  Krönung  eine  Versicherung*, 
acte  über  die  Rechte  des  Reiches  zu  unterzeichnen,  und  die 
unverletzte  Beobachtung  derselben  zu  beschworen ;  widri* 
genfalls  sie  zur  Ausübung  der  höchsten  königlichen  Gewalt 
im  Sinne  der  Gesetze  nicht  befugt  seyn  sollen. 

Zum  Schlüsse  sollte  er  erklären:  wenn  entweder  er  selbst, 
oder  sein«  Nachfolger,  durch  was  immer  für  Entscheidung 

5en,  Decrete  oder  Verfügungen  diesen  Puncten  zuwider  han- 
ein würde,,  so  sollte  den  Ständen  die  Befugniss  dergleichen 
Befehlen  den  Gehorsam  ungestraft  zu  verweigern ,  unge- 
fährdet bleiben.  —  Acta  Diaotae  de  A.  1790.  p.  13$  —  HS. 
f  *  a)  In  der  Vorstellung  heisst  es:  —  Weit  entfernt  in  den 
„Rechten  £ur.  Maj.  eine  Veränderung  zu  beabsichtigen, 
„oder  eine  Erweiterung  der  Standschaftsrechte  zu  bezwec- 
ken, folgen  wir  bloss  den  Fusstapfen  unserer  Väter,  de- 
,,nen  die  Constitution  des  Vaterlandes  heilig  und.  un verletz- 
„lieh  war."  —  „Das  Andenken  an  frühere  und  neuere  Zei- 
„ ten  belehrte  uns  über  die  Ursachen,  aus  welchen  unsere 
„Nationalreojite  oft  so  gewaltig  verletzt,  ja  völlig  unter- 
„drückt  worden  sind.  Einer  Seits  worden  durch  erkünstelte 
„Erklärungen  der  Reichsgesetze  die  Maj es tä tsrechte  unge- 
„mein  weit  ausgedehnt,  und  die  Rechte  der  Stände  immer 
„enger  beschränkt;  anderer  Seits  hatten  die  gesetzlichen 
„Mittel,  welche  verhindern  sollten,  dass  die  königliche 
„Gewalt    die   Schranken   der   Gesetze    durchbrechend  den 


Sen  Mittel,  Bitten  und  Klagen  nicht  mehr  steuern,  Bach- 
em auch  die  Reichsversammlungen  durch  fünf  und  zwan- 
zig Jahre  unterblieben  waren."  —  „Wir  haben  in  unserm 
„Entwürfe  nichts  aufgenommen,  als  die  Majestätsrechte, 
„wie  sie  der  König  von  Ungarn  nach  dem  Geist  der  Ge- 
, .setze  und  nach  Eur.  Maj.  eigenen  Erklärungen,  unter 
„Mitwirkung  der  Stände,  ausüben  soll    Was  die  Versiehe- 
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treuen,  unter  voriger  Herrschaft  tief  gekränk- 
ten, Vaterland  und  König  liebenden  Nation, 
rwar  mit  aller  Ehrfurcht  und  vieler  Mässigung, 
aber  auch  mit  hohem  Selbstgefühl  und  edler 


„rungf mittel  betrifft,  so  bekennen  wir  Eur.  Maj.  aufrich- 
tig, dass  wir  nur  awey,  mit  den  Reichsgesetzen  zwar 
„abereinstimmende,  aber  dem  Gebräuche  der  neuem  Zeiten 
„zuwider  laufende  kennen,  das  eine,  auf  die  gesetzlichen 
„drey  Jahre  fest  bestimmte  Reichsversammlungen  ;  das  an- 
„dere  ,  das  Recht,  reichsgesetzwidrigen  Befehlen  nicht  zu 
,, gehorchen."  —  „Erlaubte  uns  das  allgemeine  Gesetz  der 
„Sterblichkeit,  unsere  Hoffnung  auf  Eur.  Mkj".  immerwah- 
*rende  Regierung  tu  gr Anden,  so  wären  wir  zufrieden  mit 
„einem  einzigen  diplomatischen  Artikel,  welcher  im  Allge- 
meinen die  Rechte,  Preyheiten  und  Gesetze  des  Reiches 
„bestätigte,  und  deren  Beobachtung  verbürgte;  denn  wir 
„besorgen  nichts  weniger,  als  dass  Eu.  Maj.  entweder  durch 
„eigenen  Antrieb,  oder  durch  böte  Rathschläge  zur  -Über- 
„tretung  der  Gesetze  verleitet  werden  könnte.  Aber  wir 
„glauben ,  dass  Eu.  Maj.  für  Ihre  Nachfolger  sorgen  wol- 
„le ,  wie  wir  für  unsere  Nachkommen  Sorge  tragen  jriüs- 
„sen;  Eu.  Maj.  können  für  die  Sinnesart  Ihrer  Nachfolger 
„nicht  bürgen;  wir  wissen,  mit  welcher  Treue,  Standhält 
„tigkeit,  Mässigung  und  Geduld  wir  die  Verletzung  tinVe- 
,,rer  Rechte  und  Freiheiten,  fo  wie  die  Umkehrung  der 
„ganzen  Reichsverfassung,  auch  dann  noch,  als  uns  die 
„Umstände  zum  Widerstande  günstig  waren,  ertragen  ha- 
„ben.  Ob  unsere  Nachkommen  unter  ähnlichen  Verhältnis- 
sen dieselbe  standhafte  Treue  und  Geduld  beweisen  wer* 
„den,  können  wir  nicht  verbürgen.  Wir  haben  daher  in 
„dem  ,  was  wir  bitten,  nicht  nur  unsere  Rechte  und  Frey- 
„heiten,  nicht  nur  unsere  und  unserer  Nachkommen,  son- 
„dem  attch  des  königlich»™  Hauses  Sicherheit  und  Ruhe 
„vor  Augen.  Wir  bitten  nicht  um  Verleihung  neuer  Rech, 
„te;  sondern  um  Wiederherstellung  der  alten,  auf  Gesetze, 
„auf  königliches  Wort,  auf  Eide  gegründeten,  deren  Kraft 
„und  Beetand  die  Gewalt  theilt  geschmälert,  theils  unter- 
drückt hat.  Unsere  Furcht,  unerhört  abgewiesen  zu  wer- 
„den,  würde  Eu.  Maj.  beleidigen.  Mögen  Sie  Sich  also 
„nur  der  Leitung  Ihrer  augebor nen  Gerechtigkeit  und  Güte 
„überlassen;  mögen  Sie  Sich  die  Herzen  dieses  Volkes  gänz- 
„Itch  zu  eigen  machen,  des  Volkes,  welches  unter  Carl 
„des  dritten  milder  Regierung  aller  Verletzungen  früherer 
„Zeiten  vergessen,  «zur  Verteidigung  des  Erbes,  das  En. 
„Maj.  jetzt  angetreten  hat,  und  zur  Erhaltung  der  hin- 
sinkenden, alier  Seits  von  Feinden  angegriffenen  Monar- 
chie, Gut  und  Blut  mit  ausdauernder  Statthaftigkeit  hin« 
„gegeben  hat  etc."   Acta  Diaetag  1790.  p.  158  sqq. 
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Freymiithigkeit  ausgesprochen :  denn  es  war 
um  wirksame  Sicherung  der  Constitution  und 
der  auf  sie  gegründeten  Nationalrechte  gegen 
Übermacht  lind  Willkür  zu  thun»  In  allen 
Puncten  des  Entwurfes  war  nichts  enthalten, 
was  nicht  schon  nach  altern  Reichsgesetzen  hätte 
bestehen  sollen -7  und  Alles  war  in  derThat  nur 
dahin  geordnet,  die  Wiederkehr  einer  josephi- 
nischen,  das  ist  völlig  willkürlichen  Herrschaft, 
zu  erschweren:  Zur  Sicherung  dagegen  war 
es  noch  immer  zu  wenig;  das  Mehrere  und 
entscheidend  Wirksame  zu  fordern ,  die  unga- 
rische Standschaft  zu  grossmüthig ;  und  da  von 
dem  Allen  in  den.  carolinisohen  und  theresia- 
nischen  Versicherungsdiplomen  nichts  enthalten 
war,  so  hielt  sie  es  für  edel  und  rathsam,  dem 
Monarchen  ihre  Sorgfalt  für  die  Aufrechthal- 
tung ihrer  Verfassung  zwar  anzudeuten,  zu- 
gleich aber  auch  mit  hochsinnigem  Vertrauen 
ihm  entgegen  zu  kommen« 

«         ■  ■ 

1.4 

Als  demnach  die  abgeordneten  Magnaten 
mit  dem  Bescheid  des  Monarchen,  er  bestehe 
,21 .  Spt,  unwiderruflich  auf  seiner  einmal  gegebenen 
Erklärung,  kein  anderes  als  das  caroiinische 
oder  theresianiacoho  Versicherungsdiplom  voll- 
ziehen zu  wollen;  stelle  jedoch  den  Ständen 
frey,  Alles,  was  sie  in  die  eine  oder  in  die 
andere  der  genannten  Urkunden  eingetragen 
hätten ,  in  besondere  Artikel  zu  ordnen  und  sie 
nach  der  Krönung  seiner  Genehmigung  zu  un- 
terlegen j  von  Wien  zurückgekommen  waren , 
und  in  der  Gesammtsitzung  beyder  Tafeln  den 
königlichen  Willen  vorgetragen  hatten ;  da  ver- 
ehr, einigten  sich  Magnaten  und  Stande  durch  des 
gewandten  Staatsmannes  Ürmenyi  Vermitte- 
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long  dahin,  dass  dem  Drange  der  Umstände 
xfür  diess  Mahl  nachgegeben,  dennoch  aber  dem 
Könige  schriftlich  vorgestellet  werde :  das  Reich 
sey  zwar  nach  dem  Sinne  der  ältesten  Verord- 
nungen sowohl,  als  nach  dem  Beyspiele  jüngst 
vergangener  Zeit  berechtiget,  ein  neues  Ver- 
sicherungsdiplom zu  verlangen,  und  die  Reichs* 
Versammlung  wolle  dieses  Recht  nicht  nur  jetzt 
auf  alle  mögliche  Weise  behaupten,  sondern 
es  auch  der  Nachkommenschaft  vorbehalten.; 
wenn  aber  der  König,  ungeachtet  dieses  Na- 
tionalrechtes, dennoch  auf  seiner  abgegebenen 
Willensmeinung  beharrte,  und  kein  anderes, 
als  das  carolinische  oder  das  iheresianische  Di^> 
plom  vollziehen  wollte,  so  seyen  die  Stände 
auch  für  diesen  Fall  bereitwillig,  seine  Krö- 
nung zu  beschleunigen,  wozu  er  den  Tag  be- 
stimmen möge.  Mit  dieser  Vorstellung  a)  wurde 
der  Graf  Joseph  Karolyi  von  der  Reichs- 
versammlung eiligst  nach  Frankfurt  abgeordnete.  o«cV. 

»  ■ 

9 

In  der  Antwort  darauf  hatte  der  König 
das,  von  den  Ständen  behauptete  Recht  weder 
anerkannt,  noch  ihnen  abgesprochen,  nur  im 
Allgemeinen  sich  auf  seinen  jüngst  angegebenen  20.21  v 
Bescheid  berufen.  Sein  vertrauter  Rathgeber 
Friedrich  Manfredini,,  so  wie  die  ihn 
überall  begleitenden  biedern  Ungern,  Graf 
Carl  Palffy,  Reichskanzler;  und  Alexan- 
der Paszthory,  Hofsekretär,  mochten  wohl 
einiger  Massen  eingewirkt  haben  auf  seine  kluge 
und  beharrliche  Anhänglichkeit  an  das  alte : 


a)  Die  gründliche  Vorstellung  von  des  obersten  Hof-  und 
Landrichters  Protonotarius  ,  Joseph  fi o r n i s ,  veifasst , 
steht  in  der  Ursprache  unten  Beylage  A. 
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principiis  oösta.  Er  bezeugte  daher  auch  nur 
sein  besonderes  Wohlgefallen  an  der  Nachgie- 
bigkeit der  Stände1,  mit  der  Versicherung,  auch 
er  werde  hinfort  stets  beflissen  seyn,  die  ge- 
rechten Wünsch»  seiner  Treuen  zu  erfüllen« 
Er  verlegte  sodann  den  Landtag,  so  wie  die 
Stände,  die  rauhe  Witterung  des  Spätherbstes 
berücksichtigend,  schon  früher  angebothen  hat- 
ten, auf  den  dritten  November  nach  Presburg, 
und  bestimmte  sein  Nahmensfest  zu  dem  Tage 
seiner  ^eyerlichen  Krönung  in  genannter  Stadf. 

21.  Octbr. Donnerstag  nach  Lucä  wurde,  das  königliche 
Sendschreiben  aus.  Frankfurt  in  der  dreyssigs- 
ten,  zu  Ofen  letzten,  Sitzung  vorgetragen  und 

5.  Novbr.&m  dreyzehnten  Tage  darauf,  waren  sämmtli- 
che  Prälaten,  Magnaten  und  Stände  schon  in 
Presburg  zur  ein  und  dreyssigsten  Sitzung  ver- 
sammelt. 

< 

*  ■  , 

10.  Novbr.  Am  Vorabende  Martini  hielt  Leopold 
seinen  feyerlichen  Einzug  in  Presburg.  Er  so 
wohl  als  sämmtliche  Erzherzoge  waren  ung- 
risch  gekleidet;  kein  Unger  erschien  auch  in 
anderer,  als  in  der  Nationaltracht,  und  die 
ungriscben  Frauen,  selbst  die  vom  ersten  Rari- 
ge, hatten  schon  seit  Zurückfuhrung  der  ge- 
heiligten Krone  in  das  Vaterland,  alle  Kleider 
nach  französischem,  englischem  oder  deutschem 
Zuschnitte  in  patriotischer  Begeisterung  weg- 

11  Vorgeworfen.  Tages  darauf  empfing  det  Cardinal- 
Primas  in  zahlreicher  Versammlung  aus  den 
Händen  des  Monarchen  vom  Throne  die  kö^- 
niglichen  Anträge.  Der  versiegelte  Brief  des 
Königs,  die  Nahmen  der  Candidaten  zur  Pala- 

12.  Atov&r.tinuswürde,  der  höchsten  im  Reiche,  wurde 
von  dem  königlichen  Hofmajrschall,  Fürsten 
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von  Stahrenberg  und  von  dem  ußgrischen 
Reichskanzler  den  vereinigt  versammelten  zwey 
Tafeln  tiberbracht.  Nach  ihrem  Abtritt  that 
der  oberste  Hof-  und  Landrichter.  Carl  Zi- 
chy,  in  kräftiger  Rede  der  Versammlung  der* 
Vorschlag,  den  königlichen  Brief  unentsiegelt 
zu  lassen,  und  des  Königs  viertgebornen  Sohn, 
Alexander  Leopold,  aus  freyem  Antriebe 
zum  Palatinus  auszurufen.  Kaum  hatte  der 
begeisterte  Redner  geendiget,  so  erscholl  der 
«instimmige  Ausruf:  „Es  lebe  Alexander  Leo- 
poldy  des  ungrischen  Reiches  Palatin!" 

• 

Die  Handlung  der  Ungern,  des  edelsten 
Nationalvertrauens  Beweis,  kam  dem  Könige 
völlig  unerwartet;  aber  freudig  genehmigte  er 
sie,  als  ihm  an  der  Spitze  von  acht  Magnaten 
und  zwanzig  bevollmächtigten  Landherren  der 
Cardinal -Primas  Batthyanyi  den  Königssohn 
als  einhällig  postulirten,  nicht  erst  erwählten 
Palatinus  vorstellte,  unter  folgenden  Worten: 
„Hier  stehen  vor  den*  königlichen  Throne,  Gnä- 
digster Herr!  dieselben  Grossen,  welchen  so 
„wohl  in  Hinsicht  ihrer  hohen  Abkunft  und 
„der  rühmlichen  Thaten  ihrer  Väter  und  All- 
anen, als  auch  ihrer  eigenen  Verdienste  und 
„vortrefflichen  Eigenschaften  wegen,  durch  Deine 
„Billigkeit,  Bester  König,  eben  jetzt  die  Er- 
hebung zur  ansehnlichsten  Würde  im  ungri- 
„schen  Reiche,  zur  Würde  des  Palatinus,  des 
„gesetzmässigen  Mittlers  zwischen  König  und 
„Reiche,  bevorstand.  Anwesend  sind  hier  ge- 
treue Herren  und  Stande  des  Reiches,  wel- 
schen die  Freyheit,  einen  wahren,  nach  eige- 
ner Wahl  erkornen,  Palatinus  zii  geben, 
„Clienten  erwerben  konnte.    Und  in  diesem 
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„Augenblicke,  in  welchem  das  Gesetz  ui 
„letzt,  die  Freyheit  ungefährdet  steht,  fassen 
„diese  Alle,  hingerissen  von  Liebe  zu  Dir, 
„ihrer  selbst  vergessend,  nach  dem  königlichen 
„Beyspiele  bloss  auf  die  allgemeine  Wohlfahrt, 
„auf  den  Nationalruhm,  und  auf  eine  wirksame 
„Vermittelung  hinsehend,  Deinem  Zutrauen  zu 
„dem  ungrischen  Volke  auch  ihrer  Seits  ver- 
trauend, den  Muth,  von  Dir,  glücklichem 
„Familienvater  und  Vater  des  Vaterlandes! 
„Deinen  Sohn  Leopold,  der  ungrischen  Leib- 
„wache  Herzog,  zu  ihrem  Palatinus  sich  zu  er- 
„bitten  etc." 

m 

Nachdem  hierauf  der  Konig  seine  Geneh- 
migung ausgesprochen ,  und  der  achtzehnjäh- 
rige Erzherzog  vor  dem  väterlichen  Throne 
den  gesetzlichen  Eid  geschworen  hatte,  sprach 
der  Vater  zu  dem  Sohne:  „Der  Machtumfang 
„und  die  Verbindlichkeiten  des  Palatinus  sind 
,,in  den  Reichsgesetzen  auf  das  Bestimmteste 
„ausgesprochen;  zu  ihrer  piinctlichen  Erfüllung 
„will  ich  Eu.  Liebd.  nicht  nur  als  Vater  er- 
„mahnen,  sondern  die  Heilighaltung  derselben 
„auch  als  König  gebiethen.  Das  allgemeine 
„Verlangen  der  Stande  und  meine  Genehmi- 
gung derselben  werden  Eu.  Liebd.  nur  dann 
„rechl fertigen,  wenn  Ihr  in  Erfüllung  Eurer 
„"Amtspflichten  überall  Nichts  zu  wünschen  übrig 
^lasset.  Das  Band,  welches  den  Sohn  mit  dem 
„Vater  verbindet,  soll  Eu.  Liebd.  nie  hindern, 
„zu  thun,  was  Gesetz  und  Pflicht  heischen; 
„denn  feyerlich  erkläre  ich  hier  vor  den  ge- 
treuen Standen,  dass  ich  Eure  kindliche  Ehr- 
erbietigkeit immer  nur  nach  Eurem  Eifer  und 
„Strenge  in  der  Verwaltung  des  Palatinalamtes 
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„abmessen  werde.  Gleichwie  ich  nicht  zweifle, 
„Eu.  Liebd.  werde  über  die  Aufrechthaltung 
„der  königlichen  Würde  und  Rechte  pflicht-* 
„massig  wachen;  eben  so  will  ich,  dass  Ihr 
„für  die  Erhaltung  der  tgesetzmässigen  Rechte 
„der  Stände  und  der  aligemeinen  Freyheiteii 
„des  Reiches  mit  gleicher  Aufmerksamkeit 
„Sorge  traget  *)"  Diese  echtköniglichen  Äus- 
serungen erweckten  so  allgemeine  Freude  und 
Begeisterung,  dass  sie  auf  einhälliges  Verlan- 
gen der  Stände  zum  ewigen  Andenken  in.  den 
fünften  Artikel  des  Reichsdecretes,  wörtlich  ein- 
getragen wurden. 

Der  Palatinus  war  eingesetzt,  auch  die  zwey 
Kronhüter,  Graf  Joseph  Keglevich  und 
Graf  Michael  Nädasdy,  als  solche,  durch 
*  Acclamation  bestätigt , v  und  so  stand  der  Krö- 
nuhgsfeyerlichkeit  nichts  mehr  im  Wege.  Sie 
wurde  mit  den  gewöhnlichen  Ceremonien  an 
Sanct  Leopoldi  Festtage  begangen,  und  unter- 15. Novbr. 
schied  sich  von  frühem  ähnlichen  Feyerlich- 
keiten  nur  durch  den,  das  zartere  Gemüth  er- 
greifenden Umstand,  dass  hier  zum  ersten  Mahle 
in  Vereinigung  mit  dem  Reichsprimas  und  Gra- 
ner Erzbischof  der  Sohn  als  Palatinus  dem 
knieenden  Vater  die  geheiligte  Reichskrone  auf 
das  Haupt  legte«    Gleich  nach  der  Krönung  \7. Novbr. 


a)  Der  Historiograph  darf  zu  dieser,  eines  rechtschaffenen 
Königs  würdigen  Erklärung  hur  folgende  Bemerkung  ma- 
chen :  ,,weno  Friedrich  Manfredini,  Erzieher  der  fünf 
altern  gross  herzoglichen  Prinzen,  mit  des  Matthias  von 
H  u  n  y  a  d  Erzieher,  Johann  Vitez  desselben  Geistes  KinÜ 
war;  und  der  zu  erziehende  Stoff  mit  Matthias  von 
Hunyad  gleiche  Empfänglichkeit  hatte,  so  waren  die 
Worte  des  vaters  Leopold  zu  dem  Sohne»  Alexander 
Leopold  nicht  vergeblich  gesprochen.4' 
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in  der  acht  und  dreyssigsten  Sitzung  «igte 
sich  der  ungrische  Nationalcharakter  in  seiner 
edeln  Grösse.  Es  war  die  Rede  über  das  Ho- 
norar, welches  dem  Könige  als  Krönungsge- 
schenk dargebracht  werden  sollte.  Maria 
Theresia  hatte  unter  günstigem  Zeitumstän- 
den einmahl  hundert  tausend  Gulden  empfan- 
gen; jetzt  kostete  es  dem  braven  Joseph  Ür- 
menyi  gar  keine  besondern  Überredungsküns- 
te, um  zu  bewirken,  dass  die  Stände  für  Leo- 
pold zweymahl  hundert  fünf  und  zwanzig  tau- 
send Gulden,  und  zwar  ohne  Belästigung  des 
steuerpflichtigen  Volkes,  bewilligten, 

Bey  dem  Abschiede  von  dem  nach  Wien 
zurückkehrenden  Könige  sprach  der  Cardin  al- 
Primas  in  hohem  Schwünge  des  ungrischen 
Nationalgeistes  unter  mehrerm,  in  Bezug  auf 

19'Novbr. den  Frieden  mit  den  Oslnanen  Folgendes: 
„Nach  Zuziehung  ungrischer  Käthe  zu  den  Un- 
terhandlungen, wünscht  und  erwartet  die  Na- 
tion einen,  mit  der  königlichen  Würde  und 
„mit  dem  Ruhme  des  ungrischen  Volkes  yer- 
„einharlichen  Frieden;  widrigen  Falles  ist  sie 
„bereit,  alles  Vermögen,  welches  Ungarn  dar- 
„biethet,  Blut  und  Lebeil,  zur  Vertheidigung 
„der  Rechte  Eur.  Maj.  für  das  erlauchte  Herr- 
scherhaus, für  das  geliebte  Vaterland  auf- 
i  „zuopfern.  Mögen  doch  endlich  die  gehässigen 
„Gerüchte  verstummen!  Möge  die  Zuversicht 
„des  erlauchten  Herrscherhauses  sich  erheben! 
„Mögen  die  Freunde  desselben  frohlocken,  die 
„Feinde  zittern!  die  ungrische  Nation  ist  mit 
„dem  Könige,  der  König  mit  der  Nation  Eins 
„geworden  an  Gesinnung  und  an  Kraft  etc.!" 
Die  Verhandlungen  des  Landtages  wurden 

22.  Novbr.nun  mit  der  neun  und  dreyssigsten  bis  zur 
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vier  und  sechzigsten  und  letzten  Sitzung  fort-  is.  März. 
gesetzt    Zu  dieser  hatte  der  König  sich  in  1791. 
Person,  die  Erwartung  der  Stände  übertref- 
fend, zu  Presburg  wieder  eingestellt;  und  nach- 
dem er  die  Beschlüsse  des  Landtages,  durch 
königliche  Bestätigung  zu  Reichsgesetzen  erho-  < 
ben,  dem  Palatin  überreicht  hatte,  sprach  er 
zu  den  vereinigt  versammelten  zwey  Tafeln, 
gewiss  aufrichtig  folgender  Massen:  „Bevor  die 
„getreuen  Stände  nach  langwieriger  Verhand- 
lung der  Reichsangelegenheiten  von  einander 
„sich  trennen,  wollte  ich,  obgleich  an  Zeit  be- 
schränkt, noch  einiger  Augenblicke  mitten  im, 
„Schosse  des  getreuen  ungrischen  Volkes  ge-* 
„messen.    Ohne  königliches:  Gepränge  und  Ge- 
„folge  bin  ich  gekommen,  weil  ich  den  Glanz 
„der  königlichen  Würde  lediglich  in  dem  Ge- 
„müthe  der  Völker  finde*    Aus  meinen,  auf 
„die  Anträge  der  Stände  gegebenen  Antworten 
„wird  die  gesammte  Nation  erkennen,  dass  ich 
„nicht  weniger   die  Beschirmung  der  Rechte 
„des  Reiches,  als  die  Behauptung  der  königli-r 
„chen  Würde  berücksichtiget  und  in  der  That 
„gezeigt  habe,  wie  ich  alles  zur  Befestigung 
„und  deutlicherer  Darstellung  der  Rechte  die«- 
„ses  freyen,  und  durch  seine  Constitut- 
ion selbstständigen   Reiches  Dienliche 
„nur  als  Zuwachs  zum  Glänze,  zur  Herrlich- 
keit und  zur  Befestigung,  der  Krone  betrachte; 
„wie  ich  es  für  meine  unerlässliche  Pflicht 
„halte,  nie  willkürlich,  sondern  nach  Vor- 
schrift der  Gesetze  zu   herrschen,  welchen 
„das  Volk  sich  durch  seine  freye  Einwilligung 
„unterworfen  hat:  sie  wird  erkennen,  dass 
„zwischen  dem  Könige  und  den  gesammten 
„Ständen  sich  ein  gegenseitiges  Vertrauen  be- 


Digitized  by  Google 


—   6ao  — 

„gründet  hat ,  welches  kein  Wechsel  der  Zei- 
gten  mehr  erschüttern,  oder  aufheben  wird 
„etc."  —    „Und  Du,   geliebter  Sohn,  nimm 
„hin  den  väterlichen  Dank,  den  Dein  Vater 
„im  Angesichte  der  gesamtsten  treuen  Stände, 
„welche  er  gleichfalls  als  seine  Kinder  liebt, 
„Dir  bezeuget,  weil  Du  die  der  Nation  ange- 
lobte Treue  heilig  gehalten,  weil  Du  Deines 
„Amtes  Obliegenheiten ,  wie  Du  sie  beschwo- 
ren, und  ich  von  Dir  gefordert  habe,  redlich 
„erfüllet  hast!"  —    Das  war*  und  so  endigte 
l765--80.sich   den  Ungern  nach  fünfzehn  dunkeln, 
1780  -  90. und  den  darauf  folgenden  neun  angst-  und 
peinvollen  Jahren  der  seligste  Tag. 

Das  von  den  Ständen,  auf  den  Grund  der 
königlichen  'Anträge  und  der  Nationalwünsche 
entworfene,  vom  Könige  bestätigte  Reichsde- 
€ret,  besteht  aus  vier  und  siebzig  Artikeln. 
Was  in  Betreff  der  öffentlichen  Reichsverfas- 
8ung  und  Verwaltung,  der  Steuerregulierung, 
der  Urbarialangelegenheiten,  des  Handels, 
des  Bergbaues ,  der  Rechtspflege ,  des  Schu- 
len-, des  Kirchen-  und  Stiftungswesens  und 
der  Nationalbeschwerden  während  der  Reichs« 
Versammlung  nicht  erlediget,  geordnet  und  ent- 
schieden werden  konnte,  zu  dessen  weiterer 
Erwägung,  Verhandlung  und  Ausarbeitung  wur- 
den neun  besondere  Deputationen  ernannt;  be- 
stehend aus  Prälaten,  Magnaten  und  Landher- 
ren; es  waren  Männer,  in  Geschäften  geübte, 
alle  durch  wohlgeordnete  Schulbildung,  die 
meisten  auch  durch  vielseitige  und  gründliche 
Gelehrsamkeit  ausgezeichnet. 

Unter  dem ,  was  landtagsmässig  war  fest- 
gesetzt worden,  ist  Folgendes  merkwürdig:  — 
liey  jeder  Erledigung  des  Thrones  innerhalb 
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sechs  Monathe  von  dem  Todestage  de*  hin- 
geschiedenen Königs  soll  der  Thronfolger  sich 
unweigerlich  krönen  lassen;  in  der  Zwischen* 
zeit  aber  alle  Rechte  eines  Erbkönigs  in 
constitutionsmässiger  Reichsverwaltung  ausüben, 
und  der  huldigenden  Treue  von  den  Reichs^ 
sassen]  gewärtig  seyn.  Nur  Gnadenverlei- 
hungen  bleiben  dem  gesetzlich  gekrönten  Kö- 
nige vorbehalten.  Darum  sollen  auch  die  von 
Joseph  IL  verliehenen  Privilegien,  wenn  sie, 
sonst  den  Reichsgesetzen  nicht  zuwider  sind, 
erst  durch  die  Bestätigung  von  dem  jetzt  re- 
gierenden gekrönten  Könige  ihre  gesetzliche 
Kraft  und  Gültigkeit  erlangen  *), 

Der  König  hatte  anerkannt,  dass,  ungeach- 
tet des  feststehenden  Erbrechtes,  auf  den  Un- 
zertrennlichen und  untheilbaren  Besitz  des  öster- 
reichischen Staatenvereines ,  dennoch  Ungarn 
mit  den  dazti  gehörigen  Theilen  ein  freyes* 
und  in  Bezug  auf  die  gesetz massige  Verwal- 
tung und  verwaltende  Behörden  ein  unabhän- 
giges Reich  sey  }  dass  es  folglich  unter  eigener 
Constitution  selbstständig,  keinem  andern  Rei- 
che oder  Volke  auf  irgend  eine  Weise  unter- 
geordnet,  nach  seinen  eigenen  Gesetzen,  Rech- 
ten und  Gewohnheiten,  nicht  nach  der  Weise 
der  übrigen  Erblande ,  von  seinem  gesetzlich 
gekrönten  Erbkönige  regieret  und  verwaltet 
werden  müsse.  Er  hatte  anerkannt,  dass  die 
Befugniss,  Gesetze  zu  geben,  abzuschaffen,  zu 
erklären ,  dem  gesetzlich  gekrönten  Könige  und 
den  zum  Reichstage  versammelten  Ständen  ge- 


a)  Art.  III  und  I 
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meinschaftlich  zukomme,  und  ausser  der 
Reichs  Versammlung  nicht  ausgeübt  werden 
dürfe.  Er  hatte  versprochen,  dieses  Recht  den 
Ständen  unverletzt  &u  erhalten,  und  wie  er  es 
von  seinen  Vorfahren  rühmlichen  Andenkens 
empfangen  hat,  es  eben  so  seinen  Nachfolgern 
zu  überliefern.  Er  hatte  den  Ständen  die  hohe 
Versicherung  gegeben,  nie  duroh  Edicte  und 
Patente,  welche  ohnehin  bey  keiner  Behörde 
angenommen  werden  dürfen,  das  Reich  zu  re- 
gier eil,  es  sey  den»,  dass  dergleichen  Patente 
bloss'1  iu  wirksamerer  Publication  gesetzmässiger 
Verfiigöngen  erforderlich  wären.  Der  König 
wird  also  die  gesetzlich  bestimmte  oder  zu  be- 
stimmende Gerichtsordnung,  kraft  seiner  Macht, 
nie  verändern;  c 'die  Vollziehung  gerichtlicher 
Urtheile  durch  keine  Befehle  hintertreiben  $ 
die  Entscheidungen  der  Gerichtshöfe  weder 
«umsetzen,  noch  vor  seine  Untersuchung  oder 
vor  irgend  eine  andere  Staatsbehörde  ziehen; 
sondern  das  Recht  von  den  ordentlichen  ,  ohne 
Unterschied  der  kirchlichen  Confession  erwähl- 


PS 

heiten  gemäss,  verwalten  lassen,  und  von  ihm 
selbst  die  vollziehende  Gewalt  nur  f  im  Sinne 
der  Reichsgesetze'  ausgeübt  werden  »). 

Alle  drey  Jahre,  und  wenn  die  öffentliche 
Wohlfahrt  es  fordert,  auch  früher,  soll  der 
König  den  Landtag  ausschreiben  und  die  da- 
hin gehörigen  Angelegenheiten  von  den  ver-»- 
sammelten  Ständen  mit  gesetzlicher  Freyheit 
verwAh&n  lassen.     Nur  auf  und  von  einem 


a)  Art,  X  and  XII.  i •  - 
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Landtage  eu  dem  andern  soll  der,  cur  Unter-» 
hakung  des  stehenden  Heeres  nöthige  Steuer- 
betrag bestimmt,  nie  ausser  der  Keichsver- 
Sammlung  nach  königlicher  Willkür,  sey  es 
an  Geld,  an;  Lieferungen,  an  Mannschaftssieg 
lung,  oder  unter  'was  immer  für  einem  Titel 
gefordert;  die  geheiligte  Reichskrone  mit  den 
Kleinodien  soll  im  Mittelpuncte  des  Reiches 
auf  der  Ofener  Burg  aufbewahret,  und  ohne 
Bewilligung  der  zum*  Landtage  versammelten 
Stände,  nimmermehr  von  dort  weggeführt 
werden  *). 

Der  königliche  Statthaltereyrath,  als  Un-] 
garns  höchste  Behörde,  soll  in  volter  Wirk- 
samkeit von  allen  andern  Behörden  unabhän- 
gig, unmittelbar  nur  dem  Könige  untergeord- 
net seyn,  und  wenn'  irgend  woher  gesetzwi- 
drige Befehle  ausgefertigt  würden,  geziemende 
Gegenvorstellungen ,  welche  der  König  jeder 
Zeit  beachten  wird,  denselben  unterlegen.  Der 
Machtumfang  dieser  hohen  Behörde  soll  sich 
„  auch  über  die  Gespanschaften  Dalmaliens,  Croa- 
tiens  und  Slawoniens  erstrecken,  so  wie  auch 
der  diesen  Provinzen'  aufzulegende  Steuerbe- 
trag nur  auf  dem  tmgrischen  Landtag  ausge- 
mittelt  werden  b). 

Der  König  hatte  den  Ständen  zugesichert, 
dass  bey  dem  Geschäftsgange  nie  eine  fremde 
Sprache  «ingefiihrt ,  die  Landessprache  aber 
durch  zweckmässige  Anstalten  ausgebildet,  vor 
der  Hand  aber  sowohl  bey  den  Behörden,  als  auch 


«)  Are  XIII.  XIX.  VII.  b)  An.  XlV.  LVHVLIX. 


bey  Unterlegungen  an  den  König  die  lateini- 
sche beibehalten  werden  soll.  Den  Temeser, 
Torontaier  und  Krassoer,  dem  Reiche  wieder 
einverleibten  Gespanschaften ,  den  Jazyger 
Kumaner  und  Haiducken -Gemeinden,  so  wie 
llen  neu  ernannien  königlichen.  Freystädten , 
Temesvar,  Theresiehstadt ,  Posega  und  Carl- 
Stadt  wurden  Sit»  und  Stimme  auf  dem 
^Landtage  zugestanden.  Die  Vermessungsacten 
(der  Ländereyen,  unter  der  vorigen  Regierung 
aufgenommen,  sollen  vojr  keiner  Gerichtsbe- 
hörde oder  in  irgend  einer  öffentlichen- Ange- 
legenheit Kraft  und  Gültigkeit  haben;  auch  alle 
Ansprüche  auf  Ersatz  der  dabey  angewandten 
Kosten  und  Bemühungen*  wenn  sie  nicht  etwa 
auf  gültige  Privatverträge  gegründet,  sind,  für 
abgethan  und  aufgehoben  geachtet  .  werden. 
Das  öfter  bewilligte,  und,  öfters  wieder  aufge- 
hobene Recht  der  Preyzügigkeit  wurde  den 
Bauern  unter  ,  zweckmässigen  Beschränkungen 
und  rechtlichen  Bedingungen  wieder  zuerkannt 

Nach  völliger  Abschaffung  der  josephini- 
schen  Gerichtsordnung  und  der  Criminalsanc— 
lion  wurde  der  besonder**  Deputation  zur  Ver- 
besserung der  Rechtspflege  aufgetragen ,  eine 
neue  Prozessordnung  zu  entwerfen;  sie,  ohne 
der  Gerechtigkeit  Einhalt  zu  thun,  auf  mehrere 
Beschleunigung  und  mindere  Kostspieligkeit  der 
Prozesse  einzurichten;  eihen  Entwurf  anzufer- 
tigen, zu  zweckmässigen  Civilgesetzen,  wodurch 
einer  Seite  der  Anhäufung  unnöthiger  Rechts- 
händel begegnet,  anderer  Seits  manche  bisher 


a)  Art,:  XVI.  XX VIII.  XXIX.  XXX.  XXXIV..  XXXV. 
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dunkle  Gesetze  erläutert  würden;  endlich  *in 
Ci  irainalgesctzbuch ,  Gesetze  für  Wechsel  und 
SchiiTfahrt,  Vorschriften  zur  Behandlung  der 
Pupillenangelegenheiten  auszuarbeiten*);*  Ihre 
Entwürfe  sollten  dem  nächstfolgenden  Landtage 
zur  Prüfung  und  Entscheidung  vorgelegt  wer- 
den; bis  dahin  wurden  vorläufig  fünfzehn  Ar- 
tikel aufgestellt,  nach  welchem  denjenigen, 
welche  entweder  durch  die  josephinische  Cri* 
minal Vorschrift  sich  verletzt,  oder  durch  die 
mit  Zwang  aufgedrungene  neue  Gerichlsform 
sich  .beschweret  glauben,  Recht  verschafft  wer- 
den sollte  c).  •  f  !»  •  •  '  .  • 

In  Bezug  auf  Nationalerziehung  und  öf- 
fentlichen Unterricht  wurde  der  dazu  verord- 
neten Deputation  aufgegeben ,  einen  Plan  zu 
einer  Pflanzschule  junger  OUiciere^  einen  an- 
dern zu  einer  Akademie  der  Wissenschaften, 
noch  einen  zur  Akademie  für  die  vaterländi- 
schen/, und  andere,  zur  höhern  Nationalbil- 
dung nölhigen  Sprachen;  auch  einen  zur  Aka- 
demie1 für.  bildende .  Künste,  endlich  einen  zur 


a)  Art.  UCVn.  Atta  gntcin  Grunde  werden  die  MhgUV 
der  dieser  wichtigen  Deputation  hier  Hahmcnthch  aufge- 
führt; also;  unter  dem  Vorsitze  des*  rechtschaffenen  Judex 
Curia«,  Grafen  Carl  Zichy,  die  Herren  Peter  V6gh% 
Nicolaus  Konde,  Bischof  von  Cataro  ;  Graf  Johann 
Iliyeshazy,  Frey  herr  J  o  s  e  p  h  Ürm^'nyi,  Graf  Joseph 
Brunizvik,  Franx  Sr.ent-Ivanyi,  Freyherr  Paul 
Kevay;  Propst  und  Domherr  Paulus  Roioi,  Enterich 
Beöthy,  Bernhard  Ürrtietivi,  Anton  Seirmay, 
Thomas  Tihanyi,  Vice -Judex  Curiae;  Johann  Ne- 
meth,  Joseph  Bernith,  Jo t eph  Millos ,  Carl  Je« 
■  erniezky,  Joseph  Revjcaky,  Daniel  Pasztho- 
ry,  Bartholoms  Mar  ton,  Ödenburgerj  und  Paul  Bös* 
nyak,  Leuuchautr  Machtbothen.  b)  Art  XLI  -  LV1\ 
c)  Art-  XL. 

X.  Theü.  .  4o 


-entwerfen  j  bis  aar  Vdllöndtmg  dieser  Aufträge 
sollte  die  alle,  tinter  Maria  Theresia  ein- 
geführte Ratio  Educationis  beobachtet  werden  »). 

;  Die  Go  t  tesMuser  soil  >  der . Kon ig,  als  hoch* 
ster  Kirchenpatron,  in  ihren  Rechten  beschir- 
men, auch  alle  frommt«:  i  und  •  milden  Stif- 
tungen ganz  nach  Strni  uÄd,  Absicht  der  Stifter 
verwalten  latsent  Da  i«r  die  Wiederhersrel*» 
luNg  der  staatsrechtlich,  und?  reichsgesetz  massig 
aufgenommenen,  von  Joseph  aber  aufgeliobe* 
oen  Orden  yksi»  sehr  rechtlich©  ur*d  wichtige 
Stimmen  ia  de^fteiclisveisanMiilung  sich  hatten 
vernehmen  lassen,  so  wurde  die  reifliche  Er«* 
wägung  dieser  Angelegenheit,  so  wie  die  Aus- 
j&fttalung  der  Art  und  Weuu*>  die  josefini- 
sche Pf arre^einächtung  zü :  Tollenden  >  de*  fär 
das  Kirchen  -,  und  Stifuifisswesekv  » ernannten 
Deputation  Äherttfa^an;**),^  Aber  entnommen 
war  ihrer  Untersuchung iiuidt  /Verhandlung,  die 
Angelegenheit  <  der  evangelisiheni  izwey  Kirche»- 
gesell  schaff  en :  und  der  mit 'flim  nicht  verein 
nigten  »gri echischen  Gonicssionsgenosfeeni  Da 
sich  die  von  der  obern  und  untern  Tafel  ver- 
ordnete Vermisclite  CommisBioh:  «)r  und  selbst 

J.C.  1790. die  Reichsversammlung  über  die  erste  königli- 
7-Novbr.QhQ  Entscheidung  dieser  Angelegenheit  nicht 
einigen  konnten ,  so  entschied  sie  der  Körrig 
unmittelbar  ;*nüt  ein igen  Beschränku ngen  zum 
zweyten  Mahl  id  siebzehn  Puncten,  und  be- 

J.  C.  1791.  stand  fest  darauf,  dass  sie  in  das  Reichsdecret 
is.  Jon. als  bleibendes Staatsgesetz  eingetragen  würden^), 
f  olgende^ isf  ihr  Inhalt:  /  V..  . 


V, 


a)  Art.  XV  and  UCVIL&)  Art.  XXUl  uuALXVU.  Die 
Rahmen  der  Mitglieder  e*         -ÄJ6i»ii4  6»7  (Anm. 


Ltg! 

m)  aufgefahft.   d)  Art. 


. . . 
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Um  eine  unwandelbare  Vereinigung  rünfl 
Einbracht  der  Geinüther  zu  begründen,  haben 
die  versammelten  Reichsstände  für  billig  er- 
kannt, das  R  e  I  i  g  i  o  n  s  w  e  s  e  ri  in  Ungarn  wie~t- 
'  der*  in  den  Stand  zu  setzen,  wie  ihn  die  lGe- 
1  *etze  von  r6o8  und  1647  bestimmen! )  mithin 
den  Inhalt  des  Wiener  Friedensschlüsse«,  des 
ersten  zum  Reichsgrsetz  erhobenen  Artikels  vor 
tler  Krönung  von  1608,   und  den  Inhalt  des 
Linzer  Friedens,  welcher  in r  dem  fünften  Ar-* 
tikel  ldes  Reichstages  von  1617  aufgenommen 
ist,  z  ihr  Grundlage  der  auf  imitier  wieder  her- 
gestellten freyeri  Religion^iibong  der- evangeli- 
schen  Bewohner   Ungarns,    welche*  sich  zur 
AtJjgsburger  und  Schweitzer  Confession  bekenn 
jien  ,>  anzunehmen  und  zu  erneuert],  Sie  haben 
daher  'mit  Genehmigung  des  Königs,  ungeach- 
tet der  ewig  kraftlosen  und  ungültigen 
Einwendungen    und   Einsprüche  der 
Herren  aus  dem  Clerus  und  eines  Thei^ 
les  katholischer  Weltlichen,  festgesetzt:  dass 


I.  ohne  Rü'dksicht  auf  die ,  später  zum 
Nachtheil  obiger  Gesetze  erfolgten  Bestimmun- 
gen, Artikel,  Verordnungen  und  Erklärungen, 
vor  jetzt  auf  alle  '  Zeiten ,  sowohl  den  Baro^ 
nen,  Magnaten  und  Landherren,  als  auch  den 
königlichen  Freystädten;  überhaupt  allen  Stän- 
den, auf  eigenen  und  auf  Gütern  des  Fiskus, 
kleinen  Städten  und  Marktflecken,  überall  frejre 
Übung  ihrer  Religion  mit  freyem  Gebrauch  der 
Kirchen,  Thürme,  Glocken,  Schulen,  Kirch-' 
höfe,  auch  freyen  Begräbnissen  gestattet  sey. 
Keiner,  wess  Standes  er  auch  seyn  möge,  auch 
nicht  die  Landleute,  sie  mögen  sich  in  klei- 
nern Städten  oder  Marktflecken,  auf  den 
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lern  des  Fiskus  oder  anderer  Grundherren  auf- 
halten,, sollen  um  des  Friedens  und  der,  Rohe 
des  Reichs  wegen  in  diesem  freyen  Gehrauch 
und  Übung,  unter  was  immer  für  einem  Vor- 
wande  von  dem  Könige,  dessen  Ministern,  oder 
von  Grundherren  auf  irgend  eine  Weise  ge- 
stört und  gehindert  werden. 

*  ■  * 

II.  Zur  Befestigung  der  so  bestimmten  R  e- 
ligionafreyheit  a)  wird  erkläret,  dass  von 
nun  an  überall  öffentlich  nicht  mehr  Privat- 
religionsübungr  sey;  ;uod  der  Unterschied  zwi- 
schen öffentlicher  und  Privatübung  völlig  auf- 
höre. Es  ,ist  also  den  Evangelischen  erlaubt, 
in  Zukunft  auch  an  Orten  J  die  bisher  für  JFi- 
liale  gehalten  worden  sind,  so  wie  überall, 
wo  sie  es  für  nöthig  finden  werden,  Pfarrer 
anzustellen,  Kirchen  mit  und  ohne  Thürme, 
Pfarreyen  und  Schulen  ohne  weitere  Anfrage 
zu  erbauen,  und  die  schadhaft  gewordenen 
Gebäude  wieder  herzustellen ;  doch  mit  der  Vor- 
sicht, dass  in  den  Örtern  ,  wo  forthin  mit  Ein- 
führung der  Religionsfreyheit  eine  neue  Kir- 
che zu  errichten  oder  ein ,  eigener  Prediger  an- 
zustellen wäre,  vorher  der  Kostenüberschlag, 
der  Vermögeni«u»tand  de«  Aleuerpflichti^en  Vol- 
kes, die  zur  anständigen  Unterhaltung  des  öf- 
fentlichen Cultus  .erforderliche  Seelenanzahl , 
vermittelst  einer  gemischten,  von  der  respek- 
tiven  Gespanschaft  anzuordnenden  Deputation, 


a)  Sollte  hier  und  überall  heissen:  K  ir  chenfrey  h-eit, 
freyer,  kirchlicher  Cultus,  Kirchenwesen  etc. 
Das  nach  klar  bestimmten  Begriffen  bestimmte  Sprechen, 
und  das  alte  dialektische  Schulaxiom:  cui  bene  distinguit* 
bene  docet ;  tollte  in  der  Gesetz  spräche  am  allerwenig- 
sten vernachlässiget  werden,  \  • 
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ohne  Einfluss  der  katholischen  Geistlichkeit, 
nur  mit  Zuziehung  des  Grundherren,  untere 
sucht  und  an  das  Comitat  berichtet  werden} 
denn  die  Erhaltung  des  steuerpflichtigen  Vol- 
kes macht  die  vorzüglichste  Sorge  der  öffentli-i 
chen  Staatsaufsicht  aus.  \  Findet  sich  aber  nach 
hierüber    erhaltenen  Zeugnissen,   dass  solche  ' 
Gemeinden  die  nöthige  Seelenanzahl  und  hin- 
längliches Vermögen  besitzen,  sof  ist  der  Grund- 
herr bloss  gehalten,  die  iiir  die  Kirche,  Pfarr— 
und  Schulhäuser  nöthigen  Grundstücke,  sowohl 
in  als  ausser  de%n  Orte  anzuweisen ;  die  ka- 
tholischen Gemeinden  aber  sind  keineswegs 
verbunden,  zur  Errichtung  und  -Begabung  sol- 
cher Kirchen  und  Schulen  irgend  «einige  Kos- 
ten bey  zu  tragen,  oder  Hand- und  Spanndienste 
dabey  zu  leisten.    Eben  diess  ist  auch  von  den . 
evangelischen  Gemeinden   in  Absicht  auf  die 
neu  zu  errichtenden  katholischen  Kirchen  und 
Pfarreyen  zu  beobachten;  so  wie  durch  diese 
ganze  Verordnung  das  Recht  der  evangelischen 
Edelleute  und  Grundherren,  in  Rücksicht  auf 
die  Einführung  des  öffentlichen  Cultus ,  auch 
die  Errichtung  und  Wiederherstellung  der  Kir- 
chen und  Pfarrhäuser  für  immer  unbeschränkt 
bleiben  soll. 

III.  Die  evangelischen  Confessionsgenossen 
sollen  daher  auch,  sie  mögen  Handwerker  oder 
irgend  eines  andern  Standes  seyn,  ohne  Rück- 
sicht auf  Zunftgesetze  und  Zunftprivilegien, 
unter  keinem  Titel  und  keinen  Strafen  mehr 
angehalten  werden,  den  Prozessionen,  der  Zunft- 
messe,  oder  andern,  ihrem  Lehrbegriffe  zu-  . 
wider  laufenden,  Ceremonien  beyzuwohnen,  oder 
unter  demselben  Vor  wände  Bey  träge  von  irgend 
einer  Art  zu  erlegen.  * 
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,u  IV.  Die  Evangelischen  beyder Cörfeario- 
onen  sollen  in  Sachen,  die  das  Religionswesen 
betreffen,  nur  unter  Vorstehern  ihrer  : Confefr- 
sion  stehen«!  Da.  aber  der  König  wünscht,  der 
Religionsfröyheit  unbeschadet,  eine  solche  Ord- 
nung festgesetzt  zu  sehen,  die  nach  der  ein- 
stimmigen.Mt-iiijJtng,  sowohl  der  Weltlichen  als 
Geistlichen  dieser- «Religion  für  die  schicklichste 
wird  gehalten.)  werden,  so  wird  Er  4  kraft  der 
ihm  gebührenden  höchsten  Oberaufsicht,  sie 
weiter  darüber  vernehmen  und  zugleich  dafür 
sorgen,  daas  bierin  eine  feste,  den  Grund- 
sä'zen  ihrer  Reügion  angemessene  Einrichtung 
getroffen  werde,  Unierdessen  sollen  die  von 
den  Synoden  ;  beyder  Confessionen  rechtmässig 
gemachten  oder  noch  zu  machenden  Kirchen- 
gesetze, weder  durch  Befehlender  Behörden, 
noch  durch  königliche  Verordnungen  abgeän- 
dert werden  können.  Es  soll  den  Evan^eli- 
sehen  frey  stehen,  nicht  nur  Consislorien  zu 
errichten ,  :  sondern  auch  allgemeine  oder  Na- 
tionalsynoden, wohin  sie  es  für  zuträglich  hal- 
ten, zusammen  zu  berufen;  doch  mit  der  Ver- 
bindlichkeit, nicht  nur  dem  Könige  die  Nach- 
richt von  einer  allgemeinen'  Versammlung  der 
vier  Superintendenzen  zu  einer  Synode  zu  un- 
terlegen,  sondern  auch,  wenn  es  ihm  gutdün- 
ken  sollte,  einen  königlichen  Abgeordneten, 
ghne  Unterschied  der  Religion,'  nicht  mit  den 
Befugnissen  eines  Direclors  oder  Präsidenten, 
sondern  eines  blossen  Aufsehers  zuzulassen; 
und  erst,  wenn  die  Synodalstatuten  die  höch- 
ste königliche  Genehmigung  erhielten,  sollten 
sie  zu  voller  gesetzlichen  Kraft  gelangen.  Und 
diess  Alles  der  höchsten  königlichen  Oberauf- 
sicht und  den  übrigen  Rechten  circa  sacra  der 
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evangelischen  Kirchen  beyder  Confessionen  un- 
beschadet, welche7  E$  auch  m  keiner  Zeit;  und 
auf  kcinerley  Weise^fceeinlrJtehtigeq  zu.  lassen 
gesonnen  ist.  ; 


V.  Die  evangelischen  Confesaionsgenossea 
sollen  in  alle  Zukunft  der  Freyheit  gemessen, 
nicht  nur  ihre  ftjten  niederem  Grammatikal  -  und 
hohem  Schulen  in.  ihrem  bisherigen  Stande  zu 
erhalten ,  sondern  auch ,  wenn  und  wo  sie  es 
für  nöthig  finden,  neue  —  Hochschulen,  nur 
nach  eingehohlter  königlichen  Erlaubnis»  —  zu 
errichten.  Sie  sollen  befugt  ,  seyn,  in  solchen 
Schulen  Lehrer,  Professoren,  Rectoren  und 
Sqbrcctoren  anzustellen  und  zu  entlassen;  ihre 
Anzahl  zu  vermehren,  oder  zu  vermindern;  und 
für  alle  und  jede  derselben,  sowohl  örtliche 
als  allgemeine  und  höhere  Directoren  und  Cu- 
ratoren  aus  dem  Mittel  ihrer  Religionsgesell- 
schaft zu  erwälilen;  auch,  unbeschadet  der  hoch* 
sten  königlichen  Oberaufsicht  über  diese  Schu- 
len; die  Art,  Vorschrift  und  Ordnung,  nach 
welcher  gelehret  und  gelernt  werden  soll,  fest- 
zusetzen. Den  Studirenden  der  evangelischen 
Confession  soll  erlaubt  seyn,  nicht  nur  ihre 
Wehllhäter  um  Unterstützung  in  ihren  Stu- 
dien anzusprechen,  sondern  auch  unverwehrt 
auswärtige  Hochschulen  zu  beziehen,  und  der 
daselbst  für  Ungern  gestifteten  Stipendien  zu 


werden,  ihre  symbolischen,  theologischen  und 
Erbauungsbücher  unter  Aufsicht  eigener,  von 
ahnen  zu  bestellender,  dem  Slatthaltereyrath 
Uahmentlich  anzuzeigender  Censoren  frey  druc- 
ken zu  lassen.;  doch  unter  der  Bedingung,  dass 
diese  Bücher  rein  seyen  von  Spöttereyen  und 
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Aösfällen  ailf  die  katholische  Religion,  wofür 
der '  Censor  verantwortlich  bleibt. 
•  Vli  Die  Bezahlung  der  Stol  und  Pfarr- 
gebühren, die  bisher  von  den  Evangelischen 
den  katholischen  Priestern  und  Schulmeistern 
an  Gelde,  Naturalien1  oder  Arbeiten  entrichtet 
worden  isty  soll  in  Zukunft  ganz  aufhören, 
littd  nach  drey  Monathen  von  Publication  des 
Reichsdecretes  nirgends  mehr  eingefordert  wer- 
den. Im  Falle,  dass  Evangelische  sich  des 
Dienstes  katholischer  Priester  bedienen  wollten, 
sollen  -sie  dafür  nicht  mehr  als  die  Katholiken 
äfe  Stolgebiihren  entrichten  etc. 

VII.  Die  Minister  beyder  Confessionen 
können  Kranke  und  Gefangene  ihrer  Kirche 
uberall  frey,  mit  Beobachtung  der  nothigen 
Klugheitsregeln,  besuchen,  zum  Tode  vorbe- 
reiten, zur  Richtstätte  begleiten  und  ihnen  bey- 
stehen;  nur  sollen  sie  keine  Reden  an  das 
Volk  halten.  Aber  auch  den  katholischen  Pries- 
tern, wenn  sie  von  Kranken,  Gefangenen  und 
zum  Tode  Verurteilten  berufen  werden,  soll 
der  Zutritt  offen  stehen. 

VIII.  Die  öffentlichen,  sowohl  hohem  als 
medrigern  Ämter,  sollen  Landeskindern  nach 
Massgabe  ihrer  Fähigkeiten  und  ihrer  Ver- 
dienst  6  um  das  Vaterland,  ohne  des  Unter- 
schiedes in  der  kirchlichen  Confession  zu  ach- 
ten, verliehen  werden.  i 

IX.  Bey  dem  Pflichteide  der  Evangelischen 
ist  die  Clausel :  aller  seligste  Jungfrqu ,  Hei- 
lige und  Auserwählte  Gottes;  wegzulassen» 

X-  Stiftungen  für  die  evangelischen  Kir- 
chen, Pfarren,  hohe  und  niedere  Schulen, 
Kranken-,  Waisen  -  und  Armenhäuser,  sowie 
für  die  studirende  Jugend  beyder  Confessionen, 
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sollen  den  Evangelischen  auf  keine  Art  genornw 
men,  und.  ihrer  Verwaltung  unter  keinem' Ver- 
wände entzogen  werden.  Die  Stiftungscapita** 
lien,  welche  unter  voriger  Regierung  wider- 
rechtlich genommen  worden  sind  *)  ,  sollen 
ihnen  unverzüglich  zurückgegeben  werden. 
Des  Jtönigs  Oberaufsicht  aber  wird  sich  auch 
auf  die  ordentliche,  dem  Sinne  der  Stifter  ge- 
rnässe,  Verwaltung  dieserv Stiftungen  erstrecken. 

XI.  Alle  Ehesachen,  beyder  Confessionen 
bleiben  der  Entscheidung  ihrer  eigenen:  Con- 
sistorien  überlassen,  und  die  von  diesen  ver- 
fügten Ehescheidungen  sind  vor  allen  Gerichts- 
höfen für,  gültig  zu  achtem  Der  König  wird 
nach  vorher  erstattetem  Gutachten  mit,  den 
Evangelischen  beyder  Confessionen  ?  über  die 
Einrichtung  dieser  Consistorien  zu  vollkomme- 
ner Sicherheit  der  streitenden ,  Parfeyen  über- 
einkommen: aber  schon  jetzt  «ollen  sie  befreyet 
aeyn  von  der  Verpflichtung ,  Dispensationen  in 
Gnaden,  die  nach  vaterländischen  Gesetzen  ver-< 
bothen,  nach  den  Grundsätzen  der  Evangeli- 
schen erlaubt  sind;  also  im  dritten  oder  vier- 
ten Grad,  bey  dem  Könige  nachzusuchen. 

XII.  Da  die  Evangelischen  kraft  dieses  für 
immer  gültigen  Gesetzes,  in  Rücksicht  auf.  freye 
Religionsübung  und  auf  den,  Bc»itZ  ihrer  Kir- 


rt) Im  Jahre  1789  am  14.  Mär«  befahl  Joseph,  dass  die 
Capitalien  aller  milden  Stiftungen  bey  den  evangelischen 
Confessionsgenossen ,  ohne  sich  an  irgend  etwas  bisher  Be- 
standenes zu  binden,  in  die  ungrische  Creditkasse  zu  vier 
Prozent  verzinsbar,  eingeliefert  werden  sollten.  Vergebens 
machten  die  Evangelischen  gegen  diese  gewaltsame,  alle 
Stiftungslust  mit  einem  Mahle  ersuchende  Verfugung  Vor- 
stellungen; Joseph  bestand  auf  seinem  Willen  und  eriiess 
am  £9.  August  d.  J,  den  strengsten  Befehl,  auf  die  Einbrin- 
gung der  Stiftungscapitalien  mit  aller  nur  möglichen  Schärfe 
zu  dringen. 

■ 
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chen,  Schulen,  Pfarreyen  und  Stiftungen,  auf 
alle  Art  vollkommene  Sicherheit  erhalten,  so 
ward  zur  Befestigung  des  Friedens  und  der 
Eintracht  zwischen  ihnen  und  den  übrigen 
Reichssassen  katholischer  Religion  verordnet, 
dass  zur  Bestimmung  des  Eigenthumsrechtes  an 
Kirchen,  Schulen,  Pfarrhöfen  und  Sliftungen, 
der  gegenwärtige  Besitzstand  von  beyden  Sei- 
ten zur  Bichtschnur  angenommen  werde.  Beyde 
Theile  sollen  also  in  Zukunft  nicht  nur  von 
weitern  Ansprüchen  abstehen,  sondern  auch 
sich  alles  fernem  Wegnehmens  von  Kirchen, 
Schulen  und  Pfarreyen  enthalten,  widrigen 
Falls  sie  für  jede  Übertretung  dieses  Artikels 
in  die  gesetzliche  Geldkusse  von  sechs  hundert 
ungrischen  Gulden  (art.  XIV.  i647.)  verfallen. 

XIII.  Da  der  Übergang  von  der  katholi- 
schen Religion  zu  einer  der  Beyden,  nach  dem 
Sinne  der  Friedensschlüsse  aufgenommenen 
evangelischen  Kirchen,  den  Grundsätzen  der  ka- 
tholischen Religion  zuwider  ist ,  so  sollen,  da- 
mit derselbe  nicht  leichtsinnig  geschehe,  der- 
gleichen Fälle  jedes  Mahl  dem  Könige  vorge- 
legt werden.  Dabey  wird  den  Evangelischen 
bey  schwerer  Strafe  verbothen,  irgend  einen 
Katholiken  zur  Annahme  der  evangelischen  Re- 
ligion anzureitzen  *). 

* 

i  i 

*    *  * 

a)  Leopold  hatte*  diesen  Artikel  folgender  Massen  gege- 
ben: „Da  die  echte  christliche  Duldung  allen  Zwang  gegen 
diejenigen  verbiet  he  t ,  die  von  einer  im  Lande  durch  dU 
Gesetze  aufgenommenen  Religion  zu  einer  andern  eben  so 

tesetzlich  zufgenommenen  übergegangen  sind;  so  soll  keine 
skalische  Anklage  solcher  Personen,  wegen  des  Verbrechens 
der  Abtrünnigkeit,  mehr  Statt  finden,  oder  ihnen  irgend 
eine  Strafe,  Schläge  oder  öffentliche  Arbeit  auferlegt  wer- 
den. J^och  diejenigen,  welche  aus  Mangel  hinlänglichen 
Unterrichts  von  der  katholischen  Religion  abgefallen  sind, 
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XIV.  Nach  obiger  Erklärung  sollen  diese 
Gerechtsame  der  Evangelischen  nur  innerhalb 
der  Gränzen  des  eigentlichen  Ungarns  gesetz- 
liche Kraft  haben;  üalmalien,  Slawonien  und 
Croarien  ihre  alten  Municipalrechte  behalten; 
folglich  die  Evangelischen  innerhalb  dieser  Pro« 
vinzen  unfähig  seyn,  Güter  zu  kaufen,  oder 
Ämter  zu  verwalten.  Doch  mögen  die  ihre 
alten  Besitzrechle  in  diesen  Provinzen  auf  dem 
Wege  des  Rechtes  suchen;  und  der  König  be- 
hält sich  vor,  nach  ihrem  erwiesenen  Besitz- 
stände für  ihre  Schadloshaltung  Sorge  zu  tra- 
gen Die  sieben  in  Slawoniens  unterm  Theile 
gelegenen  Ortschaften,  theils  der  Augsburger, 
theils  der  Schweitzer  Confession  zugethan,  sol- 
len bey  der  freyen  Ausübung  ihrer  Religion 
durchaus  nicht  belästiget  werden,  und  auch 
allen  Evangelischen  soll  es  frey  stehen,  des  Han- 
dels oder  der  Fabriken  wegen,  sich  dort  an- 
sässig zu  machen,  ohne  jedoch  eigene  Hauser, 
adelige  oder  bürgerliche  Güter  eigentümlich 
zu  besitzen. 

XV.  Aus  gemischten  Ehen  erzeugte  Kin- 
der sollen  der  Religion  des  Vaters  folgen , 
wenn  er  katholisch,  wenn  aber  die  Mutter  ka- 
tholisch ist,  so  dürfen  nur  die  Kinder  männli- 


— 


solle  man  auf  sanftmüthige  Art  zurück  führen ,  indem  man 
trachtet,  sie  in  geistlichen  Häusern  sechs  Wochen  lang  mit 
•aller  Mässigung  von  der  Wahrheit  des  Glaubens  su  über- 
zeugen. Den  Geistlichen  beyder  Confeisionen  aber  soll  auf. 
gegeben  werden ,  keinen  Katholiken  durch  irgend  ein  Mit* 
tei  cur  Annahme  der  evangelischen  Religion  zu  verleiten» 
oder  aufzunehmen,  wenn  er  nicht  mit  dem  Zeugnisse  sei* 
nes  Pfarrers  von  dem  ausgehaltenen  Unterricht  versehen  sey. 
Dagegen  sind  die  katholischen  Pfarrer  verpflichtet,  nach 
Verfluss  der  bestimmten  Unterrichtszeit,  das  verlangte  Zeug- 

Mta  Diatt.  1790.  j>.  268. 
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chen  Geschlechtes  der  Religion  des  Vaters  key- 
treten.  :.  * 

XVI.  Die  Ehen  mögen  ursprünglich  bey 
ihrer  Schliessung  gemischt  gewesen,  oder  erst 
durch  Übergang  des  einen  Theils  von  der  evan- 
gelischen zur  katholischen  Religion  gemischt 
worden  seyn;  in  beyden  Fällen,  da  ein  wah- 
res Sacrament  obwaltet,  müssen  die  Ehesachen 
der  katholisch  -  geistlichen  Behörde  überlassen 
werden. 

XVII.  Zur  Vermeidung  des  öffentlichen 
Ärgernisses  sollen  die  Evangelischen  die  übli- 
chen katholischen  Festtage  äusserlich  beachten; 
in  ihren  Häusern  mögen  sie  alle  geräuschlosen 
Arbeiten  verrichten;  aber  Grundherren  und 
Hausvätern  ist  bey  fiskalischer  Strafe  verbo- 
then,  ihre  Untergebenen  und  Dienstbothen  von 
Begehung  ihrer  Feste,  Ceremonien  und  An- 
dachten abzuhalten  •)•  •  *•  . 


a)  Zwey  Bemerkungen  möchten  hier  wohl  nicht  ganz  un- 
nütz stehen. 

I.  In  dem  Diario,  in  den  Acten  und  in  den  Artikeln, 
wird  in  dem  Gegensatze  der  Katholiken  und  der  Evangeli- 
schen, überall  von  Religion  gesprochen,  wo  nur  von 
Kirche,  Kirchenwesen  und  kirchlichem  Cultus 
die  Rede  hätte  seyn  sollen.  Wäre  dieser  Unterschied  wahr- 
genommen und  festgehalten  worden,  wäre  man  nicht  bey- 
derseits  in  dieser  heillosen  Verwechselung  und  Verwirrung 
der  Begiiffe  befangen  gewesen;  so  hätte  man  auf  der  einen 
Seite  weniger  verfolgt,  auf  der  andern  friedsamer  Einiges 
nachgegeben;  ao  hätte  man  nicht  beyderseits  für  vermeint- 
liche Religion  irreligiös,  —  nur  in  Hass,  und  Lieblosig- 
keit,— gelochten. 

II.  Weder  in  den  Diarien  und  Acten,  noch  in  den  Ar-  • 
tikeln,  Reichsgeserzen,  öffentlichen  Verhandlungen  und  Ur- 
kunden kommen  die  Benennungen:  Protestant,  pro- 
testantische Kirche,  Schulen  etc.  der  Protestan- 
ten auch  nur  ein  einziges  Mahl  vor,  weil,  Oott  Lob!  der 
rationalistische  Protestantismus  das  evangeli- 
sche Kirchenwesen  in  Ungarn  noch  nicht  erstickt  hat: 
oder  weil  die  Ungern  sich  keiner  Benennung  bedienen  woll- 
ten, welche  dem  klar  gefassten  Begriffe  von  dem  Wesen 
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Für  die,  von  Rom  getrennten,*  in  da« 
lingrische  Rei oh ! eingebürgerten  Griechen, .hatte 
der  König  und  die  Stände  festgesetzt,  das*  sie, 
mit  Aufhehujog  aller  Gegen  Verordnungen  ^in- 
sofern sich  diese  auf"  diö^  Griechen  beziehen, 
gleich  andern  Reichssassen  zum  Güteibesitze 
und  zur  yerwaltüng  aller  Ämter  in;  Ungarn 
und  den  dazu  gehörigen  Provinzen  berechtiget 
seyn  sollen  »).-.-•   j   ,        \.     !    ;    .    .  -  t. 

In  den  Reichsversaramlupgen  unter  Leo-- 
pold  L,  Joseph  L,  Carl  HI.  und  Maria 
Theresia  hatte  es  der  ungrische  Glems  da^ 
hin  gebrach*,  das»  die  kirchlichen  Angelegen- 
heiten der  Evangelischen  von«  den  Verjianfk 


•# 


einer  Kirche  geradezu  widerstreitet:  dasEine  wie  das  Andere 

f ereicht  den  evangelischen  Ungern  zum  Ruhme.  Möchtemda- 
er  auch  ungrische  evangelische  Gelehrte»  wenn  sie  deutsch 
schreiben,  den  Nationalruhra  in  Ehren  halten ;  nur  vpn'Her 
evangelischen  Kirche  AugsbtiTger  und  Schweitzer 
Confession  sprechen,  und  da«,,  im  kirchlichen  Sinne 
nichts  sagende  Wort  Protestant  den  deutschen  Ratio- 
nalisten, als  deren  höchst  beliebtes  Eigenthum,  ungetheilc 
überlassen!  Die  evangelischen  Gemeinden  beyder  Confessio* 
nen  im  ungrischen  Reiche  dürften  mit  der  Zeit/  unter  der 
Macht,  und  unter  der  strengen  dialektischen  Conaequens 
der  katholischen  Clerisey  um  den  königlichen  Schutz  und 
um  alle  Rechte  und  Freyheiten  gebracht  werden ,  wenn  sie- 
aufhörten,  evangelische  Kirchen  gemeinden,  treue 
Bekenner  der  Augsburger  oder  der  Sch  w  eitzer  Con- 
fession  zu  Seyn;  und  für  protestantische  Gemeinden, 
das  ist,  für  Leute,  welche  gegen  den  rein  theologisch  und 
kirchlich  bestimmten  Sinn  der  Bibel,  gegen  ihre  eigenen 
symbolischen  Bücher,  gegen  das  Wesen  ihrer  eigenen  Kir- 
che und  gegen  alle  kirchliche  Socialauctorität  protestiren; 
selten  und  geschlitzt  werden  wollten.  Im  richtigen  Sinne 
des  Wortes  sind  alle  Kirchen  protestantisch;  denn  es 
liest  in  ihrem  Wesen,  das»  jede  gegen  die  Auctorit.lt  aller 
andern  Kirchen  pro testiret;  und  Katholiken,  Luthera«* 
ner,  Calvi nisten  etc.  sind  Alle  in  gleichem  Grade  Pro- 
testanten, in  sofern  jeder  derselben  der  kirchlichen  Be- 
vormundung der  Genossen  einer  anderen  Kirchenparuy  sich 
widersetzt. 

sf)  Art.  XXVH.  -  1 
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lungert  der  Landtage  für  immet*  aufgeschlossen, 
und  ah  fclosso^  GriättensachB  etat1  unmittelbaren 
Entscheidung  defe  Kowigs  anheim  gestellt  wur- 
den.   Nachdem  Jo**p"h  auf  den  Grund  die- 
ses h och priesterlicWe iv  Kunstgriffe^  gestützt,  die 
Sache  der  Evangelischen  utamittelbar  durch  sein 
Toteratiztodict    entschieden  halte  $  widersetzte 
•ich  die  hohe  Clerise y  derselben  auch  aus  dem 
Grunde |  weil  dieses  Edict  nicht  verfassungs- 
mässig auf  einem  Landtag  erwogen,  und  in 
Verbindung  des  Königs  mit  den  Standen  zum 
Reichsgesestz  erhöben  ;  worden  ist.  •  Diese  lis- 
tige Wendung  der  hohen  Clerisey  auflassend, 
7.  Novbr. hatte  Leopold  ihit  'seineu  übrigen  Anträgen 
auch  den,  das  evangelische  Kirchenwesen  be- 
treffenden Artikel,   der   Beratschlagung  und 
Entscheidung  dejr  JReic^sversammlung  überge- 
ben; und  da  waren  es  wieder  dieselben,  dem 
josephinjschen  Edict  wirfersprechenden  Bischöfe, 
welche  der  landtagsmässigen  Verhandlung  des 
leopoldischen  Artikels  sich  widersetzten;  fanden 
aber  unter  den  weltlichen  Ständen  geistes- und 
Wortmächtige  Gegner,  als  da  Ovaren,  die  ka- 
tholischen Grafen  Franz  Szecsenyi,  Mi- 
chael Sztaray,  Johann  Pekete,  Aloy- 
sius Batthyänyi,  Niklas  Forgacs,  Jo^ 
seph  Haller,  Joseph  Sple'nyi  etc.  und 
die  mehrsten  Machtbotben  der  Qespanschaften. 

Ausser  den  drey  und  siebzig  geistlichen 
Herren  erklärten  sich  von  den  fünf  hundert 
drey  und  vierzig  Weltlichen  Magnaten  und 
Herren  nur  vier  und  achtzig  gegen  den  kö- 
niglichen Artikel  Diese  und  den  gesammten 
so.  Nopbr. Clerus  versammelte  der  Kolotser  Erzbischof 
Ladislaus  Kollonits  bey  sich,  um  sie  zu 
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einer,  jeden  Punct  des  königlichen  Artikels  be- 
streitenden Gegenvorstellung  zu  bewegen.  Aber 
nicht  alle   der    vier    und  achtzig  weltlichen 
Herren  folgten  dem  Rufe;  und  auch  von  den 
Anwesenden  verweigerten  Mehrere  die  Unter- 
zeichnung.   Dennoch  brachte  der  Clerus  noch 
einige  Gesp  anschalten  dahin,  dass  auch  sie  den 
König  mit  ihren  Gegenvorstellungen  behällig- 
len.  Vor  alleii  zeichnete  sich  darin  die  E isen- 
burger durch  Fanatismus  aus :  denn,  nachdem 
sie  im  Einlange  sogar  auf  Leopold1*  Reli- 
giosität einen  grellen  Schatten  geworfen  hatte, 
behauptete  sie  im  Verfolg  nichts  Geringere», 
als  dass  der  königliche  Artikel,  weder  mit  den 
Rechten  der  herrschenden  Religion,  noch  'mit 
der  Reichswohllahrt,   noch   mit   dem  ewigen 
Seelenheil   bestehen   könne.     Die  im  Artikel 
enthaltenen  Begünstigungen1  tier  Evangelischen  \ 
seyen  eine  -  widergesetzliche  Neuerung;  Unru- 
hen   im    Staate,  Ärgerniss,    augens»  heinliche 
Gefahr  der  Seelen  unvermeidliche  Folgen.  — 
Würde  nicht  festgesetzt,  dass  Alle  Kindef  eines 
evangelischen  Vaters  und   «einer  katholischen 
Mutter  in  Her  Religion  der  letztern  zu  erzie- 
hen seyen,  so  würde  jede*  Mutier  »sich  gezwun- 
gen sehen,  ihre  Söhne  von  der  Geburt  an  der 
ewigen  Verdammniss  zw  übergeben  u.  s.  w. 

Als  demnach  die  Schlüsse  der  besondern 
Versammlung  bey  dem  Kolotser  Erzbischofe 
den  Ständen  vorgelegt  wurden ,  erklärten  ka- 
tholische Magnaten  und  wellliche  Herren  in 
grosser  Anzahl-*):  „sie  seyen  auf  jener  Zusarn- 



a)  Declaratio  Statuum  Catholicorum,  qui  ad  coitventum  ca-  1  „ 

tholicum  die  SO.  Novbr.  17^0.  ap.  Jrchiep.  colocens.  celebrw 
tum  non  inftuxerunt.    Ohne  Druckort.  iu  8.  *i  Seiten. 

t 
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„menkunft  nicht  erschienen,  und  können  auch 

„den   Beschlüssen    derselben   nicht  bey treten, 
„weil  dadurch  des  Königs  gerechte  Absichten 
„vereitelt,  die  Menschenrechte  gekränkt,  und 
„unter*  dem  •  Verwände  der  Religion  nur  die 
„Leidenschaften  der  Priester  befriediget  wür- 
ben. — f!    Es  sey  unstatthaft,  die  katholische 
„Religion  zur  einaig  herrschenden  zu  erheben; 
„und  keine  irgfere  üttzerey,  als  Mitbürger, 
„v  erschiedener  theologischer  Meinungen  wegen , 
von;  dem  Genüsse  bürgerlicher  Rechte  auszu- 
,  ,scWiessen.  i  —    Die  Bestrafung  -des  -  Abfallet 
„von,  der  katholischen  Religion  erzwinge  nur 
„HäucheleJ;  denn  weder  höllische  noch  irdi- 
sche Tyrannerl  sey en  vermögend,  den  freyen 
„Geist  des  Menschen  einzuschränken.  —  Käme 
„die  gesetzgebende. Gewalt  in  Religionssachen 
„in  die  Hände  des  Clerus,  so  wäre  es  um  die 
„ungris  che    Verfs ssu n g  .  geschehen :    denn  die 
„priesterlichen  .Leidenschaften  seyenun  wandet* 
„bar  geschäftig, den  Bürger  zu  verderben,  um 
„den  Priester  *u<.  erheben.  —    Sie  schlössen 
„mit  der.  Frage ,  ob  es  nicht  heilsam ,  iur  den 
„König  sowohl ,  .  als*  fiir  das  Reich  auch  mit 
„nölhjg  *ey,  ^ie.Pjrieslerschafe,  einen/ 


„Stand,. und  woid  auch  Staat  im; 
„dend  ,  und  demselben  durch  ihre  Macht, 
„Reichthum,  Einfluss  auf  das  Volk  und  An- 
„hangigkeit  von  e[iu£m  fremden 
„gefährlich,  durch  ein  kräftiges  Gegenge' 
„einzuschränken;  indem  weder  Zeit,  noch.  Thei- 
„lung,  noch  Tod  vermögend  wären,  das  Pries- 
„terthum  zu  schwächen.  Per  errores  nostroa 
„crescent  Semper.    Patria  perpende  fn 

Ähnliche  Vorstellungen  an  den  Monarchen 
gelang/  von  m&rdrn  .Gespa^dflen,  die 
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kräftigste  derselben  war  wohl  die  des  Götna- 
rer  Comitates        »Die  Bitte  ihrer  Mitbürger  j.  c.  1791. 
und  Brüder,"  so  lasen  es  die  ComitatsmachU  10.  Jan. 
bothen,  Ladislaw  Petrik  und  Stephan 
Mariässy,  „stütze  sich  auf  Friedeosschlüsse, 
,jVerträge  und  königliche  Urkunden ,  auf  das 
„{Gesetz  Christi  und  der  Apostel,  auf  natürli- 
ches Recht  und  natürliche  Billigkeit,  und  seihst 
„auf  Politik.  —    Sollten   die  Friedensschlüsse 
„und  Verträge,  worauf  die  Forderungen  der 
„Evangelischen  gegründet  sind,  nichts  gelten-, 
„so  würden  auch  die  Katholiken  nichts  haben, 
„was  für  sie  spräche,  und  auch  ihr  Schicksal 
„würde  bloss  vom  Rechte  des  Stärkern  ahhan- 
„gen.  —    Der  Geist  des  Christenthum  es '  for- 
dere, dass  die  Irrenden  belehret,  nicht  aber 
„gebietherisch  zur  Anerkennung  der  Wahrheit 
„getrieben  werden.    Der  Glaube  verschmähe 
„alle  bewaffneten  Argumente;  und  die  Natur 
„lehre,  dass  Jedem  freystehen  müsse,  Gott  so 
„zu  verehren,  wie  er  es  nach,  seinem  Gewis- 
„senv  am  besten  findet  — *•  .Jeder  wähle  den  ' 
;„Weg,  der  ihm  der  beste  dünkt.    Das  beste 
„Dünken  beruhe  auf  Jedes  Vernunft,  der  nie«- 
„rnand  Zuwider  handeln  soll.  —  Die  Geschieh«» 
„ten  vergangener  Zeiten  verkündigen  das  trau- 
„rige  Schicksal  der  Staaten,  welche  von  Zwis~ 
„tigkeiten  verschieden  denkender  Parteyen  zer  • 
„rültet  werden.     Da  nun   die  evangelischen  , 
„Stände,  ihre  Mitbürger,  ihre  Brüder  einerley 
„Blutes  und  Rechtes  mit  ihnen   wären;  da 
„ihre  Religionsgrundlehren  mit  dem  Staats  wohl 
„völlig  harmonirten;  und  Alles,  Natur  und 


a)  üepraesentmth  comitatus  GomörUnsis  in  ntgotio  r$li" 
gionis  10.  Jan.  1791.  Poion.  in  FoU  .  . 

X.  Theil.  4l 
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„Christenlhum ,  Staatsrecht  und  Politik  fiir  die 
„Erhaltung  ihrer  Rechte  sprächen,  so  bäthen 
„sie  den  König,  seinen  Artikel  zum  Reichsgesetz 
„erheben  zu  lassen,  über  alle  Schwierigkeiten 
„und  Widersprüche  sich  hinweg  zu  setzen ,  und 
„dem  Menschen  sein  Menschenrecht,  dem  Bür- 
„ger  sein  Bürgerrecht  wieder  zu  geben" 

Es  wäre  den  Evangelischen- auch  wirklich 
wenig  geholfen  gewesen,  hätten  es  König  und 
Stände  nicht  durchgesetzt,  dass  der  Artikel 
durch  Aufnahme  in  das  Decret  zum  Reichsge- 
8  F#fo\setz  erhoben  wurde.  Diess  geschah  am  Dins- 
tage  nach  Agatha  in  der  sechs  und  fünfzigsten 
vereinigten  Sitzung  beyder  Tafeln;  es  war  die 
zahlreichste,  weil  die  Erwartungen  gespannt 
waren;  es  war  für  den  Historiographen  die 
wichtigste,  weil  über  den  vorschwebenden,  rein 
gemüthlichen  Gegenstand  der  Nationalcharakter 
sich  am  lebendigsten  und  vollständigsten  aus- 
sprechen musste.  Graf  Carl  Zichy  trat  auf 
mit  dem  Antrage,  den  vom  Könige  mit  eini- 
gen Veränderungen  eingesandten  Artikel  in  das 
Reichsdecret  aufzunehmen.  Sogleich  erklärte 
der  Zemplenyier  Machtbothe,  Anton  S«ir- 
may,  den  Willen  seiner  Gespanschaft ,  dass 
der  Artikel,  ohne  irgend  eine  Veränderung  in 
das  Reichsdecret  eingetragen  werde;  denn  na<  h- 

a)  Die  Maohtbothen  Croatiens  hatten  die  entgegengesetzt« 
Weisung,  wider  Alles,  was  zu  Gunsten  der  Evangelischen 
würde  beschlosten  werden,  zu  protestiren:  diess  inissnal 
aber  vielen  Croa tischen  Ständen  so  sehr,  dass  sie  die  eben 
angeführte  Vorstellung,  ^hne  Widerspruch  des  aufgeklärten 
Agramer  Bischofs,  Maximilian  verhöret*,  —  Et- 
praessntatio  com  it.  Gomöriensis ,  quam  veritati,  justiiiae,  *l 
sanis  prineipiis  addieti  cives  Zagrabienits  reimvrimi  entraruM 
*.  I.  1791.  in  FoL  -  drucken  und  reriheilen  Ii  essen. 
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dem  diese  Angelegenheit  durch  Einigkeit  und 
Eintracht  der  Stände  nicht  entschieden  werden 
konnte,  und  der  endlichen  Entscheidung  de« 
Königs  überlassen  werden  musste,  so  könne 
einer  Seits  ohne  Verletzung  der  dem  Monar- 
chen schuldigen  Ehrfurcht,  und  ohne  Eingriff 
in  die  allerhöchste  königliche  Gewalt  keine 
Veränderung  in  dem  Artikel  mehr  gewagt  wer- 
den; anderer  Seits  nichts  geziemender  seyn, 
als.  dass  ihm  die  Stände  die  Kraft  eines  blei- 
benden Reichsgesetzes  ertheilten. 

Dagegen  erhob  sich  die  gewaltige  Stimme 
des  Sümegher  Machtbothen,  Joseph  Boron- 
kay  und  behauptete  aus  eigenem  Kopfe:  der 
Artikel  öffne  allen  Laslern  Thür  und  Thor.  —  * 
Ungarn  wäre  ein  Marianisches  Reich.  —  Die 
Mutter  des  Herrn,  die  heilige  Jungfrau  Maria, 
werde  durch  den  Artikel  aus  ihrem  Reiche 
verbannet  —  Jeder  Katholik  wäre  ein  Sohn 
und  Bräutigam  der  allein  seligmachenden  Kir- 
che* Oft  unterbrachen  den  eifrigen  Redner 
Gelächter  und  Murren.  Der  Trenc&inyier 
Machtbothe,  Carl  Prileszky,  willigte  in  die 
Eintragung,  in  sofern  der  Artikel  mit  den  auf 
die  Friedensschlüsse  zu  Wien  und  Linz  er- 
folgten Reichsverordnungen  übereinstimmte.  Der 
Barser ,  Johann  Szent- 1  vanyi,  wollte  den  N 
Artikel  als  königliche  Entscheidung  im  Nahmen 
\  seines  Comitates  annehmen,  weil  aber  die  Sa- 
che der  Evangelischen  durch  frühere  Reichs- 
gesetze  für  immer  .von  den  Landtagsverhand-» 
luogen  ausgeschlossen  worden  ist ,  so  könne  er 
in  die  Aufnahme  des  Artikels,  in  .  die  Land- 
tagsbeschlüsse nicht  einwilligen.  Die  Macht« 
bothcn,  Carl  Jezernitzky  von  Neitra;  Ig- 

s 
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natius  Bezere'dy  von  Tolna;  La<dislaw 
Pechy  von  Sdros ;  Joseph  Misits  Von  Gran; 
Johann  Baitsi  von  Komorn;  Franz  Bo- 
ros  von  Eisenburg,  wollten  zwar  der  Verlei- 
hung der  Kirchenfreyheit  an  die  Evangelischen 
*  sich  nicht  widersetzen;  weil  aber  aus  dem  kö- 
niglichen Artikel  mancherley  Nachtheile  für 
den  katholischen  Glauben  entständen;  müssten 
sie  der  Aufnahme  des  Artikels  unter  die  Ge- 
setze widersprechen.  —  Der  Presburger,  Si- 
gismund Horvath,  bewilligte  sie  unter  der 
Bedingung ,  dass  von  dieser  Angelegenheit  auf 
Landtagen  nichts  mehr  vorkomme;  aber  die 
katholischen  TVlachtbothen ,  Paul  Horväth 
•von  TJnghvdr  und  Anton  Muslay  von  Nö- 
grad,  forderten  die  Eintragung  unbedingt 

Bey  diesem  Hin-  und  Herschwanken  der 
Meinungen  konnte  sich  der  katholische  Graf 
Aloyius  Batthydnyi  nicht  länger  mehr  hal- 
ten ;  er  stand  auf  und  redete  klagend :  „Diese  An- 
gelegenheit habe  die  übrigen  Verhandlungen 
„des  Reichstages  so  lange  aufgehalten  und  so 
„grosse  Uneinigkeiten  erzeugt,  dasa  nichts  wei- 
ter mehr  übrig  geblieben  sey,  als  die  Sache 
„der  Entscheidung  dee  Königs,  als  höchsten 
„Schiedsrichters  zu  übergeben.  Er  versicherte 
„zugleich ,  cfess  hier  nicht  von  dien  innern  Vor- 
zügen irgend  einer  Religion  (Kirche),  son- 
„dern  bloss  von  Menschen-  und  Bürgerrech- 
ten die  Räde  sey,  die  man  seinen  Brüdern, 
„Freunden  und  Blutsverwandten  nicht  entzie- 
hen könne.  —  Es  sey  bey  dem  tiberall  ein- 
„dring»  nden  Lichte  hohe  Zeit,  sich  durch  ge- 
genseitiges unauflösliches  Band  der  Liebe  mit 
, jenen  wackern  Bürgern  zu  vereinigen ,  die  bey 
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„so  frohen  Aussichten  das  Andenken  an  die 
„vorigen  Zeiten  und  an  das  erlittene  Unrecht 
„vertilgen,  und  sich  gemeinschaftlich  mit  ihnen 
„zur  Verehrung  des  Königs,  Beschützung  des 
„Vaterlandes  und  Aufrechthaltung  ihrer  Frey- 
„hexten  verbinden  wollen.  Damit  auf  diese 
„Weise  ganz  Europa  überzeugt  werde,  dass 
„auch  in  Ungarn  die  alte  Finster niss  zerstreuet 
„und  die  ersten  Stralen  der  aufgehenden  Sonne 
hervorschimmern,  und  dass  sie  würdige  Nach- 


1 

„siegelt  habe.  —    Er  könne  nicht  begreifen, 
„wie  irgend  jemand,  ohne  gerechten  Verdacht 
„eines  Verräthers  des  Vaterlandes  auf  sich  zu 
,4aden,  die  feyerliche  Annahme  eines  Artikels, 
„der  mit  dem  Geiste  der  Religion  Jesu  und 
„dem  Reichswohl  so  übereinstimmend  sey,  hin— 
„dem,  oder  demselben  widersprechen  könne. 
„ —  Was  könnte  die  Clerisey  bey  ihrem  Wi- 
derspruch für  einen  Zweck  haben  ?  ein  altes 
„vermeintliches  Reeht  zu  behaupten?  Was  wäre 
„ein  Recht,  das  mit  dem  Schaden  eines  dritten 
„verbunden,  sich  weder  mit  dem  Reichswohl, 
„noöh   mit    dem   System    vön  ganz  Europa 
„vereinbaren  Hesse?  —  Was  würde  das  Ende 
„eines  solchen  Widerspruchs   seyn?  —  Was 
„die  Stände  mit  Genehmigung  des  Königs  be- 
„schliessen,  wird  trotz  dem  Widerspruche  der 
„Clerisey  seine  gesetzliche  Kraft  erhalten.  — 
„Was  für  Folgen  könnten  sich  endlich  daraus 
„ergeben?  —  Keine  andern,  als  dass  auch  ohne 
„Beystimmung  Eines   ganzen  Standes  Gesetze 
„gegeben  werden  könnten,  und  dass  derjenige 
„Stand,  der  seinem  Geiste  gemäss,  dem  Reichs- 
„wohl  immer  widerstrebte,  als  überflüssig  in 


„der  Gesetzgebung  betrachtet   werden  uiüss- 

„te?  etc.4  4  — 

Nach  ihm  sprachen  mit  nicht  geringerer 
Kraft  und  Nachdruck  Carl  Zichy  und  Jo- 
seph. Ürmenyi  für  den  Artikel ;  worauf  der 
Cardinal  -  Primas  mit  einer  feyerlichen  Pro- 
testation des  gesammten  Clerus  auftrat.  Sie 
wurde  angenommen  und  vorgelesen:  aber  die 
Grafen  Franz  Szecsenyi,   Niklas  For- 
gäcsh,  Joseph  Haller  und  Joseph  Spie- 
nyi  bewiesen  ihre  Unstatihaftigkeit  und  Kraft- 
losigkeit mit  so  triftigen  Gründen,  dass  den 
beherzten  evangelischen  Ständen  Peter  Ba- 
logh,  Joseph  Vay,  Ludwig  Domokos, 
Ludwig  Pogänyi,  wenig  mehr  zu  sprechen-, 
und  dem  Grafen  Joseph  Tcleky  nur  noch 
Frist  zu  einer ,   mit  Feinheit  -und  Mässigung 
verfassten,  Dankrede  übrig  bliej>        Der  Ar- 
tikel ward  in  das  Reichsdecret  eingetragen  und 
dabey  auch  des  Einspruches  der  Clerisey  mit 
bestimmter  Andeutung  seiner  Ungültigkeit  und 


a)  AI  oy«.  Batthyrfnyi  Oratio  dum  VL  Id.  Jßbr.  1791. 
de  leg*  Religionis  in  publica*  Tabulas  rejerenda  ageretur. 
Lat.  et  Hungar.  Posonii  in  8.  pagg»  16»  So  sprachen  da- 
ruahls,  yor  jetzt  £5  Jahren  ungnsche,  selbst  katholische 
Männer,  obgleich  Zöglinge  jesuitisch  eingerichteter  Schu- 
len; weil  der  wissenschaftliche  Geist  noch  kräftig  in 
Ungarn  lebte,  und  Ungarns  Magnaten  nicht  nur  dieses  Geis- 
tes  Vertraute  und  Pfleger  nach  Verdienst  achteten,  sondern 
auch  selbst  nach  Theilhaltwerdung  seines  Lichtes  sich  noch 
ernstlich  bestrebten.  —  Mochte  doch  heute  im  Jahr  1825. 
nicht,  und  nie  in  Zukunft  anwendbar  werden  auf  das  ge- 
liebte Vaterland  das  Schreckliche: 

„Was  untergrub  nicht  reissend  er  Zeiten  Sturz! 

„Der  Väter  Stamm ,  ausartend  von  Ahnen,  trug 
„Üns  ßildun  gslosere;  bald  erwächst  uns 
„Aftergeschlecht,  in  tieferer  Rohheit! " 

b)  Sie  steht  inSchlösers  Briefwechsel,  Heft  61.  8.  101  — 
101. 
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Kraftlosigkeit  gedacht.  Und  hiermit  schien  das 
ganze  Bollwerk  kirchlicher  . Bedrängnisse,  an 
welchem  der  Fanatismus  seit  hundert  zwanzig 
Jahren  gearbeitet  hatte,  zu  jubelnder  Freude 
der  evangelischen  Confessionsgenossen,  auf  ein- 
mahl  über  den  Haufen  geworfen. 

So  schien  es;  aber  so  wirklich  wer- 
den konnte  es  noch  lange  nicht  bey  der  be~ 
harrlichen   und  consequenten  Handlungsweise 
der  katholischen  Clerisey       und  bey  der  Un-.- 
behülflichkeit  der  Evangelischen  in  der  Ein- 
richtung ihres  Kirch  enwesens;  bey   den  un-r 
massigen  Ansprüchen  der  weltlichen  Herren' 
evangelischer  Confession  auf  den  vorzüglichsten 
Antheil  an  dem  Kircheriregiment,  und  bey  dem 
leidenschaftlichen  Streit  der  evangelischen  Geist- 
liehen, besonders  tkr  Reformirten ,  für  den 
äusschliessenden  Besitz  der  Kirchengewalt;  und; 
da  weder  die  weltliche  noch  die  geistliche  Par- 
tey  das  Wesen  einer  Kirche,  den  Geist  und 
die  Richtung,  die  bleibenden  Vorzüge  und  die 
ursprünglichen  Mängel  der  Reformation;  den 
Kern  und  die  Schale  der  symbolischen  Bücher 
gründlich  mochte  begriffen  haben;  so  geriethen* 
beydö  auf  mancherley  Abwege  und  Verirrun— 
gen,  worunter  sie  nicht  vermeiden  konnten, 
aö  mancherley  Blossen  ihren  aufmerksamen  und 
scharfsichtigen  Feinden  Preis  zu  geben.  Diess 


"ö)' Ünläugbare  Verletzungen  des  Reichsgetfetzei  Von  Sehen' 
der  Katholiken  worden  aufgestellt  in  der  ullerunterthänigstenr 
Vorstellung ,  welche  6Y.  JVlaj.  im  Nahmen  der  evangelischen 
Superintendenturen  heyder  Confessionen  in  Ungarn^  zu  Wien 
den  17.  Jul,  1799.  mittelst  des  Freyherrn  Emerich  Zay 
tiberreicht  worden  ist.  In  Grell  mann'»  statistiachen  Auf- 
Mirungen,  dritter  Bd.  S.  93—  116. 
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geschah  hald,  als  sie  sich  anschickten ,  eine 
Synode  zu  halten,  und  vorläufig  die  Nolhwen— 
t  digkeit,  ein  evangelisches  Consistorium  zu  er« 
richten,  in  Berathschlagung  nahmen.  Schon 
dabey  erhitzten  und  erbitterten  sich  die  zwey 
Parteyen  gegen  einander.  Einer  Seits  verlang-, 
ten  die  well  liehen  Herren,  sowohl  Augsbur- 
ger als  Schweitzer  Confession,  die  Besetzung 
des  neuen  Consistoriums  bloss  mit  Personen 
ihres  Standes;  anderer  Seits  drang  die  lutheri- 
sche Geistlichkeit  auf  gleiche  Besetzung  :  mit 
gütlichen  und  weltlichen  Beysitzern;  die  re- 
lormirten  Prediger  hingegen  wollten  alle  Laien 
davon  ausgeschlossen  haben.  * 

In  solcher  Stimmung  der  Gemüther  ver-, 
sammelten  sich,  mit  Bewilligung  des  Königs, 
14,  Stpt.am  Kreutzerhöhungstage  die  Lutheraner  za 
Peth,  die  Reform  inen  zu  Ofen.  Zu  königli- 
chen Commissarien  bey  jenen  war  der  Graf 
Xoseph  Brunszvik  von  Korompa,  bey  die- 
sem der  Arader  Obergespan  Paul  Alm asy 
von  Zsadahyi,  Beyde  des  allgemeinen  ,  Ver- 
trauens würdige,  aufgeklarte  Männer,  Durch 
Einwirkung  des  Letztern  sandten  gleich  nach 
Eröfinung  der  Synoden  die  Reformirten  aus 
Ofen  an  die  Lutheraner  in  Pesth  eine  Ein- 
ladung  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit  an  der 
Verfassung  des  Kirchenregiments;  und  an  ei-: 
nem  Verwaltungsplan  für  Ehesachen,  kirchli- 
chen Haushalt,  Schulwesen  und  Kirchenzucht; 
'mit  Ausschliessung  des  Lehrbegriffes,'  der  Li- 
turgie und  der  -  Ceremonien.  Der  Vorschlag 
wurde  angenommen,  sogleich  zur  Vollziehung 
geschritten,  von  beyden  Parteyen  eine  gemein- 
schaftliche Deputation,  weltlicher  und  geistli- 
cher Herren,  in  gleicher  Anzahl  erwählet.  Als 
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aber  hernach  die  verschiedenen  «Entwürfe;  in 
die  Synoden  ?tfm  Vortrage  und  zur  Prüfung 
gebracht  wurden,  da  erhob  «ich  der  frühere 
Streit  über,  die  Theilhabeir  an  dem  Kirchenre- 
giment, jetzt -auch  über  die  .symbolischen  Bücher 
und  über  die  eidliche  Verpflichtung  der  Prediger 
auf  dieselben.  Man  halte,,  unterlassen*  vor  Allem 
die  -  Grund  begriffe  von  Religion  y  von  Kirche , 
ypn,  Kirchen  Wesen  und  kirchlichem  Bekennt-» 
misse  klar  ,  und  scharf  zu  bestimmen,  und  sich 
darüber  zu;  .einigen ;  mml  könnte  sich: ,  daher 
auch  in  Meinungen  nicht  einigen.  Von  Par- 
teygeist  entflammt,  beharrte  jeder  Theil  eigen- 
sinnig auf  der,  seinigen.  Weltliche.  Herren 
wollten  Priester  lehren,  ohne  gelernt  zu  haben ; 
Geistlicher  ihre  einseitigen  Ansichten  allgemein 
geltend  machen  >  ohne  si£  in  einleuchtenden 
Beweisen  darzustellen.  So  Wurde  vierzehn  Tage 
lang  mit  steigender  Heftigkeit  fortgestritten; 
und  es  gehörte  die  gatfce  Klugheit  der  bejrden 
kön i glichen  Gommissarieto ;  die.  ganze,  von  aus- 
gebreiteten Kenntnissen  unterstützte,  Gewandt- 
heit des  Präsidenten  Ladislaw  Pronay;  die 
l?.ülle  der  gediegenen  Beredsamkeit  de«,  Ober- 
kirchen inspectors  Peter  Bqlogh;  und  die  be- 
scheidene Zurechtweisung  des  geachteten  Hel- 
den Josias  von  Coburg  dazu,  um  die  rüs- 
tigen Kämpfer  mit  Stammbäumen  und  mit  Bi- 
belsprüchen endlich  darin  zu  einigen ,  daas  in 
den  Synodalbeschlüssen  weder  der  Augsburger 
Cpnfession,  noch  der  andern  symbolischen  Bü- 
cher aollle  erwähnet  werden,  weil  die  Synoden 
selbst  alle .  dogmatische  Gegenstände  von  ihren 
Verhandlungen  ausgeschlossen  hatten.-  Jede  I 
Gemeinde  -  sollte  ihr  eigenes/  Kirchenregiinent 
führen;  die  Vctrnehmsten  derselben,  der  Grund- 

* 

* 
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Herr,  wenn  er  einer  evangelischen  Confession 
angehört;  und  der  Prediger  sollen  es  nach  den 
Kirchengesetzen  ausüben.  Mehrere  Gemeinden 
sollen  dem  weltlichen  Bezirksinspertör  nnd  dem 
geistlichen  Bezirkssenior,  welche  mit  weltlichen 
und  geistlichen  Beisitzern  das  Senioratsconsis- 
torium  ausmachen,  untergeordnet;  die  Senk>- 
ratsconsistorien  dem  Superint endentenconsisto - 
rio,  dieses  dem  Generalconsistorio  unterworfen 
seyn.  Das  nur  zwey  Mahl  im  Jahre  zu  Pesth 
rieh  versammelnde  Consistorium  sollte  aus  den 
weltlichen  Generalinspectoren  beyder  Confes- 
sionen,  aus  den  weltlichen  vier  lutherischen 
tind  vier  reförmirten  Bezirksinspectoren ,  vier 
lutherischen  und  vier  reförmirten  Superinten- 
denten, zwey  geistlichen  und  zwey  weltlichen 
Käthen  aus  jeder  Superintendenz,  ünd  aus  dem 
lutherischen  und  dem  reförmirten  Agenten  zu 
Ofen >  als  Schriftführern,  bestehen.  Das  Ge- 
neralconsistorium  soll  der  Synode  untergeord- 
net, diese  alle  zehn  Jahre  zusammen  berufen 

■ 

werden, 

Bey  Erörterung  der  Fraget  woher  zur 
N  Unterhaltung  des  Kirchen regiments  die  nöthi— 
gen  Kosten  kommeh  sollten,  zeigte  sich  der1 
ungrische  Nationalcharakter  wieder  in  schönem 
Lichte;  in  drey viertel  Stunden  war  ein  Capi- 
tal von  «vier  und  dreyssig  tausend  zwey  hun- 
dert fünfzig  Gulden  beysammen,  wozu  der 
Präsident  Pronay  mit  sechs,  sein  Bruder  Ga- 
briel mit  vier^  die  Generalinn  Beleznay 
mit  sechs,  Peter  Balogh.  und'Sairiuel  Be-( 
nitzky  mit  zwey  tausend  Gulden  mitwirkten. 
Die  Synodalbeschlüsse  mussten  dem  Könige  durch 
den  Statthaltereyrath  cur  Genehmigung  unter« 
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legt  werden.  Bey  dieser  hohen  Behörde  sass 
der  Cardinal -Primas  Batthyänyi:  dieser 
meisterhaft  geübte  Kirchenregent  lud  mit  vie- 
ler Freyheit  die  angesehensten  weltlichen  ünd: 
geistlichen  Synodalen  bey  sich  zur  Tafel;  wusste 
aber  auch  mit  gleicher  Feinheit  die  Bestäti- 
gung der  Synodalbeschlüsse  bey  dem  Könige 
zu  hintertreiben. 

■ 

Dafür  begegnete  aber  auch  ihm  von  dem 
weit  feinem  Könige  Unangenehmes.  Leopold, 
in   den  Drang  der  Umstände   sich  staatsklug 
fügend ,  hatte  die  von  Joseph  errichteten 
Generalseminarien  aufgehoben,   und  deft  Bi- 
schöfen erlaubt,  ihre  alten  Seminärien  wieder 
herzustellen;  aber  kaum  waren  sie  damit  fer- 
tig, so  geboth  er,  dass  der  theologische  Unter- 
richt nur   in  denjenigen  Seminärien  ertheilet 
werden  dürfe,  welche  mit  der  theologischen 
Facultät  an  den  Hochschulen  gleiche  Einrich- 
tung und  gleiche  Anzahl  der  Lehrer  besitzen. 
Die  Ernennung  derselben  war  den  Bischöfen 
überlassen,  die  Bestätigung  der  höchsten  Lan- 
desbehörde vorbehalten.  Um  diese  zu  erlangen, 
müsse  sich  jeder  vom  Bischöfe  Ernannte  bey 
dem  Rector  und  den  Professoren  der  Landes— 
Universität  zu   strenger  Prüfung  stellen,  und 
das  Zeugniss  seiner  Tüchtigkeit  dem  Atisuchen 
um  Bestätigung  beylegen;  dann  sey  er  ver- 
pflichtet, innerhalb  der  ersten  zwey  Jahre  sei- 
nes Lehramtes  sich  um  das  theologische  Doc- 
torat  auf  einer  Hochschule  zu  bewerben.  Das 
.Kirchenrecht,  als  zur  juristischen  Facultät  ge- 
iiörig,  dürfe  in  bischöflichen  Seminärien  nicht 
gelehret  werden;  die  geistlichen  Zöglinge  sol- 
len daher,  als  Bedingung  der  Ordination,  ge- 


halten  seyn,  nach;  vollendetem  vierjährigen 
Curs  der  Theologie  noch  .durch  ein  halbes 
Jahr  auf  einer  Hochschule  die  Vorlesungen 
über  das  Kirchenrecht  zu  hören. 

» 

Gefälliger  bewies  sich  der  König  Ungarns 
Ständea  darin,  dass  er  auf  ihr  Verlangen  zu 
den  Friedensunterhandlungen  in  Szisztova  dem 
Freyherrn  von  Herbart,  den  Grafen  Franz 
E  szte  rhäzy  mit  gleicher  Vollmacht  bey ord- 
nete; dagegen  bewilligten  sie  ihm  zur  Ergän- 
zung der  ungrischen  Heerscharen  die  Stellung 
je.  1791. von  sechs  tausend  Waffenzöglingen*).  Der 
4.  Jugst.  Friede  wurde  zu  Szisztova  am  Donnerstage  vor 
-  Christi.  Verklärung  auf  den  Grund  de>s  alten  Be- 
sitzstandes geschlossen.    Mit  blutendem  Herzen 
räumten  die  Ungerp  Belgrad,  Orsova,  Gradis- 
ka,  Dubitza  und  Szahatsh,  welche  mit  so  viel 
ungrischem  Blute   \raren  gewognen  worden. 
.  Der  Grossherr  des ,  glücklichen ,  durch  preusai- 
sche  Verraittelung  den  zwey  Mächten  Öster- 
reich und  Kussland  ^  aufgedrungenen  Friedens 
sich  erfreuend,  verschmerzte  leichter  die  ver- 
lorneil vier  hundert  tausend  Menschen,  und 
eben  so   viel   Piaster,  und  sandte  prächtige 
Bothschaft  mit  angemessenen  Geschenken  nach 
J.  0. 1792.  Wien.    Am  Sonntage  nach  Matthiä  ward  sie 
26.  Febr.  un{eT  gewöhnlichem  Gepränge  von  dem  Könige 

empfangen. 

...  « 
**>■•  » •     *  ■ 

23.  Febr.  Zwey  Tage  darauf  entschwand  der  recht- 
schaffene Monarch  selbst  an  heftiger  Brustent- 
zündung plötzlich   der  Zeitlichkeit ,  in  noch 


■ 


»)  Art.  LXV  und  LXVL 
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nicht  vollem  fünf  und  vierzigsten  Jahre  seines 
rühmlichen  Lebens.  Was  er  den  Ungern,  wie 
seinen  übrigen  Völkern,  noch  geworden  wäre, 
deutet  sein  Wahlspruch  an:  Die  Schätze 
der  Könige  liegen  in  den  Herzen  der 
Unterthanen.  Er  hatte  nicht  lang«,  aber 
Viel  gelebt;  in  der  ihm  gewährten  Zeit 
nicht  Vieles  thun  können,  aber  durch  Geist 
und  Kraft  mit  dem  Wenigen  eingreifend 
gewirkt. 


! 
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Vier  und  zwanzigstes  Buch. 


Denkwürdigkeiten  aus  dem  Nationalleben  der 
Ungern .  unter  Franzi. 


J.  £  1792  -  1811. 


Vivorum ,  ut  magna  admiratio,  ita 
Censura  diflicilii  est. 


Vzixei.  Patxrc.  II. 
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Der  erst«  Landtag  unter  Franz  I. 

J.  C.  1792. 

Es  war  Leopol  (1*8  Geist,  welcher  in  «einem 
Sohne  lebte  und  ihn  als  Thronfolger  bestimm-  . 
tc,  verfassungsmässig  den  Krönungslandtag  schon 
sechzehn  Tage  nach  des  Vaters  Hinscheiden  auf 
den  Sonntag  Exaudi  in  die  Hauptstadt  Ofen  J.C.  179?. 
auszuschreiben,  und  mit  einigen  Abänderungen15-  Mw. 
des  Versicherungsdiploms,  aus   eigenem  An- 
triebe den  Wünschen   der  Ungern  zuvorzu- 
kommen. Es  war  die  Wirkung  desselben  Geis- 
tes, dass  Ungarns  Stände  schon  am  ersten  Tagest  May. 
ihrer  Versammlung  durch  die  nachdrücklichsten 
Reden  des  Personals  Joseph  Ürmenyi,  bey 
der  untern;  des  Palatinus,  Erzherzogs  Leo- 
pold, bey  der  obern  Tafel,  begeistert,  fest 
beschlossen,    dem    jungen   Könige    mit  un- 
begränztern  Vertrauen  zu  begegnen;  und  ganz 
denselben  Geist  athmete  des  Königs  herzlicha 
Antwort  auf  die  Einladung  der  in  Ofen  ver- 
sammelten Stände,  welche  ihm  von  den  aus- 
gezeichnetesten und  würdigsten  Männern  der 
X.  Theil.  -42 
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27.  May.  Nation  a)  nach  Wien  war  iiberbracht  worden  : 
„Mein  Gemüth,"  sprach  er,  „durch  den  Hin- 
„tritt  meines  Vaters  und  meiner  Mutler  ge- 
zeugt, suchet  Trost,  und  hoffet  ihn  in  den 
„Herzen  der  ungrischen  Stände  zu  finden.  Ich 
„trage  mit  ihnen  gleiches  Schicksal,  beyde  be- 
„trauern  wir  den  Verlust  eines  geliebten  Va- 
„ters.    Hocherfreuet  bekenne   ich  mich  über 
„das  in  mich  gesetzte  Vertrauen  der  Stände*, 
,  „ob  es  mir  gleich  nicht  unerwartet  kam,  Von 
„der  mir  bekannten  und  des  Vertrauens  allein 
„fähigen  edeln  Sinnesart  der  Nation.    Bey  der 
„Kernigkeit  meiner  Absichten,  und  im  Bewusst- 
„seyn  derselben,  erkläre  ich  freymüthig:  Nie 
„wird  diese  grossmüthige  Nation  Ursache  ha- 
„ben,  ihr  Vertrauen  zu  bereuen  j  nie  werde 
„ich  mich  in  Beweisen,  meines  gegenseitigen 
„Zutrauens  von  ihr  übertrefien  lassen.  Ver- 
sichert Euern   Reichsmitgenossen,   dass  ich 
„mich  als  den  eifrigsten  Beobachter  der  Con^ 
„stitution  bewähren  werde;   versichert  ihnen, 
„dass  meinen  Willen  6tets  die  Gesetze,  meine 
„Absichten  Rechtschaffenheit,  Aufrichtigkeit  und 
„Vertrauen    zur    Nation    unwandelbar  leiten 
„sollen."  , 

Als  der  Palatinus  mit  der  ersten  Sitzung 


«)  Es  waren  ihrer  sieben  und  funfzigt  darunter  die  ausge- 
zeichnetesten, der  Erlauer  Bischof  Carl  Eszterhrfzy, 
ehrwürdiger  Greis  an  der  Spitze;  die  Bischöfe  Ignatius 
Batthyanyi  von  Siebenbürgen;  Maxim ilianus  Ver - 
hova'cz  von  Agram;  Nicolaus  Konde  vonCattaro;  die 
Fürsten  Anton  Grassalkovich  und  Ludwig  Bat- 
thya'nyi;  die  Grafen:  Franz  Ziehy,  Franz  Na  da  ad  y, 
Joseph  Teleky,  Paul  Szapiry,  Johann  Fehete, 
die  rreyherren:  StephanuS  Fischer,  Erlauer  Gross- 
propst; Joseph  Splenyi,  Joseph  Orezy,  Paul  Re- 
vty;  die  Landherren:  Adam  Skerletx,  Joseph  Ofco- 
litsa'nyi ,  Stephan  Vay  etc. 
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den  Landtag  eröffnete;  waren  an  der  obern 
Tafel  an  Prälaten  und  Magnaten  zwey  hun-* 
dert  sieben;  an  der  untern  drey  hundert  zwey 
und  fünfzig  Landherren  und  Machtbothen  ver  - 
sammelt r  unter  ihnen  Ruhe  und  Eintracht  so 
fest  und  allgemein,  dass  bis  zum  Schlüsse  der 
Verhandlungen  nach  sechs  und  dreyssig  Tagen 
auch  nicht  die  leiseste  Spur  einer  aufwachen- 
den Streitsucht  sich  gezeigt  hatte.  Am  Mitt-6.  Jun. 
woche  vor  Fronleichnam  wurde  der  Konig, 
zu  Ofen  der  Erste;  in  der  Kirche  des  aufge- 
hobenen Franciscanerklosters;  Sonntag  darauf 
die  Königinn  unter  den  gewöhnlichen  Feier- 
lichkeiten gekrönet  Beyde  erfreuete  das  Krö- 
nungsgeschenk ,  ihn,  fünfzig  tausend;  sie  fünf 
und  zwanzig  tausend  Ducaten,  weil  es  ohne 
Belästigung  des  steuerpflichtigen  Volkes  darge- 
bracht wurde.  Mit  Frankreich  in  Krieg  ver- 
flochten, verlangte  der  König  von  Ungern 
Bey stand;  ohne  Widerrede  und  einträchtig  be-i6.J«». 
-willigten  die  Stände  fünf  tausend  Waffenzög- 
linge, ein  tausend  Pferde  und  vier  Millionen 
Gulden.  Das  Reichsdecret  wurde  in  zwey  und 
zwanzig  Artikel  zusammengetragen;  die  merk- 
würdigsten sind  folgende: 

Die  illyrische  Kanzelley  sollte  aufgehoben, 
und  da  den  griechisch  -  gläubigen ,  von  Rom 
getrennten,  Bewohnern  Illyriens  das  Recht 
ungrischer  Eingebornen  bereits  verliehen  sey, 
sollten  in  Zukunft  auch  tüchtige  Männer  dieses 
Volkes,  so  wohl  bey  dem  Statthallereyrathe, 
als  auch  bey  der  ungrischen  Hofkanzelley  an- 
gestellt; so  wie  seinen  Metropoliten  *)  und  Bi- 


a)  Dal  Oberhaupt  der  gesammten  griechischen,  ron  Rom 

4a* 
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•)  Sitz  und  Stimme  auf  dem  Landtage 
gewähret  werden.  Das  Verhältniss  der  Bauern 
zu  ihren  Grundherren,  und  wie.  jene,  von  die- 
sen beeinträchtiget,  im  weitern  Rechtszuge  Ge- 
rechtigkeit erhalten  können,  wurde  festgesetzt 
Zu  schnellerer  Rechtspflege,  zur  Abkürzung 
der  Prozesse,  und  gegen  die  Missbräuche  der 
Rechtsmittel,  wurden  zweckmässige  Verfügun- 
gen getroffen.  Die  ungrische  Sprache  sollte 
im  Umfange  des  eigentlichen  Ungarns  Haupt-, 
in  den  Provinzen  Nebenstudium  seyn,  und  als 
solches  in  den  Schulen  behandelt  werden.  Aus- 
länder, die  weder  die  Hochschule  des  Reiches 
zu  besuchen ,  noch  um^öffentliche  Ämter  sich 
zu  bewerben  gedenken,  sollen  der  Notwen- 
digkeit, die  ungrische  Sprache  zu  erlernen, 
entnommen  seyn  b). 

26.  May.  Am  Dinstage  nach  Joannis  bestätigte  der 
yKÖnig  den  Landtag  und  scbloss  ihn  in  eigener 
Person,  wobey  er  wieder  den  Ungern  tröstende 
Worte  sprach:  „Reicher  als  ich  hergekommen 
„bin,  kehre  ich  in  meine  deutschen  Staaten 
„zurück;  damit  will  ich  aber  nicht  die  Sub- 
„sidien  bezeichnen,  welche  von  den  Sianden 
„mir  dargebothen  worden  sind,  denn  diese  sind 
„des  Staates,  nicht  mein/  Was  mein  ist,  und 
„in  dessen  Besitz  ich  meine  Ruhe  setze,  sind 


getrennten,  Cleriiey  war  S  tephanus  S.tr  atimiro  vica, 
Erzbischof  und  Metropolit  von  Carlovic«. 

a)  Die  aieben  Bischöfe  waren;  Petrus  Petrovics,  von 
Temesvar;  Joseph  Jo  anno  vi  ei  Sakabent,  von  Ver* 
scbecs;  Paulus  Avakuraovics,  von  Arad;  Joanne» 
Joannovics,  von  Bios;  Getiadins  Dimovics,  von 
Carlstadt;  Cyrillus  Schivkovica,  von  Pakrax*;  Dio. 
nytius  Popovics,  von  Ofen,  b)  Art.  X.  XII.  XVI. 
XVII.  VII. 
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;,Eüre  Herzen.  Das  Reich  habe  ich  erblich 
„überkommen ;  aber  die  Liebe  und  das  gegen- 
seitige Vertrauen  ist  mein  Werk  und  auch 
„das  Eurige.  Ich  werde  von  meinem  aufrich- 
,,tigen  und  eifrigen  Bestreben  fitr  das  allge- 
„ineine  Beste  unsers-  gemeinschaftlichen  Vater- 
Alandes  nie  ablassen.  Dasselbe  verspreche  ich 
„mir  von  Euch,  hoffend  derselbe  Geraeingeist 
„werde  beharrlich  in  Euch  leben >  wie  Ihr  ihn 
„während  dieses  Landtages  beurkundet  habt: 
„Diesen  Gemeingeist  verbreitet,  als  den  wah- 
ren Schutzgenius  des  Vaterlandes,  unter  Euern 

„ Reichsmitgenossen.  Überbringet  ihnen 

„den  Gruss  Eures  Königs  Und  Freundes;  über- 
bringet ihnen  die  heilige  Versicherung,  das» 
,,ich  stets  eingedenk  meiner  angelobten  Treue, 
,.der  Gesetze  getreuer  Bewährer  und  Vollzie- 
her seyn  werde  *)."  Ein  Monarch ,  welcher 
dergleichen  mit  redlichem  Herzen  zu  seinem 
Volke  spricht,  hat  über  edle  Gemüther  grös- 
sere Macht,  als  der,  welcher  an  der  Spitze 
von  hundert  tausend  Bajonetten  Beine  Willkür 
durchsetzen  will. 


ii. 


*  4 


Thaten  der  Ungern  im  Kriege  zwischen 
der.  Repub  J  i  )t  Frankreich  und  dem 
#. »  y  •  --    Kaiser  b),  ,  ,-;r  . l* 

Noch  währen*  des  Ländtages  halte  der 25.  May. 
General  Sztaräy  das  feirtd  liehe  Lager':5bfey 
Florennes  aufgehoben,  La  Fayette's  Heer- 


...  .     .  , 

-  a)  Nach  dem  Diar.  Comitior.  R.  Rurig.  Bud.  Toi.  1792. 
Und  '  Jcta  Comitior.'  etc.  ibid.  eod.'  1>)  Nur  was  von  vyirk- 
licaen  Ungern  in  diesem  yicl jährigen  Kampfe  bis  1811  pfc* 
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jnacht  aus  vorteilhafter  Stellung  am  linken 

J.  C.  1793.  Ufer  der  Mosel  vertrieben.  Im  folgenden  Jahre 
unter  dem  Oberbefehl  des  Prinzen  Josias 
von  Coburg  und  des  Erzherzogs  Carl  über- 
wältigte der  Oberste  der  Eszterhazyschen  Schar, 
3.  März.Va.wX  Devay,  Mastricht,  griff  hernach  den 
Feind  bey  Tongern  an,  jagte  ihn  gegen  Lüt- 
tich in  die  Flucht,  auf  welcher  ihn  der  rüstige 
Hauptmann  JEJtKfrod.y.  immerfort  einhauend 

18.  Man,  verfolgte.  —  In  der  Schlacht  bey  Neerwindeu 
rieb  Benyovsky  Du  Mouriers  Nachhut 
auf,  wodurch  nach  vierzehnstündigem  blutigen 
Kampf  der  Sieg  für  den  Coburger  entschie- 
den ^rurde.  Bey  der  Erschliessung  von  Conde 
und  Valenciennes  schlugen  Sztaray's  Fuss- 
schar,  Eszte-rhizy's  und  Bärko's  Reiter- 
haufen einen  Ausfall  von  sieben  tausend  Fran- 
zosen,  um  vier  .tausend  vermindert,  zurück, 

8.  May.  Mittwoch  von  Christi  Himmelfahrt  fochten  sie 
mit  in  der  mörderischen xSchl acht  bey  Raisznes 
und  Saint  Amand,  in  welcher  der  feindliche 
Feldherr  Dampierre  fiel;  und  thätigen  An- 

23,  May. \heil  hatten  sie  auch  an  dem  Siege  gegen  die 
Franzosen  im  verschanzten  Lager  bey  Faraars, 
10.  Jul.  worauf  die  Übergabe  von  Conde  und  VaJen- 

28.  AuSst. ciennes  bald  erfolgte.  Während  unter  Wurra- 
sers  Befehl,  in  Verbindung  mit  den  deutschen 
Scharen  jj  die  "Feldherren  Je  lach  ich,  M£s~ 

IS.  Octbr.z  är os  und  Kavariagh  in  Frist  einer  halben 


Stunde,  die  :^taj&:  befestigten  ;(fci<iien  zwischen 
La#terburg  uüd  Wernburg erstürmt,  Weis- 


•  Ii 


»  ■■ 


'  tcheben  ist,  gehört  unter  die  Denkwürdigkeiten  des  nngri- 
sehen  Nationallebe^fi    eine  zusammenhängende  Erzählung 

„  yemdem  Gange  de«  Krieges  lag  übe* ?  den  Glänzen,  die  der 
Verfasser  sich  gesettt^at.  ,  ur. 
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senburg  eingenommen  hatten,  dann  die  Graf-ft.Novbr. 
schaft  Hennegau  in  Besitz  nahmen,  und  Fort- 24-30. 0<*, 
Louis,  zur  Übergabe  zwangen,  schlug  der  Feld- 
herr Kray  bey  Meenen  fünfzehn  tausend  Fran-  " 
zosen,  und  machte  deren  einige  Tage  darauf  . 
bey  Marcjiiennes  z.wey  tausend  nieder.  Nur 
unbeweglich  Stehen  im, Feuer,  Sturm  Laufen, 
auf  Befehl  Einbauen  und  den  flüchtigen  Feind 
Verfolgen,  war,  der  Ungern  Bestimmung  in  die«r 
sein  F^ldzuge;  und  das  thate?}  sie  mit  aus- 
dauerndem Muth  ;  Entwürfe  Machen  und  Schlach- 
ten Ordnen,  war  die  Sache  der  Heerfürsten: 
-und  diese  hatten  viel  gewonnen,  wenn  sie  vor 
fej^ljicfter  ]Vla.cht  ohne  beträchtlichen  Verlust 
sich  zurück  ,  ziehen  konnten.    Die  ungrischen 
Scharen  mussten  folgen,  diess  war  mehrmahls 
der  Fall  im  nächstjährigen  Feldzuge,  in  wel- /  C/1794. 
ehern  des  Waffenglück  zu  Gunsten  der  Fran- 
zosen auch  die  klügsten  Entwürfe  der  Heer- 
fürsten Österreichs  vereitelte. 


1 '» 


in. 


Revolutionäre    Umtriebe    in  Österreich 

und  Ungarn. 

I  .  •  t    '    .  .  • 

Die  Siege  der  Franzosen  und  ihr  allent- 
halben verbreitetes  Geprahl  mit  Menschenrech- 
ten ,  mit  Freyheit  und  Gleichheit  schlugen,  wie 
in  manchem  andern  Lande,  so  auch  in  Öster- 
reich und  Ungarn  eine  Anzahl  seichter  7  oder 
verworrener  Köpfe,  mit  Fr^y^itssc|iwinde], 
demokratischer  Wttth  und  politischem  Wahn-  *.CA7%. 
sinne.  Was  der  Vorsteher  des  Wienerischen 
Zeughauses    Hebenstreit    bezweckte,  das 

wollte  Ignatius  Martinovits,  Pesther  von 

>   *    •    •  • 


■  ■ 


»  • 
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Geburt,  anfänglich  Franciscanermönch  ^  dann 
J.  0. 1783  Weltpriester  und   auf  der  Lemberger  Öoch- 
-  1671.  schule  ordentlicher  Professor  der  Physik ;  end- 
'    lieh  Aufseher  des  physikalischen  Cabinettes  bey 
Leopold,  von  diesem  zum  kaiserlichen  Rath 
erhoben^  und  mit  den  Einkünften  der  Szasz- 
Varer  Abtey  besoldet;  in  Ungarn  ausführen. 
Geblendet  von   dem  Wahne,  der  Geist  der 
Zeit  gehe  mit  einer   allgemeinen  Umwälzung 
der  Dinge  schwanger,  und  die  Geburt  unter 
unvermeidlicher  Gährung  'und  Auflösung  aller 
Elemente  müsse  ehestens  erfolgen;  fassle  er 
den  Gedanken ,  die  Wehen  dieser  Geburt  we- 
nigstens für  sein  Vaterland  zu,  mildern,  wo  sie 
in  dem  Verhältnisse  schmerzlicher  und  zerstö- 
render  ausbrechen  müssten,  in  welchem  der 
gemeine  Mann  in  Ungarn   an  Geistes-  und 
t  Herzensbildung,  und  an  rechtlichen  Einsichten 

noch  um  Vieles  tiefer  stände  ,  als  das  gemeine 
Volk  in  Frankreich.  Dort  habe  die  Revolu- 
tion bis  zur  schrecklichsten  Unmenschlichkeit 
ausarten  müssen,  weil,  pje  durch  des  Hofes  Ver- 
schwendung und  willkürliche  Herrschaft,  so, 
wie  durch  die  unerträglichsten  Bedrückungen 
des  Feudalsystems  entzündet,  ohne  hinlängli- 
che Vorbereitung  die  Volkskraft  plötzlich  in 
Bewegung  setzte ,  die  Fesseln  des  Despotismus 
zu  sprengen  und  das  Joch  der  Unterthänigkeit 
zu  zerbrechen.  Nicht  also  in  Ungarn;  hier 
sollte  der  neue  Zustand  der  Dinge  umsichtig 
und  gründlich  vorbereitet^  dann  in  gemessenen 
und  besonnenen  Schritten  begonnen  werden. 
Diese   Vorbereitung    wollte   Martino  vits  •} 


*)  Im  Jahre  vom  29.  MSfz  hatte   ein  Freund  im 

pr  umsehen  Schlesien ,  das  franxösiaclie  Republüispieleu  be> 
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auf  zweckmässige  Belehrung  und  Aufklärung 
des  gemeinen  Volkes  über  seine  natürlichen 
Menschenrechte,  gegenwärtige  Leiden  und  künf- 
tige Vortheile  der  zu  erringenden  Freyheit 
gründen.  In  dieser  Absicht  hatte  er  zwey  Ka- 
techismen verfasst,  den  einen  für  Reformirte, 
den  andern  für  den  Bürger  und  den  Menschen, 
beyde  nach  demokratischen  Grundsätzen ,  den 
gewaltsamen  Umsturz  der  bestehenden  Verfas- 
sung und  die  Aufhebung  der  königlichen  Re- 
gierung bezweckend.  Zur  Verbreitung  dersel- 
ben unter  dem  gemeinen  Volke,  und  zur  Lei- 
tung des  ganzen  Werkes  hatte  er  zwey  ge- 
heime, absichtlich  nach  entgegengesetzten  Prin- 


w  ändernd,  an  den  Verfasser  zu  Carolath  geschrieben: 
„Der  Mensch  muss  zu   grossen,   erhabenen  Gesinnungen 
„erst  gewöhnt  werden,  und  dazu  müssen  alle  Schranken, 
-„die  ihn  zu  ihrer  Höhe  sich  emporzuschwingen  bindern, 
„nieder  etc."  —    „Dein  ehemaliger  College  Martinpvits 
„hat  gehandelt;  ich  verehre  ihn."  —    Darauf  wurde  dem 
enthusiasmirten  Freunde  am  11.  May   aus  Carolath  geant- 
wortet; -  „Ja,  die  Schranken  müssen  nieder;  aber  sie  lie- 
„gen  nicht  in  den  Staatsverfassungen,  sondern  wie  uns  die 
„Erfahrung  lehrt,  in  des  Menschen  Verschwendung  seiner 
Kräfte,  iu  seiner  Trägheit,  in  seinen  Irrthümern,  in  sei» 
„nen  Leidenschaften,  in  seinem  Egoismus.  -    Diese  müssen 
„nieder;  und  die  Geschichte  zeigt  mir  keine  Staauform,  die 
„ihn  hinderte,   diese  Schranken  niederzureissen ,    wenn  er 
,, darben  oder  sterben  gelernt  hat  etc."  —    „Du  verehrest 
meinen   ehemaligen   Collegen:    gut,   so   verehre  auch 
»»Sylla  und  Catilina;  denn  die  Triebfedern  seines  Hau- 
„delns  waren  dieselben.    Ich  schätzte  nie  etwas  Anderes  in 
„ihm,  als  sein  Unterhaltungstalent  und  seine  physikalischen 
„Kenntnisse.    Praktische  Klugheit,  Welt  •  und  Menschen- 
„kenntniss,  gründliche  politische  Kenntnisse  habe  ich  nie 
'     „in  ihm  entdeckt,  so  sehr  er  auch  den  politischen  Charla- 
„tan  unter  uns  spielte.    Nie  ist  ihm  ein  Schritt  gelungen, 
„weil  er  nie  den  Boden  kannte,  auf  dem  er  ihu  machte. 
„Von  jeher  gehörte  er  unter  die  theoretischen  Geh  irnen, 
„die  wir  nicht  brauchen  können,  und  unter  die  politischen 
„Declamatoren ,  die  wir  verachten  etc»"  —  Jlctenmasaigä 
Aufschlüsse  über  den  Bund  der  Evergeten  in  Schlesien,  in  8» 
Fr  ey  her g  bey  Cruz  und  Ger  lach  lcA>K  —     Von  Seite  IjJ 
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?ipien  eingerichtete  Gesellschaften,  die  eine  in 
festh  selbst  gestiftet,  den  Mitgliedern  dersel- 
ben Regeln  und  Erkennungszeichen  vorgeschrie- 
ben; und  seine  vertrauten  Freunde,  der  Kam- 
mersecretär  Joseph  Hajnotzy,  die  Herren 
Johann  Latzkoyits,    Franz  Szentma- 
riay  und  den  Grafen  Jacob  Sigray  zu  Un- 
terdirecto ren  bestelle    Der  Erste  hatte  für  die 
zwey  Gesellschaften    Mitglieder  angeworben, 
den  Katechismus  für  den  Bürger  und  den  Men- 
sehen  aus  der  französischen  in  die  deutsche 
Sprache  übersetzt;  der  Zweyte  beyde  Katechis- 
men verbreitet,  den  von  Martinovits  die- 
tirten  Umwälzungsplan  geschrieben,  und  meh- 
rere Abschriften  davon  durch  seine  Verwand- 
ten  anfertigen  lassen;  den  Katechismus  für 
den  Bürger  und  Menschen  nicht  nur  in  die 
ungrische  Sprache  übersetzt,  sondern  auch  mit 
Anzüglichkeiten    und   aufrührischeu  Ausfällen 
auf  den  König  vermehrt,*  der  Dritte  durch  un- 
ermüdete  Betriebsamkeit  die  ^rosste  Anzahl  der 
Mitglieder  herbeygezögen ,  und   clie  geheimen 
Gesellschaften  vermehret;  der  Letzte,  auf  ei- 
ner  Reise  nach  Ofen,  den   Katechismus  der 
Reformirten   verbreitet,  die  Ceremonien  der 
Aufnahme  in  die  Gesellschaft  und  auch  die 
Lehrsätze  des  Katechismus  in  dunkle,  nur  den 
Eingeweihten  verständliche  Ausdrücke  und  For- 

mein  uingeschaiTen,  , 

«      »'  ■  ■  .  •  • 

Die  schon  ziemlich  ausgebreitete  geheime 
Verbindung  wurde  von  dem  Bedienten  des  Szasz- 
värer  Abtes  verrathen,  und  sogleich  fehlte  es 
nicht  an  Menscher^  deren  Vortheil  es  zu  for- 
dern schien ,  durch  Übertreibung  der  Wich- 
tigkeit dieser,  allerdings  sträflichen ,  aber  we- 

«. 

»  • 
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der  in  ihrem  Entwürfe,  noch  in  der  unbedeu- 
tenden  Persönlichkeit  der  Theilhaber,  sehr  ge- 
fährlichen. Verbindung  in  dem  Gemüthe ,  des 
Königs  Misstrauen  und  Besorgnisse  anzuregen. 
Die  nahmhaft  gewordenen  Directoren^  mit  ih- 
nen nur  acht  und  dreyssig  Theilnehiner  und 
Mitwisser  wurden  gefänglich  eingezogen.  Nach 
Vollendung  des  halspeinlichen  Prozesses  und 
auf  den  Grund  des  eigenen  Bekenntnisses  der, 
Beschuldigten,  wurden,  de,r  Stifter  Ma,r.tino- 
yits  und  die;  vier  Directoren,  Montag  nach 27.  Jpril. 
Jubilate  von  der  königlichen  Gerichtsta&l  zur 
Hinrichtung  durch  das  Schwert  verurtheüet. 
Die  Septem  viral  tafel  bestätigte  die  Sentenz  mit 
dem  verschärfenden  Beysaize,,  dass  M.arti/no- 
vits,  als  Stifter  und  Aufruhrer  der  Verbin- 
dung, 4er  Enthauptung  seiner  Directoren  zu- 
sehen, und  der  letzte  den  Todesstreich  em- 
pfangen sollte.  Die  Sentejnz  wurde  nach  vor- 
hergegangener feyerlicher  Degradation  des  Ab- 
tes, Mittwoch  vor  dem.  Pfingstfeste  unter  der 
Ofener  Burg  in  .  der  siebenten  Stunde  des  Alpr-e 
gens  vollzogen. 

*      '  ■      -  •  .  ' 

Zu  gleicher  Strafe  von  beyden  Gerichts«- 
höfen  waren  die  Schuldigen:  Szolartsik, 
Versegyi,  Urchovszky,  Szen,  Franz 
Käzintzy,  Szabo  und  Johann  Szlavy; 
ferner  von  der  königlichen  Tafel  die  Schuldi- 
digen:  Öz,  Landerer,  Hirgeist,  Szme- 
tanovits  und  Uza  nur  zu  Kerkerstrafe ,  von 
dem  Septemviralgericlit  aber  gleichfalls  zum 
Tode  verurtheilet,  doch  Alle,  ausser  Szo- 
lartsik und  Öz,  welche  Mitwoch  vor  Fron- 3.  Jun. 
leichnam  enthauptet  wurden,  von  dem  Könige 
begnadiget^  und  mit  vierzehn  Andern,  nach 


1 


Digitized  by  Google 


—    668  — 

Verhältniss  ihrer  Schuld,  mit  zwey  bis  zehn- 
jähriger Gefängnisstrafe  belegt  worden.  Jo- 
seph Fodor  und  Joseph  Kralyi  waren 
durch  Selbstmord  dem  richterlichen  Urtheile 
zuvorgekommen.  Zehn  minder  Schuldige  wur- 
den frey  entlassen.  s 

Einige  Wochen  nach  gerichtlicher  Unter- 
drückung dieser  Meuterey,  verlor  die  oberste 
Justizbehörde  ihren  Präses,  die  Ungern  ihren 
eifrigen,  redlichen,  allgemein  beliebten  Freund, 
den    Palatinus,    Erzherzog   L  e  o  p  o  1  d.  Am 
10.  Jul.  Freytage  vor  Pius ,  zu  Luxenhurg  an  der  Ver- 
fertigung eines  Feuerwerkes  Theil  nehmend, 
erhielt  er  durch  das  sich  entzündende  Pulver 
12.  Jul  tödtliche  Wunden,  an  welchem  er  zwey  Tage 
darauf  im  noch  nicht  geendigten  drey  und 
zwanzigsten  Lebensjahre,  allgemein  betrauert, 
starb.    Bis  zur  Wiederbesetzung  des  Palatina- 
tes   in   einer  Reichs  Versammlung  wurde  der 
5.  Septbr. Erzherzog  Joseph,  neunzehn  Jähr  alt;  von 
seinem  königlichen  Bruder  zum  Reichsstatthäl- 
1er  ernannt,  und  von  Ungern  freudig  in  Ofen 
aufgenommen,  von  dem  Cardinal-  PrimaSj  ehr- 
21.  Sept.  würdigem  Greise,  eingesetzt 

*  . . 

r    .  ■ 

■     •  iv.  s  :•■  '  :-  ■ 

■  '  .  *  .  •  .■-.->,■' 

Waffonthaten  der  Up-gern  in  Fortsetzung 
de*  Krieges  zwischen  Frankreich  und 

Österreich.  . 

Key  Wurmser's  Angriff  auf  das  am  N^c- 
\S.  Oetbr.^Y  verschanzte  Lager  des  Feindes,  nahm  der 
Feldherr  Devay  den  feindlichen  Heerführer 
O  u  d  i  n  o  t  gefangen ,  und  zerstreuete* ,  An  Ver- 
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hindung  mit  dem  Scharenführer  Davadovich, 
die  fränkischen  Haufen.    Verstärkt  kehrten  sie 
zurück,  geriethen  aber  unter  den  tapfern  Arm 
d*-s  Feidoberslen  Slip  sitz,  unter  dessen  Sehl  a-  > 
gen    sie  zwey   tausend  Mann  verloren.  Da 
schloss  Wurmser  Manheim  ein,  und  nach- 28.  Oabr. 
dem  der  Scharenfuhrer  Meszaros  ihr  festestes 
Bollwerk  gesprengt  hatte ,  mussten  sich  Stadt  10.  Hovbr. 
und  Besatzung  ergeben. 

» 

Im  folgenden  Jahre  arbeiteten  an  Mantua  sJ.  C.  1705. 
Entsätze  die  Scharenführer  Guoszdanovich,l.  4"g*t- 
Ott,  Otskay  und  Meszaros  so  tapfer  und  . 
ausdauernd,  dpss  Bonaparte  zurückweichen 
musste,  und  unter  Verfolgung  des  Scharenfüh- 
rers L,iptay  und  des  Obersten  Pia tsek,  noch 
gegen  fünf  tausend  Mann  verlor.    Bald  daraufs,  Sept. 
erneuerte  er  Mantua's  Belagerung;  da  eilten 
Meszaros  und  Otto  zum  Entsätze  herbey,- 
und  jagten  sechs  tausend  nach  Verona  zurück.  11.  Sept. 
Dort  fielen  vier  Tage  darauf  in  der  Schlacht  15.  Sept. 
bey  Verona,  theils  getödtet,  theils  verwundet, 
theils    gefangen    genommen,   sieben  tausend 
Österreicher  und  Ungern,  eilf  tausend  Fran- 
ken;; den  Rest  jagte  Wurmser  nach  Brescia 
zurück.    Mittwoch    vor    Michaelis  m  erneuerte Sept. 
Wurmser  die  Schlacht  bey  Verona.  Unter 
seinem  Oberbefehl  standen  die  ungrischen  Scha- 
ren Fussvolk  Erzherzog  Anton,  Alvinczy, 
De  Vins,  Nädasdy,  Wurmsers  und  der 
Crösten  Reiterhaufen;   die  Schlacht  wüthete 
zehn  Stunden  lang.    Wurmser  behielt  das 
Feld ,  nahm  acht  tausend  Franzosen  gefangen, 
den  Rest  trieb  er  nach  Pescara;  mit  fünf  tau« 
send  Mann  verstärkte  er  Mantua's  Besatzung; 
Kurz  vorher  wurden  Davidovich  bey  Ro-4».8.fyt. 

* 

» 
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voredo,  Guosdanovicsh  bey  Bassano  von 
B  od  aparte  geschlagen;  allein  der  übermäch- 
tige Sieger  selbst  musste  die  Tapferkeit  der 
besieg! en  Schwächern  und.  ihrer  ungrisclien 
Scharen  achten.  Diese  konnten  nicht  hindern, 
dass  Wurms  er  von  Bonaparte  geschlagen, 
sich  mit  fünf  untf  zwanzig  tausend  Mann  nach 

8,  0c&r,Mantua  hineinziehen  musste,  aber  mit  ihm 
wären  auch  die  Franken  zugleich  hineinge- 
drungen, hätte  sich  nicht  Meszaros  auf  den 
Verfolgenden  Feind  geworfen,  und  ihn  zer- 
streuet Nachdem  der  Feind  auch  nach  Tyrol 
eingedrungen  war  und  Trient  bereits  im  Be- 
sitze hatte,  wurde  anstatt  Wurmsers,  Al- 
vintzy zum  obersten  Befehlshaber  des  funf- 
*  «ig  tausend  Mann  starken  Fussyolkes  bestellt ; 
Guosdanovicsh  an  die  Spitze  von  fünf  und 
zwanzig  tausend  Croaten  und  Siebenbürgern 
gesetzt.  Bey  de  unterstützte  Laudon,  des 
Helden  Neffe,  mit  dreyssig  tausend  Mann. 
Inzwischen  hatte  Davidovicsh  die  Franzosen 

4. Novbr.aus  Trient  wieder  vertrieben.  Alvintzy,  in 
fester  Stellung  zwischen  Bassano  und  Vicenza, 

6  Novbr.yQn  Bonaparte  angegriffen,  behauptete  sei- 
nen Platz.  Davidovicsh*  zwischen  Trient 
und  Bovoredo,  hätte  weichen  müssen,  wären 
ihm  nicht  zu  rechter  Zeit  noch  Spork  und 
Vukassovicsh  zu  Hülfe  gekommen,  um  drey 
tausend  Franzosen  nieder  zu  machen,  tausend 

15  -  17.  gefangen  zu  nehmen.    Die  dreytägige  Schlacht 

Novbr*  bey  Arcole,  wo  Alvintzy  der  Übermacht  end- 
lich weichen  musste,  entschied  Italiens  Schick« 
sal.  Nach  einigen  Tagen  war  auch  Davi- 
dovicsh, von  Bonaparte  gewaltig  angegrif- 
fen, notbgedrungen  seine  Stellung  zu  ver- 
lassen. -  : 
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Unter  des  Erzherzog  Carl's  Oberbefehl 
am  Rhein  hatten  sich  in  mehrern  Gefechten  ' 
durch  Gewandtheit,  Muth  und  Tapferkeit  aus- 
gezeichnet: der  Scharfühfer  Devay  mit  der 
Ve'tseischen  Legion,  der  Oberste  Jeluchich 
an  der  Bliess;  Sztaray  in  wohlgeordnetem 
Rückzüge  von  Kehl  nach  Steinbach.  Kray 
und  Haddik  bey  Nordlirigen,  in  der  Schlachte  S*pu 

des  Erzherzogs  Carl  bey  Würzburg,  Sztaray. 

>  ■  » 

► 

v. 

Der  zweyle  Landtag  unter  Franz  I. 

J.  C.  1796. 

» 

Ausser  den  Kriegsbeyträgen ,  welche  von 
den  Ständen  in  letzter  Reichsversammlunij  dem 
Könige  waren  bewilliget  worden,  hatten  die 
Ungern  während  des  Feldzuges  noch  durch  be- 
sondere Darbringungen  ihre  Anhänglichkeit 
dem  Konige  bewährt;  am  freygebigsten  der 
Cardinal« Primas  Batthyänyi  mit  fünfzig 
tausend  Gulden  und  tausend  Mann  zu  den 
Waffen.  Der  Kolotzer  Erzbischof  K  o  1 1  o  n  i  t  s 
und  der  Erlauer  Bischof  Eszterhazy,  jeder 
mit  vier  und  zwanzig  tausend  Gulden ;  der 
Fürst  Niklas  Eszterhazy  mit  fünfzehn  tau- 
send Metzen  Hafer.  Die  ganze  Summe  der 
Beyträge,  welche  seit  dem  vorigen  Landtage 
bis  zu  Ende/ des  Jahres  1796  von  den  Ungern 
gutwillig  gegeben  worden  ist,  betrug  theils  in 
Gelde,  theils  an  Werthe  der  gelieferten  Pro- 
ducte  vierzehn  Millionen,  zweymahl  hundert 
sieben  und  zwanzig  tausend  zwey  hundert  acht 
und  vierzig  Gulden  und  hundert  fünfzehn  tau- 
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send  sechs  hundert  vierzehn  Walfenzöglinge. 
Dennoch  enthob  diess  Alles  den  König  nicht 
der  Notwendigkeit,  wie  seine  übrigen  Erb- 
staaten, so  auch  Ungarn  um  wirksamere  Hülfe 
anzusprechen.  Zur  Bestimmung  derselben  soll- 
ten sich  die  Stände,  dem  königlichen  Schrei- 
6. Novbr.ben  gemäss,  am  fünf  und  zwanzigsten  Sonntag 
nach  Pfingsten  zu  Presburg  versammeln,  wo 
auch  er  sich  einfinden  und  den  Landtag  er- 
öffnen werde. 

9.  Novbr.       Am  Mittwoch  vor  Martini  versammelten 
sich,  unter  dem  Vorsitee  des  Erzherzog  Jo- 
se ph's  als  königlichen  Statthalters,  fünf  und 
zwanzig  Prälaten  und  hundert  sieben  und  sieb- 
zig Magnaten  zur  obern  Tafel;   zur  untern 
zwanzig  Mitglieder  des  königlichen  Hofgerich- 
tes, dreyssig  Abgeordnete  der  Capitel,  drey 
hundert  fiinf  und  dreyssig  Machtbothen  der 
Gespanschaften,  der  abwesenden  Magnaten  und 
der  königlichen  Freystädte,  unter  dem  Vorsitze 
des  edeln  Herrn  Joseph  von  Nagy  von  FeU 
so -Buk  als  königlichen  Personals.    Es  mochte 
wohl  manchen  Patrioten  aufgefallen  seyn,  dass 
die  Orakel  der  zwey  letzten  Landtage  Carl 
Zichy  nicht  mehr  Judex  Curiä;  Joseph  tür- 
men yi  nicht  mehr  königlicher  Personal  und 
Vorsitzer  der  Ständetafel  war,  und  weder  der 
Eine  noch  der  Andere  zu  irgend  einer  Depu- 
tation an   den  Monarchen  gebraucht  wurde; 
manchen  Andern  mochte  es  gar  nicht  befrem- 
det haben,  weil  er  wusste,  dass   auch  unter 
dem  besten  und  gerechtesten  Könige  die  Sonne 
der  Hofgunst  bisweilen  Eklipsen  leide, 
11.  Novbr.       Am  Festtage  Martini  kam  der  König  mit 
der  Königinn,  ohne  alles  Gepränge,  nur  von 
vier  Mann  der  ungrischen  Leibwache  begleitet, 

»  ... 
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nach  Presburg  und  bezog  den  erzbischöflichen 
Palast,  wo  er  sich  gerades  Weges  in  die  Ca- 
pelle begab,  den  Ambrosianischen  Lobgesang 
anzuhören  und  den  feierlichen  Segen  des  Car- 
dinal-Primas  zu  empfangen»  Tages  darauf 
eröffnete  er,  ungrisch  gekleidet,  das  Haupt  mit 
dem  National« Kaipak  bedeckt,  auf  dem  Throne 
die  Reichs  Versammlung ,  und  übergab  seine 
Anträge  dem  Primas,  worauf  er  sich  entfernte. 
Das  erste  Geschäft  sollte  die  Wahl  des  Palati« 
nus  seyn;  aber  auf  den  Antrag  des  Primas 
wurde  die  Enlsiegelung  der  königlichen  Prä- 
sentation von  vier  Candidaten  gar  nicht  gestat-> 
tet,  sondern  der  Erzherzog  Joseph  mit  ein« 
halligen  Stimmen  zum  Palatinus  ausgerufen, 
und  durch  eine  feierliche  Deputation  die  Ge- 
nehmigung dieser  Wahl  verlangt  Der  König 
gab  sie  mit  dem  Beysatze:  „ohne  Folgen  für 
die  Zukunft  und  unbeschadet  den  Reichsgeset- 
zen über  des  Palatinus  ordentliche  Candidirung, 
Wahl  und  Bestätigung." 

a  t 

Auf  den  königlichen  Antrag,  welcher  durch 
Darstellung  der  Gefahr  von  dem  bewaffneten 
Freyheit-  und  Gleichheitsschwindel  der  Fran- 
zosen für  alle  Thronen,  fiir  die  Clerisey  und  den 
Adel  aller  Länder,  und  durch  einschmeichelnde 
Lobpreisung  des  Hochsinnes  der  Ungern  mo- 
tivirt  war,  erklärten  die  Stände  ihre  Freude 
über  des  Königs  rühmliohes  Bekenntnis*,  dass 
unter  seiner  erlauchten  Grossmutter  die  Mo- 
narchie lediglich  durch  Heldensinn  und  Hel- 
denkraft der  Ungern,  ihrer  Väter,  sey  erhal- 
ten worden.  Auch  sie  ,  die  glänzenden  Fuss- 
tapfen ihrer  Ahneil  verfolgend,  wollen  ihrer 
Seits  nichts  erufengeltf  lassen,  was  in  ihren 
X.  TheiL  "  43 
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Kräften  liege  und  den  Monarchen  in  Stand 
setzen  könne,  einen,  der  königlichen  Majestät 
und  dem  Nationalruhme  angemessenen  Frieden 
von  dem  Feinde  zu  erzwingen.  Noch  lebe  in 
ihnen  der  kriegerische  Geist,  welcher^  vor  fünf 
und  fünfzig  Jahren  ihre  Väter  beseelet  hatte; 
und  in  den  Söhnen  und  Enkeln  nur  mit  ihrem 
,  Tode  erlöschen  wird.  Von  diesem  Geiste  ge- 
trieben, seyen  sie  bereit,  zu*  Aufrechthaltung 
der  vom  Feinde  bedrohten  Religion,  der  kö- 
niglichen Würde;  des  Adels  und  der  Rechte 
ihrer  Mitbürger  zu  kräftiger  Fortsetzung  des 
Krieges  in  bestimmten  Fristen  fünfzig  tausend 
Waffenneulinge  zu  stellen;  doch  so,  dass  die- 
selben nur  ungrischen  Scharen  einverleibt,  und 
diesen  keine  andern',  als  eingebörne  Ungern  zu 
Feldobersten  und  Hauptleuten  vorgesetzt  wer- 
den. Zur  einjährigen  Verpflegung  der  ges  am  in- 
ten dreymahl  hundert  vierzig  tausend  Mann 
starken  königlichen  Heermacht,  wollen  sie  zwey 
Millionen  viermahl  hundert  tausend  Scheffel 
Weitzen  in  vierteljährigen  Fristen,  den  Preis 
des  Presburger  Scheffels  zu  Einem  Gulden  an- 
genommen; zur  Unterhaltung  von  achtzig  tau- 
send, Pferden  drey  Millionen  siebenmal]]  hun- 
dert sechzig  tausend  Scheffel  Hafer,  den  Preis 
des  Scheffels  zu  einem  halben  Gulden  gerech- 
net ;;  zwanzig  tausend  Schlachtochsen,  das  Stück 
zu  fünfzig ;  und  zehn  tausend  Pferde,  das  Stück 
zu  fünf  und  siebzig  Gulden  geschätzt,  liefern. 
Während  die  Waffenneulinge  gestellt  werden, 
sollen  alle  Aushebungen  der  Mannschaft  auf- 
hören; von  dem  Weitzen  eine  'Million  fünf- 
mahl hundert  tausend ;  von  dem  Hafer  zwey 
Millionen  Scheffel,  schlechterdings  in  Körnern; 
das  Übrige,  so  wie  die  Ochsen  und  Pferde, 


Digitized  by  Google 


—    6,75  — 

nach  Belieben  der  Darbringer,  entweder  in 
Natura,  oder  in  Gelde  zu  den  angenommenen 
Preisen  geliefert  werden.  Über  diess  Alles  er- 
böthen  die  Stände,  in  dem  Augenblicke,  als  der 
König  ea  nötbig  finden  würde,  ein  allgemeines 
Aufsitzen  des  Adels,  nach  gesetzlichen  Vor-* 
Schriften.  %  •  ■  ,  .v:,-A 

Alle  übrigen  öffentlichen  und  Privatange- 
legenheiten wurden  auf  den  künftigen  Landtag 
hingewiesen.  Die  diessmahlige  Reichs  Versamm- 
lung schloss  der  König  am  Montage  nach  dem  Dscbr, 
dritten  Adventsonntage  vom  Throne  mit  glei- 
cher Feierlichkeit,  wie  er  sie  eröffnet  hatte« 
In  der  Schlussrede  sprach  er  mit  majestätischer  „ 
Zuversicht:  „es  sey  ihm  nicht  unbekannt,  dass 
„einige  der  Herren  vorwenden ,  H  a  n  n  i  b  a  I 
„sey  noch  nicht  vor  den  Thoren;  und  auch 
„des  Ukalegons  Haus  lodere  noch  nicht  em- 
„por;  aber  Italiens  Schicksal  widerlege  den 
„Vorwand.  Mehr  davon  zu  sprechen  sey  über- 
„flüssig ;  wen  das  Gesagte  nicht  überzeugt,  dem 
„werden  auch  kräftigere  Beweggründe  keine 
„andere  Gesinnung  beybringen  etc." 


VI. 

Fortdauernder  Antheil  tapferer  Ungern 

an  dem  Kriege. 

m  m  « 

Am  zehnten  Tage  des  neuen  Jahres  er- J.  1797. 
oberte  der  Erzherzog  Carl,  auf  der  Helden- ^  Ja*» 
bahn  mit  raschen  Schritten  fortwandelnd,  die 


a)  Diarium  et  Acta  Diaetae  un,  1796.  Fol.  Posonii  1/96. 

43  * 
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Festung  Kehl,  wobey  ihn  zwey  Schlachthaufen 
von  den  Scharen  Sztaray  und  Nadasdy 
ausdauernd  unterstützten;  wo  die  Gefahr  am 
augenscheinlichsten  drohet© ,  dort  waren  der 
Oberst  Balken  und  der  ^Hauptmann  Mun - 
*  gkUy  von  den  Sztarayern  auf  ihrem  Platze. 
5.  Ftbr.  Am  Tage  Agalhä  wurde  auch  die  Besatzung 
des  Hüninger  Brückenkopfes  zur  Übergabe 
gezwungen.  Gleich  darauf  erhielt  Carl  die 
Weisung,  den  Oberbefehl  über  die  Heermacht 
17.  FebrAn  Italien  zu  übernehmen.  Einige  Tage'  nach 
seiner  Entfernung  zog  Moreau  mit  sechzig 
Schlachthaufen  über  den  Rhein.  Vergeblich 
war  der  tapferste  Widerstand  des  Feldherrn 
Sztaray;  schwer  verwundet  muaste  er  den 
Kampfplatz  verlassen.  Der  Franzosen  Über- 
macht, nicht  achtend  den  Verlust,  welchen  sie 
im  Kampfe  gegen  die  Feldherren  Or^illy 
bey  Kehl,  und  Kray  bey  Neuwied  erlitten 
hatte,  nöthigte  Beyde  zum  Rückzüge.  Der 
Erzherzog  kam  zu  spät,  den  Schlüssel  zu  Ita- 
lien, Mantua  zu  retten.  Wurmser  musste 
sich  dem  Gesetze  der  Notwendigkeit  unter- 
werfen, und  den  Platz  nach  fünfmonatlicher 
Vertheidigung,  an  Mannschaft,  an  Mund-  und 
2.  Febr.  Waffen vorrath  erschöpft,  dem  Feinde  überge- 

31.  März.ben\  und  am  Freytage  vor  Judica  stand  Bo- 
naparte bereits  in  Klagenfurth,  Herr  von 
Friaul,  Kärnthen  und  Crain,  den  Frieden  an-« 
biethend.    Die  einleitenden  Artikel  dazu  wur- 

SS.  Aptit.  den  am  Sonntage  Quasimodogeniti  von  dem 
Könige  bestätiget,  der  Friede  aber  erst  am 

17.  Octfrr.Dinstage  vor  Lucä  in  Campow  Formio  abge- 
schlossen. Ernst  war  es  dem  französischen 
Heerführer  nicht  damit;  aber  er  hielt  für  rath- 
sam ,  mit  einigem  Gewinn  sich  für  diess  Mali! 

- 

- 
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zu  begnügen,  denn  im  Rückzüge  seines  Hee- 
res hatten -ihm  Laudon  in  Tyrol  bey  Bötzen, 
Trieut  und  Rovaredo,  und  der  Oberste  der  1 
Slunyer.  Gränitzer,  Casimir,  mit  seinen  Croa- 
ten  hey  Fiume  beträchtlichen  Schaden  zuge- 
fügt. Aus  ganz  Ober  -  und  Nieder  -  Österreich 
Ovaren  tiele  tausend  Bauern  mit  Sensen ,  Si- 
cheln y  Äxten,  Gabeln,  Lanzen  und  Spiesse  n 
bewafinet,  gegen  Neustadt  ausgezogen,  um  sich 
dem  zwanzig  tausend  Mann  siarken  Heere  des 
Erzherzogs  Carl  anzuschliessen ;  und  bey 
Weszprem ,  Körmend ,  Rohontz ,  Szala  Egers- 

zeg,  Stein  am  Anger  und  Günz,  stand  der  auf-  

gesessene  Adel,  siebzehn  tausend  neun  hundert 
neun  und  sechzig  Mann  zu  Pferde,  drey  täxt* 
send  fünf  hundert  sechs  und  fünfzig  Mann  zu 
Fasse,*  unter  ihren  Feldobersten,  Graf  Nile-, 
las  Palffy,  Fürst  Niklas  Eszterhazy> 
Gabriel   Spl£nyi*  und   Meszaros;  bey 
Agram'  vier  tausend  Croaten  unter  des  Banes 
Johann  Erdody  Befehl  gerüstet,  und  zum  13.  jul. 
Marsche  bereit  Nachdem  aber  der  Friede  un- 
terzeichnet war,  beurlaubte  der  König  diese  19,  Decbr. 
auserlesene  Nationalheermacht  mit  vielem  Danke 
und  grossen  Lobeserhebungen,  ihren  Waffen- 
dienst für  künftige  Noth  aich  vorbehaltend. 

*  w 
•  •*    •  I 

*     I  '  I 

Die  ihm  eigentümliche  Biederkeit  und 
Rechtlichkeit  liess  ihn  zu  viel  auf  des  küh- 
nenr  Emporkömmlings  Ehrlichkeit  vertrauen ; 
allein  mehrere  gewaltthätige  Verletzungen  der 
Friedensverträge  von  Campo-  Formio  und  von 
Rastadt  enttäuscht eti  ihn  so  bald)  dass  er  schon 
gegen  Ende  des  näcli sie»  Jahres  sich  genöthi-j.  c.  1798. 
get  sah,  in  Aufträg  an  den  Kodotzer  Erzbi- 20. Navbr. 
schof  Ladislaus  Kollonitz',  und  ah  dessen 
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j.  März. zu  freywilliger  Lieferung  von  einer  Million 
fünfmahl  hundert  tausend  Metzen  Hafer,  sey 
es  in  Kornern  oder  in  Gelde,  einzuladen. 
Schon  im  März  setzte  Jourdän  bey  Strasb- 
ourg nach  Kehl  mit  zahlreichen  Heerscharen 

4.  März,  über  den  Rhein.  Da  führte  der  -  Heerfürst 
Carl  seine  Kriegsmacht  ihm  entgegen  und  la- 
gerte sich  an  des  Neckars  linkem  Ufer.  Jener 
hatte  die  Absicht,  den  Erzherzog  unerwartet 
zu  überfallen;  aber  dessen  Wachsamkeit  ver- 
eitelte sie.  Zwischen  Osterach  und^Pfullendorf 

11.  März,  geriethen  sie  an  einander.  Am  grünen  Don- 
nerstag nach  feierlicher  Messe  griff  Carl  an, 
und  nach  mehrstündigem  Gefechte  war  er  Sie- 
ger, der  Feind  geworfen,  bis  zum  Einbrüche 

14.  März. der  Nacht  verfolgt,  und  vier  Tage  darauf  bey 
Stokach  und  Liptingeh  zum  zweyten  Mahl  ge- 
schlagen.   In  der  Schweitz  schlug  der  Oberst 
Knesevics  einen  Haufen  von  fünf  tausend 
-Franzosen   zurück;    bey  Feldkirchen  rausste 

22^  23.  Oudinot  nach  zwey  tauiger  blutiger  Arbeit  mit 
Mü(z}i  Vorlust  von  drey  tausend  Mann  dem  Obersten 
Jelacbich  den  Sieg  überlassen  und  über  den 
Rhein  sich  zurück  ziehen;  In  der  Schlacht, 
4.  Jpril.  welche  Bellegarde  Donnerstag  vor  Miseri- 
cordias  den  Franzosen  geliefert  hatte,  waren 
es  der  Feldmarschall  -  Lieutenand  H  a  d  d  i  k 
und  der  Hauptmann  Rakovszky,  denen  der 
siegende  Feldherr  den  Ruhm  des  Tages  ver- 
dankte.   In  derselben  Zeit  hatte  Paul  Kray 

2«;  ^<7r**d'en    französischen   General   Scher  er  zwey 
p    Mahl   bey  Legnano  und  Verona,  dann  bey 
v  Magnano/auf  das  Haupt :  jgeschiagen ;  der .  wac- 
kere Oberster  Gyulay  überall   Gefahr  und 
(Entscheidung   mit  ihm!  getheilt.    Der  Zipser 
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Freyherr  Paul  Kray,  nachdem  er  in  meh- 
rern glücklichen  Gefechten  mit  eigenem  gerin- 
gen Verlust  den  Feind  u.ni  mehr  als  achtzehn 
tausend  Mann  geschwächt  hatte,  wurde  vom 
Könige  zum  obersten  Feldzeugmeister  befördert. 

Ii* 

Die  ungrische  Heermacht  bestand  um  diese 
Zeit  aus  zwölf  Scharen  Fussvolk  •)  und  zehn 
Haufen  Huszaren  b).  Erlittener  Verluste  we- 
gen, mussten.sie  ehestens  ergänzt  werden,  um 
den  Krieg  mit  Nachdruck  fortzusetzen  5  dazu 
waren  fünf  und  zwanzig  tausend  Waffenneu- 
linge nöthig,  welche  der  Palatinus  durch  den15*  ^pril. 
Kololzer  Erzbiachof  von  den  Ungern  verlangte; 
und  weil  auch  der  Reichsschal z  beträchtlich 
geschwächt  war,  liess  der  König  Ungarns 
sämmtliche  Reichssassen,  weltliche  und  geistli- 
che auffordern,  ihr  entbehrliches  Gold  und  IU  May. 
Silber,  als  bares  Darlehn,  zu  vier  ein  halb 
Prozent  verzinsbar,  an  die  Kammer  abzuliefern. 

■  * 

Inzwischen  war  der  russische  Feldmar-15.  April. 
schall  Alexander  Suwarow,  sechs  und  sieb- 
zigjähriger Greis,  gesättigt  von  Waffenruhra 
und  noch  kraftvoll  zu  neuen  Thaten,  mit  den 
ersten  russischen  Scharen  angekommen.  Am 
Sonnabende  vor  Cantate  griff  er,  in  Verbin- 20,  April. 
dung  mit  dem  tapfern  Siebenbürger  Melas, 
alle  Linien  des  Feindes  am  linken  Ufer  der 
Adda  mit  niederstürzender  Gewalt  an,  und 
zwang  deij  grösslen  Waffenmeister  der  Fran- 

*)  Jede   3857  Mann  Mark;  —  46,284. 

b)  Jeder  1698  Mann   —     -  16,980,  datu  Trommelschlä- 
ger, Pfeifer  und  Trompeter  756. 

..1  V  Summa  64, Mann. 
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zoseir,  Moreau,  zum  Rückzüge  Mäch  Alessan— 
28.  Jprü dria.    Am  Sonntage  Rogate  zog  Melas  in 
Mayland  ein,  und  bewies,  dass  keine  cisalpi- 
nische  Republik  mehr  sey;  die  Verbindung 
der  feindlichen  Kriegsacharen  in  Italien  unter 
Moreau  und  der  franzosischen  Heermacht  in 
der  Schweitz  unter  Massen  a,  war  zerrissen. 
Ah  demselben  Tage  schlug  bey  Verderio  der 
"beherzte  Croat,  Vukassovich  den  General 
Serrurier,  und  nahm  ihn  mit  fünf  tausend 
4.  May. Mann :  gefangen.     Sonnabend    darauf  zwang 
Kray,  den  Suwarow  richtig  zu  würdigen 
verstanden,  und   zu  Mantua's  Einschliessung 
abgeordnet  hatte,  Peschiera  zur  Übergabe,  mit 
Zurücklassung  von  hundert  Kanonen  und  be- 
trächtlichem Kriegsvbrrathe.  Tages  zuvor  hatte 
sein  Hauptmann  Buday  Modena  eingenom- 
14.  May.meh.    In  der  Schweitz  eroberte  am  Dinstage 
nach  dem  Pfingstfeste  Jelachich  mit  Hotze 
den  Luciensteig,  wodurch  der  Feind  genöthi- 
get  wurde,  Graubiindten  zu  räumen.    Nach  der 
27-  May.  gewonnenen  Schlacht  bey  Winterthur  gegen 
Massen a,  vereinigte  sich  Hötze  mit  dem 
Erzherzoge  Carl,  und  that  in  Verbindung  mit 
4.  /«».ihm  Dinstag  nach  Petronilla  stürmenden  «An- 
griff '  auf  die  feindlichen  Versöhänzungen  bey 
Zürch,    welche   Massena   eiligst  verlassen 
musste. 

27.  May.  Unterdessen  hatte  in  Italien  Vnkasso- 
vich  Turin  eingenommen  und  die  grosse  drey- 
*  tagige  Schlacht  vorbereitet,  welche  Suwarow 
17-19.7««. und  Melas  am  Montag  nach  Vjti  dem  Gene- 
ral Macdonald  an  .der  Trebia  bey  San- 
Giovanni  lieferten.  Nachdem  die  Österreicher 
Parma  besetzt ,  Bellegarde  das  Treffen  bey 
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San-  Giuliario   gegen    More  a  -u    gewonnen  \ti.  $$.  so. 
Rienau  Bologna  und  Florenz  eingenommen  Jun- 
und  die  Franzosen  Livorno  verlassen  hatten, 
betrieb    der    oberste   Feldzeugmeister   Kray 8- 15.  Jul. 
Mantua's  Belagerung  mit  so  beharrlicher  An- 
strengung, dass  der  Befehlshaber  des  Platzes, 
Foissac  Latour,  am  Sonntage  vor  Marthas  M. 
die  dringende  Notwendigkeit  erkannte,  die 
Festung,  und  sieb  selber  mit  der  zwölf  tau-  , 
send  Mann  starken  Besatzung  kriegsgefangen 
zu  übergeben.    Achtzehn  Tage  darauf  erfolgte 
die  wüthende  Schlacht  von  Tages  Anbruch  bis 
späten ,  Abend  bey  Novi;  den  Sturm  derselben 
leiteten  Suwarow,  Kray^  M^las,  und  an  15.  Äugst, 
der  Spitze  der  gesammten  Reiterey,  Palffy; 
ausdauernd   unterstützt   von    den  bewährte^ 
Kriegsobersten  Pangrathion  und  Millora- 
dovich,  Bellegarde,  Ott,  Fröhlich  und 
Lusignan;   von  den  ungrischen  Kriegsraän- 
liern,  Obersten  Kar  aezay,  Oberst  Wachtmeis- 
tern Kees,  Devay  und  -dem  Hauptmanne 
Bakonyi.    Der  feindliche  Obergeneral  Jo u- 
bert  blieb  atif  der  Wahlstatt;  die  Generale 
Kolli,  Grouchier,  Perigrion  und  Bar- 
don wurden  gefangen.    Siegend  schlössen  den 
diessjährigen  Feldzug  in  Italien  Melas  und 4. 5.  Nov. 
Kray    bey    Savigliano    und    Genola  gegen 
Championnet,    Victor    und  Grenier. 
Die  Franzosen  waren  aus  Italien  vertrieben  Dechr. 
am  Rhein,  Sztaray,  durch  Entsatz  der  Fes« 
tudg  Philippsburg. 


■  .  *  < 


Hierauf  wurde  Suwarow  mit  der  rus-14#  jyecj,rt 
sischen  Heermacht  von  dem  Kaiser  Paul  zu-  26.  Jan. 
rück  berufen;  Bonaparte  aus  Ägypten  zu- 
rück gekehrt,  war  Oberconsul  und  Besitzer 
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französischer  Staatsmacht  geworden,  und  was 
unter  diesen  Umständen  des  Feindes  Vortheile 
beträchtlich  erhöhte,  und  Österreichs  völlige 
Erschöpfung,  bereitete,  war.  des  Erzherzogs 
Carl ,  angeblich  geschwächter  Gesundheit  we- 
J.  C.  i8oo. gen  j  •! wahrscheinlich  durch  geheime  Umtriebe 
16,  Febr. &m  Wiener  Hofe,  veranlasste  Niederlegung  des 
Oberbefehls  »).  Er  war  des  Heeres  und  der 
Herzen  lenkender  Geist.  An  seine  Stelle  über 
die  Kriegsmacht,  am  Rhein  ward  der  Feldzeug«. 
18.  Mürz. meister  Kray  gesetzt ;  aber  nicht  so  bereitwil- 
lig und  hingebend,  wie  den  Bruder  des  Kö- 
nigs, unterstützten  die  deutschen  Feldherren 
den  Zipser  Unger;  er  selbst  dem  Neid ,  der 
Eifersucht  und  strenger  Verantwortlichkeit  aus- 
gesetzt, konnte  nicty,  wie  bisher,  gehalten 
.durch  das  Vertrauen  des  kpnjglichen  Helden, 
mit  gleicher  Freyheit  und  Zuvejrsipht  handeln. 

6.  jpriu  .  ;  Am  Montage  nach  Palmsonntag  eröffnete 
de*  Feldherr  ftl^Jas  in  Italien  c}en  Feldzug 
v  mit  Besetzung  der  Burg  Vadq.    Drey  Ta^e  - 
darauf  vertrieb  er  den  feindlichen  Heerführer 
Rousseau  aus  de?  Bocohettaj  und  am  Sonn- 

i.  April.abende  näch  flsm  Osterfeste  lieferte  er  bey 
Voltri  dem  Feinde  eine  $chlacht,  wodurch 
Massena  genöthiget  wurde,  ( u^h  Genua Rvipk- 

a.Mays%ug  zu,  nehmen.    Am  Montage,  nach  Cantate 
i       setzte  sieb  Melas  in  den,  Besitz  von  Nizza. 

15.M*j.Vier  .Tage  J]e-rj$a<jh;  ergab  sich  Savona  aq  den 
Feldobersten  Saint  Julien*  des  Melas  ^rüs- 
tigen  .Waffengefährten ;  und  seinem  andern  Sie- 
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gesgefährtön  FeldmarschaU  -  Lieutenant  0 1 1  , 
musste  Hassena  nach  tapferer  Qqgonwehr 
auch  Genua, überlassen.  Melas  zweifelte  nun*»  Jun. 
keinen  Augenblick  mehr  aa  der  möglichen  und 
glücklichen  Ausführung  seines  Eutwurfes*  sein 
siebzig  tausend  Mann  starkes  Heer  über  den, 
Var  zu  führen,  und  den  Krieg  durch  die  Pro-, 
vence  in  Frankreichs  Innerstes  zu  spielen. 


Unterdessen  hatte  sich  bey  Diion  ein  Tri- 
sches,  wohlgerüstetes  ein  und  achtzig  tausend 
Mann  starkes  Heer  gesammelt,  bestimmt,  die 
Österreicher  aus  Italien  zu  vertreiben  und  die 
cisalpinische  Republik  wieder  herzustellen.  In 
allen  öffentlichen  Blattern  wurde  von  der  Zu* 
sammensetzung,  Stärke  und  Absicht  dieses  Hee- 
res erzählet,  aber  niemand   glaubte  weniger 
daran,  als  der,  für  seinen  Entwurf  mit  dem 
Eigensinne  der  Einseitigkeit  eingenommene  Me- 
las.   Als  er   endlich  dennoch  daran  glauben 
musste,  30  irrte  er  sieh  noch  in  der  Meinung, 
jder  Feind  könne  ihn  .  nirgend  anderswo,  als 
bey  Turin  angreifen.    Dorthin  also  richtete  er 
seine  Anstalten  zur  Verteidigung.    Allein  alle 
Berechnungen    und    Erwartungen  täuschend, 
führte    Bonaparte    selbst    die  Hauptmacht  15.  May. 
iil^er  den  grossen  Bernhard,  und  ,  zu  gleicher 
Zeit  zogen  zwey  kleinere1  Heerbanne  über  den 
Simplem  und  über  den  Sanct  Gotthard  herab, 
in  der  Richtung  gegen  den  Po  nach  Mayland, 
um  von  dort  aus  sich  durch  die  ganjz  offene 
Lombardie  auszubreiten.    Am  Mittwoche  vor  10.  Jun. 
Barnabä  waren  Nizza  und  die  Festung  Bordo 
von  Suchet  wieder  {genommen,  Murat  in 
Mayland,  Lasne  in  Pavia  eingerückt;  alle 
französischen  Heerhaufen  vereiniget,  alle  öster- 
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reichischen  auf  dem  linken  Ufer  4es  Po  von 
ihrer  Hauptmacht  abgeschnitten,  alle  ihre  Ma- 
gazine, Feldzeug  -  und  Waffenvorräthe  dies- 
seits des  Stromes  in  feindlicher  Gewalt.  An- 
statt unter  so  bedenklichen  Umständen  sich  in 
die  Festungen  zu  werfen,  wollte  Melas  mit 
echt  ungrischer  Entschlossenheit* sein  Schicksal 
lieber  von  dem  Erfolge  einer  allgemeinen 
14.  Jun.  Schlacht  erwarten.  Am  Sonntage  vor  Viti  kam 
es  bey'  dem  Dorfe  Marengo  dazu.  Mit  ent- 
setzlichem Feuer  aus  schwerem  Geschütze  griff 
Melas  des  Morgens  um  sieben  Uhr  an,  nach 
.  dem  muthigsten  Widerstande  müssen  die  feind- 
liche Feldherren  Gardanne,'  Victor  und 
Lasnes  dennoch  Weichen.  Bonaparte  eilet 
zu  Hülfe,  reitet  mitten  in  das  I^uer  hinein, 
um  die  Schlachtreihen  wieder  herzustellen,  die 
Entmutbigten  aufzumuntern,  durch  sein  Bey- 
spiel  sie  ztt  begeistern:  vergeblich;  tiaddik 
und  Keim  mit  ihren  Scharen,  Mit  den  Eis- 
nitzern  ,  Vukassovichem  und  Mitrovrfzkiern  drin- 
gen auf  der  ganzen  Linie  vor,  nach  neunstün- 
digem, mit  gleicher  Heftigkeit  fortgesetztem 
Gefecht,-  schien  die  Schlicht  für1  die  Franzo- 
sen verloren.  Jetzt  aber  sprenget  Desaix  mit 
der  Nachhut  herbey,  und  stellt  da«  Treffen 
wieder,  her,  Alle$  die  den  Kampfplatz  verlas- 
sen hatten,  waren  ihiü  gefolgt.  Mit  stürmi- 
scher Öewalt  werfen' sie  «ich  auf1  die  ermüde- 
ten, aber  noch  nicht  entmuthigten  Österreicher. 
Unter  ih*em  Feuer  fällt  Desaix.  Da  reisst 
sie  die  Begierde  des  Sieges  zu  weit  - Vor  ;  sie 
lasseA  Lücken,  Kellet  mann  dazwischen  hin- 
ein *  schneidet  sechs  tausend^  Mann  vom  Vor- 
dertreffen ab.  '  L#'asti<e8r fallt  über  da*  Mittel- 
treffen ;  Murat  übet  die  Rekferey  hier,  und 
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nun  entsteht  ein  grauliches  Gemetzel,  dem  erat 
nach  einigen  Stunden  die  einbrechende  Nacht 
ein  Ende  machte.    Die  Österreicher  auf  allen 
Linien  geworfen ,  Hessen  neun  tausend  neup 
hundert:  und  sechzig,  der  Feind  fünfzehn  tau- 
send, theil»  tödt,  theils  verwundet,  auf  dem 
Schlachtfelde.    Wie  Bonaparte  seinen  De-  * 
saix,  so  hatte  Melas  seinen  Haddik  zu  he-  ( 
dauern;  und.  wenn  den  Erstem  der  Sieg,  de» 
Verlustes  wegen,  womit  er  erkauft  wurde,  . 
schmerzen  musste,  nur  in  seinen  Folgen  er-  , 
*  freuen  konnte;  so  durfte  Letzterer,  der  im  be- 
harrlichen Kampfe  erlittenen  Niederlage  sich 
nicht  schämen.  Menschlichkeit  bestimmte  be^de 
Theile  am  folgenden  Tage  Waffenruhe,  auf 
«cht  und  vierzig  Stunden  zu   gewahren ,  um 
ihre  Todten  zu  beerdigen  und  die  Gefangenen 
auszuwechseln.    Zwey  Tage  darauf  ward  vöIt  16.  Jun. 
liger  Stillstand   auf  zehntägige  Aufkündigung 
geschlossen.    Piemont ,  Genua  und  die  cisalpi- 
nische  Republik  mussten  dem  Siegen  wieder 
eingeräumt  werden.    Melas  sollte  sipji  <über 
Piacenza  zurückziehen,  und  nur  Peschiera,  Bor- 
gofprtej  Mantua,  Ferrara,  Toscana  und  An- 
cona  besetzen.  .  '  ij   >.  *.  .  . 

In  Deutschland  wurde  der  Feldzug  mit 
Moreau's  Übergang  bey  Breisach,  Kehl  und 
Basel  über  den  Rhein  eröffnet;  und  mit  alleres.  jpru0 
möglichen  Kunst  und  Anstrengung  war  der, 
in  kunstgenjässen  Märschen  und  Schlachten 
i  wohlerfahrne  Feldherr  Kray  nicht  ver+ 
mögend,  den  seiner  Würdigen  Feind  Mo reau 
zu  übertreffen,  oder  in  seinen  Fortschrit- 
ten aufzuhalten»  Bey  Engen  in  Schwaben  %  5,  May. 
musste  er  ihn  zum  ersten,  bey  Möskirch  zum 
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zweyten*  Mahle  auf  dem  Sqhlachtfelde  als  Sie- 
ger anerkennen.    Dann  verlor  er  das  Treffen 

9.io.7Hfl>.bey  Biberach  an  Richepanse,  das  Treffen 
bey  Memmingen  an  Le  Courbe,  .aber  der 
edle  Zipser  halte  noch  Ruhe  und  Besonnenheit 
genug,  um  sichern  Rückzug  in  die  Verschan- 
zungen  von  Ulm  zu  nehmen,  wo  er  allen  An- 
griffen Moreau's  Trotz  biethen  konnte.  Sei- 
nem 9  an  Streitkräften  weit  überlegenen  Geg- 

5.       —  ner,  gleich  ah  Feldherrngenie,  konnte  Kray 
12.  Jul  djCSS  von  nun,  *n  nicht  anders  mehr,   als  in 
Sicherung  seiner  Rückzüge,  kunstmässigen  Mär- 
schen,   wohlberechneten   Bewegungen,  kluger 
Wahl  seiner  Standorte,  und  guten  Anstalten 
zu  seiner  Verteidigung  bewähren.  Zu  schwach 
an  Heermacht,  um  angreifend  handeln  zu  kön- 
nen ,  und  die  Leichtigkeit  eines  feindlichen  Ein- 
bruches von   Italien  her  in   das  Innere  der 
österreichischen  Erblande  vorhersehend,  schlöss 
15.  W.Kray  mit  Moreau  zu  Parsdorf  Waffenruhe 
auf  zwölftägige  Aufkündigung,  und  Saint  Ju- 
lien zu  Paris   mit  Talleyrand  vorläufige 
28.  JuU  Friedensbedingungen  auf  den  Grund  des  Ver- 
trages von  Carapo- Formio.    Allein  der  König 
20.  •'"'»•hatte  kurz  vorher  mit  England  einen  Subss- 
dienvertrag  unterzeichnet,  wodurch  man  hoffte, 
in  Fortsetzung  des  Krieges  mehr  als  durch  den 

4.  Jugst.  Frieden  zu  gewinnen  5  der  zu  Paris  unterzeich- 
nete Präliminärfriede  würde  zu  Wien  verworfen. 

Unwahr  und  mit  Unrecht  wurde  die  für 
Österreich  ungünstige  Wendung  des  Wafifen- 
glückes  in  Italien  und  Deutschland  nicht  der 
dreyfachen  Übermacht  des  Feindes,  sondern 
den  Misshälligkeiten  der  obersten  Befehlshaber 
Von  dem  Wiener  Cabinette  zu*  Schuld  gerech- 
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net,  und  schon  vergessen  war  auch  der  ver- 
derbliche IWissgriff  mit  der  Abrufung  des  Erz- 
herzogs Carl  von  dem  Heere:  um  so  sorglo- 
ser wagte  man  neue.  Melas  erhielt  auf  mehr- 
maliges dringendes  Bitten  seine  Entlassung, 
und  der  Graf  B el legarde  den  Oberbefehl  in 
Italien.  Der  alte  erprobte  Kriegsmeister  Kray 
wurde  von  der  Heermacht  in  Deutschland  ab- 
gerufen;  dt*r  achtzehnjährige  Erzherzog  Jo- 
hann zum  Oberbefehlshaber  ernannt,  und  der 
Feldoberst  Lauer  als  Generalquartiermeister 
ihm  beygeordnet.    Drey  Feldzeugtneiater,  fünf 
FeldmarschaU -  Lieutenants,  sechs  Generalma- 
jors ^urden  in  Ruh$  gesetzt,  und  Andere  an 
ihre  Stelle  verordnet.    Am  Freytage  nach  Ägi-4.  $ept. 
dii,  für  den  Zweck  wenigstens  »um  sechs  Mo- 
nathe  zu  spät,  für  den  Schein  noch  immer  früh 
genug,  forderte x  der  König  wieder  allgemeines 
Aufsitzen  des  ungrischen  Adels.  In  kurzer  Zeit 
standen  zehn  tausend  sieben  hundert  acht  und 
siebzig  Edelleute  zu  Pferde,  sechs  und  zwan- 
zig  tausend   sechs   hundert   sechs  Mann  zu 
Fusse  und  sechs  tausend  vier  hundert  sechzehn 
Croaten  um  ödenburg  herum,  in  Waffen  geübt 
von  ihren  Oberbefehlshabern,  Fürst  Eszter- 
hazy,  Renyovszky,  Splenyi,  Meszaros  ;> 
und  von  ihren  Führern,  Ott,   De'vay  und 
Gyulay. 


Arti  Festtage  der  Geburt  Maria  stellte  der  8.  Sept. 
Konig  selbst  seinen  Bruder,  Erzherzog  Jo- 
hannitern österreichischen  Heere  als  Ober- 
befehlshaber vor^  Nach  bisher  vergeblichen 
Unterhandlungen  zwischen«  dem  Könige  und 
dem  -  Oberconsul  durch  die  Bevollmächtigten , 
Graf  Cobenzel  und  Joseph  Bonaparte 
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28.  Novhr.  wurden  Montag  vor  Andrea  die  Feindseligkei- 
S.  Decbr.ten  beyder  Seits  fortgesetzt  Sonnabend  vor 
Barbara  lieferte  Moreau  dem  Erzherzoge 
Johann,  oder  vielmehr  seinen  beygeordneten 
Heermeistern,  Lauer  und  Stipsits,  bey  Ho- 
henlinden die  entscheidende  Schlacht,  nach 
x  welcher  das  österreichische  Heer  sieben  lau- 
send Todte  und  Verwundete  zählte,  eilf  tau- 
send Gefangene  und  hundert   Kanonen  ver- 

14.  Decbr.missie.    Zehn  Tage  darauf  wurden  die  öster- 

reichischen Linien  an  der  Salza  bey  Lauffen 

15.  Dechr. überwältiget ;   dann   Salzburg,  und  nach  dem 

Treffen  bey  Vöklabruck  und  Wels  anch  Linz 
genommen,  und  die  Österreicher  genöthiget, 
sich  hinter  die  Enz  zurück  zu  ziehen.  Wäh- 

rend  dieser  empfindlichen  Schläge    stan,<i  die 

miithbrunstige,    gegen    fünfzig  tausend^  Mann 
starke",  HeerscKar  aülgesessener  Edelleute  fu- 
;  Bey  Ödenburg.    Des'THoTes^  nicht  des  Ko- 
ni^r^TSTTssfrauen  schien  sie  in  Unihäligkeit  ge- 
bunden zu  halten.  Mit  besonderm  Wohlgefallen 
12.  Dtfcfcr.hielt  Letzterer  am  zweyten  Adventsonnlage  über 
dieselbe  bey  Eisenstadt  Heerschau;  und  auch 
seines  Bruders,  des  Helden  Carl,  gedachte  er 
wieder,  und  rief  ihn  zur  Übernahme  des  Ober- 
19. Uecfcr. befehls  zurück.    Als  aber  dieser  am  Montage 
vor  Thomä  ankommend,  sah,  in  welcher  Un- 
ordnung Österreichs  Scharen  von  Wels  sich 
flüchteten ,  wie  sie  aller  Zucht ,  alles  Muthes 
und  der  hinlänglichen  Zahl  an  Mannschaft  er- 
mangelten, da  erkannte  er  die  Unmöglichkeit 
riner  Rettung  durch  Waffengewalt,  und  ver- 
wies den  König  auf  die  einzige  Bedingung  des 
Heils  für  den  Augenblick,  auf  den  Frieden. 
J.  C.  1801.  '     Am  Dinstage  nach  Exsurge  wurde  er  un- 
9  Fe&r.ter  wenig  erfreulichen  Bedingungen  zu  Lüne- 
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ville  »vop  beyderseitjgen  Bevollni achtigten  9  dem 
Grafen  Cobenze  1  und  Joseph  Bona parte 
für  Öjstf rreich  und  für  das  deutsche  Reich  un-j- 
ierzeichnet.  Nicht  ohne  alles  Lob  sollte  der 
mit  grossen  Kosten,  aufgesessene  und  gerüstete 
Adel  bey  Ödeüburg  heiragew-tesen  werden,;, 
zu  rühmlichen  Waffenlhaten  war  ihm,  für  jetzt 
alle  Aussicht  verschlossen.  Dafür  hielten  der 
König,  der  Palatin  und  der  Erzherzog  Carl; 
dieser  ,  zu  grosser  Freude  der  Lagern,  in  unga- 
rischer Feld  marschallskleidung,  über  ;  den  präch- 
tigen tfeerbann  Musterung  und  mit  üini  krie- l4.  JpriL 
gerische  Übungen,'  worauf  er  von  dem  Monar- 
chen mit  den  schmeichelhaftesten^  I^pbeserhe« 
bungen  der  ungfischen  Nation,  und.  mit  beson- 
dere Gnadenbezeigungen ,  auch  Beförderungen 
ausgezeichnet,  Aufg^lösJ  und  beurlaubt  wurde. 

I 

»  1 

I 

*■  VII, 

■  ,  1 

I    «  '       '  ■ 

'      \       r  *S  1  I      .  • 

Der  dritte  Landtag  unter  Franz  I. 

"   — i'i1'*-/  t  e.  1802. 

Der  Zeitpunct  nach  Wiederberstellung  des 
Friedens  mit  Frankreich  durch  den  Lüneyiller 
Vertrag»  war  für  die  österreichische  Monar- 
chie um  so  wichtiger,  jemehr  es  jedermann 
einleuchten  musste,  dass  dieser  einer  Seits  von 
der  äusserten  Noth  erzwungene,  anderer  Seits 
mit  kräftigem  Brennstoffe  reichlich  gesättigte 
Friede  von  keinem  langen  Bestand  seyn  könne« 
Da  wäre  für  die  Regierung  hohe  Zeit  gewesen, 
mit  Hintansetzung  alles  Misstrauens,  durch 
aufrichtiges,  gerechtes,  alle  künstliche  Aus- 
weichungen unterlassendes ,  Verfah  ren ,  nicht 
X.  Theil.  44 


1 
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touf  von  der  ungrischen  Natibnalkraft  einige 
Vortheile,  sondern  auch  die  Gemüther  dör  Na- 
tionalen ganz  für  sich  zu  gewinnen.  '  Es  hatte 
C  1802. ^n  Anschein,  dass  der  König  diess  ernstlich 
22.  Jan/wolle,  indem  et  am  Sonnabende  nach  Agnes 
i.  Mayaum  Montag  nach  Quasi  modbgenitt  nach  Pres- 
burg  den*'  Landtag  ausschrieb.    Der  königliche 
Brief  erklärte:  „Der  Monarch  wolle  mit  seinen 
•getreuen  Ständen  zu  Rathe  gehen  über  die 
weckdienlichsten  Mittel,  die  öffentliche  Wohl- 
fahrt des  Reiches  zu  befestigen;  und  über  AI- 
*.    •  les$  wodurch  der  Nutzen',  der  Wohlstand,  der 
Ruhm  der  Reichssassen  erhöhet,  dem  steuer- 
pflichtigen Volke  Erleichterung  verstehäffi,  und 
difc   Reichsverwaltung    beschleuniget  werden 
könne."    Diese  Äusserungen  erwwkten  in  den 
Gemüthern  "aller-  guten  imd  rechtschaffenen  Pa- 
trioten die  schönsten  und  grössten  Erwartungen. 

6.  May.  Freytag  vor  Misericordias  hielten  beyde 
Tafeln  ihre  erste  Sitzung;  die  untere,  zu  wel- 
cher vier  hundert  vier  und'drieyssig,  fheils*  Ge- 
richtsbeamte, theils  geistliche  und  weltliche 
Machtbothen  versammelt  waren,  unter  dem 
Vorsitze  des  königlichen  Personals,  Andreas 
Semsey.  In  deiner  Anrede  an  die  Stände 
sprach  er.  die  edeln  öesinnüngen-  aus,  welche 
diesem  Staatsmanne  ganz  vorzüglich,  und  einer 
grossen  Anzahl  biederer  Söhne  des  Vaterlandes 
eigen  waren.  „Es  sey  zwar,"  sagte  er,  „die 
„übermässige  Neuerungssucht  bey*  öffentlichen 
„Berathsch lagungen  verderblich;  aber  an  allen 
„Einrichtungen  der  Vorfahren  Pesthalten ,  auf 
„die  Umstände  und  Bedürfnisse  der  Zeit  gar 
„keine  Rücksicht  Nehmen,  sey  nicht  nur  eben 
„so  schädlich,  sondern  es  liege  auch  gewöhn- 
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„lieh  unter  der  Maske  solcher  Beharrlichkeit 
„nur  Unkunde  dessen,  was  Zeit  und  Umstände 
„fordern,  und  eine  gewisse  Trägheit,  welche 
„die  mit  Veränderungen  verbundene  Arbeit 
„scheuet,  verborgen.  Sehjr  nachtheilig  dem  Gu~ 
„ten  ist  der  Mangel  an  Erkenntniss  dessen, 
„was  auf  den  Zustand  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, so  wohl  in  sich,  als  in  Verbindung 
„mit  andern  Staaten  nach  den  Zeitumständen 
„bestimmend  einwirket;  aber  weit  schädlicher 
„sind  die  Leidenschaften,  welche  den  Verstand 
„verfinstern,  und  ihn  mit  einem  schönen,  doch 
„falschen  Scheine  täuschen,  unter  welchen  die 
„Eigenliebe  die  schlaueste  und  gefährlichste  ist. 
„Daher  kommt,  dass  Mancher,  voll  eiteln  Ehr- 
„geüzes,  nur  darum  den  nützlichen  Vorschlag 
„des  Andern  bestreitet,  weil  er  befangen  ist  in 
„dem  Wahne,  dass,  wenn  derselbe  durchginge, 
„seinem  eigenen  Ansehen  und  Ruhme  Abbruch 
„geschähe.  Eben  dieser  falsche  Ehrgeitz  ist 
„es,  der  die  Meinungen  Anderer  bestreitet  oder 
„verschmähet.  Solches  Streben  hebt  Alles  auf, 
„was  Cicero  bey  öffentlichen  Beratschlagun- 
gen fordert:  Freyheit,  Anstand  und  Würde. 
„Aber  das  Allerverderblichste  für  dieselben  ist, 
„wenn  nicht  auf  das,  was  die  öffentliche  Wohl- 
fahrt heische,  sondern  was  den  Vortheil  des 


• 

1  I 

Iii 

99 

„Sinnesart  seinen  Römern  verwiesen :  —  „  „kein 
„Wunder,  sprach  er,  wenn  das  ohnmächtige 
„Gemeinwesen  angefallen  wird,  während  jeder 
„unter  Euch  nur  auf  sich  Rücksicht  nimmt, 
„zu  Hause  der  Lust  fröhnet,  in  dem  Senat 
„entweder  dem  Gelde,  oder  der  Gunst  huldi- 
„get" "  Dort  wo  über  das  Heil  der  ganzen  Ge- 
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„Seilschaft  Rath  zu  pflegen  ist,  nur  das  vor 
„Augen  haben,  was  jedem  Einzelnen  zuträg- 
lich scheinet,  heisst,  der  Dinge  Ordnung  um- 
kehren j  und  nach  leerer  Wolke  ringet  jeder, 
,^der  auf  solche  Weise  seinen  Vortheil  erzie- 
hen will;  denn  unter  Verletzung  der  öffentli- 
chen Wohlfahrt,  kann  der  Wohlstand  des  Einv 
„seinen  weder  sichern,  noch  dauerhaften  Be- 
istand erlangen  etc." 

«  » 

Auf  den  Grund  dieses  Vortrages  steigerte 
sich  die  Erwartung  der  Guten ,  dass  von  Seiten 
des  Königs  mehrere  Antrage  zu  wichtigen  Re- 
formen und  weitgreifenden  Verbesserungen  er- 
folgen dürften.  Eben  diess  aber  wurde  von 
geistlichen  und  weltlichen  K asten männern  ge- 
fürchtet und  gescheuet.  Schon  die  Antwort  der 
Stände,  welche  der  Graner  Dompropst  und 
Machtbothe  des  Efzcapitels,  Joannes  Vanc- 
s  a  y  aussprach,  verrieth  dergleichen  Besorgnisse. 
Er  gab  dem  Personal  zu  bedenken,  dass  er 
selbst  zu  dem  Adelsstande  gehöre;  dass  folglich 
Ton  ihm  zu  erwarten  sey,  er  werde  Alles  ab- 
zuwenden suchen,  was  der,  von  den  Vorfah- 
ren überlieferten  Constitution  und  den  adeli- 
gen Vorrechten  Gefahr  bringen  könnte.  Er 
setzte  hinzu :  die  Stände  versprächen  sich  zwar 
alles  Gute  von  dem  Könige;  allein  auch  die 
festbegründeten  Hoffnungen  der  Sterblichen 
wären  nicht  selten  betrüglich.  „Die  vorsich- 
tige Weisheit  unserer  Väter, sprach  er,  — 
„hat  die  Wurzeln  der  ungrischen  Freyheit  und 
„Glückseligkeit  einem  unbeweglichen  Felsen  ein- 
gepflanzt, welchen  bis  jettt  kein  Sturm,  kein 
„Ungewitter  erschüttern  konnte.  Das  Wappen 
„unsers  Vaterlandes,  das  doppelte  Kreutz  ist 
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„aus  diesen.  Wurzeln  entsprossen;  diess  be- 
zeichnet die  »wischen  dem  Köulg  und  den 
„Standen  gleichmässig  getbeilte  gesetzgebende 
„Qewalt.  Aps  diesem  Fels  und  diesem  Quell 
„entspringen  die  Ströme,  welche  unsere  Erde 
„bewässern ;  zum  augenscheinlichen  Merkmahle, 
„Ungarns  Wohlfahrt  werde  bestehen,  so  lange 
„der  König  in  dem  Adel  und  der  Adel  in  dem 
„Könige  seinen  Beystand  finden  wird.  Wir. 
„wollen  unserer  Väter  würdig  bleiben,  folglich 
„auf  Beydes  upser  Leben  und  Heil  gründen;, 
„und  wir  sind  bereit,  nicht  nur  unser  Vermö- 
„gen  hinzugeben,  sondern  auch  den  Tod  nicht 
„zu  scheuen,  um  diese  Stützen  unsers  Natio- 
„ualwohls  Unverrückt  zu  erhalten." 

Auf  gleiche» Weise  eröffnete  der  Erzher- 
zog Palatinus,  die  erlauchte  Versammlung  von 
fünf  und  zwanzig  Prälaten,  zwey  hundert  drey 
Reichsbaronen  und  Magnäten  an  der  Tafel, 
mit  Anrühm ung  der  Gesinnungen  des  Königs 
und  mit  Empfehlung  der  Einigkeit  und  Ein- 
tracht, der  Bescheidenheit  und  Mässigung,  des 
Aristandes  und  der  Geduld  in  den  Verhand- 
lungen. Am  Freytage  vor  Jubilate  begab  sich  13.  May. 
der  König  in  die  Reichsversammlung  und  über- 
gab die  königlichen  Anträge  dem  Palatinus. 
Sie  waren  auf  zwey  Gegenstände  beschränkt 
Die  ungrischen  Heerscharen  sollen  in  vollzäh- 
ligem Stande  erhalten;  die  königlichen  Ein* 
künfte  mit  zwey  Millionen  vermehret  werden. 
Besondere  Anträge  und  Vorschläge  zur  Beför- 
derung des  allgemeinen  Nrtionalwohlitandes, 
zur  Erleichterung  der  Lasten  des  steuerpflich-? 
ligen  Volkes,  und  zur  B^sehleunigimg  ,  der, 
Rechtspflege  waren  in  dem  königlichen  .Briefe 
.  > 
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nicht  enthalten;  nur  im  Allgemeinen  wurde 
gesagt,  die  Stände  möchten  Alles,  womit  sie 
sich  zu  befassen  gedenken,  in  sofern  es  in  den 
Umfang  der  gesetzgebenden  Gewalt  'gehört,  mit 
allem  möglichen  Fleisse  behandeln;  zugleich 
aber  auch  mit  der  Zeit  Haus  halten,  damit  der 
Landtag,  den  Gesetzen  gemäss,  nicht  über  zwey 
Monathe  verlängert  werde.  Dennoch  aber 
dauerte  er  in  vier  und  sechzig  Sitzungen  bis 
zum  Vorabende  des  Allerheiligen  Festes ,  ob- 
gleich das  Reichsdecret  nicht  mehr  als  vier 
und  dreyssig  Artikel  enthält 

Bey  Manchem,  was  im  Gange  der  Ver- 
handlungen der  Genehmigung  des  Königs  war 
unterlegt  worden ,  kamen  von  ihm  Andeutun- 
gen der  Not b wendigkeit,  eine  verbesserte  Ord- 
nung der  Prozesse  und  der  \Vechselgerichte 
einzuführen;  die  bürgerlichen  Gesetze  zu  be- 
richtigen und  zu  ordnen ;  einen  Fond  für  Han- 
del und  Strassenbau  zu  errichten;  die  Clerisey 
zu  ergiebigem  Beyträgen  zu  den  S'aatsbedürf- 
nissen  anzuhalten;  wogegen  man  die  Aussicht 
auf  Abschaffung  aller,  Ungarn  belästigenden 
Zoll-  und  Mauthplackereyen  durchschimmern 
liess.  Weil  jedoch  diess  Alles  der  eigentliche^ 
Form  königlicher  Anträge  ermangelte,  wurde 
von  den  Ständen  auch  Nichts  davon  berück- 
sichtiget 

Erat  nach  mehrern  Einwendungen,  Zwei- 
feln und  Erörterungen  bewilligten  sie  den  voll- 
zähligen Stand  der  zwölf  Scharen  Fussvolkes 
und  der  zehn  Haufen  Reitercy,  im  Ganzen 
vier  und  sechzig  tausend  Mann,  die  Granzer 
hicht  mit  eingerechnet.  Doch  beschränkten  sie 
diese  Bewilligung  auf  die  nächsten  drey  Jahre 
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bis  \  zu*  künftigen  Reichs  Versammlung.  Auch 
zur  Vermehrung  der  königlichen  Einkünfte  mit 
zwey  Millionen  erklärten  sie  $k&  bereitwillig,, 
verlangten  abej  ajs  ^Gegenbedingungen;  eine, 
Daxch#icht  und  :de»>Baüern  vörthßilhaitereffiin- 
richtuog  des  Militärreglementa;  Einwechselung 
der  sehlechten  Münze*  .ohne  Schaden  des  V0L4 
kes.u&d  ohne  Abäug;  fiefreyung  .und  Wieder.-» 
belebung  des  ungriichrä  Handels)  Niedersetzt 
zung  einer  Gommisaion  aus  deutschen  und  ung-f 
rischen  Staatsbeamten,  :  und  Mitgliedern  der 
Standschaft  zur  Herabsetzung  der  Mauthen  und 
«Zölle 'gegen  die  übrigen  Brblaade,  wodurch 
-die  Theile  der  Monarchie  genauer  verbunden} 
und  die  Staats krafte  beträchtlich  würden  ver-r 
mehret  werden.  Eine  abermahligb  Beprufung 
des  Militärreglements,,  wurde  vom  Könige,  zu* 
gestanden;  über  Einwechselung  der  Münzen 
wollte  er  verfügen;  'die  freye  Ausfuhr  der 
frächtft;  wurde  sogleich  erlaubt;  aber  bald  nach 
Entlassung  des  Landtages  wieder  zurück  ge- 
nömmen.  Über  die  Mittel ,  dem  Handel  auf- 
zuhelfen ,  verlangte  der  König  von  den  Stäri-» 
den^  bestimmte  Angabe  ihrer  Wünsche.  Nun 
wurden  Commissionen  ernannt,  die  Eine  zur 
Errichtung  der  Werbung  und  Truppenaushe- 
bung, die  Andere  ,  zur  Anfertigung  eines  gründ- 
lichen Handelsplanes,  die  Dritte  zur  Darstel- 
lung der  Reichsbeschwerden.  Die  Commissio- 
nen arbeiteten  fleissig,  untersuchten  >  berath- 
schlagten,  schrieben  viel  und  endigten,  wie  die 
neun  Deputationen  vor  -eili  Jahren,  mit  beach-p 
tungswerthen,  aber  nicht  beachteten  Entwürfen 
zu  den  Acten. 

Um  den   Bestand  der  ungrischen  Heer- 
macht  mit   der  Bevölkerung  dss  Reiches  in 
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richtige*  Verhäitoiss  zu  setzen,  wurde  eine 
Seeleniählüng  bewilliget;  aber  bloss  auf  Nicht- 
adelige und  freye  Landeseinwohner  angeord- 
net? und;  damit»  »da»  Htfer-  mit  gebildeten  Rot* 
femfrihreifa  und?  Haupt'miteti  versorgt >  werden 
könne,  wurd*  auf  Anstellung  eigener-  Lehrer 
für  die  Rr»^g»WisseifSohafteD;  bey  Hochschulen, 
und  auf  Errichtung  einer  eigenen  Militäraka- 
demie, wozu  mehrere  Magnaten,  besonder»  der 
patriotische  fe*»a<  Geory  Festetits  beträcht- 
liche Bey träge  I  zusicherten ,  angetragen.  1  o ; 

Dtas  Versprechen,  der  Konig  wolle  die 
Reichs besch werden  nach  beendigtem  Landtage 
untersuchen/  lassen,  und  nach  Anhörung  des 
palatins  und 'der  ungrischen  Behörden  entschei- 
den, genügte  :den  Ständen-  nicht,  sie  bezeigten 
•ich  daher  auch  gegen  'die  Wünsche  des  Ho- 
fes weniger  gefallig.  Bey  dem  «Antrage  zur 
Errichtung  eines  Fonds4  för  Strassen-  und  Ka- 
nalbau, entschuldigten  sie  sich  mit  Mangel  an 
Zeit  und  an  Vollmacht,'  wobey  der  gewöhnli- 
chen Klagen,  wenn  man  Nichte  tbun  will,  über 
schlechte  Zeiten ,  über  The&erung  und  bedrängte 
Lage  des  Staates  nicht  vergessen  wurde.  Doch 
wurde  aijra  Scheine  wieder,  eine  Commission 
verordnety  welche  unter  Vorsicht  des  einsichts- 
vollen 'und  kenntnissreichen  Grafen  Joseph 
Brun szwik  von  Korompa  ausmitteln  sollte, 
woher  5  dieser '  Fond  ohne:  Verletzung  der  Con- 
stitution und  der  Rechter  jedes  Standes,  auch 
ohneo  «neue  Belastung  des  steuerpflichtigen  Vol- 
kes, zu  nehmen  sey.  ^ 

Die  Bemerkung  des  Monarchen:  ohne  sol- 
chen Fond  und  ohne  wohleingerichtete  Wech- 
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selgerichto  mit  Handelseinigen  tungeri  sich  be- 
schäftigen ,  heiss©  vorsätzlich  Zeit '  und  Arbeit 
verschwende»;  musste  man  zwar  als  nichtig 
anerkennen;  aber  der  Adel  sah  in  dw »Einfuhr 
rung  dös  VVeohselrechtea  «und  der  dazu  nöthi-* 
gen  Gerichtshöfe  eine  ^neüe  Besohräwktmg  und 
Gefahr  für  seine  Freiheiten  und  Vorzüge; '-der 
Antrag  Wirde  mit  Stillschweigen  ühdrgaiigen  *). 
Das  königliche  Ausschreiben  diese«  'Landtages 
hatte  herrliche  Ausspähten*'  für  die  Zukunft  er- 
öffnet; sie  verdunkelten  >und  verengten  sich  im 

Gange  der  Verhandlungen  immer  mehr,  und 
verschwanden  nach  Verabschiedung  des 
tages  gänzlich.  -  '  - 

♦ 


VIII. 


I 


Der  vierte  Landtag  nnter  Franz  L 


J.  C.  1805. 


I  >  '  f       •     .         '         *  •  M 
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1804. 


Der  reichhaltige,  ki  den  Lüneville*-  Frie- 
den listig  hineingetragene^  Brennstoff  hafte  sich 
durch  Bonapart e's  Vergrösserungswuth  und 
Treulosigkeit  entzündet;  Österreich  war  wieder 
mit  Krieg  bedrohet ;  und  in  die  Notwendig- 
keit versetzt,  in  Ungarn ,  wie  in  den  übrigen  j  q9 
Erblanden,  auf  Ergänzung; der  gesamrriten  Heer- 17.  Märt. 
macht  <bu  >  dringen.  'Frankreichs  Übermacht; 
und  des  nunmehr  zum  Kaiser  der  Franzosen 
erhobenen  Bon  apart  e's  Gewaltschritte  hatten  ig.  May. 
nicht  bloss  die  Eifersucht  der  übrigen  Fürsten 
Europa'* ,  sondern  auch  drückende  Sorge  für 
ihre  Selbsterhaltung  erwecket    Vor  Allem  ver- 


*)  Nach  Diarium  #«  Acta  eomitiorum  an.  1802.  Posonii 
Fol.  1Ö02. 
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seinen.  Erbstaatenverein  in  .ein  Erbkaiser  thum, 
11.  Ju*u.und  erklärte  sich  am  Sonntage  nach  Lauren- 
ts, zu  dauerhafter  Befestigung  einer  vollkom- 
menen Gleichheit  des  Ranges  unter  den  mäch- 
tigem europäischen  Herrschern,  zum  erbli- 
chen Kaiser  von  Österreich*).    Das  in 
Gefahr  schwebende  England  hatte  zu  seiner 
J.C.  18o£  Rettung  im  folgenden  Jahre  zu  Sanct  Peters- 
lt.  Jprii. jjurg  rait  dem  Kaiser  ron  Russland  einefc  Ver- 
trag zur  Herstellung«  des  Friedens  und  zur  Si- 
cherung der,  auf  eine  feste  Grundlage  gestütz- 
ten Vorschriften  des  Völkerrechtes;  geschlossen; 
9.  Jugst.  Sonnabend  vor  Laurentii  trat  dieser  Verbin« 
dung  auch  der  Kaiser  von  Österreich  bey,  ver- 
sprach weder   Waffenstillstand  noch  Frieden 
ohne    Einwilligung    der    Mit  verbündeten  zu 
27.  ^«sTcschüesaen;  setzte  seine  Heermacht  im  Lager 
bey  Wels  auf  den  Kriegsfuss,  und  gab  Befehl 
zum  Aufbruche  gegen  Bayern,  während  Na- 
37.Jaff— poleon   sieben   zahlreiche  Heerscharen  mit 
26.  ^.ausserordentlicher  Schnelligkeit  von  Boulogne 
nach  Schwaben  versetzte. 

i  -t  ..... 

Hofgunst  erhob  den  General  Mac k  zum 
FeldmarschalU  Lieutenant  und  zym  obersten 
Befehlshaber  des  Hauptheeres ;  Hofränke  ver- 
setzten den  Erzherzog  [Cajrl  mit  dem  Ober- 

{  ä)  Wenn  man  bey  diesem  Tir.el  den  Titel;  Erzherzog  von 
Oesterreich  dennoch,  beibehielt,  so  hätte  die  Benennung: 
trblicheT-  K «iser  dei  ö*s  terr  4i'ehi*chen  Sra  a  te n* 
vereint,  mehr  gesagt;  der. Absicht  des  Monarchen  mehr 
entsprochen;  die  Ungern,  Böhmen  etc.,  mehr  genothiget, 
sich  als  constitutive  Theile  einer  grosien  Monarchie  zu  be- 
trachten. So  bewahrheiten  denn  auch  nicht  selten  diplo- 
matische Kons  der  da»  alte:  interdum  bonms ,  dormit+t  Uo* 
merus. 


Digitized  by  Google 


—    69g  — 

befehl  in  das  sudliche  Tyrol;  diess  war  daraahls 
die  allgemeine  öffentliche  Meinung.    Nur  der 


Eine  ungrische  Waffenmeister,  Feldmarschall- 
Lieutenant  Jeilachich,  stand  bey  einer 
Abtheiking    an    der    Spitze.     Nachdem  der 
Graf  Colloredo  an  der  Brücke  bey  Donau-*6**8- °ct- 
werth  von  Vandamrae;  Aüffenberg:  be*y 
Wertingen  von  Murat  geschlagen  waren,  ge-**-  °Qibr* 
schah  allgemeiner  Angriff  auf  die  Österreicher;  . 
bey  Ulm.    Das  hitzige  Treffen  focht  bey  El- 
chingen Ney  gegen  Riese.    Noch  am  Abende 
desselben  Tages  verliess  der  Erzherzoge  Perm 
d  in  and  Ulm,  und  wandte  sich  mit  dem.  gross-* 
ten  Theil  der  Reiterey  gegen  Franken.  Jel- 
lach  ich  mit  seinen  Scharen  zog  gleichfalls  zu 
rechter  Zeit  ab,  und  erreichte  glücklich  Tyroh 
Mack  blieb  mit  der  Hauptmacht  zu  Ulniviti 
der  Falle,  die  er  sich  und  den  Seinigen  bereit 
'  tet  hatte«    Seine  Lage  wurde  mit  jeder  Stunde 
bedenklicher ,  nachdem  Vanda mm e  den  Be-> 
fthlshaber  von  Memmingen Obersten  Span- 
gen, gezwungen  hatte,  den  Platz  zu  überge-* 
ben.    Am  Freytage  vor  Lucä  war,  ungeachtet  15.  Oabr. 
der  tapfersten  Gegenwehr,  Ulm  von  allen  Sei- 
ten eingeschlossen,  alle  Hoffnung  sich  zu  ret-> 
ten  verschwunden,  alle  Erwartung  eines  Ent^ 
s&tzes  vergeblich.    Mack  both  Unterhandlung16-  Octbr. 
gen   an;   Napoleon  wies    das  Anerbiethen 
schimpflich  zurück;  vor  ihm  war  Mack  ehrlos, 
weil  er  früher,  kriegsgefangen,  wider  sein  geW 
gebenes  Ehrenwort  heimlich  aus  Paris  eatwi* 
chenwar:  dem  Fürsten  Lichtenstein  wollte 
der  Kaiser  Gehör  geben,  und  nur  mit  demsel- 
ben unterzeichnete  er  die  Capitulation ,  nach*7*  Octbr. 
welcher  die  gtsammte  'Besatzung,    fünf  und 
zwanzig  tausend  Mann,  mit  allen  militärischth 
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20.  Octbr. Ehrenzeichen  aus  der  Stadt  zog ,  und  hierauf 
kriegsgefangen  ihre  Waffen  und  vierzig  Fahnen 
übergab. 

«  An  eben'  dem  Tage  der  Ulmer  Capitula- 
*  Hion^  hatten  sich,  zu  Pre&burg  zwanzig  Präla- 
ten >  darunter/  auch  drey  griechische  nicht  unirte 
>  -  Bischöfe  mit  ihrem ehrwürdigen  Metropoliten 
Stephanus  S  tratimiroyics,  und  hundert 
achtzehn  Magnaten,  an  der  obera;  vier  hundert 
ein*  und  achtzig  Mitglieder  der  S  Landschaft  an 
der  luitern  Tafel  zur  ersten  Sitzung  des  Land- 
tages versammelt,  welchen  der  König  erst  am 

So.  Jugst. Sonnabende  nach  Joannis  Enthauptung;  nach 
der  Meinung  Einiger,  aus  mißtrauischen  oder 
politischen  Rücksichten  nicht, früher;  in.  Befcug 
auf  den  Zwefck,  gewiss  um  mehrere  Manathe 
zu  spat,  ausgeschrieben  halte«    Der  .Haupt ge- 
genständ  dieser;  Reichs  Versammlung  war  das 
dringend  notwendige.  Aufsitzen  des  Adels;  die 
Ausarbeitung  des  >  Entwurfes  dazu  wurde  einem 
bespndern  Ausschüsse  Übertragern:  Unterdessen 
erheuerten  die  Stände  mehrerte,  Beschwerden, 
unter:  andern  die  höchstnöthige  Verbesserung 
derx  Forstverwaltung ;  ferner  die  Einrichtung 
eines  Criminaisenates  als  Revisionsinstanz  bey 
dem  königlichen  Gerichtshofe;  doch  mussten 
längere  Beratschlagungen  darüber  auch  diess 
Mahl  auf  den  nächsten  Landtag  verwiesen  wer- 
d*n,n  weil  das  Vordringen  des  Feindes  bis»  an 
Ungarns  Gränzen  schleunige  Beendigung  dieser 

7,  Novbr*  Versammlung  geboth.  i  In  der  dreyzelinten  und 
letzten  Sitzung  wurden  die  Stände  von  dem 
Könige  beurlaubt  Die  Einrichtung  des  allge- 
meinen  Aufsitzens  war,  in  zwey  und  dreyssig 
Puncten  entworfen,  als  befriedigend  von  dem 


■ 
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Könige  genehmiget  worden.    Zu  Befehlshabern 
über  diesen  adeligen  Heerbann  ernannte  der 
Monarch  den  obersten  Feldzeugmeister  ^nton 
S  ztar  ay,   die   Feldmarschail  ~  Lieutenante 
Ott  von  Ba ttorkeVz  ,  Sigismund'  Szent- 
Kere'szty  und    Peter  Ducca.    Der  Adel  , 
■sass  ungesäumt  und  zahlreich  auf,  zog  auf  die 
ihm  angewiesene  Lagerplätze  und  harrete  mit 
Ungeduld  des  Rufes  zum  rühmlichen  Kampfe.  , 
Inzwischen   hatte  Massena   an  der  Brückeis.  Octbr. 
von  Verona  gegen  Erzherzog  Carl  den  Über- 
gang über  die  Etsch  erzwungen;  dafür  Ca rlSl.  Oct&iv 
ihm  und  dein  General  Molitor  bey  den  Ver- 
schanzungen von  Caldiero  und  Col'ognola  ein 
blutiges  Treffen   geliefert.     Donnerstag  tiach^S.Novbr. 
Martini  hielt  Murat  seinen  Einzug  in  Wien;^ 
Napoleon    in    Schönbrunn.    Tages  darauf 
itiussten  Jellachich  und  Wolfskehl*  aus 
Mangel-  an  Entsatz,  Dornbühren  an  Auge- 
reau  übergeben;   der  Erzherzog  Carl  nach 
Croatien  sich  zurückziehen,  Dinstag  nach v  An- 2.  Decbr. 
tireä  wüthete  die  Schlacht  bey  Austerlitz;  der  ' 
Sieg,  mit  grossen  Folgen  schwanger,  neigte 
sich  auf  Napöleon's  Seite,  und  der  kostbare 
Heerbann  des  ungrischen  Adels  stand  umhat  ig, 
ward  vier  Tage  darauf  durch  den  Waffenstill-  6.  Dtcbr. 
stand  zu  Austerlitz  völlig  unnöthig,  nach  über- 
eiltem Friedensschluss  zu  Presburg  aufgelöst^- 0«** 
und  nach  Hause  gesandt.    Das  hierüber  in  die 
tJemüther  der  Ungern  sich  einschleichende  und 
verbreitende  Missvergnügen  begründete  die  trüb- 
selige, trotzige  Stimmung,  welche  nachher  auf 
dem  nächsten  Landtage  unter  den  Standen  sich 
nachdrücklicher  ausgesprochen  hat 
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Der  fünfte  Landtag  unter  Franz  I. 

J.  C.  1807. 

J.  C.  1806»       Nachdem  der  erbliche  Kaiser  des  Oster- 
ei Äugst  reichischen  Staaten  vereine*   die  vortheilarme, 
lastenreiche  Krone  des  nunmehr  gealterten ,  an 
v  anarchischer  Auszehrung  hingeschiedenen,  so 
genannten  heiligen  römischen  Reiches  nieder- 
H.  Octbw. gelegt  hatte,    die  preussische  Monarchie  'durch 
die  Schlacht  bey  Jena  und  Auerstädt  in  Ohn- 
macht gesunken  ,  und  im  Laufe  von  vier  Mo- 
17.  Octbr, nathen  Berlin,  Halle,  die  Festungen  Spandau, 
-        Stettin,  Küstrin,  Magdeburg,  Glogau,  Thprn, 
r* Breslau,  Brieg  und  Schweidnitz  den  Franzosen 
8«  Fsbr* übergeben  waren,  schrieb  der  König  am  Mon- 
tage nach,  Esto  mihi  den  Landtag  aof  den 

Sonntag  Quasimodogeniti  nach  Ofen  aus« 

■ 

| 

9.  JpriU  Am  Freytage  vor  Misericordias  versam-« 
melte^n  sich  an  der  obern  Tafel  vier* und  zwan- 
zig Prälaten,  hundert  sechs  und  achtzig  Mag- 
naten; an  der  untern  sechzehn  Beamte  des  kö- 
niglichen Hofgerichtes,  ein  und  dreyssig  geist- 
liche, vier  hundert  zwey  weltliche  Machtbo- 
then  zur  ersten  Sitzung*  Beyde  Tafeln  wur- 
den mit  gehaltvollen,  dort  vom  Palatinus,  hier 
t  "  vom  königlichen  Personal  Andreas  Semsey 
eröffnet.  In  der  zweyten  Sitzung  erschien  der 
König  in  Person ,  begrusste  die  Stände  und 
überlieferte  mit  landesväterlichen  Ermahnungen 
seine  Anträge  in  die  Hände -des  Palatinus. 
Der  Erste  verlangte  ungesäumte  Ergänzung  der 
stehenden  Scharen;  der  Zweyte  Erhöhung  des 
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Steuerbetruges  znr  Bestreitung  des  noth wendig 
zu  erhöhenden  Waffensolde's ;  der  Dritte  solche 
'Anordnungen  über  das  Inaurrectionswesen,  dass 
der  zum  Aufsitzen   im  Nothfall  aüfgebothene 
Adel  jedes  Mahl  in  möglichst  kurzer  Zeit  marsch« 
fertig  sey;  der  Vierte  Ausmittelung  irgend  ei- 
ner Art  und  Weise,  auf  welche  die  Stände 
ohne    Verletzung    der  Constitution  und  der 
Reichsgesetze,  nach  so  beträchtlicher  Erschöp- 
fung des  Reichsschatzös,  dem  Vaterlande  bey ste- 
hen und    den   Staatscredit   aufrecht  erhalten 
könnten;  der  Letzte  eine  bessere  Verfassung 
der  Rechtspflege  und  Einführung  der  Wech- 
sdge  richte  zur  Beförderung  des  Handels.  Kei-* 
ner  dieser  Anträge  war  ausfuhrlich  mit  Grün- 
den unterstützt.    Anstatt  bestimmter  Vorschläge 
waren  den  Ständen  nur  Andeutungen  gegeben; 
ihre  weitere  Erörterung,  Ausführung  und  Fest- 
setzung war  ihnen  überlassen;  da-  waren  •  Be- 
schwerdeführungen, denen  man  kräftig  «  abzu- 
helfen ernstlich  nicht  geneigt  war ;  Wider- 
spruch,  den  man  vergeblich  mit  der  Unzufrie- 
denheit des  Monarchen  bedrohete;  ünd'  Ver-* 
Weigerungen,  welchen  man  Gewalt*  entgegen 
zu  setzen  nicht  wagen  wollte,  unvermeidlich. 
Zur  Ergänzung  und  Vermehrung  der  stehenden 
ungiischen  Heermacht  wollten  die  Stände,  be- 
sonders die  der  untern  Tafel,  die  eigentliche*! 
Repräsentanten   des  Reiches,   anfänglich  nur 
acht ;  erst  auf  viele  Vorstellungen  der  Prälat 
ten  und  Magnaten,  als  der  oberh  Tafel,  der 
eigentlichen  Stütze  des  Thrones,  zehntausend 
Waffenzöglinge  bewilligen.    Sie  bezogen  sich 
auf  die  Aussicht  zu  dem  nahen,   durch  die 
Noth wendigkeit  gebot  henen  Tilsiter  Frieden ^ 
nach  dessen  Abschluss  eine  stärkere  Aushebung 


: 
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zum  Waffendienste  ünnöthig  sey.  Sie  brachten 
deri  bedenklichen  Zustand  der  Finanzen,  der, 
anstatt  der  Vermehrung,  Verminderung  der 
stehenden  Heerscharen  anrathe,  in  Anregung, 
und  erklärten  eine  bleibend  jährliche  Stellung 
jungen  Kriegavolkes  für  constitutidns-  und  ge- 
setzwidrig. ,  ,  '2. 

Durch    wohlgemeinte  Finanzoperationen, 
die  aber  künstlich,  mehr  am  Rechnentische  nach 
Zahlen,  als  mit  höhern  Ansichten  auf  die  ein- 
zig sichere  Grundlage  alles  St aatscredites ,  auf 
die  öffeni liehe  Meinung,  auf  das  Vertrauen  in 
die  Weisheit  und  Rechtlichkeit  der  Regierung, 
und. auf  dasGemüth  der  Bürger  berechnet  wa- 
ren, hatte  sich  die  Papiernoth  in  der  österrei- 
chischen Monarchie  schon  .sehr  weit  und  drüc- 
kend verbreitet,    Es  war  eben  so  billig,  als 
nothwendig,  zur  Abhülfe  des  Übels  auch  die 
Grossmuth  der  Ungern  in  Anspruch  zu  neh- 
men, und  sie  würde  sich  wirksamer  und  glän- 
zender gezeigt  haben,  hätte  man.;  die.  Nation 
in  ihrer  Eigentümlichkeit  richtiger  begriffen, 
und  derselben  .gemäss,   offener,  zutraulicher 
und  billiger  behandelt.    Nichts  verdarb  h/er- 
bey  der  König;  Vieles:  die  Hofpartey.  Es  war 
auf  diesem  Reichstage  der  geistig-kräftige  Kern 
der  Nation  versammelt.    An  der  obern  Tafel 
sassen  Einige  in  keinem  Streben  nach  Hofgunst 
befangen;  an  der  untern  Tafel  sehr  viele  be^ 
herzte,   rechtschaffene,   staatskluge  Patrioten. 
Diese  erwarteten  nichts  Gewisseres,  als  der 
König  werde  mit  seinem  Cabinette  einen  aus- 
führlichen Plan  zu  gründlicher/  Heilung  des 
Übels  entworfen  haben,  und  dem  Reichstage 
Torlegen.    Allein  anstatt  dessen,  was  sie  er  war- 
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tet  hatten,  wurden  gerade  in  dieser  Zeit  Ver- 
fügungen getroffen,  welche  auf  die  Verschlim- 
merung  des   Zustandes  gewaltig  hinwirkten. 
Die  Kupfermünze  wurde  noch  verschlechtert, 
dadurch  dem  Werth  und  Credit  der  Bankozet- 
tel  ein  neuer  Stoss  versetzt.    Die  auf  Betrieb 
des  Reichsschatzmeisters  und  Kammerpräsident 
ten  Franz  Zichy   eben   jetzt  eingeführten 
fünfzehn  und  dreysslg  Kreutzerstlucice,  ihrem 
innern  Gehalt  nach  kaum  zwey  ein  halb  und 
fünf  Kreutzer  werth  ,  wurden  von  dem  miss- 
vergnügten  Publicum,  dem  Minister  zu  Ehren, 
Sitsc.herl  genannt j  und  einige  Hofmagnaten 
predigten  von  tiefer  Weisheit  der  Finanzver- 
-waltung,  welche  den  Umlauf  des  Silbergeldes 
jetzt  noch  nicht  herstellen  wolle,  weil  dieselbe 
den  Feind  wieder  ins  Land  locken  möchte,  da 
hingegen  keinem  Eroberer  nach  einem  Lande  * 
gelüste,  wo  nur  Papiergeld  zu  hohlen  ist.  So 
wenig  kannten  diese  Herren  den  gewaltigen 
Blutegel  Europa's,  der  ,  um  nur  zu  schwächen 
und  zu  erschöpfen,  auch  mit  Wasser  fürlieb 
Xiahm,  wo  kein  Blut  mehr  zu  saugen  war. 

Was  bey  den  Repräsentanten  der  ungri- 
schen  Nation  Alles  verdarb,  und  sogar  das 
Vertrauen  derselben  zu  dem  König  mächtig  er-  , 
schüttelte,  war  das  Beiragen  der  obern  Tafel, 
welche  schlechterdings  nicht  einwilligte;  dass 
dem  Könige  die  Quelleü  des  Unheils,  die  Ur- 
sache des  tief  gesunkenen  Staatscredi'es  aufge- 
deckt, und  die  zweckmäßigsten  Vorschläge  zur 
Abhülfe  des  Übels  vorgelegt  würden  a).  Die  Na-  , 


4)  „SineeYe  proiitemur,"- —  sagten  sie  in  der  dreizehnten 
X.  Theil,  45 
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tion  sollte  helfen  und  geben,  ohne  ihre  Opfer 
auf  Erkenntniss  und  Aufhebung  der  Hinder- 
nisse ihres  Erwerbes  zu  bedingen.  Die  Ver-  % 
handlungen  wurden  daher  bey  beyden  Tafeln 
sehr  lebhaft ,  und  wenn  die  obere  der  untern 
ihres  Ansehens  Übergewicht  andeutete,  so  gab 
diese  der  obern  auf  das  Bestini niteste  zu  er- 
kennen, dass  das  Gewicht  der  Nationalkraft 
eigentlich  auf  dem  vereinigten  Willen  der 
Stände  an  der  untern  Tafel  beruhe.  Bey  die- 
ser wurde  gestritten  über  die  Frage:  „ob  ein 
Mitglied  der  Stände  über  den  bewilligten  Be- 
trag der  Subsidie  aus  freyem  Willen  mehr  bey- 
tragen  dürfe;  und  ob  diess  im  Gesetze  frey  zu 
stellen  sey?"  Die  grosse  Mehrheit  der  Stände 
stritt  dawider,  und  stützte  sich  theüs  auf  ältere 
Gesetze,  theils  auf  den  noch  immer  obwalten- 
den Grund  derselben,  auf  die  Gefahr  durch 
solche  Schenkungen  und  Bewilligungen  Anse- 
hen ,  Ämter  und  andere  rechtswidrige  Vor- 
theile sich  zu  erschleichen.  Die  Minderheit 
berief  sich  auf  das,  jedem  Bürger  eigenthdm- 
liche  Recht  der  freyen  Verfügung  über  sein 
17.  J»».Eigenthum.  Als  demnach  in  der  neunzehnten 
Sitzung  der  Erzherzog  Palatinus  mit  der  obern 
TafeL  dieser  Minderheit  bey  trat,  da  erhob  sich 
ein  beherztes x Mitglied  derselben,  der  General 
Freyherr  Niklas  Vay  von  Vaja,  evangeli- 
scher Confession,  und  bewies  in  bündiger,  ge- 


Sitzung, „nos  intime  persuasoa  esse,  omne  quod  praestando 
„sumus  transitorium  duntaxat  et  breve  adferre  posse  leva- 
„raen,  niti  ea  inducatur  «latus  oeconomia,  Qua  sublati* 
„cunetis,  quae  momentanea©  utilitatis  ratio  suadere  videba« 
,,rur,  obstaculis  |  opes  nationales  in  illa  proportione  multi» 
,,plicentur,  quam  natura  soU  regni  hujus  tarn  fertilit,  visce- 
„rumque  ejus  mineris  praegnantiura  übertat  admittiu"  Act. 
Comitlor.  A.  1807.  v.  4SL 
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haltvollet  Rede  die  Schädlichkeit  und  Verwerfe 
lichkeit  solcher,  den  gesetzlichen  Betrag  über- 
steigender Beyträge  und  Schenkungen.  Die 
Hofpartey,  anstatt  ihn  zu  widerlegen,  gab  ihn 
i>ey  dem  Monarchen  an,  und  die  Absetzung 
von  seinem  Militärrang  erfolgte  zum  Erstaunen 
vieler  Magnaten  an  der  obern,  und  sämmtli- 
oher  Stände  an  der  untern  Tafel.  Der  gewagte 
Machtstreich  verzögerte  bey  dieser  alle  Bewil- 
ligung^ und  erst  in  der  ein  und  vierzigsten^ 
Sitzung  vereinigten  sich  beytfe  Tafeln  durch 
kluge  Vermittelung  des  wieder  in  ehrenvolle 
Thätigkeit  eingesetzten  Erz -Land»  und  Hof« 
richters  Joseph  Ürmenyi  bey  der  obern, 
und  des  Personals  Andreas  Semsey  bey  der 
untern  dahin,  dass  dem  Könige  folgende  An- 
erbiethangen gemacht  wurden. 

Eine  frey  willige  Aushebung  von  zwölf  tau- 
send Waffenzöglingen  und  deren  schleunigste 
Stellung  bloss  nach  Anerkennung  ihrer  Ge- 
sundheit und  Waffenfahigkeit ,  ohne  Rücksicht 
auf  ihr  Mass;  und  selbst  Juden  sollen  darunter 
angenommen  werden.  Vergeblich  bemühte  sich 


-wenigstens  achtzehn  tausend  zu  bewirken;  die 
Stände  beharrten  auf  ihrem  Beschlüsse.  Dazu 
verlangten  sie  noch,  dass  gleich  nach  der  jetzt 
bewilligten  Stellung  für  künftige  Ergänzung  der 
ungrrschen  Heermacht  die  freyen  Werbungen 
wieder  eintreten,  und  bewilligten  dagegen  zum 
Behuf  derselben  und  zur  Vermehrung  des  Hand- 
geldes jährlich  noch  zweymahl  hundert  tausend 
Gulden. 

Als  Beyhülfe  zur  Erhaltung  und  Hebung 
des  Staa tscred ites  erklärten  sich  beyde  Tafeln 
für  diess  Mahl,  ohne  Folgen  für  die  Zukunft 

45  * 


und  unbeschadet   der   Constitution,   zu  einer 
Subsidie  mit  dem  sechsten  Theile  von  den 
jährlichen  Einkünften  unbeweglicher;  mit  dem 
hundertsten  Theile  von  dem  Werthe  der  Häu- 
ser, von  dem  Betrage  beweglicher  Güter  und 
von  anderweitigen  baren  Einnahmen.  Ausge- 
nommen davon  waren  die  Steuer-  und  dienst- 
pflichtigen   Bauern,    Ein  -  und  Hintersassen, 
Krämer  und  Handwerker,  welche  ihr  Gewerbe 
nicht  ansässig  und    nicht  immerfort  treiben» 
Die  wahrhafte  Angabe  der  Einkünfte  und  der 
Einnahmen  war  dem  Gewissen  eines  jeden  über- 
lassen.   Die  zur  Aufnahme  dieser  Erklärungen 
verordneten  Comitats-  oder  Stadlbeamten  wa- 
ren eidlich  verpflichtet,  die  Nahmen  der  An- 
geber sowohl  als  auch  den  Betrag  jeder  ein- 
zelnen Angabe  für  immer   zu  verschweigen, 
denn  das  Bestreben  des  Adels  ging  von  jeher 
dahin,  den  eigentlichen  Gehalt  seiner  Besitzun- 
gen und  den  Betrag  seines  Vermögens  sorg- 
fältig zu  verbergen  *). 

*  *  * 

Nan  wurde  über  die  dem  Konige  zu  un- 
terlegenden Reichsbeschwerden  berathschlaget. 
Zur  Entwerfung  derselben  war  eine  besondere 
Commissi on  ernannt  worden ;  der  Vorsitz  da- 
bey,  nachdem  ihn  der  Erzherzog  Palatin  mit 
rühmlicher  Bescheidenheit  und  aus  Achtung 
für  die  Nationalfreyheit  abgelehnt  hatte,  ge- 

•  ♦  * 

T-  

.  a)  Diar,  Comltior.  A.  1807.  p.  127.  >—  Die  dem  Könige 
unterlegte  Vorstellung  vom  1.  August,  unterzeichnet  Jo- 
sephus  Palatinus  m,  p.  humillimi  eapellani  et  servi,  per- 
petuoque  fideles  subdhu 

SS.  et  OO.  Begni  Rungaria*  Pprtiumque  adnixamm 
Diaetaliter  congregati.  mit  dem  Anerbietheu  des  Reiches 
steht  in  Act.  i  omhiorum.  p.  139  —  174. 
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Lührte  dem  Erz- Land—  und  Hofrichter  Jo- 
seph Ürmenyi  und  der  unter  seiner  Leitung 
und  Einwirkung  verfasste  Entwurf  trug  das 
Gepräge  seines  tief  eindringenden  Geistes  und 
seines  rein  patriotischen  Sinnes  a).  Es  wurde 
unter  Mehrefm  darauf  angetragen ,  dass,  weil 
nach  des  Hofes  eigenem  Bekenntnisse  das  Elend  - 
der  Monarchie  von  vielen  Kriegen  herstamme, 
der  König  sich  nicht  so  bald  wieder  yon  dem 
Frieden  abwendig  machen  lasse,  und  laut  der 
Gesetze  ohne  Vorwissen  und  Zustimmung  des 
Reiches  keinen  Krieg  anfangen  möge.  Ferner 
auf  Bewilligung  freyer  Ausfuhr  ungrischer  Na- 
turerzeugnisse nach  den  übrigen  Erblanden; 
auf  Abschaffung  der  Zwischenmauthen ,  auf 
Zurücknahme  der  eingeführten  fünfzehn  und 
dreyssig  Kreutzerstücke,  auf  Einstellung  der 
Anfertigung  und  Ausgabe  neuer.  Bankozettel, 
auf  Errichtung  einer  Militärakademie  Und  eig- 
ner gelehrten  Gesellschaft  für  vaterländische 
Sprache,  Geschichte  und  redende  Künste  etc. 

Gleich  wie  aber  die  Stände  ihre  Bewilli- 
gung der  königlichen  Anträge  drey  Monathel.  April 
verzögert  hatten,  so  geschah  jetzt  von  Seiten-1- AuS5t 
des  Hofes  ein  Gleiches  mit  den  Beschwerden 
und  Wünschen  der  Stände.  Der  erste  Antrag 
wurde  ganz  mit  Stillschweigen  übergangen;  in 
Bezug  auf  die  übrigen  erfolgten  nach  und  nach 
unbefriedigende  Entscheidungen.  Die  Zurück- 
nahme der  schlechten  Kreutzerstücke  wurde 
auf  das  Bestimmteste  verweigert;  auf  andere  An- 
träge ergingen  aufschiebende  oder  schwankende 


a)  Es  steht  in  den  Act.  Comitiorum.  von  S.  £29  bis  262« 


Antworten.     Die    Prälaten  und  Hofmagnaten 
trösteten  sich  mit  dem  sichern  Besitze  der  Hof- 
gunst; die  wenigen  Väter  des  Vaterlandes  bey 
der  obern,  und  die  biedern  Stellvertreter  der 
Nation  bey  der  untern  Tafel  seufzten,  erklär - 
30.  5/pt.ten  sich  jedoch  mit  edler  Freymüthigkeit,  sie 
seyen  nicht  geneigt  den  Reichstag  zu  schlies- 
sen,  ehe  nicht  das  Wichtigste  von  den  Ent- 
würfen der,  vor  sechzehn   Jahren  auf  dem 
Landtage  verordneten  neun  Commissionen,  be- 
sonders aber  eine  bessere  Einrichtung  des  Mi- 
litärreglements zu  Stande  gebracht,  die  Vergü- 
tungen des  Kriegscommissariats  für  Natural- 
lieferungen  höher  bestimmt,  und  die  so  ge- 
nannte Deperditen-  (Verlust)  Last,  welche  so 
eben  nicht  weniger  als  acht  und  vierzig  Mil- 
lionen Gulden  betrug,  vermindert  würde  *). 

Inzwischen  kam  bey  der  untern  Tafel  das 
29.  Sept. Verfahren  wider  dem  Freyherrn  Niklas  Vay 
zur  Sprache ,  und  veranlasste  kräftige  Äusse- 
rungen des  Nationalgeistes,  ungeachtet  Vay 
durch  Vermittelung  des  Palatinus.in  seine  Stelle 
wieder  eingesetzt  worden  war.  Der  grösste 
Theil  der  Stände  bestand  auf  der  Notwendig- 
keit, dem  Könige  hierüber  Vorstellungen  ,zu 
machen;  durch  Wiedereinsetzung  des  Frey- 
herrn Vay  sey  die  Verletzung  der  Reichsfrey- 
heit  nicht  gebeilt.  Soll  es  verwehret  seyn, 
auf  dem  Landtage  freymüthig  zu  sprechen,  so 
sey  es  um  die  Freyheit  des  Reiches  geschehen; 
um  diese  zu  retten,  müsse  entweder  unmittel- 
bar zu  dem  Könige  Zuflucht  genommen,  oder 


a)  Sess.  46  und  43.  Diar.  Comltior.  A.  1807.  p.  520-SS3. 

I 

\ 

I 


■ 


UIQHIZ60  Dy 


Google 


—    7ii  — 

wenigstens  der  Palatinus  ersucht  werden,  dem 
Könige  die  Besorgnisse  der  Stande  zu  eröffnen* 
Der  letztere  Weg  wurde  für  den  anständigsten 
gehalten  *).  Der  Palatinus  erklärte  sich  durch 
d*as  Zutrauen  der  Stände  beehrt,  und  sandte 
ihnen  des  Königs  eigene  Antwort:  „Seine  Ma- 
jestät werde  nie,  und  habe  nie  irgend  etwas 
verfügen  wollen ,  was  der  Stimraenfreyheit  in  * 
den  Reichsversammlungen  Abbruch  thun  könntet 

Am  Vorabende  Martini  Hess  der  König  10.  Novbr. 
an  die  Reichs  Versammlung  den  r  BefeTil  ergehen, 
dass   der  Landtag   am  Mittwoche  nach  Lucäis.  Dechr. 
geschlossen  werden  soll«  Dieser  Befehl  erweckte 
bey  der  untern  Tafel  grosse  Unzufriedenheit. 
Nach  mancherley  starken  Äusserungen  dersel- 
ben vereinigten  sich  beyde  Tafeln  zu  einer  Ge-&  Deobr. 
genvorstellung,  worin  freymiithig  erklärt  wurde, 
„die  vollziehende  Gewalt  sey  nur  dann  berech- 
tigt, den  Landtag  aufzuheben,  wenn  der  Zweck  ( 
desselben,  —  Bewilligung  der  königli- 
chen   Forderungen    und  Hebung  der 
Reichsbeschwerden,  —  erfüllet  worden 
ist.    Durch  königliche  Entscheidungen  sey  den 
letztern  in  nichts  Wesentlichem  abgeholfen  b)." 

Der  König  antwortete  erst  nach  neun  Ta-ik  Deqbr* 
gen  darauf  mit  der  Behauptung  seines  unbe- 
schränkten Rechtes,  den  Reichstag  nach  Belie- 
|  ben  auszuschreiben  und  zu  schliessen.  Wel- 
qhes  Recht  jedoch  weder  die  obere,  noch  die 
untejre  Tafel  anerkennen  wollte.    Dessen  un- 


a)  Die  Vorstellung  an  den  Palatinus  Steht  unten  Beylage 
B.  b)  Bin  Auszug  dieser  Vorstellung  als  die  einhellige 
Stimme  der  Nation  steht  unten  Beylage  C. 

/  .  » 
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geachtet  öchloss  der  König  an  dem  bestimmten 
Tage  die  Reichsversammlung  mit  der  Ermahn 
nuog,  auf  künftigen  Reichstagen  die  Berath- 
schlagungen  mehr  zu  beschleunigen*  Man  schied 
nicht  ganz  zufrieden  von  einander,  und  Viele 
kehrten,  mit  dem  Firgilianhchen  Sic  vos 
non  yobis^  im  Herfen %  z.u  den  Ihrigen  heim, 

■ 

Der  "sephste  Landtag  unter  Franz  I. 

J>  C  t808.  Der  sechste  Landtag  war  ausgeschrieben 
3CL  Jul.  worden  am  Sonntage  nach  Marlhä   auf  den 

28.  Äugst,  Montag  vor  Johannis  Enthauptung  nach  Pres- 
burg  zur  Krönung  der  Königinn  Maria  Lu- 
dovica  von  Este,  des  Königs  dritter  Gemah- 
linn, und  zur  Erhebung  ihres  Bruders  Carl 
Ambrosius  zum  Primas  und  Erzbischofe  von 
Gran.  Nebenbey  sollte  er  auch  als  Fortsetzung 
der  vorjährigen  Reichsversammlung  angesehen 

81.  Äugst,  werden.  Bey  Eröffnung  desselben  erklärte  der 
königliche  Personal  Stephan  Aczel  den  zur 
untern  Tafel  versammelten  vier  hundert  ein 
und  zwanzig  Mitgliedern  der  Standschaft,  der 
König  hoffe,  die  Stände  würden  auf  eigenen 
Antrieb  auf  das,  was  des  Reiches  Sicherheit, 
Würde  und  Wohlfahrt  unter  den  obwallenden 
Umständen  fordere,  Bedacht  nehmen.  Zugleich 
ermahnte  er  sie,  ganz  zeitgemäss,  die  Vor- 
würfe, die  man  den  ständischen  Verfassungen 
wegen  Langsamkeit,  Verwirrung  und  Selbst- 
sucht in  den  Berathschlagungen  mache ,  durch 
die  That  zu  widerlegen.    Sie  sollten  hinsehen 

■ 

m 

Digiti2ed  by  Google 


auf  andere  Staaten ,  deren  Verfassungen ,  Ge-    /  * 
setze  und  Freyheiten  in  dieser  Zeit  waren  ver- 
nichtet worden, 

Bey  Eröffnung  der  obern  Tafel  sprach  der 
Falatinus  zu  dreyssig  Prälaten  und  zwey  hun- 
dert ein  und  vierzig  Magnaten :  der  Augenblick 
sey  gekommen,  in  dem  sich  die  Nation  selbst, 
ohne  irgend  einen  äussern  Antrieb  über  die 
Massregeln  zur  Befestigung  der  Reichssicher- 
heit und  Wohlfahrt  einigen  raüsste.    Dazu  er- 
klärte der  Xonig:  er  habe  zum  Beweis  seines & 
Zutrauens  die  Sorge  für  des  Reiches  Sicher- 
heit den  Ständen  überlassen,  und  davon  in  sei- 
nen Anträgen*  nichts  erwähnen  wollen.  •  Und 
•wirklich  hatte  er  in  seinem  Brief  nur  der  Krö- 
nung seiner  Gemahlinn  erwähnet.    Der  Grund 
dieTses  neuen  Verfahrens  lag  in  den  obwalten- 
den Verhältnissen.    Schon  in  der  sechs  und  (1807. 
vierzigsten  Sitzung  der  vorjährigen  Reichsver-30*  ^P*) 
Sammlung  war  durch  den  Odenburger  Macht- 
bothen  Paul  Nagy  von  Felso  Büki  laut  ge>- 
worden,  Napoleon  habe  der  Ungern  treue 
Anhänglichkeit  an  ihren  König  auf  die  Probe 
gestellt,  und  sie  unter  lockenden  Verfassun- 
gen in  künftigen  Kriegen  zwischen  ihm  und 
Österreich  zur  Unparteysamkeit  eingeladen  *). 
Gewiss  hatte  dieser  öffentliche  Wink  die  Hof- 
herren  mehr,  als  den  seiner  redlichen  Absich- 
ten sich  bewussten  König  erschreckt;  und  sq 
mochten  sie  auch,  die  Nothwendigkeijt  einer 
liberalern  Behandlung  der  Ungern  einsehend, 
den  König ,  unter  dem  Vorwande ,  da  das 


a)  Diarf  Comitior.  A.  1807.  p,  324. 
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herige  Verfahren  mit  den  Antragen  die  Ab- 
sichten des  Hofes  nie  nach  Wunsch  befördert 
hätte,  bewogen  haben,  diess  Mahl  den  Ständen 
auch   so  gar  die  Propositionen  zu  überlassen. 
J.  C 1808  Die  Unterredung  Napoleons  mit  dem  öster- 
15,  JpnL feichischen  Botschafter  Grafen  von  Metter- 
nich über  die  Kriegsrüstungen  des  Königs, 
liess  den  scharfdenkenden  Diplomaten  nicht  un- 
deutlich merken,  dass  jener  Böses  wider  Öster- 
reich im  Sinne  führe;  und  an  eben  dem  Tage, 
an  welchem  der  König  den  Landtag  ausschrieb 
so.  A/,  hatte  er  von  Napoleon  die  bestimmte  Erklä- 
rung erhalten,  der  Krieg  sey  unvermeidlich, 
wenn  die'  kriegerischen  Rüstungen  in  Österreich 
nicht  augenblicklich  eingestellt  werden.  Unter 
solchen  Umständen  war  es  für  den  König  die 
klügste  Massregel,  den  Ungern  mit  unbeding- 
tem Vertrauen  zu  begegnen,  weil  Vertrauen 
in  der  Regel  Vertrauen  erzeuget,   und  diess 
die  treue  Anhänglichkeit  befestiget.    So  waren 
auqh  alle  Reden  des  Königs,  der  neu  gekrön- 
ten jungen  Königinn,  welche  das  Lateinische  fer- 
tig, richtig  und  zierlich  sprach;  des  Erzher- 
zogs Palatinus  und  des  Erzherzogs  Primas  nur 
auf  Erhebung  der  Treue,  der  Grossmuth,  des 
Hochsinnes  und  der  Tapferkeit  der  Ungern 
hingerichtet. 

ZI. Sept.  Am  Mittwoche  vor  Michaelis  hatte  Na-  j 
poleon  seine  Zusammenkunft,  wozu  der  Kai- 
ser von  Österreich  nicht  eingeladen  war,  mit 
dem  Kaiser  von  Russland,  mit  dem  Fürst- 
Primas  des  so  genannten  Rheinbundes,  und  mit 
den  Königen  von  Bayern,  Sachsen,  Wesfpha- 
len,  "Wiirtemberg  und  andern  Fürsten  zu  Er- 
furt eröffnet,  und  an  eben  dem  Tage  setzte  die 

* 
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ungrische  Reichs  Versammlung  in    der  achten 
und  folgenden -Sitzungen  fest:  der  , König  solle 
berechtige!  seyn,  ein  allgemeines  persönliches 
Aufsitzen   des  Adels,    nach  'vorhergegangener 
Eröfinung  an  den  Palatinus,  Primas  und  Ban 
von  Croatien,  über  die  Gefahr  des  Vaterlan- 
des, ohne  Versammlung  eines  Reichstages  zu 
verlangen.-?  Nur  wenn  noch  grössere  Aufopfe- 
rungen nöthig  wären,  sollte  auch  mitten  iii  der 
Verwirrung  das  Reich  zusammen  berufen  wer-, 
den.    Jeder  edle  Herr,'  welcher  drey  tausend 
Fl.  und  darüber  Einkünfte  hat,  sollte  auf  ei- 
gene Kosten  zum  Heerbann  ausziehen«  Min-* 
derbegüterte ,  entweder  zu  Fusse  dienen,  oder, 
wenn  sie  die  Reiterey  vorzögen,  aus  der  In- 
surrectionakasse  Einrichtung  und  Unterhalt  be^ 
kommen.    Bey  der  Bildung  dieser  Kasse  tvur- 
den  die  Angaben,  nach  welchen  die-  auf  vori- 
gem Landtage  bewilligte  Subsidie  war  aufge- 
bracht worden,  zum  Grunde  gelegt.    Im  wei- 
tern Verfolg  der  Unterhandlungen  machte  der 
königliche  Personal  den  Ständen  den  Vorsqhlag, 
das  aufzusitzende  edle  Heer   auf  sieben  und 
zwanzig  tausend  Mann  Fussvolk  und  dreyzehn 
tausend  Mann  Reiterey  zu  bestimmen:  allein 
die  Mehrheit  bestand  darauf,  dass  alle  dazu 
geeignete  edle  Herren  zugleich  aufsitzen  und 
ausziehen  sollten,  erst  dann  aber  auch  über 
die  Gränze  gehen  müssten,  wenn  der  Feind  in 
irgend  eine  Erbprovinz  des  Königs  eingefallen 
wäre,  und  die  regelmässigen  Feldscharen  ge- 
zwungen würden,  der  Übermacht  zu  weichen. 

Nachdem  das  Insurrectionswesen  geordnet 
war  aj ,  brachte  der  Personal  zur  Berathschla- 


a)  De  er  et.  An.  1808.  Axt.  II  —  V. 
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gung,'  wie  zuträglich  und  in  den  FoJgen  heil- 
sam es  seyn  dürfte,  wenn  die  Stände  sich  ent- 
schlössen, vorläufig  zwanzig  tausend  Waffen- 
Zöglinge  zu  stellen ;  denn  jemehr  das  regelmäs- 
sige Heer  verstärkt  würde,  desto  weiter  würde 
die  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  Adels - 
insurrection  entfernt.  Dennoch  fragten  mehrere 
Stände,  wozu  die  Last  solcher  Stellung  unter 
der  Rulle  des  Friedens;  käme  es  zum  Kriege, 
ao  stehe  es  in  der  Macht  des  Königs,  einen 
Landtag    auszusehreiben.     Bis  dahin  könnten 
freywillige  Werbungen   das   Nöthige  leisten. 
Allein  der  grössere,  mit  den  Zeiterscheinungen 
in  ihrer  Bedeutung  vertrautere  Theil  enthüllte 
die  entschiedene  Gefahr,  womit  die  gegenwärti- 
gen Umstände  Österreich  bedroheten,  und  bewirk- 
te, dass  einhällig  zuerst  die  Stellung  von  zwölf, 
dann  in  Anwesenheit   der  jungen  Königinn, 
mit  der  ritterlichen  Verehrung  gegen  das  schöne^ 
Geschlecht,  welche  der  ungrischen  Nation  von 
jeher  eigenthümlich  "war,  die  volle  Zahl  der 
zwanzig  tausend  Waffenzöglinge  bewilliget  wur- 
de, mit  den  Bestimmungen:  „für  den  Fall  und 
im  Sinne  der  Gesetze,  unter  dem  Titel  einer 
Subsidie  zur  Deckung  der  Kriegsbedürfnisse, 
damit  der  Feind  die  Monarchie  nicht  unvor- 
bereitet überfallen  könne  *).■' 

Merkwürdig  sind  die  strengen  Zuchtgesetze, 
welche  für  die  Insurrection  in  zwanzig  Abschnit- 
len  fest  gestellt  wurden  Die  Abwesenheit 
ohne  rechtmässige  Ursache  von  der  Musterung 
oder  von  der  Heerfolge  sollte  der  Magnat  mit 


*)  Uecrct.  An.  1806.  Art:  ?F.  b)  Decret.  Uem.  Air.  XL 
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fünfzig,  der  adelige  Grundsasa  so,  wie  der  rei- 
chere Wappenedelmann  mit  fünf  und  zwanzig 
Mark  schwerem  Gewichtes;  der  ärmere  und 
der  adelige  Besitzer  eines  einzigen  Hofes  mit 
zwölf  rheinischen  Gulden  büssen.  Jeder  Ur- 
heber, Theilhaber  oder  Mitwisser  einer  Meu- 
lerey  wider  den  König  oder  den  Staat  soll  des 
Todes  schuldig  seyn»  Eben  so  die  Stiller  und 
Theilhaber  eines  Aufstandes  im  Heere,  Belei- 
diger der  Vorgesetzten,  Angreifer  der  Wachen, 
Heer-  oder  Wachenflüchtlinge.  Wer  im  Dienste 
betrunken  gefunden  wird,  soll  Gefängnissstrafe 
in  Ketten  leiden.  Wenn  ganze  Scharen,  Rot- 
ten, Haufen  oder  Geschwader  im  Angesichte 
des  Feitides  schimpflich  den  Rücken  kehren, 
sollen  die  Hauplleute  mit  Verlust  der  Ehre, 
von  den  jibrigen  jeder  zehnte  Mann,  und  im 
Falle  sie  sich  dem  Kampfe  entzögen ,  ßämmt- 
lich  mit  dem  Tode  bestraft  werden  etc. 

Die  Abhülfe  der  mehrmahls  vorgetrogenen 
Reichsbeschwerden  wurde  auf  den  künftigen 
Reichstag  verschoben*).  Mit  mehr  Lust,  Ein- 
tracht und  Grossrauth  behandelten  die  Fräla-] 
ten,  Magnaten  und  Stände  ein  anderes  Ge- 
schäft, dessen  thätige  Betreibung  und  glückli- 
che Beendigung  entschieden  heilsamen  Einfluss 
auf  die  Nationalbildung  erwarten  liess.  Der 
XV.  Artikel  des  Landtages  1791  über  Natio- 
nalerziehung; die  auf  demselben  Landtage  er- 
nannte Deputation  zur  Anfertigung  eines  Ent- 
wurfes zu  National -Bildungsanstalten;  die  zu 
diesem  Zwecke  gemachten  und  in  da$  Reichs- 


«)  Deere t.  Idcxn  Art.  IX.  und  X. 


decret  vom  Jahr  1802  eingetragenen  Stiftungen 
der  Herren  Georg  Festetits,  Ludwig 
Rhe'dey  und  Michael  Parnitzky;  end- 
lich auf  dem  letzten  Landtag  Artikel  XXIV. 
des  Grafen  Franz  Szecsenyi  wichtige 
Schenkung  seiner  ungrischen  Bibliothek,  seiner 
Wappen-,  Münz-,  Bilder-,  Landkarten-  und 
Manüscripten- Sammlungen  an  die  Nation,  zur 
Begründung  eines  Nationalmuseums;  hatten 
schon  früher  Anregungen  dazu  gegeben.  Jetzt 

l.  tfctfcr.kaih  in  der  eilften  Sitzung  der  Stände  auf  Ver- 
anlassung eines  beträchtlichen  Geschenkes  von 
dem  Grafen  Samuel  Beleznay,  dem  so 
gleich  neun  und  sechzig  Mitglieder  der  Stand- 
schaft mit  Unterschreibung  ansehnlicher  Bey- 
träge*  folgten,  die  Angelegenheit  der  zu  er- 
richtenden Militärakademie  und  des  National- 
museums  ernstlich  zur  Sprache,  und  es  ward 
beschlossen,  durch  Einladung  der  obern  Tafel 
zu  dem  Werke  ohne  längern  Verzug  zur  Aus- 
führung zu  schreiten.  Auch  unter  den  Präla- 
ten und  Magnaten  unterschrieben  so  gleich 
sechs  und  sechzig  bedeutende  Summen.    In  der 

3.  Octbr.  zwölften  Sitzung  wurde  den  Ständen  zur  Freude 
angekündiget ,  der  König  widme  zu  der  beah— 
sichtigten  Militärakademie  das  geräumige  präch- 
tige Haus  in  der  Stadt  Vaczen  einst  von  Ma- 
ria Theresia  zu  einem  adeligen  Convict  be- 
stimmt; und  die  Königinn  Maria  Ludovica 
habe  zu  dieser  vaterländischen  Anstalt  einen 
Beytrag  von  fünfzig  tausend  Gulden  bewilliget 
Die  zur  Danksagung  an  den  König  und  die 
Königinn  abgeordneten  Prälaten,  Magnaten  und 
edle  Herren  bathen  zugleich  um  Genehmigung, 
dass  die  Akademie  mit  dem  Nahmen  Ludovicea 
bezeichnet  werde.    Der  König  bewilligte  es 
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gerri;  die  Koniginn  erwiederte:  „sie  soll  Lu- 
d  o  v ice a  heissen,  damit  sie  das  Andenken,  nicht 
meines  Beyirages;  sondern  meiner  Liebe  zu  der 
edeln  ungrischen  Nation  auf  die  Nachkommen- 
schaft fortpflanze."    Zur  Anfertigung  eines  Ent- 
wurfes für  die  innere  Einrichtung  und  Ver- 
waltung, so  wohl  der  Akademie  als  auch  des 
Museums,  wurden  in  der  zwey  und  zwanzig- 18;  Octb-. 
sten  Sitzung  fünfzehn  Mitglieder  der  Stand- 
schaft, ernannt,  und  von  der  obern  Tafel  dazu 
die  Herren  Antonius  Man  dich,  Bischof  von 
Bpsnien,  Joseph  Podmaniczky,  Joseph 
Szäpäry,   Joseph  Majlath,  Alexander 
Erdody   und  Ladislaw  Teleky,  Männer 
\on  gründlicher  und  vielumfassender  Bildung; 
unter  Vorsitz  des  ihrer  würdigen  Grafen  Jo- 
seph Brunszvik  verordnet.     Von  solchen 

Arbeitern  Hess  sich  nur  Vdrtreffliches  erwarten. 

♦  > 

Als  demnach  der  Entwuri  *)  in  der  vier 
nnd  zwanzigsten  Sitzung  vorgetragen,  vier  Tage  25.  Octbr. 
darauf  dem  Könige  unterlegt  und  mit  einigen 
Veränderungen  genehmiget,  ein  Capital  von 
Einer  Million  sechzehn  tausend  sechs  hundert 
Gulden  b)  bereits  unterschrieben  worden  war; 
schloss  der  König  in  der  fünf  und  dreyssigslen 
Sitzung  am  Sonntage  nach  Allerheiligen  die  s,Novbr. 
Reichsversammlung  kurz  und  begeisternd  mit 

den  Worten :  „Meinem  Herzen  theure  Ungern ! 

* 

■ 

«)  Es  «teht  ausführlich  in  Jet.  Comitior.  An.  1808.  P.  129 
bis  172«  b)  Dazu  hauen  beygetragen  die  Königinn  Maria 
Ludovica,  der  Erzherzog  Palatin,  der  Graner  Erzbischof 
und  Reichs  Primas  Carl  Ambrosius  und  der  Herzog 
Albrecht  von  Sachsen-Teschen :  110,000  FL,  —  180  welt- 
liche Magnaten  und  edle  Herren:  770,800  FL,  —  52  Bischö- 
le,  Pröpste,  Capitel,  Domherren  und  Pfarrer:  135,800  FL 
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wIhr  habt  gelhan,  was  Eures  alten  National- 
„Charakters,  Eurer  Treue  gegen  den  König, 
„Eurer  Ehre  würdig  ist.  Ganz  Europa  wird 
„sehen,  dass  Euer  König,  dermassen  Eines 
„Sinnes  mit  Euch  ist,  dass  weder  mir  noch 
„Euch  irgend  etwas  näher  liege,  als  der  Wille, 
„unsere  alte  Constitution  mit  aller  Kraftan- 
„strengung  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  zu 
„vertheidigen.  Wir  waren  vereinigt,  wir  sind 
„vereinigt,  wir  werden  vereinigt  bleiben,  bis 
„der  Tod  uns  scheidet.  Diess  ist  die  Gesin- 
nung des  Königs,  Eures  Vaters,  der  Euch 
„als  seine  Söhne  zärtlich.  liebt  und  beharrlich 
„lieben  wird  »)." 

Vielen  ahnete  durch  des  Königs  Rede  die 
Annäherung  einer  stürmischen  Zukunft,  und 
genossen  schon  im  Voraus  der  Zufriedenheit  über 
das  richtige  Vorgefühl,  welches  sie  angetrieben 
hatte,    das    Aufsitzen    der  Adelsgesammtheit 
zweckmässig  einzurichten,  und  zu  des  stehen- 
den   Heeres    Ergänzung   einzuwilligen,  dass 
schon  im  Winter  über  zwanzig  tausend  Waf- 
fenzöglinge gestellet  würden.    Noch  während 
18.  Sept.  des  Reichstages  hatte  sich  dpr  König  bemühet, 
dem  gewaltigen  Erschütterer  Europa's  die  geäus- 
serten Bedenklichkeiten  über  die  innern  Ein- 
richtungen   des  österreichischen  Staatenvereins 
zu  lösen,  und  dadurch  die  anmassenden  Erin- 
nerungen desselben  zurück  zu  weisen;  dennoch 
14.  Oct&r.sucnte  Napoleon  unter  dem  zu  Erfurt  er- 
häuchelten  Scheine  der  Friedensliebe  nur  im- 
merhin Ursachen  zum  Kriege.    Von  dort  aus 


ä)  Dior.  Comitior.  An.  1808.  p.  376. 
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schrieb  er  an  den  König,  er  wolle  die  Ge-  * 
sammtheit  der  österreichischen  Monarchie  ver- 
bürgen und  gegen  das  Interesse  derselben  nichts 
unternehmen,  nur  sollte  der  König  Alles  un- 
terlassen und  nichts  gestatten ,  was  auf  Krieg 
hindeutete;  er  selbst  aber  Hess  schon  im  An-j  q 
fange  des  folgenden  Jahres  den  Heerbann  Ou-^  ^ 
dinots  in  den  Mayugegenden  zusammentreten, 
französische  und  deutsche  Zeitungsblätter  muss- 
ten  falsche  Bemerkungen  über  den  Zustand  der 
österreichischen  Monarchie  verbreiten;  und  auf 
seinen  plötzliehen  Abruf  sein  Botschafter  An- 53.  Febr. 
dreossy  Wien  verlassen.    Da  trösteten  die 
Ungern  ihren  König  mit  dem  patriotischen  An- 
erbiethen  reichlicher  Beyträge.    Ausser  diesen 
waren  zwanzig  tausend  WaffenzögKnge  gestellt 
Siebzehn  tausend  zwey  hundert  vierzehn  zu 
Pferde ,  ein  und  zwanzig  tausend  zwey  hundert, 
dreyssig  ungrische  Edelleute  zu  Fusse  ruckten 
in  das  Feld.    In  den  königlichen  Freystädten 
und  privilegirten  Bezirken  waren  vier  tausend 
bewaffnete  und  berittene  Burger,  ein  und  vier-  . 
zig  tausend  Mann  Fussvolk  zu  Behauptung  der 
innern  Sicherheit  des  Landes  angeworben;  und  , 
nun  erklarta  des  Königs  Botschafter,  Graf  von  &  Marz. 
Metternich    zu    Paris   gegen  Napaleon's 
feindselige   Andeutungen,    das  österreichische 
Heer  soll  auf  den  Kriegsfuss  gesetzt  werden. 

■ 

Zu  Oberbefehlshabern  der  aufgesessenen 
Adelsgesammtheit  waren  vom  Könige  ernannt, 
der  oberste  Feldzeugmeister  Paul  Davido- 
vich  und  die  Feldmarschall* Lieutenante  Carl 
Ott  von  Batorkiz,  Peter  Duka  und  der 
oberste  Feld  Wachtmeister  Graf  Andreas  Had- 
dik.  Die  regelmässige  Heermacht  bestand  aus 
X.  Theil.  46 


den  Bannern:  Bellegarde,  Kollowrath,  Hohen- 
zollern,  Rosenberg,  Erzherzog  Ludwig  und 
Hiller ;  Oberbefehlshaber  darüber  der  Genera- 
lissimus Erzherzog  Carl;  ferner  die  Banner: 
k   Erzherzog  Ferdinand,  Chasteller  und  Ignatius 
Gyulay  unter  des  Erzherzogs  Johann  Ober- 
befehl.    Das   Haupt  des  Generalstabes  war 
6.  April*  Wiinpf  fen.    Freytag   nach  dem  Osterfeste 
begab  sich  Carl,  zwey  Tage  darauf  der  Kö- 
nig zu  dem  Heere,  während  C  haste  Her  in 
Tyrol,  der  General- Feldwachtmeister  Dedo- 
vich  in  Passau,  Bellegarde  und  Kollow- 
%o.  April  rath  in  der  Oberpfalz  einrückten.    Die  erste 
16.  April  Schlacht  gewann  der  Erzherzog  Johann  bey 
Sacile  gegen  Eugen  Beauharnois,  und  an 
demselben  Tage  zog  Jellachich  in  Mün- 
chen ein. 

J7.  April  Am  Dinstage  nach  Misericordias  stand 
Napoleon  an  der  Spitze  seiner  Heerkraft  zu 

so.  ^p«f.  Doriauwerth ,  und  bald  darauf  siegte  seine 
Raschheit  und  Übermacht  bey  Abensberg  über 
Erzherzog   Ludwig  und  Jobann  Hiller; 

21.  ^pn"Z.über  den  Ersten  zum  zweyten  Mahle  bey  Lands- 

22.  April.lmt,  bey  Eckmühl  über  Kollowrath,  Ho* 

henzollern,    Rosenberg  und  Lichten- 

23.  ^prtf.  st  ein.    Regensburg  ward  genommen,  und  un- 

geachtet Bessieres  im  Treffen  bey  Neumarkt 

24.  April  an  der  Roth  von  Hiller  ^geschlagen  wurde, 

konnten  die  österreichischen  Banner  nicht  an- 
ders mehr,  als  vertheidigungsweise  handeln. 
Dagegen  sprach  Napoleon  im  Tagesbefehl: 
„Ehe  ein  Moriath  vergeht,  sind  wir  in 
10.  May.  W  i  e  n  und  er  hielt  Wort.  Schon  am  Don- 
nerstag nach  Rogate  stand  er  in  Schönbruno, 
und  am  zweyten  Tage  darauf  ward  Wien  für 

<    ;  i  •  *      -  » 
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ihn  an  Andreossy  übergeben.    Dort  erhielt 
ejr  nähere  Kunde  von  den,  an  Ungarns  Gran- 
zen  aufgestellten    acht    und  dreyssig  tausend  ^ 
vier  hundert  vier  und  vierzig  ungrischen  Wehr- 
männern von  Adel.    Anstatt  sie  angreifen  zu 
lassen,  schien  ihm  in  dem  Traume  von  seiner 
Allmacht  zuträglich ,  den  Versuch  zu  wagen , 
ob  er  sie  etwa  für  seine  Zwecke  gewänne, 
Dinstag  nach  Exaudi  zog  ein  ßothe  Napo-15.  May. 
leon's  zu   Ungarns  angesehensten  Magnaten, 
mit  der  Mahnung  an  die  ungrische  Nation,  sie 
möchte  sich  auf  dem  Rakoser  Feld  versam- 
meln, das  Joch  der   Österreicher  abschütteln 
und  aus  ihrem  Volke  Einen  zum  Könige  wäh-  ' 
len;  der  Kaiser  der  Franzosen  werde  sie  im 
Besitze  ihrer  Unabhängigkeit  beschirmen.    AI-  lx 
lein  die  Ungern,  das  gufmüthigste  Volk  in  Eu~ 
ropa's  Osten,  den  westlichen  Franzosen  in  vie- 
len guten,  geistlichen  und  natürlichen  Dingen, 
nur  nicht  an  Gottlosigkeit,  Leichtbliitigkeit  und 
Leichtsinn,  ähnlich,  verschmäheten  verachtungs- 
voll das  Anerbiethen  eines,  durch  Treulosig- 
keit und  Betrug  berüchtigten  Gewaltmenschen, 
welcher  sie  aus  dem  Heiligthume  der  Ehre, 
der  Treue  und  der  Pflicht  entfuhren  wollte. 
Dafür  mussten  nach  der  Schlacht  bey  Aspern, tu  May. 
nach  der  Niederlage  des  braven  Jellachich25.  May. 
bey  Leoben ,  in  dem  Treffen  bey  Raab  Viele  14.  Jan. 
der  Edeln  bluten;  Pecsy  den  festen  Platz  an 
Lauriston  übergeben;   Presburg  seine  feste 
Treue  gegen  Vaterland  und  König  in  neun-  26.  Jun. 
zehntägigem  Feuer  bewähren ,  und  nach  der  14. 
Hauptschlacht  bey  Wagram  bey  dem  Wiener 5 *.6.J*L 
Frieden  wehmüthig  zusehen,  wie  ihr  guter  Kö- 
nig Salzburg,  Krain,  den  Villacher  Kreis  in  14.  Otthr. 
Kärnthen,  Länder  am  Ufer  der  Save,  sechs 

s 
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ungrische  Granzbezirke,  Fiume,  und  iti  den 
übrigen  Erblanden  manches  schöne  Gebteth, 
überhaupt  zwey  tausend  sechzig  Quadratmeilen, 
drey  Millionen  fünfmahl  hundert  tausend  Ein- 
wohner, zwanzig  Millionen  Einkünfte  um  des 
lieben  Friedens  Willen,  der  doch  kein  Friede 
war,  hingab,  weil,  wenn  er  sich  auch  ganz, 
wie  einst  Maria  Theresia,  in  die  Armen 
seiner  treuen  Ungern,  Alles,  wasx  sie  bisher 
rechtlich  und  billig  verlangt  hatten,  ihnen  ge- 
während, in  die  Arme  geworfen  hätte,  die  Hülfe 
dennoch  zu  spät  gekommen  wäre.  * 


XI. 

D.er  siebente  Landtag  unter  Franz  I. 

.••*■:  ' 
J.  C.  1811. 

Fielen  die  Bedingungen  des  Wiener  Frie- 
dens dem  Oberhaupte  des  österreichischen  Staa- 
tenvereins schwer,   so  musste  das   Herz  des 
Vaters  mit  bitterm  Schmerz  erfülle^  werden, 
J.C.  I810.  a]8  er  vier  Monat  he  darauf  genöthiget  war^  die 
8.  Fabr.  y ermählung  seiner  Tochter  Maria  Louise 
mit    Napoleon,    in    Wien    bekannt  zu 
machen.    Wohl  mochte  er  bey  der  Forde- 
rung   des   listigen    und   gehassten    O  tt  y  s  - 
seus  etwas  Ähnliches  mit  Vater  Agamem- 
non empfunden  haben.    Weiter  geschah  in 
diesem  Jahre,  für  das  Nationalleben  der  Ungern 
nichts  Merkwürdiges ;  aber  Viel'  versprachen 
J. C.  1811. sie  sich  dafür,  als  der  König  atn  Donnerstage 
so»  Febr.  yor  gs(o  ^  ^  je8  f0]gen(jeI1  Jahres  ein  ver- 
bessertes Finanssystem  ankündigte,  ünd  zur 
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Einführung  desselben  auch  in  Ungarn  auf  den 
Montag  nach  Barlholomäi  eine  Reichs versamm-  28.  Äugst, 

,  lung  nach  Presburg  ausschrieb ;  und  noch  mehr, 

'  als  -am  Johannis  Enthauptungstage  der  könig-29.  Jmgst. 

\  liehe  Personal,  Georg  Majlalh,  die  an  der 
uniern  Tafel  versammelten  vier  hundert  acht 

;  und  dreyssig  Mitglieder  der  Standschaft  auf  * 
wichtige  DingQ  und  auf  ungemeine  Opfer  vor- 
bereitete. Nicht  minder  dringend,  wohl  auch 
etwas  schüchtern  sprach  zu  gleicher  Zeil  der 
Erzherzog  Palatin  zu  den  an  der  obern  Tafel 
versammelten  acht  und  achtzig  Prälaten  und 
Magnaten.  „Was  auf  diesem  Reichstage,"  sagte 
er,  „verhandelt  werden  soll,,  ist  von  der  Be- 
schaffenheit, dass  nicht  nur  unsers  geliebten 
„Vaterlandes,  sondern  des  ganzen  österreichi- 
schen Staaten  Vereines  Wohlfahrt  davon  ab- 
„hängt.    Die  Wunden ,  welche  die  unglückli- 

1  9,chen  Kriege  dem  Staate  und  dem  öffentlichen 
„Credit  geschlagen  haben,  sind  so  tief  und  ge- 
fährlich, dass  sie  augenblickliche  und  kräftige 
j,H eilung  fordern.  —    Die  Aufmerksamkeit  des 

1  „grössten  Theils  der  europäischen  Staaten- Ver- 
bindung ist  auf  diese  allgemeine  Reichsver- 
„sammlung  ganz  vorzüglich  aufgereget  und  ge- 
heftet etc.« 

In  den  königlichen  Anträgen,  welche  der 
:  König  persönlich,  nach  zutraulich  väterlicher 

Abrede  in  der  dritten  Sitzung  dem  Palatiouig.  Sept. 
'  überreicht  hatte,  stand  das  offene  Bekennt niss , 
'  dass,  um  den  Credit  der  Bankozettel  wieder 
!  herzustellen,  nicht  weniger  als  ein  tausend 
f  sechzig  Millionen,  siebenmahl  hundert  acht 
i  und  neunzig  tausend  sieben  hundert  fünf  und 

fünfzig  Gulden  erforderlich  wären.    Die  Un«^ 


möglichkeit,  diese  Summe  aufzubringen,  und 
das  gänzliche  Misslingen  aller  versuchten  Fi- 
nanzoperationen a)  habe  den  Konig  genöthiget, 
ohne  allen  Zeitverlust  eine  grosse  Massregel  zu 
ergreifen,  um  einer  Seits  das  Papiergeld  in 
das  zum  Verkehr  erforderliche  Verhältniss 
schnell  zurück  zu  drängen,  anderer  Seits  jeder 


a)  Z.  B.  die  angeordnete,  zum  Theil  gezwungene  Anleihe 
von  75  Millionen  Gülden  nach  dem  Patent  vom  20.  August 
Jtt06.  —  -Die  Ausschreibung  einer  ausserordentlichen  Steuer 
zu  einem  halben  Prozent  von  jedem  beweglichen  und  un- 
beweglichen Frucht  bringenden  Stammgut,  nach  dem  Patent 
vom  Oetbr.  1806.—  Der  Wechsel  im  Ministerio,  wodurch 
an  die  Stelle  des  Grafen  Franz  Zichy  die  Verwaltung  der 
Finanzen  Graf  Joseph  O'D  o  n  e  1  übernahm ;  die  auf  Antrag 
dieses  Ministers  gestattete  Verwandlung  der  Bankozettel  in 
ein  verzinsliches  Stammvermögen  durch  Anlegung  derselben 
auf  die  gesammten  Staatsgüter  iu  Rohmen ,  Österreich  unl 
Gallmen,  nach  dem  Patent  vom  14.  Sept.  1808.  —  Die 
ahermahlige  Eröffnung  einer  Anleihe  von  gemünztem  und 
ungemünztem  edeln  Metalle;  (Patent  19.  ^nn7  1809.)  gegen 
Interimsscheine ,  statt  haaren  Geldes,  Patent  vom  19.  Decbr. 
1809.  — .  Die  Einfuhrung  der  Einlösungsscheine,  welche 
Convention  »münze  vorstellen  sollten,  nicht  unter  Leitung 
der  ordentlichen  Finanzbehörde,  sondern  unter  der  unab- 
hängigen Verwaltung  einer  vereinigten  Einlös  ungs  -  und 
Tilgungsdeputation  aus  Deputirten  der  Stände  aller  Provin- 
zen, Patent  vom  26.  Fehr,  1810.  —  Diese  Deputation  be- 
stand aus  14  Mitgliedern,  darunter  aus  Ungarn  Graf  An- 
ton Apponyi,  Lud  wie  Petkovich,  Johann  Sa- 
muel Liedemann;  aus  Siebenbürgen  Joseph  Szeg-ed  y. 
— -  Durch  diese  Operation  wurde  ein  neues  Papiergeld  an 
die  Stelle  des  alten  gesetzt;  —  ein  Tilgungsfond,  durch  eine 
Abgabe  des  zehnten  Theils  alles  Capitalvermögeus  gebildet; 
eine  Realhypothek  durch  das  Grundstuckvermügen  der  Geist- 
lichkeit; —  und  die  Zusage  gegeben,  die  Masse  der  Papiere 
von  jetzt  an  nicht  mehr  zu  vergrössern,  nach  dem  Patent 
vom  18.  Sept.  1310.  —  Noch  am  Febr.  1811.  wurde 
durch  ein  Publicandum  der  Deputation  die  volle  Wirksam- 
keit derselben  bekannt  gemacht,  allein  bald  nach  dieser 
Publication  erschien  am  j5-  März  ein  neues  königliches  Pa- 
tent vom  HO.  Febr.  unterzeichnet,  wodurch  eine,  von  der 
vor  hei  gehenden  durchaus  abweichende  Finanzoperation  an- 
gesundiget,  und  nicht  undeutlich  erkläret  wird,  dass  man 
auch  jene  Operation  vom  26.  Febr.  1810.  filr  unzweckmässig 
erkannt  und  aufgegeben  habe:  —  und  auf  den  Grund  der 
Verfugungen  dieses  neuen  Patentes  sollten  nunmehr  auch 
Ungarns  Stände  auf  diesem  Landtage  Opfer  bringen. 
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Stockung  vorzubauen.  Dieses  Mittel  habe  er 
einzig  und  allein  in  der  Herabsetzung  der  Ban- 
kozettel  auf  den  fünften  Theil  ihres  Nennwer- 
tes, und  in  der  Auslösung  derselben  nach 
diesem  Werthe,  durch  Fundirung  der  nötbi- 
gen  Auslösungsscheine  gefunden.  Durch  diese 
unerlässlioh  nöthige  Operation  vermindere  sich 
die  obige  Summe  der  Staatsschuld  auf  zwey 
hundert  zwölf  Millionen,  hundert  neun  und 
fünfzig  tausend,  sieben  hundert  fünfzig  Gul- 
den und  der  Gesammt betrag  der  herauszuge- 
benden Auslösungsscheine  solle  sich  auf  keinen 
Fall  höher,  als  auf  diese  letztere  Summe  be- 
laufen. Um  aber  diesen  Scheinen  ihren  vol- 
len Nennwerth  zu  sichern,  sey  unbedingt  not- 
wendig, dass  sie  unter  die  Bürgschaft  des  ge- 
sammten  Erbstaatenvereins  gesetzt  werden.  Wie 
diess  in  Ungarn  geschehen  könne,  darüber  sol- 
len Prälaten,  Magnaten  und  Stände  unter  sich 
zu  Rathe  gehen.  '  ; 

.  Sie  sollen  ferner  den  bisher  bestehenden 
Steuerbetrag  mit  der  nöthigen  Verpflegung  des 
um  keinen  Mann  vermehrten  Heeres,  mit  den 
Drangsalen  der  Zeit  und  mit  den  dadurch  ge^ 
steigerten  Staatsbedürfnissen  vergleichen,  und 
nachdem  sich  die  Unzulänglichkeit  des  bishe- 
rigen Steuerbetrages  wird  ergeben  haben,  über 
die  zweckmassigsten  Mittel  und  Wege,  ihn  zu 
erhöhen ,  sich  berathen. 
•  *-     «       »  ,> 

Und  da  bey  der  Annahme  und  Ausführung 
der  erwähnten  Finanzoperation  die  Privat vör* 
hältnisse,  und  zu  verschiedenen  Zeiten  - unter 
immer  wechselndem  Curs  des-  Papiergeldes., 
eingegangenen  Verbindlichkeiten  ganz  besondere 
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Erwägung  fordern,  indem  höchst' unbillig  wäre, 
Verbindlichkeiten  aus  der  Zeit,  in  welcher  die 
Bankozettel  mit  der  Conventions  münze  gleich 
standen,  den  Verbindlichkeiten  aus  den  Zeiten, 
in  welchen  der  Curs  immer  tiefer  gesunken  ist, 
gleich  zu  stellen;  so  sollten  die;  Stände  auch 
über  die  Ausgleichung  der  zu  verschiedenen 
Zeiten  eingegangenen  Privatverbindlichkeiten 
zweckdienliche  Vorschläge  unterlegen. 

Erst  wenn  diese,  keinen  Aufschub  leiden- 
den Angelegenheiten  verhandelt  und  abgemacht 
sind,  möge  die  Reichsversammlung  zur  Be- 
ratschlagung über  Gegenstände  der  innero 
Verwaltung,  auch  über  die  Entwürfe  der 
(1791.  J^xt.  LXVII.)  neun  verordneten  Reichs- 
deputationen übergehen,  und  wenn' davon  nicht 
Alles  beendiget  werden  könnte,  «das  Übrige  auf 
den  nächsten  Reichstag  verschieben;  die  Zeit 
und  den  Tag  dazu  sey  der  König  erböthtg, 
nach  dem  Wunsche  der  Stande  noch  im  Laufe 
des  gegenwärtigen  Landtags  fest  zu  setzen. 

Nach  dem  Vortrage  dieser  königlichen  An- 
träge schien  den  Ständen  nichts  klarer  vor  Augen 
feu  schweben,  als  dass  die  Bankozettel  auf  den 
fünflen  Theil  ihres  Nennwerthes  auch  für  Un- 
garn, ohne  Zuziehung  des  Reiches  herabgesetzt 
worden,  und  hiermit  ein  Staatsbankerott  von  acht 
hundert  acht  und  vierzig  Millionen,  fünf  hon* 
dert  tausend  Gulden  erkläret  sey.  Die  nächste 
Folge  dieser  erschütternden  Aufklärung  war  der 
entschiedenste  Widerspruch.  Es  wurde  in  mäch- 
tige Anregung  gebracht :  „Die  vollziehende  Ge- 
walt müsse  in  Ungarn  (Art.  XII.  1791 )  im 
„Sinne  der  Gesetze  ausgeübt  weiden;  die  ge- 
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„setzgebende  Gewalt   be«itze  ier  König  mit 
„den  Ständen  gemeinschaftlich;  wesswegen  Un-. 
„garn  nie  durch  Edicte  und  Patente  i  negiert 
„werden   dürfe;   —  das   Finanzsystem  «flehe 
„nicht  nur  mit  dem  Staatshaushalt,  sondern 
„auch  mit  der  Einrichtung   des  Handels  und 
„der  Landesbesteuerung  in  innigster  Verbin-* 
„düng,  es  müsse  daher  den  Reichsgesetzen  ge- 
„mäss  in  der  Versammlung  der  Stände  aufge- 
stellt werden ,  widrigen  Falles  es  weder  ange- 
kommen, noch  ausgeführt  werden  dürfe,  am 
„allerwenigsten  unter  Androhung  der  Execu- 
„tion  und  der  königlichen  Ungnade,  —  indem 
„die  Reichsgesetze  dem  Könige  das  Münzrecht 
„zuerkannten,  haben  sie  ihm  nichts  weniger, 
„als  das  ausschliessende  Recht,  den  Werth  des 
„Geldes  fest  oder  den  Werth  desselben  herab  zu 
„setzen,  und  noch  weit  weniger  eine,  alles 
„Werthes   ermangelnde ,    Geldsorte  einzufüh- 
ren, zuerkannt.  —    Wenn   die  Einführung, 
„Ausgabe  und  Herabsetzung  des  Papiergeldes 
„einen  Theil  der  Majestätsrechte  ausmache,  so 
„sey  die  Sicherheit  alles  Eigenthumes  schwan- 
kend, und  der  Zweck  der  Vereinigung  zum 
„Staate  aufgehoben.  — -    Soll  der,  im  königli- 
chen Rcscripte  an  alle  Gerichtsbarkeiten  und 
„auch  in  dem  königlichen  %iefe  aufgestellte 
„Grundsatz  bestehen,   so   müssen  die  Stände 
^befürchten,  nicht  nur  ihrer  althergebrachten 
„Rechte  und  Freyheiten  beraubt,  sondern  auch 
„gezwungen  zu  werden ,  alles  Privateigenthum 
„der  Willkür  unumschränkter  Gewalt  zu  un- 
terwerfen. —  Wenn  es  angehe,  dass  das  Pa- 
piergeld nach  Belieben  ausgegeben ,  mit  dem 
„Vermögen  der  Bürger  vermenget,  und  nach 
„alles  Verhältniss  übersteigender  Vermehrung 
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„desselben,  rechtlich  an  Werth  wieder  herab- 
gesetzt werde,  was  könnten  die  ReicKssassen 
„noch  das  Ihrige  nennen?  und  wozu  noch  Ge- 
jjsetee,  welche  in  Bezug  auf  Subsidien  und 
„Landesbesteuerung  die  landtagsmäsaige  Ver- 
handlung gebiethen  ?  Zwar  habe  der  König 
^versichert,  er  wolle  das  Papiergeld  nicht  wei- 
„ter  mehr  vermehren ;  allein  damit  sey  die 
„Quelle  des  Übels  nicht  verstopft,  da  ihm  die 
„Befugniss  zur  Ausgebung  und  Herabsetzung 
*,des<  Papieres  vorbehalten  bleibe,  und  leicht 
„geschehen  könne,  dass  dieselbe 
fckeit,  welche  die  Einführung  des  Papi 
„vermeidlich  gemacht  hatte ,  mit '  stärkerem 
„Drange  wiederkehre  etc.  *)."  )  . 

Diese  Gesinnungen  der  Stände,  von  den 
Prälaten  und  Magnaten  an  der  obern  Tafel  ei- 
niger Massen  gemildert,  wurden  in  einer  Vor- 
stellung aus  der  fünf  und  zwanzigsten  Sit«. 
SO.  Sept. zung,  Dinstag  nach  Michaelis,  im  Nahmen  des 
gesammten  Reiches  dem  Könige  unterlegt  b); 
und  so  beharrlich  der  König  auf  der  Ausfüh- 
rung der  ein  mahl  angenommenen  Finanzope- 
ration bestand,  so  fest  beharrten  die  Stände 
auf  ihrem  Entschlüsse,  sich  auf  nichts,  was 

a)  Acta  Comitiorum  Regni  Hungariaa.  Anni  1811.  Fol. 
Fosonü  1811.  fag.  %S.  —  I3iess,  582  Sehen  stnrke,  Buch; 
und  Jas :  Diarium  Comitiorum  Regni  Hungariae.  Anni  1811. 
#P*V  Posomi  1811.  >.  ;1&  r-  1688  SS.  stark,  sind  die  »Wej 
reichhaltigsten  Erkenntnissquellen  des  ungritchen  Naüonal- 
geistes  und  Nationallebens.  Über  die  Richtung,  Rechtlich* 
keit  und  unausbleibliche  Folgen  desselben  wird  die 
künftige  Generation  entscheiden,  ihrem  Urtheile  durfte  der 
Verfasser  nicht  vorgreifen;  denn:  Vivorum  ut  magna  a* 
ratio  s  ita  censura  dlfficiUs  est.  .  ' 

Vbixsjus  Pat. 

6)  Sie  steht  unten  Beylage  D. 
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der  Konig  in  Gern ässhfcit'  -  jenes  Finanzplanes 
forderte,   einzulassen  *).    Die \  Acten  und  das 
Diarium  zeigen,  dass  Viel  verlanget,  Viel  ge- 
sprochen, Viel  widersprochen  und  nichts  wei- 
ter ausgemacht  lind  in  lääs  -Reichsdecret  einge- 
tragen wurde ,  als  ein  Anerbiethen ,  Einer  Mil- 
lion Presburger  Scheffel  Getreide ,  und  eine 
Million  fünf  hundert  täusend  Scheffel  Hafer; 
zwey  hundert  neun  und  sechzig  tausend  neun 
hundert  ein  und  siebzig  Gulden  Beyträge  zu 
dem  Fond  der  Ludovice«   lind  die  Hinweisung 
der  Reichsbeschwerden  auf  eine  künftige  Reichs- 
yersammlung.  Mit  der  hundert  sechs  und  zwan-    C  1812. 
zigsten  Sitzung  wurde  dieser  schwüle  Reichs-  1# 
tag  in  Abwesenheit  des  Königs,  von  dem  Erz- 
herzöge  Anton  als  königlichem  Comxnissarius 
unter  bündigen»  Reden,  besonders  der  bündig- 
sten  des  Erzherzogs  Joseph,  als  Palatinus, 
geschlossen;  —  und  seit  der  Zeit  war  in  Un- 
garn kein  Landtag  mehr.    Die  Zeit  wird  leh- 
ren, in  wie  fern  es  dem  Throne  und  dem 
Volke  fromme,  wenn  Staatsklugheit  die  Regie- 
rung nöthiget,  das  Schweigen  der  Nation  für 
zuträglicher  zu  halten,  als  das  Reden.  Und 
so  kann  denn  auch  diess  Werk  nicht  besser, 
als  mit  der  Hoffnung  und  mit  den  Worten  des 
allgemein  verehrten  Palatinus  der  Ungern 
geschlossen  werden:    „Unsere  Hoffnung,"  — 
sprach  er  am  Schlüsse  des  Landtages,  „unter- 
„stützt  der  ungrischen  Nation  glückbringender 
„Geist,  welcher  dem  bedrängten  Vaterlande 
„sich  nie  entzogen  hat,  so  ort  dessen  Erhal- 
tung Opfer  forderte;  welcher  über  die  mit 


a)  Der  Geist,  der  sie  trieb,  ist  in  der  Beylage  E.  auf  das 
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,fde*  Vaterlandes  Heil  innigst  ycrbuiideoe 
„das  Köpigs  hochsinnig  wacht;  auch  4te Liebe 
»und  Verehrung  gegen  Seiner  Majestät  gehei- 
ligte Person  unter  fceinerley  Drangsalen  schwä- 
chen lässt ;  welcher  daher  durch  Treue,  Gross- 
„muth,  Geduld  und  Beharrlichkeit  jeder  Trüb- 
sal entweder  zuvorzukommen,  oder  sie  zu  er« 
„tragen ,  oder  sie  zu  mildern  wissen  wird  *)." 


a)  „Sustinet  spes  nostrat  felix  ille  Nationis  Hingt» 
„Geniul,  qni  laboranti  Patriae,  quotiel  cotuciratio  ejus  «• 
„erincia  «xigit,  nun  quam  defuit;  qui  pro  digniute  Regia 
„cum  Patriae  talute  intime  juncta£,  generöse  excubat;  ^uive 
„amorem  ac  devotionem'  erga  Suae  Majeatätif  lacratisüraae 
„personam,  nullit  uaquam  adveraitatibua  diminui  ainit ;  ic 
„proinde  fidelitate,  genero  skate,  parieatia  ac  parte  verantia, 
„quaslibet  aerumnas  ant  praevertere,  aut  tolerare ,  aut  le» 
„niorea  reddere  eciat."  Diarium  Comitiormm  Jn.1%11.  j>.  16» 
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Bcylage  A.   (*u  Seit«  613.) 


■ 


Repraesentatio  secunda  vice  missa  ad 
Suam  Majestatem  ratione  Diplomätis 

et  Coronationis. 

D;  ploma  inaugurale,  quod  Majestati  Vestrae 
Sacratissimae  sub  dato  5.  Septem  bris  a.  c.  de- 
misse  substrayimus,  cujus  subscriptionem ,  et 
corroborationem  a  Majestatis  Vestrae  aeqmtate, 
ac  Henigrtitate  oravioms,  et  speravimus;  non 
modo  a  Majestate  Vestra  non  probatum,  sed 
alia  plane  mente,  quam  nostra  fuerat,  acceptum 
esse,  ex  Benigno  sub  dato  ao.  Septembris  Re- 
scripto,  cum  summo  animi  dolore  intelleximns. 
—  Dolor  iste  tanlo  vehementior  erat,  quanto 
magis  conscii  nobis  fuimus,  et  persuasi,  quod 
nihil  aliud  petierimus,  quam  quod  Jure  ab 
optimo  Principe  postulari  poterat,  et  quod  ad 
communem,  firmamque  tarn  Regiae  Dornas, 
quam  Regni  utilitaten,  quae  nunqnam  sejungi 
potest,  ducere  videbatur. 

Cum  cnira  sub  ultimo  praesertim  Regi-j 
mine,  Jura  nostra  in  extremum  discrlmen  ad- 
ducta  videremua,  ita,  ut  nec  ea,  quae  expacto 
successionis  debebantur ,  Diplomatis  extradatio, 
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Juramentum,  et  Corona! io  praeslita  fuerint; 
Cum  yel  inviti  (tristis  enim  est  eorum  recorda- 
tio)  meininissernus,  sub  omnibua  propemodura 
ex  Augusta  Domo  Austriaca  Regibus  adversan- 
tes  conatus  fuisse,  — —  Dum  Reges  sinistro  Con- 
silio,  et  interpretatione  inducti,  Jura  Nationis 
p  reinere,  Natio  jura  sua  sustentare  sl  ade  bat; 
ex  quibus  contrariis  studiis,  mulua  fiducia  de- 
bilitata,  et  Vinculum  inier  Regem  Regnumque, 
quod  arctissimuui-  esse  d  einrisset,  laxatum  est; 
radicem  malorum  horum  evellere  conabaraur, 
et  tum  yeteri  Jure  Genlis,  Auslriacorum  R&- 
gum  Ferdinandi  IL  III   Leopoldi  L  Exemplis 
firmalo,  tum  vel  maxime  bonitate,  et  JusÜtia 
Majestatis  Veslrae  incitati,   et  quodainmodo 
provocati,  quibusdam,  stylo  omni  ambiguitate 
libero,  expressis,  ultra  Carolini,  et  Theresiani 
Diplomatis  yerba  inseruimus  ea,  quae  ad  se- 
euritatein.  legibus,   quibus  et  nostra  Liberias, 
et  ipsa  etiara  suprema  Potestas  nitilur,  procu- 
randam,  ex  ipsa r um  Legum  sensu,  necessaria 
existimavimus ;  nempe  ut  Regnum  Hungariae 
juxta  Indolcm  suam ,  propriamque  Constitution 
nem,  nec  ad  normam  aliarum  Provinciarum  j 
nec    ab   iis   dependens,  suis  Legibus,  cum 
Consilio  Hungarorum  per  <Dicasteria  propria 
<  Rege  gubernetur :  —  ut  negotio  Religionis 
ad  Statftm  Pacificationüm  Viennensis  et  Lin- 
censis,  conformiter  demissae  Representation! 
qostrae  de  5.  Septembris,  reposito,  uhio  ani- 
moruro  concilietur ;  —  ut  Communis  Legislativ 
vae  Potestatis,  inter  Regem,  Statusque  declare- 
tur,  et  executivae  limites  definiantur :  —  Ut 
Diaetae  singulis  trienniis  certo  celebrentur,  con— 
slituto  in  nunc  finem  stabili  Termino,  Locoque: 
—  Ut  Cojisilium  Regium  Nationale^  ad  mentem 


Legum,  Institutique  sui  constitüendum  et  stabi- 
lieadum ,  ea  potostate  et  forma  instruatur ,  •  ne 
adversa  Legibus  Mandata  «di,  et  in  effectum 
dcduci  possintj  Ne  Suec'essor  Coronalionem  pro 
arbitrio  in  longius  tempus  difi'erat;  —  Ne  sub 
quocumque  Nomine,  seu  directe,  seu  indirecte, 
Npbüibus,  aut  PJebi,  arbitrarie  onera  imponi 
possint:  -r-  Ne  denique  miles,  qui  e  publico 
alitur,in  eversionemConstitutionisadhiberi  queat. 

Media  haec  securitatis,  ex  ipsis  Legibus 
nostris  hausta,  idonea  esse,  ne  Leges  tarn  fa- 
pile  violenlur,  animorumque  tranquillitas  et 
gecura  Juriuoi  fcuitio  procuretur,  ipsa  Majestas 
yestra  Sacratissilna  agnoscere.  dignabitur.  • 

  Juxe  yero  nostro  in  bis  usos  esse,  <n& 

quidquam  in  Jurium,  aut  Dignitatis  Regiae  de-«; 
föimeiitum  egisse,  convicti  sumus ;  —  Ipse  enim 
Contextus  aHactorum  Diplomalum  in  nonnullis* 
essentialibus  $§phis  requisila  claritate  destitu- 
tus,  sioistris  quorumdam  interpretationibus,  sub 
proximo  regimine  eo  jam  detortus  erat,  ut  ho-, 
rum  praetextu,  ea  ipsa,  quae  ex  pacta  Succes- 
sioois  deb^ri  jam  insinuavimus,  Diplom atis 
quippe  extradtationis,  Juramenti  depositionis,  et 
Coronationis  obligatio  in  dubium  vocaretur ; 
n  ec  amplius  sufEcientem  Juribus,  et  Legibus  Regni, 
quibus  Principis,  etiam  Jura  innitunlur,  praesta- 
reut  securitat^iil»  -  . 

,      Securitas  haec,  praecipuus  institutarum  Ci- 

vitatuin  scopus,  est.  Hanc  certius  assequendi 

studio  Gens  Hungara  Coronam  primum  Mas- 
culo,  tandem  Feminep  quoque  Auguslae  Do- 
rn us  Austriacae  Sexui,  sub  aperta  illa  Pacto- 
rum  bilateralium  condilion*,  detulit,  ut,  ex* 
capto  Electionis  Regum  Jure,  cuncta  alia  antea 
praevigentia  Nationis  Jura,  salya,  iuconcussaque 
X.  TbeU.     -  47 
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coityQFV&itur ;  Ut  «deo  hac  ratione  stabilita  hae-^ 
fl#ütari&  Successio  non  pluÄ  Julis: tribuat,  quam 
UM**  :tribuebat  Eleotio. 

Ex  ipso  hoc^  quod  nullo  modo  abalienari, 
neque  ulla  praescriptione  obliterari  poteat,  Hu- 
jnaaitaüs  Jure  consequitury  Populov  qui  fine 
sassquendae  securitatis  Juriuni  suorum  haere- 
ditariam  induxit  sücoessionem ,  Jus  etiäm  esse 
ad  media ,  quae  ad  finem  hme  ducunt5  ipsa 
V^ro;  modo  praeattacto  delataot!  Sttccessionis 
paitfa  evincunt;  Mediorurn  ad:  secufftalem  haue 
ducentium  recte  Diplomatie**!  Asseöurationera 
postulandi  Jus  nobis  ;  integrum  *  esse.  — 

Ex  ipsia  euinx»  öuecessionis  pöctis,  tit  di- 
plopiatica  haec  Jtuiiüm  Regni  <Assefeufatto  Coro-, 
uationein  praeceda£>  oportet  ^  ^ 
}•  r  Dabantur  nempe  hao  Assecuration  es  pro 
cittromstantiis  rerum^  et  tempörom,  sicut  an^ 
t^ridanün  etiara  Regüra  DiplonWa  demonstratio 
pajßtijnin  überiqrain  Constitution^  et  Paoto- 
cum  Rilateralium  securitatemy  partim  in  cl*4 
rioieiu  eorumdem  'dedaratjorjem  ^  !  quin  tarnen 
pea?:  has  aive  yetustae  Fundarn erttali  Regni  Con- 
sAitutioni,  quäe  ab ineuhabültti  Äegni  aem^r 
una  eademque  fWt,  sive  Pactis  conyentis  de- 
l#ti  Regimini*  quidpiam  derogatunv  faisset 

Sicut  enim  occasione  sueeeptae  Coronae, 
ömnes  Leges  in  genere  confirmabaütür ;  ita  Jos- 
tum  ragnoscebaturj'  ut  ittae  oumprimis  Diplo- 
ntatice  declarentur  contra  quafr  prteima  in  fr  ac- 
tio Jus  prosequendorum  Securitatis  medioruui 
provoeavit;  Rexqup  splus  ei  illa,  qua  legibus 
tenetur  Reyerentiä,  Regiaque  obligatione,  con- 
stiitrtiohales  Leges  ab1  ulteriori  t&esione,  Diplo- 
mate  >suo  secuxas  reddat  potius,  quam  rnede- 
lam  horura  communioni  LegtslaÖbnis  relinquat. 
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Hoc  suo  Jure  üsi  Status  et  Ordines  Regni, 
jam  anno  quoque  1741  in  ipso  quippe  Femi- 
neae  hfcreditatis  aditu,  convenrenteiil  pro  Tütela 
Sanctionjs  Pragmaticae  Assecurationem  •diploma- 
ticam  fündate  soliioitabant  j  postulatoque  huic 
suo  bünstanter  inhaeseruhL 

Sed  et  MajesJas  Vesfora  Sacratissima  non 
tantnm  sab  töto^  quo  circa  diplomaticae  Asse-t 
curationis  puncta,  sub  hoc  Diaetali  nostrp  Trac- 
tatu  operabamur,  tempore,  non  contrqverso 
hujusmodi  operationi^m  nostrarum  objecto ,  ver 
rum  etiam  in  iie,  quas  recte^  dum  circa  ela^ 
bqrationem  Diplomalis  desudaxennis^  pro  'di~ 
rectione  Operation  um  ad  Barones  regni,  Sta- 
tuumque  Praesidem  dari  jussit,.  Litzis  amplior? 
ribus .  ptiam ,  dummodo  illa  decqri  Dign;tati$ 
Regiae  conveniamV  Securitatis  jmedüs  promissig 
Jus  hoc  nostrum  agnoscere  videbatur. .  , 

Nos  vero  praeattactorum  Securitatis,  me- 
diorum,  e  Legibus  nostris  haustorum,  diploma-r 
ticam  Assecurationem  Dignitati  Regiae  adyersam 
non  esse  eo  firmius  credimus,  quo  certiores 
sumus,  no8  (quod  in  nostra  sub  datö  5.  {Sep- 
tembris  a..  c  ad  Majestatem  Vestr/im  Sacra- 
tissimam  data  tlepraes'entationcl  ubcjrihs  dedu- 
xeramus)'  in  conficiendo  Diplom ate  viam,  p6r 
Majestatem  Vestram  hoc  fine  in  attactis  Lite- 
ris  deslgnatam ,  secutos  esse,  tit  adeo,  quid 
horum  acceptatiorri  fuhdate  obstare  queat;  nos 
quidem  praevidere  nequeamus. 

Dipioma  eriim  nihil  aliud  est,  quam  cfe 
observanda  Regni  Constitutione  in  aditu  Regi- 
ments praestända  Aasecuratio,  ex  indole  et  na- 
tura stta  non  aliud,  quam  Constitutionis  jam 
praestabilitae,  et  in  pactis  Successionis  radica- 
tae ,  Securitatis  media  complectens. » 

47  * 
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Non  est  proinde  haec  nova  quaepiam  Ca- 
pitulatio,  quae  in  Regnis  haereditariis  non  ob- 
tinet;  Capitulatio  enim  ipsa  Pacta  conventa, 
et  fundamentales  Regni  Leges,  Jura  Principis,  et 
Statutim  horumque  in  u  tu  um  nexurn  defmientes; 
Diploma  vero  media  dumtaxat,  qUibus  antiqua, 
per  Pacta  priora  et  Leges  fundamentales  stabi- 
lita,  Constitutio  secura  coneervetur,  continefc 

Ad  quae  quaerenda  eo  majus  Jus  in  hae- 
reditario  hoc  Regno  nobis  competere  deber,  cum 
in  Regnis  Electivis  infractiones  unius  Principis, 
per  Capitulationem  Successoris  resanari ,  facili- 
que  medela  praeverti  possint.  —  In  haeredi- 
tariis yero  Regnis  optima  Haereditatem  deseren- 
tium  Fides  male  mulctaretur,  si  etiam  hoc  ne- 
cessario  securitatem  pro  ratione  temporum ,  et 
circumstantiarum  postulandi  Jure  in  aevurn  pri- 
varentur. 

Sed  nec  justis  bis  postulatis  Leges  Majestati 
Vestrae  praescribuntur,  quo  Deeor  Throni  lae- 

deretur. 

r  * » ■  • 

Petimus  nos  haec,  Justitiae  causae  nostrae 

confisi,  et  de  necessitate  horum  trisii  proxi- 

miorum  temporum  experientia  edöcti.  Justilia. 

Majestatis  Vestrae  est,  quae  postulat,  ut  de- 

sideriis  nostris  deferatur. 

Quae  dum  Majestas  . Vestra  explebit,  Justi- 
tiam  exercendo,  Splendorem  Throni  sui  augebit, 
pulcherrimique  illius  in  an i  mos  Fidel i um  suu- 
rum  Statuum  et  O.  O.  perennia  jaciet  funda- 
m  enta . 

Neqne  tarnen  ulli  periculo  per  novas  con- 
ditiones,  cum  qualibet  Regiminis  mu  tatione  pro  - 
ponendas,  pedet'entim  dirainuendorum  Jurium 
Reglorum,  Suos  Serenissimos  exponetSuccessores. 


Securitas  enim  dumtaxat  Constitutronis,  et 
non  mutatio  ejusdero,  Objectum  diploihaticae  As- 
securationis  est:  Jura  Regis,  et  Regni  Successio- 
Iiis  Pactis,  quae  partibus  aherare  integrum  non 
est,  nituntur;  Imo  illa  in  maxime  essentiali 
parte  obstante  arlienlo  VIII.  17^1.  neque  inter 
Objecta  Uiaetalium  Tractatuum  numerantur.  ' 

Unica  illa  vox  prae'sentis,  prima  vice 
in  Diploma  Josephinum  non  hac  mente  illata, 
ultra  sensu m  Paed  successionalis  (excepto  Jure 
Electionls  Regum)  cuneta  Statuum  et  O.  O.  Jura 
.  confirroantis  tain  aperto  huic  Juri  praejudieare 
noil  poteat 

Septem  Josephini  Diplofnatis  Condiliones, 
non  „sine  mutatione  pro  ratione  temporum ,  et 
«ircumatanüarum  in  Carolin«,  ad  quinque  puneta 
reduetae;  hujus  per  Tliere&ianum  in  seque- 
lain  Legum  a.  1733.  in  favorem  Sexus  femi- 
»ei  Augustae  Domus  Austriacae  latarum  im- 
roulatio,  abunde  evineunt,  non  eum  esse  clau- 
sulae  hujus  sensum,  quasi  inuiuo  Regis,  et 
Jtegni  Consensu,  ea  quae  Legis  sunt,  et.  ad  übe- 
riorem  Constitutionis  secoritatem  pertineat,  Di- 
plomati inseri  nequeant. 

Hinc  est,  quod  ipse  D.  Carolus  iisdem, 
quibus  Diploma  continetur,  articulis,  Diploma 
Leopoldinum  etannorum  1681  et  1687.  Diae* 
tarum  acta  confirmaverit ;  quod  sapientisima 
Domina  nostra  Maria  Theresia,  dum  brevitate 
temporis  praepodita  ipsum  jam  Diploma  in 
pluribus  mutare  nequivisset,  Status  et  O.  O. 
de  propositis  eorum  Securitatis  mediis,  ea,  qua* 
postulabantur  ratioue,  in  Leges  referendis,  in 
antecessum  et  ante  adhuc  Coronationem  Suam 
securps  reddiderit 


Suis  itaque  Juribus  Nationen*  inhaesiase, 
vel  duorum  horum  Regiminum  acta  testantur» 

Neglecta  a5  annis  Comitia,  novepnales 
aerumnae,  et  finalis  fere  Constitution]*  ever- 
$io,  Jura  haec  nonne  adhuc  sohdaverint?  et 
nonne  jnpraescriptibile  illud  Natiönis  Jus,  ae— 
qua  qualibet  ratione  Securitatem  procurandi 
excitaverint?  Sacratissima  Vestra  Majestas  Ipsa 
clementer  dijudicare  dignabitur. 

Cum  proinde  ]VJajestas  Vestra  Sacratissima 
alioquin,  qüod  complures  tarn  diplomaticos, 
quam  separatim  propositos  articulos  confirmare 
velit,  Benigno  Rescripto  die  ai.  Septembris 
a.  c.  edito  nos  securos  reddere  dignata  sit, 
quam  quidem  Declarationem  Benignitatis  iüius, 
et  Justitiae,  quam  in  Majestate  Vestra  venera- 
mur,  testem,  gratissimo  accipimus  animo;  ora- 
mus,  obtestamurque  ultrö  Majestatem  Vestram, 
dignetur  propriae  immortalis  gloriae  causa, 
preces  nostras  exaudire,  Jus  nostrum  tarn  da- 
rum agnoscere ,  Diploraaque  per  nos  5.  Se- 
ptembris demisse  propositum  acceptare,  hacque 
ratione,  atixia  Gentis  hu  jus  Corda,  in  plenam 
Suam  possessionem  redigere. 

Tarn  clara  etenim  ,  et  indisputabilia  sunt 
haec  Gentis  Jura,  ut  parte  ab  una  Majestatis 
Vestrae  Justiüam  hac  ratione  illustratani  hoc 
in  puncto  desideriis  noatris  deferre  nollfe,  sa- 
pientiam  vero,  modum ,  quo  üsdem  convenien- 
tissime  satisfiat,  non  inventurara,  ne  supponere 
quidem  yaleamus ;  parte  vw>  ai>  alia  non  sit 
nobis  integrum,  Juri  Gentis  tarn  essentialia  yo- 
toque  totius  Populi  expetito,  cedere. 

Cum  nihilominus  arctiorem  illam  cum  Ma- 
jestate Vestra  per  Sacruto  Cqronationis  Foedus 
unionem  nos,  cunctaque  Sacrae  Regni  Corona? 
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commembra;  ardenter  desidereiüus,  quodsi  Ma~ 
jestas  Vestra  justis  et  legalibus  hie  postulatis 
nostris  deferre  nullatemis  vellet,  etiamfti  Di- 
plomä  edendum  justis  his  desideriis,  vothquo 
Nationis  conforme  non  foret,  ut  Majestas  Ve- 
stra praemissa  legali  Palatini Eleotione;  diej 
cujus  praefixionem  Majestäti  Vestrae  deferimus, 
erga  deposi(iopem  Juramenti,  per  piissimam 
Majestatis  Vestrae  Genetricem  dicti,  Sacra  in— 
oingatur  Corona,  non  xnorabimur,  ac  ne  tdli 
eatenus,  quocumque  sab  praetextu,  obicet  pö- 
nantur,  convenimus. 

Jure,*  et  facullate  de  uberioribus,  in  quan- 
tum  nunc  ea  obtinere  nequiremus,  ,  sectajritatis 
xnediis  legaliter  prospiciendi ,  nobis,  Successq~ 
ribusque  nostris  reservata« 

z  Optaremus  quidem<,  ut  Lic  in  meditullio 
Regni  actus  hicce  solemnis  peragatar.  Suade-1 
rent  id ,  non  tantun>  omjnium  cif  cumjacefitium 
Partium  desiderium,  qu&e  id  jam  a  tanto  tem- 
pore anhelant,  nunc  vero  longinquitate  itineris 
deterrebuntur  j  sed  et  ipsa  per  Regales  Coro- 
nationis  Budam  praefixio,  innu merabilesque  , 
quoad  translationem  totius  Diaetalis  Congraga- 
tionis,  tantique  numeri  hominum,  sumptuum- 
que  eatenus  profundendorum  sese  exserentes  dif- 
flcultates;  ipsaque  Coronae,  licet  pro  exiguo 
tantura  tempore,  translätio,  non  minimum  in 


animis  txunplurium  excitatura  dolorem.  Quibus 
omnibus  pondus  nön  exiguura  addit,  quod  haeö 
xmpediaiit,  ne  illo  cum  apparatu  (gaudii  et  ob- 
sequii  teste)  Coronatio  peragatar ;  uti  paraba- 
mus,  et  j>to  digftitate  Regis  Hungariae  optare- 
mus. Qiiem  in  finem  ultro  etiam  Mäjestatem 
Vestram  Sacratissirnam  demisse  exoramus,  quo 
semet  itk  grexnium  nostri  humiliare  dignetur. 
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Si  tarnen  Majestas  Vestra  Sacratissima  hol*, 
sum  pro  felici  hac  Solemnitate  quibuscumque 
dem  um  circurastafntiis  impedita  descendere  non 
posset ,  ut  una  Suam  etiam  Majestatera  Regi- 
nam,  Begiamque  Familiam,  quarum  Beni^nura, 
erga  Gentem  Hungaram  animum,  ex  Popula- 
ribus  nostris  cum  .  gaudio  cognovimus,  kiter 
solemnia  Coronationis  venerare  possimus.  His 
omnibus  non  obstantibus,  ut  et  in  hoc  Majes- 
tät i  Vestrae  obsequendi  Studium  uberius  testa- 
tum  reddamus,  non  haerebimus  ultro,  quin  et 
Posonium ,  locum  quippe  per  Majestatem  Ves- 
fram  desigriatum,  concedamus,  non  dubitantes 
tarn  ipsam  Sacram  Regni  Coronam,  Üorona- 
tione  peracta,  illico  horsum  referendam,  quam 
et  Diaetales  nostros  Jam  in  4tum  mensem  hie 
loci  continuatos  Tractatus,  ipsasque  ornandas 
regnicolares  Deputationes  in  roeditullium  Regni 
actutum  transferendos  j  nullamque  ex  praesenti 
peculiari  casu,  ad  futuras  Coronationes,  Comi- 
tiaque  in  limitibus  Regni  celebranda  nectendam 
fore  consequentiam. 

Ex  his  Majestas  Vestra  jam  clementer  per- 
spicere  dignabitur,  nihil  Genti  Hungarae  (am 
antiquum^  nihil  ei  magis  e  yotis  esse,  quam 
ut  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  Benignum 
erga  eam  animum,  et  perpetuam  sibi  conciliet 
Fiduciam.  —  Dignetur  Majestas  Vestra  Sa- 
cratissima  hanc  Nationi,  quae  illibatae  Fidei 
Suae,  etiam  in  aretissimis  t  eraper  um  circum- 
stantiis,  edidit  speeimina,  concedere;  Dignetur 
ipsam  eo,  quo  fiater  erga  Familiam  suam  du- 
tiitur,  amore  complecti;  atque  in  itlis  etiam t 
quae  per  nos  de  misse  ad  salutem  ,  et  feKcita- 
tem  publicam  procurandam  proponenda  adhuc 
erunt,  illum,   quem  aliis  quoque  Nalionibus, 
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Orbique  universo  testälum  '  reddidit,  Justitiae 
et  Clementiae  amorem  ipso  effectu  comprobare* 
Quod  dUm  firmissimc  spcramus,  Gratiis  et  i3e- 
nignitati  Regiae  nosroel  humilltme  commendan- 
tea  cum  omni  submissione  perseveramus.  Da^ 
tum  ex  Sessione  nostra  die  5»  m.Octobris  1790* 
Budae  celebrala.  Majestatis  Vestrae  Sacratis- 
simae,  Humillimi  Capellani,  ac  Servi,  perpe- 
tuoque  fxdeles  Status  et  O.  Ö.  Regni  Hunga- 
riae,  partiumque  adnexarum  diaetaliter  con- 

gre8atl-  ..  .  .  :.; 
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Nunciuin  Statuum  atque  Ordinum  ad 
Tabulam  Procerum  circa  Negotium 
'      "    Baronis  Nicolai  Vay. 

*  ■ 

-  '\Posteaquam  S.  S.  et  Ö.  O/innotuisset  Ge- 
neralein Nicölaum  Vay  pb  sermonem  de  intel- 
lectu  arliculi  XIX.  1791.  corani  Excelsis  Pro- 
ceribus  in  Sessione  Diaetali  17.  Junii  a.  c.  hä- 
bitum,  per  Suam  Majestatem  Sacratissimam 
praehabito  Militari  Character©  privatum  et  an- 
tequam  auditus  fuisset,  in  honore  graviter  lae- 
sura  esse,  anxia  Statuum  animos  sollicitudo 
perculit   ;  •  •  :  * 

Coram  omttium  animis  versabatur  Baro- 
nem  Nicolau m  Vay  non  in  qualitate  Personae 
Milrtaris,  sed  qua  commemhrum  S.  S.  et  O.  O. 
Regnt  ad  Comitia  evocaturn,  in  Civili  sua  qua- 
litate prolocutum  Luisse,  omnes  ad  Diaelam 
Hegnl  cum  voto  x:omparentes  donec  constitutio 


Regrti  inviolata  estf  plena  rotorura  libertate 
gaudere  debere*  Libertatem  hanc  Constitution i 
ita  innixam  esse ,;  ut  si  ilia  per  Obligationen! 
Militarem  restringi,  possit,  omnes  eo  ipso  cu- 
juscünque  Ordinis  Nobiles  in  Servitio  Militari 
constitutos,  e  Comhiis  exulare  oporteret. 

Quod  e*ita  Comitia'Regui  jam  d.  3. 
iH.-  Augqsti  1790;  '  regnanti  iöPrüm  Majestati 
remonstrarunt  j  .  maximum  Servitutis  genus  esse, 
si  pro  crimine  haberetur,  quod  Miles  (qui  dura 
vitam  pro  Patria  offerendo,  jpraecipuüm  ei  I 
praestitit  Officium,  jure  civis  se  haud  exuit) 
ßecundum  suum  sensum  invocet. 

Et  cum  secundum  Legum  dispositionem 
sig.  $phi  i4.'  1725.  militares  Personae  in  non 
militaribus .  consueto  Juris  Processu  puniendae 
veoiant,  Uli  Verö,  qui  libertate  -Com itiali  ab- 
uterentur,  aut  in  loco  Comitiorum  gravius  de- 
linquerent,  Judicio  Tabulae  Ilegiae  subsint, 
profecto  si  delationibus  Incusato  non  audito, 
expoaitione  Roo  ipvestigata  ßfö  adhiberetur, 
si  Regnicolae(  propter  dicta  in. publica  Sesaione 
prolata  indignationem.  Jjeglara,  ,ipcurrerint,  li- 
bertafem  voto mn\  in  discrimen  conjectum  iri 
S/SH.  ^  0;bbü.;(dolebai7i  ^     ;  \ 

,  intendejbat— utyro  ,  hunc  duloreni  et  ülud, 
quod  una  et  Ceiöiladinisj  ^e^a^!- Regiao  et 
EKcelsorum  frpcerum  integKjta*  in  dubiura  yo^ 
cari  videbatur,  quasi  nempe  ausui  tanta  ani- 
madversione  dignp  ^^xe^i*9.^is8^t. 

<  <Et  aicut  refricata  Cicatrnf  priorum  Vul~ 
wrum  dolorem  reducere  soiefc*  ita  communis 
laesio  haec  tum  resirictaio.per  exclusiönem  ad 
Comitia  eligendi  Libertatum,  tum  per  Ablegati 

jam  electi  e  loco  Comitiorum  a  amandationem , 

« 
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violatum  jam  pluries  sajvum  conductam,  in 
omnjum  jpemoriam  revocavit.  > 

His  curis  pressps  Qomitatuum  Nimcios, 
Praesides,  quos  abseilte  $ua  Celsitudüie  Cae- 
sareo- Regia  Domipi  li^pi  Palatipi  veperaban- 
fur,  requisivisse  j  ujt  .jncjicta  Diactaü  Session© 
praedeductam  scdlicit^difißB?  Comjtiaii  t>elihe-» 
rationi  sufcsternant.  {-,,;< 

Mox  ab  iisdem^qu&&  Sua  Gelajtudo  Cae-r 
sareo-Regia,  Dominus  R^gni  Palaliuus  <  inteiv- 
cessione  sua  malo  niedejam  procu^ftre  •  yelit, 
ac  tantisper  a  Diaetali  Objecti  hujus  perAractar- 
tione  abjtrahi  desideret  ^  jnleltexisse. 

Memores  indefessi,  quo  Sua  Serenita3  Cae- 
sareo-Regia  emi  Dentis  sui  muneris  partes  omni  *  ■ 

tempore  expleyit  studii  in ,  hoc  Consjliq  con-r 
quievisse ,  §uam  vero  Majestatem  ß*cra^issinian* 
mox  ac  aSua  CelsLtudine  Caesareo^R^gia  icwimu-r 
lationem  ea  ratione,  quae  altissimam  indjgoa-* 
tionera  provocav.it,  propositam  hpnd  ^aguam  » 
subsislere  intellexisset,.;illatynv  vulnus  per  Ge-» 
neralis  B.  Nicolay  Vay  in  :  integrum  restitutio-* 
nem  pro  Paterno  söo  affectiv  resanatum  ivisse* 

&  S.  proinde  et  Q.  O«  pro  filiali  sua  fidu-> 
cia  penes  praedeductae  anxiae  soUicitudinis  de- 
clarationem ,  intimum  illum  gravi  animi  sen- 
sum ,  qui  üdelium  Suae  Majestatjs  Sacratissi-  , 
mae  Statuum  et  Ordioum  mentes  occupavit, 
eo,  quod  non  exspectatis  demissis  S.  et  O.  O. 
yeflexionibus,  ubi  primura  Sua  Majestas.  Sacra- 
tissima  genuine  informata  est,  medelara  ad-5 
ferre  raaturayerit  repraesentandum  censere. 

Luculentissimum  enim.  S.  S.  et  O.  O.  ac-« 
cepisse  üocumentum,  conatam  Suae  Majestati 
Sacratissimae  Justitiar  i(a  animutn  ejus  in- 
sedisse,  ut  utyque  omnibus  liquere  debeat,  fi^ 
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deles  Süae  Majestatis  tfubdilos  tunc  tanlum 
Justitia  frustrari  posife^' 'ri  nuda  puraque  reri- 
tas  ad  Thronum  non  penetret 

Quod  ut  praevertätür  S.  S.  et  O.  O.  Suam 
Majeslaterh  Sacralissimam  humillime  orare,  dig- 
netur  perieulosum  hominuni  genus  Delatores , 
quod  cum  initio  statita  auspicati  Regiminis  in 
Resolutione  sua  ad.universas  Jurisdictiones  di- 
missa  se  abominari  pal  am  declaravit,  ad  men- 
tem  etiam  Articuli  V.  i8o5.  coercere,  casti»- 
gare,  et  ab  accessu  Throöi  sui  Regii  in  perpe- 
tuum  arcere. 

Quod  reliquum  est  S.  S.  et  O.  O.  notatn 
Ingratitudinis  jure  merito  sibi  inurendam  vere- 
rentur,  si  Suae  Celsitudini  Caesareo  -  Regiae 
pro  fatigiis  circa  reaanätionem  communis  lae- 
sionis  exantlütis  verbis  sofum,  sed  et  facfo 
publicö  mäxixnas,  qüas  possunt,  non  agerent 
gratias. 

•  Eapro^ter  Altiori  Suae  Celsitudinis  Cae- 
sareo-Regiae  Judicio  defertlnt,  utrum  iMa,  quae 
hoc  Nuncio  continentur, per  Publicam  Regia 
Representationen!,  Suae  Majestati  Sacratissi- 
in ae  nunc  substerni  queänt,  absque  eo,  ut  sau- 
cii  Suae  Majestatis  Sacratis&imae  PateTni  cordis 
dolor,  facto,  quod  praeter  voluntatem  ejus  eve- 
nit,  intendatur,  numne  hac  de  causa  praede- 
duetam  Staluum  soUicitudinein,  et  gratitudinem 
altissimo  Suae  Majestatis-  Sadratissiraae  obtutui 
pro  munere  suo  mediatorio  alia,  quam  conve- 
nientissimam  censebit,  ratione  velit  substernere. 

Caeterum  Suam  Cel*ituduieiJi  Caesareo- 
JRegiam  quam  demissisaime  orant,  ut  de  eyentu 
suae  Iotermediationis,  quae  securitatem  Liber- 
talis  votorum  Comitialium  uliro  qüoque  finnet, 
S.  Swl  et  O.  O**  certiöres*  reddere  dignetur. 
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BaylageC.   (m  Seite  Hl.)..      .  , 

Ulterior  Repraesentatio  circa  Postülata, 
et  oblata  Statuum,  et  GL  O.  Regnif  cum 
Articulis  lmc  pertinentibus.- 

Sacratissima,  Caesareo- Regia,  &c  Apos- 
tolka  Majestas,  Domine >,  Domine,  JNatii- 
raliter  Clementissime  /       . ,  r 

Paterna  Majestatift  Yestrae  Sacratiesimae 
teneritudine,  qua  fideliura  Augustp  §ceptro 
Sua  parentium  populorum  fiduciam,  e^precea 
nullo  non  lempore  dementer  suscipere  (Signa- 
tur, ah  imati  filiali  ctim,  ingenuitale  projkeipur, 
Benignam  Majestatis  Vestrae  Sacratissirnae  ddo. 
10.  ^Novembris  a.  c.  editam,  animos  iioitros 
magna  sollicitudine,  et  inoerore  affecisse. 

Cum  enim  perhibente   altissima  Resolu- 
tione  Regia  ddo.  4.  Januarii  1791.  riiteftenta 
momentosiora  Regni  Gravamiöa  )am  edtüm  ad 
exmissarum  Regnicolariufft  Deputatibtaum'  Sys-- 
tematicam  pertractationem  relegata  jberitift}  sed" 
ab  eo  inde  tempore,  quidqurd  graviua  internae 
Regni  Administration^  emendationem '  tangens 
occurrit,  tarn  per  Cbrnitia,  quam  et  per  Di-' 
casteria  Ttfajestatis  Vestrae    Sacratissirnae^ ;  ad 
tempus  pertractatroms»  Deputationalium  hör  um 
Operatorum  relegatum,  su$pensumqiie>i&St, ;i,di- 
Jatam  hucdum  Operatorum  J?orum  Revisionen! , 
rnaxirnum  Regni  Gravamen  $  ac.  f entern ,  •  quasi 
reliquorum  esse  demisse  jam  declaravkous. 

LJltro  igitur  Maje$tafi  Vefctrae  Sacraüssir. 
mae  ingenue  detegimus ,  nos  non  in  jtantem  de 
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ipsis  his  Operalis,  licet  horum  quoqnc  adrai- 
nicularem  usum  habere  cuperemus,  quam  de 
Objectis,  quae  in  his  pertractata  sunt,  quaeve 
ideo  :  (Judd  Operata  ässumi  nequeant,  vel  sine 
emendatione  haereht,  Tel  contra  mentem  Ar- 
'  ticuli  LXVII.  ijgo.  antequam  eatenus  Comi- 
tialiter  conventum  esset,  Dicasterialibus  prin- 
cipiis  conformentur ,  hocque  pacto  et  Juribus 
Statu  um  novae  inferantur  laesiones,  et  veterura 
resanatio  ad  Opeiwn  Iiorum  assumtionera  re- 
legata  impediatnr,  soilicitos  esse,  dubiosque 
haerere,  quid  cum  his  Actis  nunc  iterura  ad 
incerturh   tempus  relegalis  agcndum  sit. 

\  Ulk  curis  anxii  in  eitraordinario  hoc  re- 
i*urii  Ätü,!  üt  obices,1  qui ,  continuationem  Co- 
mitiörünV  itiorari  pöterant,  removeamus,  Be- 
nigna desideria  Majestatis  Vestrae  Sacratissi- 
ihae,  "öüorum  celeriorem  adimpletionem  Cir- 
cumsfäntiae  exigere  vklebäntur,  via  etiam  non 
ordinäria  maturare  cpnaoamur. 

Nunc  in  Benigna  Majestatis  Vestrae  Sa- 
cratissimae Resolutione  Comitiis  Iiis  terminum 
praeclusi.jn  dipm  iä.  Decembr^  d^stinatum 
qsse  ijfe|ligentes,'  Imp^dimenta,  quae  in  actuali 
Di  acta!  mm  Objectorum  situ  huic  Majestatis 
Vestrae  Sacratissimae  voluntaü  physice  obstant, 
sponte  praetermittimus;  ad  ea  dumtajtat-,  quae 
q4  M^iestat»*  Vestrae  Sacratissimae:  /Regnique 
k  Jwaj^pjerJ^nt,  cum,  h^piagiali  subrnissione  re- 
flecten^um-^uximus.  '  V. 

.  'Ntmr  diffitemn*  Hos,  Jas  convocandi,  et 
concladendi  Comitia  ReWae  Potestati  attribu- 
tum  esse ;<  sed  et  nnascinms,  Jus  h6c  funda- 
ment«Kbu<*  Regni  Legibus*  limitatürft  ,  rite  non- 
nisi  dntra  Lägales  Teirminos  exerceri  pOsse. 
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Quemadmodum  nihil  urtquam  obverli  po^ 
lest ,   quodcuipque  tempti»  icdttTOtfindia  Reutti 


modo  id  intva  triennium  fiat  ,  dta  neo  Cöncliu 
sroni- Comitiorum  ulla  Reflexio  bpppni,  ai  s<Jo! 
pus  CornilioTiwft  expleatur,  $eu,  si  juxtA  ÄttSu 
c&fem  XIII;  1734 ÜBdem  Comiti/s  e»  Proposis 
tiones  Regiae  »absolvantur,  et m  ounota !  Regoi 
Grayamina  toliadtur.  i 

Majestatem  Vsttram  Sacr»tte§liJia&i  Faid»« 
tenerhudine  «iä  haec  advertisse  grati  agriosci- 
*rru*V  indo  onim4  profluxit,  quod  nös  id*nt?dettit 
ppoVocare  ilignata  sit^  ut  ♦Gravamiiia  •  no^ra^ 
pro  quorum  revnedio  Conatia1  hdec  indicere  tli^J 
nata  est,  snbsternamus.  :  ■  -  .riüsnb 

i  >  Cum  aütem  e  praemisair  liqueat,  R*gmiVtf 
jtitta  habere  »Gfavaroina ,  quae  hucadufcqtte  neb 
»ff*  in  parte,'  qua  in  sequ^arnflenignattiih  Prb^-1 
p<Mit*on«m  jdm1  praeparata  Stint  y  nee  in  illa,' 
qii*  pei*  R^gnicolarera  Depntationem  «üb-  bitf 
Cbmitiia  collectä  habentur,  fciibfcterni  pb!uel*JÖ*J 
multo  minus  eoruna  ratio  'haberi,  qaae*Yi  *pb— ■ 
sitivae  Jurisdictionum  Instruction?*  äund  peY<~ 
tvactanda  fuissent,  Interim '  n*e  assnmtä  'sunt: 
spe  döcimur  -  fivA^is.siitia , '  <Ma  je4tatetfl 1  Vest^anii 
SacratiBsimam  ntodumf  Benigne  la^giturttttPesse, 
trt  -beneficto '  L^gniii  potiri  posarttius.  QWprdp*. 
ter  filiali  cüm^  ^bimasiööe- stapplrcantus  : '^uif 
praeprovocatac  demissae  I^präeten  talionis  hos-' 
tiföe  condignanr  Reflexionen*  :  Benigne  :habfcrW 
dignetur.         1      •  »  i  • 

-  Jam  qodd  Altiwima^'  Majestatis  Vectra* 
Saertttisaimäe  ftetolutionetf  in  meritö  Benigna*- 
rnm  Propositionum  Regiarum  sub  dat<y  fe3  i5. 
et  8*  Septem bri 6  a.  1.  ad  trös,  dimis&aa  ättiftet, 
nos  per  Benignas  Majestatls'  Veslrae  Saoratissi^, 
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map  iRegales-literflft  *aUcfle  iriedicirum,  quibus 
debilttatae  StaW  puMici  vires  reparari  potent, 
jn  pariem  Coftsiliorum  vocaü,  ut  Jbac  etiam 
i£|P©i  testalumi  i^dd^mua,,  Gentem  Hungaram 
Regi  suo,  qui  X»egum  sanctimpiiiam  cum  tene- 
ritudine  cordi  iiupressam  habet,  nihil  negare 
pösae,  per  obteipm  exlrAordinarium  subsidium 
Xkos  .  4d  augmen^ati^nem  viriMm  Statut  puhlici 
consecratione  etiam  partis  foriunarum  nostra— 
tum  paratos  facto  prabavimu^ 

. '  Verum  dum  in.  causas  ;*haji,  quibus  re- 
Wß4wm  ferenda  •  ßs%%  in  indolera  remediortun* 
quibus  JUa  ei ficaciter  Colli  queaot,  vires  nostras, 
et  »Moparchiae  sjÄluin ,  solertius  anjmum  inten- 
dimua,  mox  in  Limine  perspeximus,  onme, 
qu^4  ptfaestando  sMrpus,  auxijiitm  transiforium 
dumiaxat  adferfe  pQase  levamen,  nisi  ea  in  du— 
catur  Statu»  put>Ii<?i  Oeconomia,  quae  retnotis 
obifcibus ,    qui  incremento  Natiopalnun  opun* 
getaut  ,  Aerariale*  operationes,  ;quas  momen  - 
taneae  uiilitatis  raüo  «uasit,  ,$ed;  quae  difEcul— 
tat«»  £ei  Aerariae  auxerunt ,  augeoique,  absque 
mora  toljaptur. 

IMoIuidus  recensere  ea,  quae ita  conyieti 
1  ppoposuimus ,  ne  ■  repetitione  graves  simus. 

Candorera,  quo  publicae  rei  Circumstanr* 
tiaa  exposuimus,  Ma jeslati  Vestrae  Sacratias*~ 
raae  placuisse  »Heliigeotes ,  ad  isppnendam  im 
Paterno  sinu  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae 
üduciam  proyocati,  desiderata  Befolaratione  aub 
ddo.  1.  August i  a.  c.  submissa  solatium  in  ani- 
^  praesensimua,  Majestäten*  Vestram  Sacra- 
Ussimara  propositam  viaA,  qua  difficultates  toUi, 
simul  omnes  Majestatis  Vestrae  Sa t ratissimae 
Äugusta  Sceptro  parentes  Ditiones  reflorescere 
possepit,  Benigne  amplexuram. 


< 
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Monarchiae  vu;es  reparari  possent^  non  alii^d 
desideravimus,  quam  ut  abditarum  adhuc  in 
$atura*.  sinu  Itegni  hu  jus  oppm^volutipni  au- 
xjjfefric^  manu«,  pprrigantur,  himcque  in  ß* 
nein  Regnum  Hungariae  parj  cum  f^liquis  tßo^ 
|wM^ '  Vestrae  ^cratissima«! ; .  Oiiiff^b^  „cn» 
toveatur.      ..  .  V/.  .j        er**^>:  :m  ?i«I.iri 

Interim  e  provocalis  Benignis  Majestatis 
Vestrae  Sacratissimae  Resolutionibus  inlellexi- 
litus,  £andem;  pblata..?quidein  Subsidia  Benigne 
acceptare,  sed  ceteris,  quae  proposuimus  *,  par- 
,tim  .lpcum  dari  *no(i  posse,  partim^a  illa  per 
additas  clausula*  restring i,  Ut  non  ille,  ;qui  ha- 
ben posset,  fructys  sperari  queat  etc.  etc. 


s  ■  L^eram,  et  irrqsfrictam  Productornm  flun- 
^aricprum  evectionem  admitti,  Tricesimas  par- 
tim  tolli,  partim  ita  regulari ,  he  yirium  pub— 
rum  incr^mentum  morentur,  eo  scopo  de- 
sidgrajKimus ,  jit  excitata  industria  auctis  Natiq- 


Majesfas  Vestra  Sacratissinia,  Jicet  Se  ea-r 
„  cirra  augendarum  Nationalium  ppum  oc*- 
cupari,  huncque  in  finem  liberam  frugum  evec- 
tionem prius,  ac  Preces  nostrae  ad  Majestatem 
Vestrani  Sacratissimam  perlatae  fulssent,  in— 
dulsisse  in  Benigno  Rescripto  d.  d.  5.  Septem- 
bris  a.  c.  ad  nos  demisso  .  declaraverit;  nec 
Tricesimas  tarnen  inter  GaÜiciam  et  Lodome- 
riam,  prout  et  Haercditaria9  Ditiones,  eo,  quod 
illae  sint  reditus,  quos  Aerario  Consumentes 
illarum  Provinciarum  praestant,  nec  recipro- 
X.  Tbeil.  48 


fcitatem,  quae  SystematS  MdüaH&iäe  advehare- 
tür ,  adraitlr  posse  dixit  ete.  kte. 

']'•  '•  Ne*  interiiri  dubium  supersit,  haec,  qqae 
Majtefctas  Vestra  Sacratissinia  Benigne  nobis  re- 
säfrere  dignatA  tion  est,  Jure  non  minus,' quam 
feü  'aeqüitate  - fotiüsque  Mbnardhiae  coirimodo 
nobis  suffragari,  praeterraittere  non  possumus, 
quin  rem  altius  repetamus.  .  . 


Dum  de  Cimfaercio  Regrii  ftungarüie  agi- 
fht*  rQuaestio  ad  duo  haec  capita  recidif. 

*  ■ 

™  I  Quid  neffipe  Regnb  ;hüJc' jure  cönipetat? 
-   1      Quid  ttem  e  ratione  Stktus  ftegrii  bjti» 

statuere  cbiö veniat  ?  1 


*  <Jubd  ättiüet  Jbs,  pro  Cönditione4  Inde- 
pendentiae.  Regnr  competeiisy  pe*  delatom  Au- 
gustae  Domui  Mtijestatis  Vestfäe  Sacratissiinae 
Successionem ,  ac  relatae  &ä  Ordinem  &^c*s" 
siäriis,  Sanctionis  PragmaticVe  acceptätSonem, 
praeter  Jus  Electionis  Jüribus  Indepeiidentiae 
nihil  decessit,  nulloque  alio  yinculo,  praeter 
unionem  et  coint eiligen! iam,  HiirigaWa  ah'i* 
Majestät is  Vestrae  Sacratissimäe-Ditionibusjuii- 
gilur.  Patent  haec  ex  praefaL  Decr.  17*3.  Ar- 
ticulis  tarn  I.  et  IL,  sed  et  per  Artioulbm  TL 
17§t*  extra  omne  dubiuni  pösita  sunt 

*  v':  Illaesa  Independentia  Regni,  cortnioda  ejiis 
unHarum  sub  eodem  sceptro  Provinciarum  com- 
tnodis  suboi'dinari   non  pössunt. 

Si  promae 

independentes  Status  sibi  invicem  nihil  Aebenli 
qufcm  de  qno  cötivenerunt,  Hungarian^  Äa^ 
triae,  caeterisque  Provinciis  praeter  Unio&ta, 
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et  CointeHigealiam  nihil  defcere,  per  consequettÄ 
reciprocum, '  seu  omnia  illa,  quae  caetera«  Pro- 
vinciae  respectu  Hungariae  postulant,  Hunga- 
Tiam  quoque  respecta  illarum  jure  petere 
suapte  elucet. 

Jus  enim  reeiproci  inter  Nationen  liberas 
prinzipalem  Conditionem  Independentiae  cött— 
«tituit.  Hao  S.  S.  et  O.  O.  Regni  Hungtfriae 
ab  eo  etiam  tempore,  quo  sub  Regimine  Aa~ 
gustae  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  Domus 
concesserunt,  usi  sunt.  Testantur  id  Leges,  so— 
lennium  TractatUum  Instrumenta,  sigB  anter 
Tractatus  Anni  1491.  inter  Maximilianum  Ittt- 
peratorem,  et  Uladislaura  Re  gern  Hungariae, 
Assecurat oriae  item,  in  seqnelam  Pacificatfenis 
Viennensis  ää.  per  Huhgaros  vicinia  "Suae 
Majestatis  Sacratitfsimae  Provittciis,  et  per  ittas 
Hungaris  datae,  quarum  $pbo  6.  liberum  Cbmi- 
mercium  diserte  ea  Lege  pactatum  est,  ut  id 
ipsura  ab  Hungarica  quoque  Natione  secundum 
Literas  propterea  epecialiter  assignatas,  prae- 
stetur.  -  ;I 

1  * 

1 

Assecu ratoriae  hae  eodeito  teöore  ex  parte 
-etiam  utriusque  Austriae  ex  cottsensu  Regnan- 
tis  eotum  Majestatis  expeditae,  per  Artleui- 
lum  XLII.  1609.  confirmatae,  taox  Diplomäi 
tum  Ferdinandi  II.  III.  IV.  et  Leopold i  I.  Im* 
peratoris,  et  Regis  gloriosae  reminiscehtiäe 
conditione  1».  disertis  verbis  Ültro  roboratae 
sunt  etc.  etc.  1  v  • 


■ ;  1 


In  demissa  Repraeaentatibrie'  sub  d.  i5i  Ju-> 
Iii  1809.  facta,  ea  dumtaxat  erat  intentio  riostra, 
ut  Commercium  Regni,  continuis  fluctuationi- 
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bus  expositum ,  ad  fixum  et  stabilem  pedem 
ponatur. 

i 

Quod  ut  obtiöere  possimus,  sollicite  cavi- 
mus:  ne  quid  petamus,  quod  cum  emolumento 
caeterarum  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae 
Proyinciarum  in  manifestam  Collisionem  ve- 
nire posset;  et  ideo,  non  quod  Jure  postulari 
potuisset,  sed  quod  absque  independenliae  Regni 
laesione,  totiusque  Monarchiae  damno,  dene- 
4jari  posse  non  yidebatur,  desideravimüs. 

Non  possumus  proinde  communem  Popu- 
lorem  aibi  subjectorum  Patrem  celare  dolorem, 
quem  e  Benigoa  sub  d.  8.  Septembris  a.  c.  edita 
Resolutione  concepiraus:  Rem  Commercii  per 
cumulatas  in  eadem  Benigna  Resolutione  Re- 
gia Clausulas,  et  Restrictiones  in  priori  nu- 
tante  statu  relictam  esse  intelligentes, 
t-  . 

Leniret  tarnen  animi  nostri.  dolorem ,  ai 
persuaderi  possemus,  haec  necessitate,  autpub- 
licae  utilitatis  ratione,  fieri. 

■ 

Sed  dum  ipsa  Majestas  Vestra  S acra tissima 
Benigne  agnoscere  dignatur,  Regnum  Hunga- 
riae  prae  ceteris  fertile,  plurimum  ad  id  con- 
ferre  posse,  ut  paratum  aes  ope  Commercii 
refluat;  dum  Hungariam,  si  modo  industria  fo- 
yeatur,  tan  tarn  crudorum  materialium  quanti- 
tatem,  qnae  et  Fabricis  yicinarum  Proyincia- 
rum sufficiat,  et  notabilis,  quae  ad  exteros 
eyehatur,  supersit,  producere  posse  darum  est: 
si  in  directione  Oeconomiae  Status,  quidquid 
proprietarios  Fabricarum  in  vicinis  Majestatis 
Vestrae  Sacratissimae  Provinciis  impedit,  quo 
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minus  Producta  Hungarica  illo,  quod  ipsis 
venire  videtur,  pretio  emere  possint,  id  fotum 
in  detriraentum  Status  publici  vergere  pro 
Principio  assumatur,  manifestum  jam  erit,  non. 
eo  aptari  Commercium,  ut  reducendi  parati 
aeris  vehiculum  sit,  sed  ut  Producta  Regni  hu- 
jus  pro  leviori  pretio  in  vicinas  illas  Provinz 
cias  derivari,  ibidemque  tributis  gravari  possint. 

Principia  hujus  modi  non  Statum  public 
cum,  non  massam  fidelium  Majestatis  Vestrae 
Saqratissimae  subditorum  yicinas  nobis  Pro- 
yincias  incolentium,  sed  Privatoruin  aliquot  lu-* 
crum  respicerent,  et  Principali  Oeconomiae 
Status  scopo  respondere  nunquam  possent 

Quapropter  Majestatem  Vestram  Sacratis*- 
simam  demisse  oramus,  dignetur  Benigne  de- 
cernere,  ne  sub  Paterno  suo  Regimine  talia 
Principia  pro  norma  direotionis  Oeconomiae 
Status  amplius  deserviant,  quae  nec  Juribus 
Hungariae,  nec  fini,vqui  intenditur,  respondent 
etc.  ^tc# 

Majestatem  proinde  Vestram  Sacratissimam 
rfeiteratis  humillimis  precibus  filiali  fiducia  ora- 
mus, qnatenus  praemissis  omnibus  pro  Regia 
Sapientia  pensatis,  obices,  quos  deteximus, 
quive  reparationem  Virium  Status  publici  mo- 
rantur  ,  removere,  ac  Productorum  Hungarico- 
rum  exportationis  Übertäte  Lege  stabilita,  de- 
missis  precibus  nostris  deferre  dignetur  etc.  etc. 

E  praedeductis  Majestas  Vestra  Sacratissima 
Benigne  perspicere  dignabitur,  nos  hucadusque 
spe  omni  frustratos,  obicibusque,  qui  Nationa- 
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Jüiup  Opum  incrementum  moratftur,  haud  remo» 
üb,  non  mediocri  nioerore  deprimi.  Hunc  co- 
ram  Majestate  Vestra  Sacratissuna  celare  filia- 
Jis  candor  vetat.  Sed  prout  demisse  jara  ante« 
hac  declaravimus ,  nullus  umquam  dolor  fiele* 
Jitatem  noatram  aequabit,  nullus  illimitatam , 
qua  erga  Majestatem  Vestram  Sacratissimam 
ferimtir,  fiduciam  prosternet  In  testimonium 
hu  jus  Projectum  Articuli  de  Subsidiis,  licet 
illa,  niai  yota  nostra  impleantur,  transstorium 
duntaxat  adferre  posse  levatnen,  nunc  quo que, 
uti  antehac  demisse  insinuavimus,  intime  per- 
suasi  sumus,  hic  sub  'fff*  humillime  advölvi- 
mus  etc.  etc. 

Veneramur  nos  Majestatis  Vestrae  Sacra- 
tissimae  Jura  Regia,  his  aliquid  decerpere  a 
mente  nostra  Semper  alienum  erat,  eritque  io 
perpeluum.  Nihil  tale,  quod  in  Legibus  non 
fundaretur,  proposuimus.  Ut  in  Coordinatione 
Militiae  Na  ti  vor  um  Hungarorum  praeeipua  ha- 
beatur  ratio,  ut  innatus  Hungarts  militaris  Spi- 
ritus excitetur :  a  Majestate  Vestra  Sacratisaima 
oravimus.  S.  S.  et  O.  O.  Regni  Hungariae  in 
rem  Militarem  Hungarara  in  sensu  Legom  in- 
fluxum  Semper  habuerupt.  System a  militare 
influxma  hunc  tollere  non  potest  etc.  etc. 


« 
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A  Dum  demissam  RepraesentatioDcm 
sub  Dato  14.  Mensis  currentis  Majestati  V« 
trae  Sacratissimae  substravimus,  non  tarn  Jura 
nostra,  quam  Altissimi  Majestatis  Vestrae  Sa- 
cratUsimae  Aerarii  Creditum^  donec  de  mo* 
derno  ejus  »tu  Consilia  eonferremus,  sustea* 
tandi  causa  Legem  de  Schaedis,  de  valore  eai 
rura  non  devalvando,  ac  de  permutatoria  jüsto 
valore  carente  Moneta  amplius  non  exrnittenda 
ferri,  atque  super  his  nos  jam  nunc  securos 
reddi  deslderabamus.      v        ' ;  ; 

:  4-       ■      ■    fcV'*r«»i    •«>     ,t  \  ••••• 

Cum  enim'  yel  ipsum  R^egium  Cusionis 
Monetae  Jus  Siglsmtindi  Regis  Decreti  IJ.  Ar- 
ticulo  XVIII.  inter  Regia  Jura,  ea  sub  condi-j- 
tione  asser  tum  sit,  ut  Regnicolae  Monetam 
nonnisi  si  Justa  sit  teneantur  accentare;  pyst- 
eaquam  Alberti  Decreti  Articulo  X.  7 
ipsa  aurea  et  argenteW  fnoneta,  in  Va] 
Cursu  sine  consilio  Praelatorüm ,  ßaronum ,  et 
'  Regni  Nobilium  immutetur,  cautum  est ;  'No- 


/ 

vum  illud  Jus  Regium  expressis  Legibus  con- 
trarius, contra  cujus  sequelas  superius  provo- 
cata  humitlima  R epraesentatione ,  cujus  Prin- 
'eipiis  et  Cautelis,  nunc  quoque  inhaeremus, 
ac  raox  demisse  expetita  Suae  Celsiludinis  Cae- 
sareo-Regiae  Domini  Regni  Palatini,  quaprimi 
Regni  Magistrates  meditatione,  securos  nos 
Tteddi :  optabamus ,  quia  Lex  in  fa'vorem  Jurft 
hu  jus  lata  nun  quam  est,  nee  salva  proprietate 
Civiurn  ferri  potuisset,  in  nulla  fundari  queat 
Lege,  Jus  istud  in  Regno  propriam  Constitu- 
tionen! habente,  in  quo  cuhct*  Jura  Regra  di- 
sertis  debeot  inniti  Legibus,  palam  negasse, 
pro  legali  securitate  Jurium  Regni  sufficit;  et 
prout  nunc,  ita  nec  in  futurum  posse  moder- 
nae  similem,  qüalemcunque  operationem  Aer 
rarialem  sine  Violatione  Legum,  quae  de  se- 
curitate proprietatis  Regnicolarum  latae  sunt, 
et  quae  ipsum>Jus  Cusioni.s  Monetae  tarn  di- 
serte  circumscripserunt ,  suscipi.  Nam  Leges 
non  imperiosa  necessitate,  Verum  per  solam 
Legislationen! ,  modo  et  ordine  legali ter  prae- 

ecripto  possunt  seu  interpretationem  subire,  seu 

.1  •  >•/•!»»* 


... 


Maluimus  tarnen  illa,  quam  ingressi  somusj 
via  medelam  laesionum,  per  operationem  haric 
Financialem  Legibus  Regni.  cpnstitulionplihus 
iliatarum,  apud  Majestatis  Vesfrae  Sacratissi- 
mae  Justitiam  et  Benignitatem  quaerere ;  quia 
fcäac  f et  iÜimitatae,;  qua,  erga \ ^ronum  Regium 
fenmur,  Reverentiae  magis  convenire  existi- 
maLam  us,  et  ,  ad  firmandum  Creditum  Publi- 
cum nun  par  um  co  Hai  uram  sentiebamus. 

Qnis  proinde  esse  debuerit  doloris  nosfri 
gradus,  dum  e  Decreto  AuJico  *di©  ab\  laben-- 
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4b,  sab  Nrii.  löyüSo.' atf  TCdniitia  Äegni  dtl 
inisso,  nos  Voti  nostri  compötes  redditos  non 
esse  vidimtre,  quin  imHiö  R^ni  Oomitra  non 
jäm  firite  Consilii ,  de  ipso  objecto  FinanciaTi , 
sed  tantuiii  dir  aequelis  'ejtisrfem  qualiter  susti- 
Tiendis  ihetiridL  convocata  esse  declarantur, 
Majestas  Vestk-ä  Sacratissiraa  paterne  dijudicare 
drgnabitnr.l      .  -  "  ' "! 

Revei-tenHä  Throno  Regio  debita  cohttttft, 
De  ea  hac  vice  tninutim  reciemeamus,  qtiäb  in 
Decreto  hoc  Ydlnera,  /qülbns  medelam  fern 
quaerebamus, !  prorbus  non  sanarunt ,  quaeve 
impediunt ,  nt  e  tenoribus  Öecreti  hujus  lex 
Tcondatun  :  ' 

Sed  nullus  unquam  dolor,  Majesfati,  Vei- 
trae Sacratissnnae  obsequehdi  Studium  ntistrum 
aeduabit    :  f"  v  '    iv  V;-*  -  :*V 

Hoc  sensu  animati,  com  alioqoin  intime 
persuasi  simus,  spectatis  Mijestatis  Vestrae  Sa- 
cratissiniae  in  Jle  Financiali  editis  Altissimis 
Resolutionibus  ad  syrtema  istud  Financiale  ac- 
ceptandum,  illo  tantura.  ex.  supposito,  quod  il- 
lud  Constitutioni  non,  adversetur,  pernio veri 
potuisse,  ea,  quae  seu  relate  ad  meritum,  seu 
relate  ad  iriodum,  quo  Operatio  haec  intro- 
ducta  est,  Fundaroentalibus  Regni  legibus,  de 
quarum  observatione  Majestas  Vestra  Sacratis- 
sima Regnicolas  iteratim  assecurare  dignata  est, 
»ignanter  Articulo  VIII.    17 15.   XXII.  1741. 
TÜUI09.  Partisl.  Articulo  III.  1715.  III.  1733. 
VIII.  1741.  XII  et  XIX.    17$$.  Diplömatis 
in  ead«  R.  Condilione  17.  Articulo  XXIII.  i555. 
VIII.  i555.  XLV.  i567.  aliisque  Legibus  de 

*  1 
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R<?  WP^etari^  et  ^prapriet^tift ;  seqwfctato,  kti>9 
coDtrariaf  nee  cum  fino  Civitatis^  Qt  universae 
Fppuli  Massae  tranquillitate  coneiiiari  passe, 
accumipsa  Status,  Cr^diti  a/*ncM^oiji  colli^ere 
videntur,  fonies  ilem  malorum  hör  um  ,  et  me- 
dia, quibus  Uli  obstrui  priscatjue  feJicitas  re- 
yehi  posset,  contingunt,  ad  ipsam  mcrituriam 
rei  pertractationem  reservantea,  ut  pi;pmtitudi- 
nem  nöstram  testemur,  Deputalos,  quorum 
Nomina,  aub  'ß  demisse  advol  v.irnus,  imc  hau- 
riendae  de  situ  rei  uberioris  Infqrmaljonis,  pe- 
il es  Instructionem,  pt!,Cautel^finLdqmi^a  Re- 
praesentalione  noatra  ird*,  i£ugspL  a.;fq. 
bumilliiue  deduetas,  et  jam  .  per  Majestatem 
Vestram  Sacratissimam  benigne  ratihabitas  ex- 
inittere  non  moramur. 

In.  reliquo  Cleroeqtiae^t  Bftnigaitati  Regiae 
homagiali  cum  subjectione  devoti  emurimur. 
Datum  e  Consessu  Diaetali  die  5o.  Septembris 
Woo  181  u  Posoiim  celebrato^  Lf„,,,M  . 

,     Majestatis  Fefitrqe  Qepratjssimae 

r »    *.  r  jl  \ »      .  1  olli     rn;    ' '  ' 
humillimi  Capellani  t  et  Sem  pei- 

•  pemoque  fidelts  subditi  Re-ni  Hui- 

*,  gariac,  Partium^ue  adnexaruaa  Sta- 

tus et  Ordinei  Diaetaliter  coa- 
gtegatl. 

•  «  . 
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Repraesentatio  II.  Statuum  et  CK  (X 
circa  Coordinationem  Correlationum  in- 
ter  Contrahentes  intercedentium  Süae 
Majestati  Sacratissimae  de  dato  17.  Majj, 

1812.  submissa. 

» 

Sacratissima  Caesareo- Regia  et  jiposto* 
lica  Majestas ,  \ 
Domine,  Domine  Giemen tissime !  " 

Cum  nos  in  coordinandis  inter  Contra- 
hentes intereedentibus  Correlatiönibus  eum  üio- 
cJum  inire  conati  simus,  ut  in  his  extraordi- 
nariis  temponfm  adjunctis  spiritui  Leg  um  cö- 
haerens,  et  tale  remedium  constituatur,  quo 
gravis  jactura  leniri,  simul  a  utein  Conservalioni 
Capitalium,  tamquam  Fundorum,  sine  quibus 
industria  proficere,  adeoque  opes  nationales  in- 
crementura  capere  nequeunt,  prospiciatur,  of- 
ficio nostro  omni,  qua  par  est,  solliciluHino 
defuncti,  quoniam  inde,  unde  malum.  prtum 
est,  nulluni  praesentaneum  affulgeret  Jevamen, 
nihil  certius  exspectaviraus  a  Majestate  Vestra 
Sacratissima,  quam  quod  ea,  quae  nos  ipsi 
temperandis  malis  sequelis  idonea  invenimus, 
et  constituenda  censuimus,  Regia  Sapctione 
benigne  confirmatura  sit. 

» 

Quem  itaqae  dolorem  e  Benigna  Resolu- 
tione  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  sub  dato 
7.  Maji  ad  no*  dimissa,  ooooeperimus ,  eoque 
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intellecto ,  quod  Majestas  Vestra  propositum  per 
nos  coordinationis  modum  rejecerit,  et  aliud 
Financiali  Piano  accommodatum,  et  Legalibus 
principiis  per  nos  Majektati  Vestrae  Sacratissi- 
mae  Diaetaliter  remonstratis  contrarium  in  Le- 
gem reierri  praecipiat,  quantae  curae  animos^ 
nostros  invaserint,  inde  convinci  dignabitur, 
quod  rebus  sie  stantibus,  cum  lex  nonnisi  mu- 
tuo  Principis  et  Reg  <i  Statuum  consensu  pos- 
sit  perferri,  per  declarationem  inalterabilis  vo- 
luntatis  Regiae,  quam  nos  salva  Constitutione, 
et  absque  juris  in  legislatione  nobis  competen- 
tis  derogamine,  pro  Lege  aeeeptare  non  pos- 
sunlus,  omni  ulteriori  diaetali  Tractalu  abrupto 
spes  inducendae  legalis  provisioniä  uno  quasi 
idu  sublata,  et  diuturna  Regnicolarum  exspec- 
tatio  in  nihilum  redacta  esse  videretur. 


Res  certe  apud  populäres  nostros,  imo  per 
totam  Enropam  maximara  excitaret  attentionem, 
si  Comitia  post  9  mensium  deliberationem  re- 
bus  infectis  solyi .  contingeret ;  nos  interim  Ju- 
dicium illorum,  qui  decursum  Tractaluum,  ut 
aequos  arbitros  decet,  diligenter  pensitayerint, 
non  horremus. 

Unde  enim  impediraenta  fluxerint?  quae 
causa*  nos  a  systemate  ex  principiis  min  istern, 
nobis  et  Augustae  Domui  Majestatis  Vestrae 
Sacratissimae  infaustis  eyoluto  alienaverint  ?  sat 
aupei^qne  declarayimus  haecque  neminem  latere 
arbitramur. 


Propriis  Legibus,  et  Constitutione  gau- 
dentibus,  donec  hae  salvae  sunt,  salvus  esse 
debet  ad  earum  tutelam  recursus,  certum  apud 
Majestäten!  Vestcam  Sacrati&simam  praesidium. 
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Jurium  nostrorum,  et*  legum  laesianöra 
experti,  protectionem  Regiam   nunc  et  alias 

saepe  iniploravinius.    ,  *>*ut>  (ki'i  ,.^V'v-«»* 

Ut  nos  etiatn  favore  dignos  reddamus,  nt4 
hil  unquam  eorum  negleximus ,  quae  Majeslas 
Vestra  Sacratissiroa  viis  et  modis  legalibus  a 
nobis  desideravit,  viribusque  nostris  commean» 
surata  erant  >  I  ;  .  .  ^53^0 

JSxtraordbaria  subsidia  praeter  et  ultra 
obligationem  singulis  Comitns  obtulimuf. 

Quoties  provocati  fuimua,  ad;  arraa  qonA 
volavimus,  difficillimisque  teroporibus  üdem 
nostram,  et  homagialern  devotionem  ep  %e\o$ 
atque  promptitudine  testati  sumus,  ut  exspec* 
tationem  Regiam  nos  praetergressos  Majesta3 
Vestra  Sacratissima  idemtidern  benigne  prpfif 
teri  dignata  sit:  nihiloniinus  aggraviia  nostris 
remedium,  Patriae  vero  no&trae  cqndignum  re- 
spectum  ad  hanc  usque  dient  inipttrare  m>ft 
potuiums,  eoque  res  nostra  dejapsa  est,  ut  noa 
nec  lege«  juvent,  nec  merita  gentis  amplUsi&ia, 
licet  ad  cop servanda ui  propensionem  Majesta- 
tis  Vestrae  Sacratissimae  sulficiant 

Diffiteri  quidem  non  possumus,  nos  B.  B, 
Propositionibus  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae, 
hac  vice  ita,  prout  Eadem  cupivisset,  respon- 
dere  non  potuisse,  sed  poateaquam  ostendimus, 
quod  praeassumptum  systema,  et  principia  cum 
legibus  nostris  pugnent,  et  donec  in  melius 
mutata  fuerint,  qua  causam  Depauperaüonis 
Status  involventia,  quaevis-  subsidia  inefflcacia, 
et  inutilia  reddant,  quod  in  restabiliendis  vi- 
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ribns  pnblicis  nullns  sirffragetur  conatus,  nisi 
Wik  a^ugendarum  opüta  national  ium  consilia 
suscipiantur,  iis,  quae  Kuno  in  finem  in  sin- 
gulis  ab  auspicato  Regimitie  Majestatis  Vestrae 
Sacratissimäe  celebratrs  Couritiis  pro  utilitate 
ndtt  tantum  Hungariae,  verum  totius  Monar- 
chiae  proposuimu8,rBeglecti«y  an  nobis  aliquid 
impotari' valeat?  dtgnetur  Majesfas  Vestra  Sa- 
cratissima  Ipsatnet  benigne  dijudicare. 

-  Cutn  dolore,  :filiali  tarnen  cnm  ingenuifa- 
te,  profitemur  conäirn  Majeatate  Vestra  Sacra- 
tissima,  nos  hue  adusque  non  ila  fuisse  tracta— 
im^  nt  rei  «oatrae  ex  tendentia  ministerialis 
systematis  favorem  augurari  possemus.  —  Parte 
ex  äna  nobismtt  ipsia  relicti,  parte  vero  ex 
alia  conätibus  nostria  adversis  actionibus  oppo— 
ßitis  ^  an  de  sajute,  et  conservatione  nostra  sol- 
iieitos  esse  non  oporteat? 

:  lS&A  de  hisr  ne  longa  recensione  molesti 
sirrtus',  nos  pmnia  dixisse  arbitramur,  dum  B. 
trttentionem  Majestatis^  Vestrae  Sacratissimae 
fed  acta  Gomitiorum  179*.  1796.  1809.  i8o5* 
i#t>7^et  1808.  hisce  hiuniliitne  provocamus. 

Iodulgebit  tarnen  B.  Majestatis  Vestrae  Sa- 
cfatissluifee  aequanimitas,  ut  nonnblla,  quae 
ep^fcificum  altissitnae  R^solutionia  propius  con- 
tingunt,  addamus:  Nos  Benignam  Resolutionen! 
Jlanc  ita  comparatam  esse  conyicti  sumus,  ut 
ttöta  tantum  aceeptari  nequeat;  sed  prout  jacet, 
üb 1  objectunl  Tractatua  esse  possit.  —  Qua» 
tenus  enitn  indlterabilem  yoluntatem  Re- 
giam  in  Legem  referri  praecipit,  Comm unio- 
nem  Juris  Legislation!« ,  quod  nonnisi  per  mu^ 

- 


tuos  Tractafus  Rötest  dxerceri ,  et  coacriöflem 

fert,  eöqtfe  tendit,  ut  Diaefa  recipiemdis,  et  in 
Le«um  Tabtilas  referendis  mandatis  absolvatur, 
qtioniam  hoc  facto  ipsam  Constitutionen!  Regni 
e  Cardine  mov<t,  et  Legislationis  jus,  per  na- 
turam  rei,  usum  continuum,  III.  adae  item  Art. 
3Pll.  l^r*.  e^pressum'i  Juriumque  reciproco- 
Tüttr,  et  öbligationuth  Ftrndtimentüm1'  Consta 
tuen*;  erterVat,  in  Art.  VIH.  i^it.  apertfe  ita- 

Haec  sola  consideratio  tale  impedimentum 
tobÜ-'dbjKtt,'  üt  nisi  Mafestatfs  VestraS' Sacra  - 
iissimae  Beamtete  erigiremnr,  nös  pftgftA 
Bbsolbtef  non-  possemusy  Interim  alia*  *juoque 
occurrunt, -^tiae  ad  iptffem  meritüm  'S.'  Resoi 
lutionis  referuntur,  et  isthic  attingenda  vi- 
tfexrturv  Koa  ßrß*  i»*i3ßB  sitaT/     '  *.\Lr 

Ex!  'tfexü  'Hungarfae    cum  iJaeF&KtarKs 
Germ, 
äuci 
triale 

Majestatem  Vestram  Sacratissimam ,  qua  Re- 
gem Himg«lri4e qtiae  de  observandS  'Legibus 
Diplomatie  suo  Juramenfö  firmato !  cavit ,  eo  et 
jprincipfr,''  qkiod  pro  tota  Monarchia  utmni 
ftfemque  System a  obfinere  <l6beat,  imperari  pös- 
8it?  sub  his  Comitiis  bmrii'cum  candöre,  et 
Veritatis  studio  enucleavimus.  1 

Nunc  tarnen  Jllo  ex  fuhdameiitö  rejfcitur 
bperatum  nostrum,  quotf  illüd  systemati  Fi- 
nanciali  pro  tota  Monarchia  nobis  inconsultia 
adoptato,  illiusque  destinationibus  non  corre- 
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apqndeaj^  r*  praecipjta?  inalter*bilit< 

ut  Resolut io  Regja,  prou*  jicel ,  in  Legem  J 
ierdtnr,  quia  nexus  inier  Hungariara,  et  JFJa 
rediiariaa   Proyincias  id  exigere  censetur ; 
consentiens  obligajiones  explendi  pyn^urm  utr 
biquq  ppnslituatur.       t  ,  |f        n\  ,„ 

,$pa  ideo  prorpgantur  aliquot  cjiebus  C< 
mitia^  nos  4d«Jiq,  (quae  publicae  rei  cor 
veniunt,  pro  natura  Di  acta  Iis  traclatus  dejibe 
rare  queamus,  verum  ut  mandata  in  ordinej 
redigi  et  effectuari  possink 

* 

&  *  "        t    •        *  •  t  *  t  •  • 

nl:  Jr  in»     •  !  r.»    .  i  *..>v  • 

j.  rnJtata  profecto  cum  Regni  independentia  c 
Constilutione,  cujus  di  tamine  ,  quaevis  Regn 
uegotia  s,ecundura.  proprias  Leges  gubernarj  de* 
bent*  nos  componere Jion  possomua.  _,.f  .7  \ 

Majestas  Vestra  Sacratissima  nos  ad  haji< 
Diaetam  eo  fine  dignata  est  convocare,  ut  pub- 
lica iire,,  et  quibus  vis  negotiis  Ciyium  per  ope- 
rationes  aerariales  in  suramam  perpkxita/eiH 

^  con  je  ci  is  et  perturbatis ,  de  restabijuendo  or— 
dine,  et  revehenda  fiducia  pu^eft  dejiberemus- 

*         • .  ■  *  • 

•   Dura  baec  Comilia  indicta  sunt,  nonfuisse 
illam  nientem  Majestatis  Vestrae  Saeratissimae, 
ut  null  um    aliud  Consilium  suseipiatur,  quam 
quod  relate  ad  Haereditarias  Gerinanicas  pro- 
vincias  adoptatum  :  et  efteclui  mandatum  fuit, 
inde  convineimur :  quod  si  id  fuissef  constitu- 
-  tum,  certo  confidimus  Majestatem  Veslram  Sa- 
cratissima in  ,  cui  ex  bumiilimis  nostris  reprae- 
sentationibus  perspiruum  erat:  No,s  prjncipiain 
Benignis  ejusdem  Propositionibus  enunciata  ob- 
stantibus  Regni  Legibus  adoptare  non  possej 
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nobis  mox  cun/  primordio  Diaetae  id  ipsun^, 
Benigne  declaraturam ,  neque  passurain  fuisse , 
ut  cum  ingenti  temporis  et  sumptuum  dispen- 
dio  opinio,  ex  generalitate  inviationis  de  le- 
gali  Diaetali  Tractatu  observando  concepta, 
alatur,  et  infructuoso  labori  tot  inenses  insu-, 
mantur. 

,.  Non  dubifamus  nos  Majestatem  Vestram 
Sacratissimara  ita  persuasam  esse;  quod  propo- 
sita  per  se  ratione  ex  calamitate  publica  jactu-; 
ram  passis  convenienlissima  raodalitate  subve- 
niri  yaleat;  dissimulare  interim  non  possumus,, 
dispositiones,  quas  Majestas  Vestra  Sacratissiina 
pro  Lege  constitui  .  desiderat,  principiis,  ex 
cpmbinatione  Legum  nostranw^enübus,  non  , 
cohaerere. 

Cum  enim  indemnitas  Conlrahentium  exi- 
gat,  ut  Exaequatio  Obligationum  in  depretiatis 
chartis  initarum,  ad  rem  certi  et  fixi  valoris 
instituatur,  et  solutlones  in  eadem  specie,  ad 
quam  Exaequatio  facta  est,  ordinentur;  quo 
pacto  Schaedae  Reluitoriae,  quae  non  minjus 
fluctuarunt,  salva  Justitia.  distributive  pro  tali 
exequationis  et  solutionis  medio  valeant  .con- 
stitui, pervidere  non  possumus. 

Prineip iura,  juris  est,  ut  cum  de  damno 
agitur,  si  factum  ex  Contractu  erui  nequeat, 
Judex  omnes  probationum  modos  adraittere  te- 
neatur;  per  praeviam  nihilominus  Resolulionem 
HL  statuitur:  ,quod  si  praetensionis  fundamen- 
tum  e^  tenore  obligatorialium  diserte  non  ap- 
pareat,  probaüo  facti,  etiamsi  praestari  quiret, 
admittenda  non  Sit/  /.  .    ....  /    .  . 

v      Quoties  solutio  in  certa  specie  praestanda 
pro  conditione  rependendarum  summarum  po- 
nitur,  secundum  continuum  usum  et  Judiciarias 
X.  Theil.    '  "  49  ' 
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sententia«,  quibus  etiara  Java  Regnicdarum 
gubernantur,  iti  Obligatoriis  non  tarn  denomi- 
nata  species,  quam  genu3  conVenlionalis  valo- 
ris,  et  justae  ligae  monetae  respicitur,  et  se- 
cündum  hanc,  etiamsi  species  monetae  stipu- 
lata  foret,  solutio  iti  Conventioirali  pecunia  ad- 
judicatur;  Benigna  tarnen  Resolutio  Majestafis 
Vestrae  nön  admitfit,  ut  arljudicatio  in  Con- 
Yentionali  moneta  fiaf,  nisi  rllius  species  in  Con- 
tractu per  expressuni  deaignata  sit. 

Basi  proinde  operationis,  per  nos  tarn  in 
exaequationibus,  quam  aolutionrbus  determinaif- 
dis  adoptata,  penitus  sub  versa,  Majestäten» 
Vestrara  Sacratissimara  'benigne  perspectivem 
confidimus,  quam  ob  rem  nos  in  id  consentire 
non  possimus,  ut,  quae  Eadem  Benigna  Beso- 
Jütione  sua  complexa  est,  in  Legem  referantur. 

Non  ignoramus  nos,  cönsitia  nobis  infensa 
suggerf,  firma  interim  spe  ducimur,  quod  Ma- 
jestas  Vestra  Sacratissima,  qua  Princeps  Reli- 
giosissimus,  et  Juramenti  sui  tenacissimus,  per- 
spectis  Regni  aggraviis,  et  praejudiciosis  seque- 
Ifs  —  ex  ittipösitione  ordinationum  —  qaas 
uös  in  Legem  t-eferre  non  poteriraus,  proma- 
naturis,  Justitiam  fidelibu6  *üis  subdifis  benigne 
tüfeüere  dfignabitur;  atque  ideo  cum  «ubrnisüione 
insinüamus  nos  praemissa  tiöUe  eo  seösu  iniel- 
ligi,  quasi  nos  Diaetalem  Tractatunr  abmptom 
cuperemus,  quin  imo  ita  convicti:  quod  non 
aliud  possit  in  Tabula«  Legum  referri,  quam  qnod 
accedente  Majestatis  Vestrae  Sacratissirtiae  con* 
sensu  Regio  per  mutaos  Tractatüs  statuittir, 
ut  facto  contestemur,  nos  ad  omnia  paratos 
esee,  quae  legibus  nosiris  consentiunt:  et  salus 
publica  requirit:  Operatum  nodtrum  desideno 
Majestatia  Vestrae,  quantum  fieri  potüit,  ac- 
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cominodantes,  illud  in  articulos  redegimus, 
quos  Majestatis  Vestrae  Sacratissimae  Regia» 
Sanctioni  iis  cum  precibus  substernirpus ,  ut 
cum  nos  rebus  nostris  hoc  praecise  modo  sub- 
ventum  iri  persuasi  simus,  voto  nostro  Benigna 
coniirmatione  sua  Regia  deferre  dignetur. 

Quodsi  autem  Majestas  Veslra  Sacratissima 
hoc  non  obstante  voluntati  suae  pro  inaltera- 
bili  declaratae  ultro  inhaeserit,  tunc  —  quia 
vis  imperii  penes  Eandem  esset,  nos  quidem 
reluctari  non  possumus,  in  quantum  tarnen  sie 
Lex  perferri  nequiret,  cum  Tribunalibus,  et 
quibusvis  Judicibus,  in  cognitione  obligationum 
ex  mutuo  nexu  profluentium ,  etiara  sub  pe- 
riodo  fluetualionis  chartaceae  pecuniae  contrac- 
laruni,  secundum  praeexistentium  Legum  dis- 
positionem,  et  spiritum  procedendi,  et  judi- 
candi  Obligatio  ineumberet,  sententias,  nisi  in 
Legibus  fundentur,  nullius  vigoris  futuras  ar- 
ticulus  XII.  1791.  clare  indigitat. 

In  reliquo  Graliis  et  Clemenliae  Caesareo- 
Regiae  devoti,  in  homagiali  subjectione  erao- 
rimur.  Dalum  e  Sessione  Diaetali  die  17.  Men- 
sis Maji  anno  181 3.  Posonii  celebrata. 

Majestatis   Vestrae  Sacratissimae 

humillimi  Capellani  et  Servi,  per* 
petuoque  Adele*  subditi,  Statut  et 
Ordines  Regni  Hungariae  partium- 
que  eidem  adnexarum  diaetaliter 
congregaü. 
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